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1)  Hebet  die  Wirksun§eii  des  FlmsJcrebsejf,     Von 
Dr.  J.  B:  Büchner  in  München* 

.  Manche  Thtere  und  Pflattzen  yermöi^en  ausserdeoi, 
dast  sie,  auf  ihre  Weise  zubereitet,  grösstentheils  ohne 
NachtheiK  aasüsilirt  werden  können^  noch  aolch  ei^en- 
thumtiche  Wirkuog^en  hervorzubringen,  dass  es  zweifel- 
haft erscheint,  ab  man  selbe  den  Nahrnn^i^s-  oder  Arz- 
neiniitteln  beizahlen  soll,  während  andere  durch  ihre 
Zujbereitonj:  die  arzneiiiche  Kraft  mehr  oder  minder 
verlieren,  wie  wir  4Jea  unt^r  andern  yoni  Spargel,  von 
dem  aus  Belladonnabeeren  bereiteten  Oele  wissen,  und 
wieder  andere  für  Arzneien  gelten,  die  yermöji^e  ihrer 
üblkh  schlechten  Bereitung):  weder  Arzneikraft  besitzen, 
noch  zu  Nahrungsmitteln  sich  eiji;nen,  was  von  vielen 
Extracten  durch  Ürfahrun/if  erhärtet  ist,  oder  nur  zu 
H^ewissen  Zeilen  und  an  bestimmten  Orten  i^esammelt 
schädlicbe  Nebenwirkungen  äussern,  wie  Mytilus  edulis. 
So  zeicbilet  sich  auch  der  ^ai^esottene  Flusskrebs,  ohne 
den  Absud  genossen,  mehr  als  Nahrungs-*  denn  als 
Heilmittel  aus,  während  die  aps  dem  rohen  zu  6rei  ge- 
steaaenen  and  mit  Weingeist  ausgezogenen  Krebse  be- 
reitete Tinctur  weit  mehr  Störungen  im  Körper  hervor- 
Mngt,  als  maa  ohne  vorhergegangene  Prüfung  erwarten 
inöcbte.  —  Abgesehen  von  der  thierischen  Kalkerde 
«nd  GaOerte,  so  haben  Krebse  wie  Kidecbsen  etwas 
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ei/e;enthäiDlich  Reiseniiea  in  ihr«;iD  Fleische,  ivelehes  dem 
der  FiAche  durch  seinen  Gehalt  an  Ammoniani  and  die 
schnelle  mit  g^nz  besonders  lieflij^em  Gernche  verbun- 
dene Verwesbarkeit  sehr  nahe  kommt;  sie  bring^en  be- 
kanntlich bei  manchen  Personen  einen  ei^enthumlichen 
Hautausschlag:,  der  bei  seinem  öfteren  Vorkommen  nicht 
mehr  als  IdiosynkTSsie  »u  betrachten,  stark  juckende 
Nessel,  leichte  Röthe  mit  jackend«stechendem  Schmerze 
des  Augenweisses,  Thränen  der  Augen,  Niesen,  ohn- 
machtartijce   Zufülle   u.  a.   hervor,    wodurch  sie  sich 
wesentlich  von  4en  13fscheinonf:en  nach  dem  Genüsse 
von  Gammen  (Cancer  Crangon),  einer  JLieblinji^sspeise 
der  Holunder,  unterscheiden«  —  Herbst,  welcher  sich 
um  die 'Geschichte  der  Krebse  so  verdient  g^emacht  hat, 
mussti^  den  Genuss  derselben  entbehren,  weil  er  davon 
ein  uikanj^enehmes  Jucken  auf  dem  gauAen  Leibe  und 
Wasserblasen  bekam,  Symptome,  die  öfters  bemerkt 
wurden;  wie  in  nachstehenden  zwei  Fallen :   Vir  quidam 
esom  cancrorum  tanto  habebat  in  prctio,   ot  sepositis 
aliis  fereulis  iisdem  vel  solis  delectaretur.    Aliquot  jam 
sunt  anni,  quod  post  comestionem  cancrorum  ex  impro- 
viso  sensit  nauseam  primo,  seqoente  mox  inflaramatione 
pectoris,   colli  capitisque  cum  anxietate  quadam  con- 
juncta,  efflorescentibus  una  maculis  rubicundis  serosis« 
que  per  pectus  et  caput,  quae  vero  symptomata  tandem 
sudore  sensim  cessarunt«    Ab  eo  tempore,  quam  vis  ne 
nauseam  quidem  inde  visus  sit  habere,  tamen  comedens 
sattem  unum  vel  alterum  cancrum,  mox  in  pristina  re- 
labitur  symptomata«    (Ephem.  nat«  cur«,  dec.  H,  ann.  3, 
obs.  25.) 

Gin ' SOjühri^er  gesunder  Mann,  Studiosos,  biliöser 
Constitution,  ass  den  28.  Febr«  1840  (—  7®  II.  -,  Nordost^ 
wind)  eine  Krebssuppe  mit  gutem  Appetit;  sobald  er 
sie  genossen,  empfand  er  gleich  Widerwillen  gegen 
dieselbe,  nach  einer  halben  Stunde  Thranen  der  Augen, 
heftiges    Jucken    am    Nacken,    zugleich    kolikartige 
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Schlneräen  um  die  Nabel^eicend  4  Stooilra  laa|(  nit 
Auftreibun/g^  des  Unterleibes,  welche  ihn  swanic,  das 
B&ndcben  der  nicht  eojsr  anliefrendeo  Unterhose  so  lösen. 
Unter  starkem  Jacken  ward  ihm  die  Hant  rotb»  and  es 
fuhren  ihm,  wie  er  sagte,  Beulen  zuerst  in  der  Hals-- 
jte^end  auf,  so  dass  er,  ein  ben^inaendes  Scbsriachieber 
befärchtend,  um  Üratlichen  Besuch  bitten  liess.  Hierauf 
zeigte  sich  ein  nesselarti^er  Ausschla/i:  anf  der  Brust, 
dem  Röcken,  den  Armen,  der  innera  Schenkelflicbe,  in 
der  Kniekehle,  die  "{Krössern  Plecken  von  5  ZollLäO|pe 
und  geringer  Breite,  stark  erhaben,  roth  begriast,  be- 
ständig 2sm  Kratzen  einladend ;  altmSlig  (nach  4  Stunden) 
flössen  sie  zusammen,  so  dass  Arme  und  Sehenkel  wie 
aufgeblasen  erschienen.  Dabei  Kopfweh  mit  Druck 
gegen  die  Augen,  erweiterte  Pupillen ,  Uitee,  Hdthe, 
Gedunsenheit  des  Gesichtes,  Fieberbewegung  wie  bei 
Ausschlägen,  beginnende  Transspiration  und  Nachts 
leichter  8ch weiss,  gegen  Morgen  Nasenbluten  mit  Er- 
leichterung« äUlmmtliche  Znfille  nahmen  die  awei  fol- 
genden Tage  fiber  ab  mit  Ausnahme  der  stechenden 
Schmerzen  in  den  Schlüfen ;  das  Nasenbluten  wieder- 
holte sich  ebenfalls  mehrere  Tege  lang« 

Dass  die  l^rebse  nicht  nur  zunichst  auf  die  Haut  und 
durch  vermehrte  Blutbewegung  auf  das  Hervorbrechen 
des  Exanthems,  sondern  auch  auf  die  übrigen  Systeme 
zu  wirken  vermögen,  haben  ebenfalls  ältere  Autoren 
erfahren;  so  erzählt  Bombtus,  dass  ein  Mann  vom  Ge- 
nüsse warmer  Krebse  allezeit  stumm  wurde,  bis  sie 
wieder  weggebrocfhen  waren,  und  Plknk  (Bromatologie 
p,  157)  fuhrt  von  ihnen  sn,  dass  sie  durch  eine  Art 
Schärfe  und  vermöge  eiäles  alkalischen  Salzes  das  Blut 
auf  lösen  und  Blutspelea  und  Seh  windsucht  verursachen. 
—  Bei  einer  Wechselfieberkranken  brachte  sdion  der 
Geruch  gekochter  Krebse  den  Paroxysmus  zurück.  Eine 
Schwester  derselben  bekömmt  jedesmal  selbst  auf  etwas 
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Krebsbotter  an  den  Speisen,  «oeh  wenn  sie  nichts  da- 
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Vttn  wAhitfiiil  der  MaMscU  benerkt  hat,  eine  »iarke 
Kolik  I  liie  hofti/artton  iScbnersen  im  Unlerlcib«  (obae 
IhtBhw  ttfer  8liibigaoir)f  welche  stttodeniaiif:  fäircliter- 
Ikb  anbalten.  •-*  Einea  weilern  Beweis,  welche  Veri- 
iaderoBueo  Krebae  in  Leber  uftd  Zwölffinfferdarm,  aomit 
tu  itee  ChymÜlkatieA  herverbrtniten  können,  lieferl  fol- 
faMle  in  der  Londaoer  med.  Zig.  Jan*  1833  enthaltene 
Kmafcenireaohidite*  Ein  vefoehner  Mann,  47  Jahre  alt, 
kefcaflif  naohdem  er  aieb  reebt  aati  an  Krebaen  s^eaaen 
hatte)  hefiiffe  Hchmereen  in  der  n^gto  epijraatri^a,  be«- 
aandttra  aber  in  der  Geilend  dea  Zwdlfflnj^erdariiui.  Ea 
aldite  sich  hieraof  ein  heftiger  Anfall  van  Urtiearia 
«it  Htpatitia,  apüter  Gelbaacht  ein.  Ale  die  6etba»cht 
yalikommen  eingf  treten  war,  gab  aieh  die  Hepatilia  und 
der  JPat.  ipeaasa  einer  verkiltniaaai&aaiirffttteiitiesandheit 
and  Heiterkeit  dea  Geiatea.  —  Ein  Druck  la  der  Ge<- 
ica«di  wo  <fer  ZwoUfinferdärm  laj;,  ^irerarsaehte  indessen 
inunet  Scluners.  Uer  PhU  blieb  viele  Monate  in  diese» 
Zustande  und  halte  einen  hohen  Grad  der  GetiMucbt. 
Der  Harn,  der  Speiohel,  die  Thrftnen,  der  Nasensehletoi 
nad  das  Setaai  dies  Blatts  enthieltan  simmtlicb  viel 
Galle  und  dennoch  trat  nieht  di«  gerinifste  Quantität 
doreh  den  Gallenjpanj;  in  dtui  Darm,  Indem  der  fiUuhl- 
K^ing  fliets  weiss  wie  Pfetfenihon  war«  ^  Die  gunzo 
Zeit  üher  wmr  der  Appetit  ^ ot,  der  Genuas  der  Speisen 
veravaacbte  keUie  UobehanKchkeit  und  der  Stubigang: 
ymr  toicIUinli  und  rexelm&ssijr«.  Endlich  ateitte  aieh  eine 
Hückkebr  der  Hepatitis  ein  und  nach  derselben  ein 
Ahgm^  van  RetlaiibstaDz  aus  -de«  DarmkanaL  8ie  sah 
ans  wie  geaehnioleenea  FetI  und  besass  aaeh.  dem  Er- 
knltan  e4>jk'a  die  Coaaialenz  der  Satter.  Diese  Masse 
aehWMin  im  Wasser,  Mrackaial^»  hei  müsaijier  Wime 
und  w#r  äasacfst  hreanbar.  Manohmal  waren  Porltonen 
dieser  FdUauhataafl^  mü  deai  DaraikoAbe  vefuiisriit>  in 
der  Baw&l  aber  waren  beide  Sobsiaaseo  von  einander 
%bef)ikM)dert.  Oto  (TarlMi  dieser  J^'Cetaahstaaz  waeaMach- 
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nnl  dunkler,  mftnchmal  heiler^  Uker  iioRier  £•!#•  IHtith«» 
zeit i/sc  mit  dem  Erscheinen  der  ^nbetan»  bekam  der 
Stiiiil^anje:  eine  dunklere  Farbe,  nie  aber  dieJeoi|^e  de« 
mit  gesunder  Galle  jt^fSrbten  OarmkoUies.  Man  maeiile 
öberdjes  die  Bemerkan;:,  dass«  wetiii  keine  Pett^olmlMte 
melir  ab^^iniT)  der  8tuhl;o^anir  wieder  so  bleich  wie  an« 
fanj^s  wurde;  er  erlan/arte  tndesaen  immer  Ate  dunklero 
Farbe  wieder,  sobald  sich  die  FetiSabslansft  von  Nettem 
einstellte.  In  der  leta^ten  Woche  des  Lebens  dieSM 
Pat.  bemerkte  man  nichts  von  Fettsabslanz  und  wih-* 
rend  dieser  ganzen  Zeit  hatte  i^  Stühl/r^njc  die  Fsrbe 
des  weissen  Pfeifentfaones.  -^  Um  die  Zeil,  wo  die  Fett*« 
Substanz  zum  Vorsehein  kam,  stellte  sieh  Mj^leich  ein 
anderes  neues  Symptom  ein.  Bisher  war  Pst.  /ganz  von 
Uebelkeit  frei  gewesen,  Jetist  da«re|eefi  verjcinit  k«om 
ein  Tag,  ebne  dass  er  den  Inhalt  des  Marens  doveh 
Erbrechen  aosleerte*,  das  Erbreehen  stellte  sieb  f#«t 
ohne  alle  Anstren/[fun/ef  tin^  wie  in  dem  FsU«  wo  dasselbe 
bios  durch  eine  Strictar  des  Pyloros  versntasst  ^»rd. 
Pat.  hatte  keinen  Bkel^  der  Appetit  war  j;st  und  oni^ 
mittelbar  naeb  dem  ErbreiDheii  hatte  er  die  grösste  Be-» 
gierde,  Nahrung  zu  sieb  d^  nehmen^  ttnd  so  verhielt 
es  sich  mit  ihm  bis  zu  seinem  Todi»,  der  10  Monate 
nach  dem  Getiosfs  ddr  Krebsd  erfolgte;  der  fiitfrtil||an|f 
war  regelmässig  bis  ans  Ende.  ~  Bei  der  Seetionr  fand 
maa  alle  innern  und  äussern  Tbeile  des  Korj^ers  ve# 
donkelgetber  Farbe.  Der  Magen  war  sehr  gross  und 
enthielt  8  bis  4  Pinten  einer  dunkeln  Flüssigkeit,  wel« 
che  nach  Bier  und  Wein  roch;  die  Haute  dessslben 
waren  verdi|k|  und  die  innere  Membrno  gefäsi^reieber, 
als  im  natürlichen  Zustande.  Unmittelbar  unter  dem 
Pylorns  wurde  eine  harte  Masse  entdeckt,  die  haapt* 
siehlich  aas  einer  Portion  des  Zwölffingerdarmes,  dem 
obern  Tbeil  der  Bauehspeiebeldröse,  einigen  abserbirefi^ 
den  Drusen  und  verdichteter  Zellsubstasz  bestand.   Der 

\4^ar  gegen  die  Mitte  so  sehr  ztisiMn- 
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mengewiogen^  dan^  die  Cavitflt  desseibeo  ^roMtenlheite 
obliterirl  war,   and  Kw«r  in  solchem  Grade,  dass  das 
aMrkere   Ende   eines    XT^wShnlicIien   LSUirobrs    kaum 
Doreh^an^   finden    konnte.     Die   Leber   bot   in    ihrer 
Strnctor   keine   krankhafte   VerAnderonit   dar,   ausser 
deijeni^ren,  welche  man  in  der  einfachsten  Form  von 
chronischer  Ent»findan^  bemerkt.    Sie  erschien  volu- 
minöser als  gewöhnlich,  indem  die  pori  biliarii  In  ihrer 
Snbstanz«  enorm  erweitert  waren,  was  ancb  vom  doctus 
hepaticns,  den  icew5hnlicben  OAn/^en  nnd  der  Gallen- 
blase gnlU   Die  Mandant:  des  Ganj^es  in  das  Daodennm 
%var  völlige  verschlossen.  In  keinem  andern  Tbeile  war 
eine  Krankheit  su  bemerken  nnd  nicht  die  geringste 
Anzeigte  von  bösartij^er  Krankheit  vorhanden. 
•  Den  eben  erwähnten  arsneilichen  Kräften  j^emäss  konnte 
der  Gebrauch  des  Krebses  bei  den  alten  Aerzten  nicht 
beschrankt  sein,  wie  aas  der  Literatur  leicht  nachweis- 
bar.   Die  vorzOglichsten  Krankheiten,  in  denen  er  An- 
wendung fand,  waren:  Geschwfire  fast  aller  Art,  Fieber, 
Wanden,  Phthisis,  Steinbeschwerden,  Impotenz,  Was- 
serscheu 0.  s.  w.  —  Allein  wir  können  dieser  Anwen- 
dung   weder  Vertrauen  schenken,    noch   viel  Nutzen 
daraas  ziehen,  ebenso  wenig,  als  aus  der  Klinik  der 
alten  Sehole  in  den  Handbüchern  der  Arzneimittellehre, 
wo  Alles  buntscheckig  und  chaotisch  durch  einander 
liegt,  wie  dies  auch  mit  den  in  der  ailgem.  homöopathi- 
schen Zeitnng  (Bd.  21)  angeführten  Mitteln  der  arabi- 
schen Aerzte  der  Fall  ist;  aller  wissenschaftlichen  Ba- 
sis ermangeln  diese  Angabea 

Um  die  Wirkongen  des  Krebses  auf  flteunde  näher 
zu  erforschen,  worden  nachstehende  Versuche  ange- 
stellt. 

1)  Eine  30jährige  Diensfmagd,  biliöser  Constitution, 
nahm  auch  bei  grössern  Gaben  keine  deutlichen  Er- 
scheinungen wahr. 

S)  L ,  ein  gesunder  Mann  von  t7  Jahren,  von  biliöser 
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Conslilatioo,  schwara^haari/ri  niihiti  vom  Flosskrebs  (in 
einend  Mörser  zerstossen,  mil  3  Tht'ileD  Weinic^ist  fiber- 
jTosscn)  am  14.  Mai  1840  om  8  Uhr  Morgens,  naebdeai 
er  um  7  Uhr  regelnäS8ij:e  Sluhlentleerunjc  gehabt 
hatte,  eine  Unze  der  Tinctor  mil  etwas  Zoeker.  Der 
thiertsche  Geschmack  der  Tinctor  j^in^  bald  hi  einen 
pappigen  über;  ^gen  10  Uhr  vermehrte  sich  die  Wirme 
des  Körpers  und  der  V^orderkopf  wurde  etwas  einfi^e- 
nommen;  bald  darauf  Kneipen  im  linken  Unterbaucbe, 
die  Lebergegend  schmerzte  bei  starker  Berührung, 
zweimaliges  Ueberlaofen  von  Kälte.  Um  lOVt  Uhr 
Stechen  im  rechten  iniieru  Ohce,  6  Stunden  laug,  das 
in  einen  dumpfen  Schmerz  übergeht.  Froh  gleich  nach 
dem  Erwachen  sparte  er  Reissen  und  Stechen  in  der 
Mitte  des  Daumens,  kurze  Zeit.  Nachdem  er  um  6  Uhr 
früh  160  Tropfen  genommen^  zwang  ihn  die  Rauheit  des 
Halses  öfters  zum  Räuspern.  Der  entleerte  Stuhl  war 
dunkler  gefärbt,  denn  snost«  Hustenrei|&  vom  Kehlkopfe 
ausgehend.  Scharriges  Gefühl  im  Halse  bei  beständi- 
gem Hustenreiz  und  Kitzel  im  Kehlkopf  den  ganzen 
Tag  über. 

16.  Mai.  Nachdem  er  vor  und  während  dem  Stuhl- 
gange  kolikartiges  Leibweh  gehabt,  nahm  er  uro 
7  Uhr  IVa  Unze.  Sonst  hustete  er  Morgens  etwas 
Bronchialschleim  aus,  heute  aber  hat  sich  das&u  ein 
Kchtgelber  Auswurf  gesellt,  bei  Rauheit  der  Brust- 
Hustenreiz  mit  trocknem  Hosten  wie  gestern^  es  gebt 
ein  wenig  heller  Schleim ;  nach  dem  Husten  vorüber* 
gebender  süsslicher  Geschmack  im  Munde.  Seit  3  Uhr 
ist  der  Husten  häufiger,  so  dass  die  Brust  schmerzt, 
dabei  speichelartiger  und  weisssctileimiger  Auswurf; 
Um  4  Uhr  Drängen  in  den  Ohren  nach  aussen^  5  Minu- 
ten lang,  später  Druck  im  obern  Theile  des  rechten 
Auges.  Kitzel  in  der  Stimmritze  oder  tiefer  im  Kehl- 
kopfe>  der  zum  Husten  reizt,  das  Athmen  ist  mühsamer 
als  gewöhnlich.    Abends  6  Uhr  Zitterfrost  der  obern 
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KKtft«uliiM;  Nach  8  Uhr  li«rMS  «nbaitendks  Zwifken 
in  Unken  Unter baucbe  bei  g^wn^t  Madiipfeeit  Er  giBg 
etwas  spHsierea,  ohne  4aa«  ibn  der  Hasten  beUsti/|te. 
aobalfl  er  sieh  aber  wieder  aetele,  belüetijs^te  ihn  der 
Hasten  wieder  Abends  10  Uhr  8t«ihl|iciinir)  ^  4er  am 
Harten  niebl  er^ iebin^  war. 

i7.  Mm.  Die  Naoht  über  war  der  Schlaf  ^ut,  er 
erwaeht  aber  früher  als  an  andern  Taxen*  Morgens 
naoh  S  Uhr  breiiger  SluU;  Hasten  and  j^elber  Aaswurf 
weniger  als  gestern.  Um  7  Uhr  nahm  er  Va  Unsie  der 
Tittctor,  worauf  der  alte  Kitselhusten  wieder  sfiarnek- 
kebrte;  Träbsicbtigkeii  Nach  Tiseh  weicher,  etwas 
sebleimiger  Stahl,  darauf  Kratzen  im  Mastdarme.  Um 
5  Uhr  ass  er  vier  gesottene  Krebse;  um  6Vs  Frost- 
schauder  an  den  obern  Extremitäten*  Sp&t  am  Abend 
eeigte  sich  wieder  der  ^ausslieh  fade  Geschmack  des 
durch  Hosten  ausgeworfenen  Schleimes« 

|&  MaL  Um  6Vi  Uhr  nahoi  er  S  Untren  Tinctur; 
nach  einer  halben  Stunde  kam  der  Husten  starker  als 
gestern,  sweimal  hatte  er  einen  liehtgelben  Auswurf^ 
spater  warf  er  nur  Schleim  und  Speichel  aus*  Erat 
Hasten,  dann  Rinspern,  worauf  der  Sebleim  losgeht. 
Plötnlicbea  Reissen  von  der  rechten  Lnmbalgegend  bis 
sur  Niere  im  Sitnen.  Viel  Husten  ohne  Auswurf  den 
Vormittag  aber,  besonders  uifi  11  Uhr.  mittags  druk*' 
kende  Eingenommenheit  des  Vorderhaoptes.  Beklom-* 
menheit  der  Brust.  Den  gansen  Tag  aber  keine  Stubl^ 
entleerung. 

19.  Mai^  Heute  darf  er  nur  sehr  wenig  husten^  weit 
sich  der  geringe  Auswurf  leicht  durch  Rüuspem  löst 
Die  Coi^unetiva  ist  etwas  injietrt  and  oierklieh  gelblieh 
gefiirbt.  Um  10  Uhr  Dructk  in  den  Sehl&fen  «qd  ioi 
Vorderhanpte.  Spirlieher,  onter  Dringen  brockenweise 
abgebender  Stuhl.  Eine  viertel  Stunde  nach  dem  Blitt|i£- 
essen  koUkartigeSchmeraen  nnter  dem  Nabel,  daas  er  sieb 
möcbtof  hierauf  erfolgte  ein  weiehery  noietnt 
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breiiger^  donfc^^lbrann  in^rbter  Slahl  Um  3  Uhr  nnhn 
er  800  Tropfen.  Zittero  der  linken  Hand ,  als  er  eip 
iktacb  frei  hielt;  Zitler^efähl  der  Arme,  wenn  er  sich 
darauf  etütst.  Rotbe  und  erhöhte  Wärme  des  Gesiebtes 
dw  isans^n  N^hmittag,  bei  Brennen  in  der  linken 
Wanir«,  Hitze  and  Rötbe  der  Ohren;  auch  kehrte  d«r 
siebende  Schmers  im  linken  Daumen  wieder.  Unbehai^- 
Ijehkeit  in  der  MilzjB:egend ,  Ziehen  im  rechten  Harn* 
leiten  B(^i  fortdauernder  Hitse  und  Rethe  des  Ge- 
siebtes Jucken  am  Nacken  ge^en  6  Uhr«  Brennen  des 
Gesicbtesi. 

Am  20.  Mai  fohlte  er  nach  dem  Genasse  einer  Unze 
Tinctur  ausser  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  Prik- 
keln  im  linken  Beckenbein«  Frostschauder,  Abgeschta^ 
gcnheit  der  Arme,  gegen  18  Uhr  einiges  Ziehen  in  den 
Zähnen  und  bald  darauf  Stechen  im  rechten  Ohr«  Die 
vielen,  durch  das  schlechte  Wetter  in  die  Länge  ge- 
sogenen Beschäftigungen  hinderten  ihn  für  heute  am 
weitern  und  genauen  Beobachten. 

Uen  21.  Mai  trank  er  nach  nicht  ergiebigem,  ijtnter 
Orangen  erfolgtem  Stuhle  eine  Unze  der  Tinctur,  wor- 
auf Husten  mit  einiger  Anstrengung  und  Räuspern 
stärker  wiederkehrten,  als  am  verflossenen  Tage.  Gegen 
10  Uhr  im  Gehen  Brennen  an  der  vordem  Fläche  des 
linlien  Schenkels,  wie  von  einer  Säure,  so  dass  er  er- 
«fdirocken  mit  der  Hand  ustersuehte.  Zucken  unter* 
halb  d^r  Niere  rechts;  Gcföbl  im  Bauche^  als  komme 
ein  sobmerzhafter  Kolikanfall,  darauf  Kneipen  im  linken 
Uftterbauche. —  Nueb  Tisch  nahm  er  wieder  eine  halbe 
UnsM(?  darnacdi  Drnck  in  der  Milssgegtod  und  gegen 
Abend  Spannenv  als  ob  die  Gefässe  angesungen  wurden. 
UrMken  in  der  Blasengegend  mit  dem  Gefühl  von 
Schwede  darin;  den  rheumatischen  ähnliche  Schmerzen 
an  verschiedenen  Korpertheilen,  bald  am  rechten  SchMs- 
selbein,   bald  am  linken  Arme;  zuckendes  Ziehen  im 
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linken  UnterArme.  Schmer/iharte  Eiilj:enoiiiaieiitiett  des 
Unterleibes  den  ^an^.en  Nscbmitta^  aber. 

92.  Mai.  Vor  7  Uhr  Grimmen  Im  Leib,  darauf  un* 
^enägsamer  Stuhl.  Da  doreh  den  rauhen  Nordostwind 
and  liie  kalte  Witterun/r  der  Kopf  etwas  angegrilTea 
war,  so  wollte  er  die  weitem  Erscheinungen  nicht  auf- 
zeichnen. •—  Otn  folj:enden  Ta^:  nahm  er  t  Unsen, 
wornach  er  eine  Leichtigkeit  der  Arme  bei  Kriebeln 
und  Zitteritefllhl  in  den  Bänden  verspürte;  ferner  ar|^ 
Beklommenheit  tief  in  der  Ma^enge/!:end,  di^  sich  aueli 
auf  den  untern  Theil  der  Brust  erstreckte.  Um  5  Uhr 
saures  Erbrechen,  nach  Tabakrauchen. 

Derselbe  nahm  den  19.  April  1848  Nachmittages  einen 
Kaifeeliöffei  voll  mit  Syrup;  die  Nacht  war  unruhig,  der 
Schlaf  oft  unterbrochen,  voll  geiler  Träume,  dabei  die 
Hauttemperatur  erhöht.  Fernere  Versuche  gaben  mit 
den  frühem  übereinstimmende  Resultate. 

3)  C,  '47  Jahre  alt,  reizbar^  frniier  etwas  mit  Gicht 
behaftet,  nahm  den  25.  September  1841  Morgens  6  Uhr 

2  Kaffeelöffel  voll  Krebstinctur;  gleich  darauf  waren  die 
Geruchsnerven  von  dem  Krebsgerudi  vorübergehend 
stark  afficirt,  das  rechte  Ohr  zeigte  eine  Empfindung, 
wie  wenn  ein  fremder  Körper  im  Gehörgange  stecke 
und  dadurch  leichte  Taubheit  verursachte*  Eingenom- 
menheit des  Vorderbauptes ,  druckender  Schmerz  auf 
der  Zunge,  im  Schlünde  und  in  der  Magengegend, 
letzteres  öfter  bis  gegen  Mittag,  leichtes  Spannen  von 
den  Knien  abwärts  bis  gegen  den  Vorderfuss;  Appetit 
geringer  als  sonst.  80  Pulsschläge  in  der  Minute. 
Mittags  1  Uhr  Bauchgrimmen  mit  Stublzwäng  und 
Mattigkeit.  Bei  Bewegung  Grimmen  und  Stuhlzwang, 
Nachluss  beim  Sitzen,  Wiedereintritt  beim  Gehen*   Um 

3  Uhr  Entleerung  von  1  Quart  strohgelben  Urines 
(24®  R.))  sauer  reagirend.  Stnhientleernng  gelblich  ge« 
färbt,  consistent,  dann  breiig  und  stinkend  liiit  Erleich- 
terung des  Leibwehes. 
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9S.  8ept  Uorgens  eVa  Uhr  S  Kaffeelj^tel  voll*  Puls  50. 
Bald  nachher  Eiffenommenheit  des  Vorderhauptes,  Drflk- 
ken  an  der  Stirn,  Draek  und  hartes  Athmen  in  den 
Bronchien,  Erscheinungen  an  den  Ohren  wie  gestern; 
Congestionen  nach  der  Brust  mit  härterem  Atbem  und 
Biotspucfcen*  Urin  hellgelb,  schwach  sauer  reagirend. 
Appetit  vermindert,  Bauch  etwas  angegriffen  und  auf« 
getrieben.  Um  SVa  Uhr  80  Pdlsschlfige.  Abends  Frost 
am  ganzen  K5rper,  der  besonders  unter  den  Achsel** 
höhlen  sehr  empfindlich  war» 

Den  97.  Sept^  zur  selben  Zeit  wie  gestern,  4  Kaffee«- 
ISffel  voll.  Gleich  darauf  leichtes  und  schnelles  Nasen- 
fliessen  wie  bei  einem  leichten  Katarrh;  Druck  in  der 
Magengegend  u.  a.  wie  am  verflossenen  Tage.    Kopf 
gegen  die  Stirn  stark  eingenommen.    Brennen  in  der 
Herzgrube,  consensueller  Drang  zum  After,  Aufstossen 
und    etwas    mehr   Wärmegefühl ,    Ekel  ^    Druck    und 
Schwere   in   den   beiden   Armbeugen.  —    Der    Kopf- 
schmerz zieht  sich  nach  dem  Hinterhaupt,  ist  besonders 
an  der  rechten  Schläfen-  und  Ohrengegend  fühlbar. 
Nach  S  Stunden  Mattigkeit,  Abgeschlagenheit,  leichtes 
Sticheln  an  der  linken  Brustseite  unter  der  Warze,  Um 
10  Uhr  Leibschmerzeh  um  den  Nabel,  Druck  und  Span- 
nen an  den  Achselgelenken  und  Deltamuskeln;  Magen 
eitel  und  empfindlich ,  drückend  mit  stetem  J)räcken  an 
der  Stirn  und  bfilifigem  Gfihaen.  Nachmittags  Urin  von 
goldgelber  Farbe;  unmittelbar  aus  der  Harnröhre  hatte 
er  30®  R.,  im  Glase  86®,  anfangs  nicht  sauer  resgirend, 
später   schwach    sauer;    leichte   Flocken   schwammen 
darin«     Gekocht  machte  er  viel  Blasen,  enthielt  viel 
Luft  und   etwas  abgedampft  zeigte  er  viel  Eiweiss« 
Nachts  Erwachen  mit  Schweiss  besonders  am  Unter- 
leib^ darauf  in  der  Luftröhre  und  dem  Kehlkopfe  An- 
sammlung von  Schleim,  der  wie  angeklebt  war.    Des 
andern  Tages  sehr  eingenommener  Kopf,  heftige  Ban- 
gigkeit und  Beängstigung  auf  der  Brust ,  besonders 


vieles  SckleuQraehften ,  N«cfimitt«xs  Begion  Mtlgta 
«tanpfcn  Zahii8ciinerx«s  in  einem  rariösen  Zahne, 
i^beniis  vermehrte  Wärme  km  jt^niften  Körper  und 
leichte  Auf^ere/rtheit  des  Sensoriums,  ein  Zustand  von 
Sopor;  Schlaf  7  Stonden  mit  iinünterbrocbeDen  Trfto- 
men,  heim  Erwachen  Kopf  etwas  leichter,  Drdcken  auf 
dem  js^anzen  Sternum.  Urin  dunkel/s^elb  mit  Sediment. 
Wäbiinii^en,  mit  Ornng  sum  Ütohle. 

V ebersicMliche  Zusammenstellung. 

Allgemeines. 
1.   Minderung  der  Bes»ehwerden  im  Freien,   VerdMli* 
riinjg:  in  der  Rnhe. 
Oruciieade  8ebmer%en. 
Gasitrisehe  und  biliöse  Beschwerdea. 
Abffeschta^enheit  iiod  lllatti|;keit. 
5,   Ziltercefühl,  Müdij^keit^ 
Kopf. 
üjapfweb  mit  Drucke«  ic^en  die  Aa^«ii« 
Drückende    Eia^^nMimeaheit    des    Vorderhavptea. 

Drucken  an  der  Stirn. 
Druck  in  den  Schläfen  und  am  Vorderhaupt. 
Der  Kopfachmer»  s^ebl  sieh  aaob  de»  Hinterhaupt, 
ist  besondera  an  der  reehtco  Schläfe  imd  Obren«- 
^js^end  fühlbar. 
10.  Stechender  Schmersi  in  den  ScUifen. 

Es  fährt  ihm  periedenweise  wie  ein  Blits  f  en  der 

Schläfe  SMir  Wange* 
Thräeen  der  Au|ren« 
Erweiterte  Pupillen. 

Druck  im  ebern  Theil  des  recbten  Aii|res. 
15.   Die  Gefäs^e  der  Coajuactiva  elwas  ii>)icirt<. 
Bindebaui  merklich  ^Ib  ipefärbl. 
Tröbsicbtigkeit. 

Er  sieht  verschieden  gefärbte  Flecke  beim  L^^en, 
Stechen  im  rechten  Obr.  Steeben  im  reeMen  iaaern 
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Obr  nedrere  8liiii4l«a  Inng^  das  in  einen  dnmpfeft 
Sehmerz  äberj^eht 
tO«  Das  reeble  Ohr  f^elgt  eine  Eonpfindunis:,  wie  wenn 
ein  fremder  Körper  im  Gehör^aA|!^e  «teeke  and 
dadureh  leiehte  Tanhbefl  verorsaeht  we#de. 

PrAa^pen  in  de»  Ohren  naeh  aussen, 

HitKe  und  R«tii0 -der  Ohren. 

Gesiehtsröthe.     Hita&e,    ItlUhe,    Gedunsenheit   dea 
Oeaiehlea« 

Bronnen  dea  Cre^iehlea, 
t&.   Rötbe  and  erhöhte  Wärme  dea  Gesiehtes  bei  Bren- 

.    nen  an  der  Üntien  Wan/gre« 

Jiieken  im  Naeken.    Bei  Hits&e  und  ftöthe  dea  Ge- 
siebtes Jaeken  im  Nacken. 
Verämmnffwpparai. 

Zjelieilder  SehmerK  in  den  Zähnen. 

Zahnschmerz  im  ganzen  rechten  Unterkiefer  mit 
MAhe^rahi  in  einem  Attzemnha. 

Periodiseher  ZabnaehmeriK,  als  ob  der  Zahn  heraus- 
H^etfasen  wArde. 
30.   Heftiger  stumpfer  Sehmerz  im  eariösen  Zahne. 

Es  ist  ihm,  als  i»teeke  eki  Brocken  im  Munde. 

Dvückender  Sehioer»  auf  der  Zan^e,  im  ächlvnde  und 
der  Bf  a^6nge^nd,let2tef  er  öfters  bis  ^egenMitla;:* 

Geschmack  pappig,  sässlicb  naeh  dem  Husten. 
'    jAppetit  jterin^lKev  als  sonst. 
•&.   AafiBtossen  and  etwä^  mehr  Wärmej^erübl. 

Leeres  Aufstossen«    Breehreiz. 

Erbrechen  der  gesottenen  Krebse  V«  Stunde  nach 
dem  Ger^ttsse  mit  g^reisser  Uebetkeit ;  die  Person 
bricht  sonst  fftm  Galle,  hat  aber  diesmal  nur  die 
Krebse  /a^ebroctien. 

äaures  Erbrechen  dcf  g^30((i;neii  fir^bse^  vor  <tem 
ISriM'c^bim  Si^klg^ng  Hn4  MA^ttieJikeit,  dass 
er  nidit  ntleissi)  w«  er  htngeiieji  »oll,  darnaeh 
Wcdilbefioirieii.  Baaeii  anflg^riebert  amf  efastiseh. 
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40,  Sdinerzbafte  Eiogenomnienheil  des  Unterleibes  den 
gansen  Taj(. 

Volibeit  im  Uaffen  aod  io  der  Hera&j^rube.  *) 

Brennen  in  der  Hersn^rabe* 

Max:en  eitel  und  enpfindlieb  dräefcend  mit  stetem 
Druek  an  der  Stirn  und  häufigem  Gibnen. 

Unbebaglichlieit  in  der  Mtlagegend. 
45.  Druck  in  der  Bfilsgegend. 

Die  Lebergegend  schmerzt  bei  starker  Berührung. 

Gefühl  im  Bauch,  als  kfime  ein  $chmersbafter  An- 
fall von  Kolik. 

Bauchgrimmen  mit  Stublawang  und  Mattigkeit; 
Nacblass  beim  Sitsen,  Wiedereintritt  beim  Gehen. 

Kolikartige  Schmerzen  um  die  Nabelgegend  4  Stun- 
den laug  mit  Auftreibung  des  Unterleibes. 
50.   Kneipen  im  linken  Unterbaucb.    Kurz  andanerndes 
Zwicken  darin. 

Nach  Tisch  kolikartiger  Schmerz  unter  dem  Nabel/ 
dass  er  sich  einwärts  beugen  muss.     . 

Grimmen  im  Leib  vor  der  Stuhlentleerung. . 

Consensueller  Drang  zum  After. 

Blähungen  mit  Drang  zum  Stuhle. 
55.   Vor  und  während  dem  Stuhlgänge  Kolikscbmerzen. 

Vor  der  spärlichen  Stuhlentleerung  Grimmen  im 
Leib.     , 

Stuhl  mit  Drang.  Nicht  ergiebiger  Stuhl  mit  Drang. 
Spärlicher,  unter  Drängen  brockenweise  abgeben- 
der Stuhl. 


'^)  Drei  Löffel  voll  Krebssuppe,  die  sie  asa,  lagea  ihr  sogleich 
sehr  schwer  in  dein  Magen  und  sie  bekam  starke  Walloiijieo ;  näoh 
einigen  Minuten  musste  sie  ihre  Glieder  unwillkührlicb  hin  und 
berbewegen.  Sie  sagte,  es  käme  ihr  vur,  als  musste  diese  Bewe- 
gung sein,  um  dies  verdauen  zu  können.  Die  Bewegung  hielt 
*/a  Stunde  an  «nit  dann  meinte  sie,  das  Genessene  nicht  mehr  so 
schwer  aeu  fühlen  ^  es  «ei  nun  verdauter.  Die  Maskelbewegungen 
verloren  sich  nun  bald.  —  Seheria  von  Prevortt  ly  124*  B. 
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Nach  der  Enttoerufig  Minderunii:  des  Leibwehes. 
Stuhl  dunkler  gefärbt  als  sonst. 

60.  Stnhl|;anf  am  Abend,  da  der  am  Mor;?en  nicht  er- 
giebig war. 

Breiiger  Stuhl.  Weicher ,  dann  breiiger  dunkel* 
brauner  Stuhl. 

Weicher,  etwas  schleimiger  Stuhl,  darnach  Kratzen 
im  Mastdarm« 

Vropoetischer  und  8exnaUy»t£m. 
Stechender  Schmerz  in  der  rechten  Nierengegend 

beim  Einathmen  %'ermehrt. 
Zucken  unterhalb  der  rechten  Niere* 

65.   Ziehen  im  rechten  Harnleiter. 

Druck  in  der  Blasengegend  mit  dem  Gefähl  von 
Schwere« 

Urin  dunkelroth  mit  Sediment« 

Braunrother  Harn  mit  röthlichem  Bodensatz. 

Urin  strohgelb  (30®  R«}/  sauer  reagirend  (ein  an- 
dersmal schwach  sauer),  leichte  Flocken  darin« 
Gekocht  macht  er  viel  Blasen,  enthalt  viel  Luft, 
und  abgedampft  zeigt  er  viel  Ei  weiss. 

70.  Brennen  bei  und  nach  dem  Uriniren  eine  Zeitlang 
die  ganze  Harnröhre  entlang  mit  wenig  Urinab- 
gang. 

Drang  zum  Uriniren  bei  wenig  Urinabgang  und 
Vollheitsgefähl  in  Blase  und  Harnröhre. 

Harnstrenge,  als  er  Nachts  uriniren  wollte« 

Verminderung  des  Geschlechtstriebes.  Abneigung 
vor  Beischlaf.  *) 

Geringer  Saroenerguss  im  Beischlafe. 
75.   Schlappheit  des  Hodensackes« 


*)  NQ8trAUbi99  astacas  prae  aliis  in  pretlo  est  ob  succiim  grate 
jalsum,  quo  B^pchi  et  fortan  Veneria  deeideriiim  excitat.  Miindü 
op.  med.  ph^0.  Lugd.  Bat.  1685,  p.  284.  B. 
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Unruhiger  Nachtschlaf  und  starke  Aüttegnng  der 
Genitalien.    iMlg.  hom.  Ztg.  X,  173,)  ^ 

Krampfhaftea  Niesen.*} 
NaseofliieBSfn,  wie  bei  leichtem  Katarrh. 
Hustenreis,  vom  Kehlkopfe  ausg^end.   Uostenrei^ 
und  KItael  im  Kehlkopfe  den  iparatn  Tajp  über. 
80.   Kitzelhusten. 

Kitsei  in  4er  StiaunritM  o4er  tiefer  im  Kehlkopfe, 

der  ^nm  Hasten  reizt. 
Die  Rauheit  des   Halses  nöthigt  ihn  öfters   zum 
Räuspern»     ScbarrigkeU  des  Halses,  die  öfters 
zum  R&uspern  nöthi^t. 
Nachts  beim  Erwachen  Schleim  im  Kehlkopfe  und 

der  Luftröhre  f  wie  angeklebt. 
Trockner  Hustenreiz. 
85.    Druck  und  hartes  Athmen  in  den  Bronchien. 

Viel  Hasten  ohne  Auswurf,  den  ganzen  Vormittag 

über. 
•Sonst  hat  er  nur  Morgens  etwas  Schleim  ausge- 
hustett  jetzt  hat  sich  dazu  ein  licbtgelber  Auswurf 
gesellt. 
Husten  mit  etwas  lichtgelbem  Auswurfe  atn  Morgeni 

später  ging  nur  Schleim  und  Speichel. 
Süsslich  fader  Geschmack  des  durch  Husten  aus- 
geworfenen Schleimes. 
90.   Es  geht  beim  Hosten   ein    wenig  heller  Schleim, 


•■■p^ 


^}  Wenn  neuere  Versuche  mit  altera  ubereinsüiuisieo  ^  oder  um- 
f[;ekehrt,  so  ist  dies  immer  ein  Beweis  für  ihre  KicbUj|[keii;  dies 
findet  sich  auch  in  den  Ephem.  nat.  cur.,  decnr.  II,  ann.  4,  ohs,  $i: 
Amici  mei  uxur  prae  aliis  fere  edulcis  astacds  fluviaciles  iu  delieito 
habet;  sed  quoües  iis  vescilur  voluptatem  hanc  sat  gravi  imo  ipsius 
valctudini  Insidiosa  poena  luere  cogltur.  Post  esum  enim  eorum 
immodica  ot  sat  diuturna  corripCur  steratttatiooe^  qSae  taM  tttqueuß 
et  vehemens  esse  solet,  ut  praeter  dolorem  eoiiiifa  vehedkoilleni-t  vlrea 
ctlam  ad  (empus  aliquod  haüd  parum  labefiittet  etc.  9. 
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nach  dem  Husten  voröberjpehender  süssiicher 
Muiidgeschma^. 
;  Nacbmitta«:«  ist,  d«r  H^Men.  h^i^afi/g^er  imd  heftiger^ 
90  dass  die  Bruat  ßßkEOßtzif  dabei  speiebeiattiger 
und  weissschicimijCQr:  Auswurf* 
-  Er  ging  Abends  spasieiren  ohfi^  Auat^t  s&u  mflssen, 
sobald  er  sieb  abf r!  niederaM^lv,  balä9tjff1l&  ikn 
der  Huaten,, wieder.  ?      ' 

Bangigkeit  und  Beängstigung  anf.der.HniAt;  viel 
Sefaleimruebsen«  Atthmen  m.ubstfftiqr  alfii.  geyi'öhn- 
lieh. 
9&.  Pruek  auf  dem  gunseo  St^rnum« 
:    C^^goMionen  3  Qach  der  Bru^t  .mit  büf^terem  A them 
;  .  imd  Bltttspncken.  ,      ;  ;  ü    ,; 

Rauheit,  Beklonnuenb^it  der  Afu/st*  .^    Ti 
l^elities.  Stieheiii  in  der*  linkAii:  'Smataeit^.  unter 
■  der  Warae^  .  •    »    •'.    j  t\  ' 

Motorischer  Apparat. 
100.  Zittergefübl  an.  deü  Armw  p  wmnv  i^0  9k^.i»r^f 

Ziehen  im  linken  Arm.  '/;:    )t\ 

Hhe#iB^(li$cbfi.  Sebm^rmfi  im  Mftkofft  Arm* 

Druck    und   fi^pfiiioefli  iu    deiiriiMh«e||9rqÄ^  und 
Ueltimuskeln.       .\    -viv  V  L  .v  "\A^^-' 

Abge$ehla|i?enb#it  imilw  QbeiMQieDi  iip^ 
.biauiitQtftiMen....--^  .(•■  ..:-       Mi:    •  \s,  ?.r:  ^; 

108.  DüHQk  iüld  Sc^wei!e.4n.bftidfin;t4rfU^4njB9Q<i:.      i'S'f 
Zuckendes  Ziehen  im  linken  Unteram*^!       / 

kura^e.KlPit  wS^e^fkr-^iw  .:,u:M  ,:i>uv^'n 
Plöt;&licheSiAeiiiWn  ^^^^iß^ü^^m  |4W9JlHlfaK%end 

bis  zur  Niere,  im  Sitzen.  _ 

Vrickeln  im  linken  Becfcenbeln. 
IIQ^  Pr|efliie^/i9.45^,V9f4ernJlfiche d^ l^eirifechenk^ 

gen  den  Vorderfuss,  : -r  m.  jj      ,:    > 

IIYORA^  B4,  XVII.  2 
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Baut. 
Jacken  an  verschiedenen  TAeiten  der  Hniit 
•    NeesetürtlKtr  AnsBcMHf ,  kuib  Kratsen  einladend. 
BfeMelaMseMlajt,  spMer  in  einander  (ÜMaend*  Er- 
bölite  Hanttemperatar« 
*  gVederbeweffungen. 
tfS.  ^Tarniehrte  Wirrine  des  Körpers. 

Frostschaader  und  icaltes  Ueterlaofen  des  /ganzen 
Kdr^era  am  Mor^n. 
s     Abandfei  Prettt  am  j^aneen  Kdrper,  der  besondei^ 
'    unter  den  Acliselböblen  sehrtempfindlieh  ist 
Inneres   Frieren  und   fimpflndliehkeit   ^eg^en   üe 
Luft,  'bei  EntblSssmjo:  noch  atirker  nnd  anhalten* 
deV,  mag  auch  das  Gesichi  von  Hltse  Mheinbar 
Ifluhen.    CHyjt.  XV,  19.)  ♦) 
^'>     Akends  tr«(m«lirte  Wflrme  am  scannen  K4rper  und 
leichte  Aufi^erextheit  des  Sensoriims  (Snstaad 
von  Sopor). 
Itn  l^r^achaadei»  ^er  ^Hiern  ExtremitHten. 
Zitterfrost  der  Oberglieder* 

Gefässiystem. 
Na8enU4t«n>  aitl  Erieiebternng  der  Zailito. 
•*i     Feto  ant  Minuten  SO,  später  ao. 

ScMaf  und  Träume. 
v>v    UnrokiKter  SMhfiif  mitMoltmaligetti  Wachen«   Schlaf 

7  Stunden  mit  ununterbrochenen  Triotte«« 
1S5.  NaeHti- 'Er#'aohM  mit  SehweiW)  «kMoiidef»  mn 

Unteriitb.  ^^  . 
rn^ui|^ehV'^¥aM|^,<IMbii^oflonterbr4ebeas  vall  geiler 
Träume^  Hauttemperatm  dabei  erliiht. 
>  VMih^.Hltgea^'Ejr^achen  am  Blorgen. 


»r- 


♦)  Kam^khsr  ^btj.  c.  die  Ansteigen  zur  Anwendung  des  Cancer 
fliiv.  Tntenanntein  Zustande  an.  fei  l«e  ab^r  Miixht  Von  Tciiiep,  phj- 
aic^gläbfter' Wl/knng,  äondern  vodHellertbl^  bei  ffAtMVRta  die 
Bede,"  —  Cbelm  Typhus).  -    .;      -  •  ;'  Qr. 
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Psyche. 

Melancholische  Stiminunjn^. 
DI6  Wirkiil)$:  dauert  tnfndestens  8  Tage. 

Die  Cnbenji^Hiss«  riehtei  ekh  tiäeh  dem  Heilzweck; 
in  einem  Falle  ^esu^c^n  KLü^elehen  d^r  sechsten  Ver- 
dünnung, in  einem  andern  ist  die  Tinctur  nothwendi^; 
ein  aU^emein  £öltio;es  Oesetz  ist  hierüber  nicht  auf- 
steHban 

Das  physiolöjg^idche  Gegenmittel  ist  die  Kreuzspinne^), 
das  chemische  Cilron^Aure. ' 

Aus  den  aii^eruhrten  Erislcheinon^ten  fäflt  die  Ver- 
wandtschaft der  Wirkungen  der  Krebstinctur  mit  der 
von  Aranea  Diadema  untd  Calcarea  unwfllkfihrlirh  in 
Augen.  —  Die  Kratikheitcn,  in  denen  Cahcer  ange- 
wendet zu  werden  verdient,  dind  die  der  regio  epi- 
gastrick  und  unter  diesen  vörzüslich  die  der  Leber  und 
MHz,  vieHeicht  auch  des  Pankreas,  chronische  gelbsdch- 
tige  ZustJiide,  qualitativ  veränderte  Galleuabsonderung 
(mit  wenig  Pikromt^O,  Anschwellung  des  kleinen  Leber- 
lappens mit  Drucken  aiif  den  Magen ,  Kolikschmerzed, 
die  fehlerhafter  Chymiilkation  ihr  Entstehen  verdanken, 
GHedersdimerzen  von  Krankheiten  der  Ltber,  Fieber^ 
wie  ^ie  Dn  Kammereh  I.  c.-  bezeichnete ,  Schwindsucht 
(tuberciitö^e)  vermag  dt^  Krebstinctur  unter  Umstfinden 
zu  heiled.  Inwiefern  sii^  in  Vfechfiielfiebem,  torpiden 
Ces6fa\i^uren  u.  a*  dienfich  isi,  vermag  ich  gegen vVilrtig 
nicht  anzugeben.  Weitere  Erfahrungen  haben  aber  an 
(Käsigr  Bearbeitung  einen  kieinen  Stutzpunkt. 


^«  ^ 


•■* 


'"^^  FHpi^ftClll%  eancei*  irituil  /  6i  ^putetal^  leum  laete  aaiaae^  culifert 
nutoa  ^«oa;8utt  amlicaruni  eltrinarmn  pesAinianim  et  sccrrpiotiuiii« 


■i  \ 


i.  -r 


.  ■ ,' 


3. 


20  6?.  Schmidt 


2)    Opium.    Von  Dr.  Qeorg  Scbmib.    iBrieflicke 
MittheänngJ     Wien  im  Mm  1842. 

(ITortseizuiig  von  Hjg»  XIV.  289.) 

Vor  erinner  ung,  die  Bearbeitung  der  ArzneimilteUehre 

betreffend. 

Indem  ich  in  iem  VoXgenAen  eine  Forisetzan^  meiner 
in  der  Hyo^.  XIV.  B.  IV.  Heft  angefangenen  Bearbeltanf: 
der  Opiumwirkungen  liefere,  halte  ich  es  für  zwecks 
dienlich,  ihr  einige  Bemerkungen  über  die  Bearbeitung 
der  Ar2neiinit(e]Iehre  überhaupt  vorauAKu^ebicken.  Dazu 
brachten  mich  vorKöglich  zwei  6r finde.  Vorerst  sind 
mir  während  dieser  Zwischenzeit  über  meine  Bearbet-* 
tung  der  Opiumwirkungen  einige  missbilligeude  Urtheile 
bekannt  geworden,  denen  ich  aus  guten  Gründen  nicht 
beistimmen  kann^  und  gegen  die  ich  also  mein  Verfahren 
rechtfertigen  zu  müssen  glaube*  Dann  sind  auch  wfib*- 
rend  dieser  Zeit  bereits  zwei  Lieferungen  von  dem 
y ^Handbuch  der  hom.  Arzneimitteltehre^^  von  Noack 
und  TniNKs  bearbeitet  erschienen  ^  welche  Bearbeitung, 
von  der  die  Verfasser  angeben,  sie  sei  y^dem  gegenr 
wärtigen  Standpunkte  der  Homöopathie  g^äts^^j  im 
Interesse  der  Homöopathie  einer  besonnraen,  gründ- 
lichen und  den  Fortschritt  förderttden  Kritik  unterworfeii 
werden  inuss.  .     , 

Zunächst  jedoch  beabsichtige  i(;b  nur  meine  Be^irjiei« 
tungsweise  der  Arzneimittel  zu  rechtfertigen.  Unter 
den  Urthc^iki^  Aber,  welche  mir  über  meine  angefaiigietie 
Bearbeitung  der  Opium  Wirkungen  bekannt  >  gewonten 
sind,  ist  mir  vorzüglich  der  Tadel  meines  Frefuiltfes 
Trinks  von  Wichtigkeit,  welchen  er  selbst  mir  in  einem 
Schreiben  auf  eine  schonende  Weise  so  ausgesprochen 
hat,  dass  sein  „Tadel  meiner  literarischen  Arbeiten 
überhaupt  nicht  den  Inhalt  und  die  Tendenzen  derselben, 
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w^eitche  er  %dhr  hoch  achte,  sondern  nnr  die  Form  be- 
treffe. An  idieser  aber  tadieer  haaptsächlich  das  Breile 
unfd  KU  weft  Auso^esponnene,  was  dem  Inhalt  durchaos 
»ehade/^  Diibisen  Tadel  bezieht  nun  Trinks  vorbei  o:licli 
auf  meine  angefangene  Opiumarbeit.  Was  aber  mich 
betrifft,  so  finde  ich  ihn  nicht  allein  ungegriindet^  son- 
dern g^ladbe  vieliriehr,  dassf  gerade  in  dem^  was  Drinks 
an  meiner  OpmmarbeU  tadelt^  das  Verdienslliehe  der- 
selben bestehe. 

Da  aber  init  einer  solchen  Erklärung,  ohne  Angabe 
der  mich  das^n  bestimmenden  Griinde,  für  davS  Interesse' 
unserer  Sabbe/ weiches  ich  bei  melneil  Arbeiten  allein 
vor  Augen  habe,  nichts  gewonnen  wäre,  so  halte  ich 
es  sawohl  zur  Rechtfertigung  meiner  Hiearbeitung  der 
Opiumwirkungen  als  auch  für  das  Interesse  der  Ho- 
roöopMbie  für  förderliebi»  einige  wesenilicherAiideutun- 
geo  CUi^r  itie  ?siweekmässige  Bearbeitttng  der  At'snei- 
miUeilebre  bifr  teinzuscblillen.;  r 

Jcb^  wurd^.  aber  auch  dieses  m'cht  unternebmeliy  irenii 
icb  nicht  üb^zeugt  w^re^^  «af  diese  Weise  einen  Ge-*^ 
gensiand  zur  ^Sprache  zu  bringifn,  weicher  für  die  Be^: 
arbeilung  ^r  ArznetfQitteiv  wie  sie  sich  zilm  Gebrauche 
Cur  praktische  Aerzte  am  beizten  eignet,  nicbt  allein  an 
der  »Zeit  iat,  sondern  aucb  von  der  Noth  dringend  ge- 
boten wird. 

Seit  Haunemann's  Anfange  nod  Verjitange;  eine  sichere 
Arzneimittellehre  durch  die  Prüfung  der  Arzneimiiiel 
an  Gesunden  zu  erhalten,  ist  nicht  blos  bereits  eine 
geraume  Zeit  verstrichen,  sondern  auch  die  Homöopa- 
thie  selbst  hat,  währenddem  allen  möglichen  Prüfungen 
linrerwurfen,  grosse  und  wesentliche  Fortvschritte  ge- 
macht. Anfütigliche  fliängel  nnd  Verirrungen  sind  nicht 
altein  eingesehen  und  freimüthig  bekannt,  sonderiVauch 
bereits  wesentlich  verbessert  worden.  So  hat  nun  auch 
sdion  die  Zeit  entschieden',  dass  jene  von  HAitNDiviANN 
eröffnete   und    bearbeitete  (Quelle  ^ur  Krbaltung  einer 
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sichern  imd  voU$18iidiffeii  ArscueiioitteUebr«  nieht  «|p<^ 
reiche,  Ffir  dio  AiuuAmß  der  Um&oi&iiglidhkeit  diai^r 
Qadii^  Sfilbpl  vf n  Seil«;»  der  ApmöopiitbeB  MOfft  mIio» 
der  UiMUod^  daK9  die  BenriM^Uer  d^  ilrmeifDiUeUelir^ 
£;e^enwjirtic  immer  den  I7w«  in  m^rbU  benütew. 
Dieser  iat  i^Qch  ofaoe  Zw^ifei  einp  imentbehilicbe  Qii^lifi 
für  die  ArweitnilM^Itehf«»  Wie  %k^t  die«?  ^ide«  QueUeii 
zu  henöUften  imd  sii  i^enir btit^ea  s^ien^  nio  tin^  fikMetfi 
lind  vollstäDdi/(€  Ar%neiiniUellehre  %n  erikiilli«»i  d^l^iilHmr 
fliod  bi9  auf  den  iteutieen  Tmc  mcii  keine  15fmidsj|(»e 
fesix^^^^l'^  »od  be;icrofidet  worden,  ja  apa«  to$t  diesen 
Ge^eiiaUiide  oocb  nictit  einun*!  eine  beiitiaiiiftte  Anteerfc- 
aanikeit  y^ii^ewc^fid^t,  viel  %i{eni^«r  frine,  M'rjedjgendey 
Xe|;rundete  qfid  seine  Wicbl^gkeit  uoiriMseiide  Veratün- 
dijran;r  eingeieJUt. 

Aaf  dkaeni  <Se/r«iMiland  nun  b««i€beii  sich  die  fet^n-* 
den  Beoieritaiiivefl  iber  die  Bearbeilong  JerAreneK- 
niittellehre«  Damit  aber  diese  Bemerkungen  nra^  so  be«* 
atimnter  «nd  sicherer  ilirem  Zwecke  dtoniteh  werden, 
bcaehrtoke  icb  sie  auf  den  Begriff  der  ArMieimlltet« 
lefafe,  auf  ihre  SHniheUung^  WxteQmeUen  »nd  aaf  4le 
Wme^  wto  diese  im  benitaeo  seien.  ***•  Da  es  «ber  nifr 
Bemerkungen^  nur  AndeuHing€n  sind,  so  können.  i9f# 
weder  auf  VolIstiadijK^keit  und  /t^undtiche  Dorehftthrufi/gr 
ihres  Gegenstandes  Anspruch  machen,  noch  auch  an- 
ders geschätzt  and  btortheilt  werden. 

Und  somit  ;;etie  fch  ohne  Wieileres  zur  Sache  und 
spreche  .  ; 

1)  vam.  Begriffe  der  Ar^neimitteilfilice. 

Arzneimittel  —  Pharmacon —  ist  alles,  weicbaa  Httf 
den  thieriscbeA  Qr^amsmus  9(ur  ll*fnwirkunir  gebfaeht, 
in  ihm  eine  Veränderung  bervonuibrinxea ,  also  den 
ehvn  vorhandenen  Zustand  >8iu  v«riuidern  im  Stande  ist. 
Dfsshalb  iQiisfs  ein  Araneimittcl  die  liraft  be^tzen^  den 
gesunden  )biert8c(H.*n  KörfHir  /$rmnk  und  den  ii  ranken 


f§nmä  9la  niMbeii.  So  vemtiindeo  4Nib0»  4M  altes 
jQriedieii  Mier  ihrer  Btz^^kming  ^aQium»  mmohl  du 
krMk  als  jpcsttnd  maehenteii  PolcMeli« 

Bie  ArtemmaUellehre  oier  die  PkarmMologie  Ultfel 
8kh  aas  der  BatradüBiw  de»  AranetaiiUirlV  uad^  be-' 
acbäftigt  sich  mit  ihrer  Kenntniss,  ZubereitiiDK,^  RH'eD 
Wirkoiit;eo  and  ihrer  BfqätsiMi/;. 

Man  siebt  scAea  hieraus^  daaa  die  Araneioilt («Hehre 
eia  grosses  Gebiet  ssar  Bearbertud^  habe  und  daher  ia 
mehrere  Zveif:e:  ia  die  PAorascn^iia^  hi  dte  Pkrn^ 
macie  und  in  die  PAormaeoi^aaaiifc  aei^fatte«^ 
,  Weaa  wir  uns  nun  {dos  auf  die  Phai^aittccHlyaaäiik 
beschrfiaken,  so  geht  scheu  aus  der  Wm^lbedeutung 
ÜMraneimitlellehre  bestiaiflit  und  deutlich  herVer^  cbes 
die  Aafsläbloi^  und  ZusanimeaisteHiin^f  der  WirkaaKea 
4er  Al^seinittei  9  welche  sie  tloreh  ihre  VvIXtmjg  ia  /r^^ 
BOttden  thierisehen  KorperA  un4  durch  ifai^  Aswettdiini; 
in  Kranfcheitea  otfeabiireff ^  neeh  keinea  Att^uch  atif 
den  JS^ahiea  Araaaniftel/eAre  heNa  köaae. '  Viel  pas-* 
sender  und  richtiger  werden  wir  daför  die  bereiileOftertf 
so  jt^ebreuHüle  Beaeicbaung:  ^^^  Materia  medicu^^   bt-^ 

»ataeo. 

fitiese  ist  auf  Eri»altaa^  der  Afanei^siitteMehre'  be- 
sttmait  Soll  aber  diese  ilfrer  eijteiftlielieit  Bei&timmaaijf 
entsprechen^  d.  i.  zur  AnwendQ«^  für  die  ärzikche  fle^ 
haadluti/ir  der  Krankheitea  geeignet  sein,  so  erfofifort 
die  Malaria  aedica  eiae  hesonddre  Bearbeiturijf  %nnd 
ddaa^kaaa  sie  aur  JVec/^  l>#er  zur  Ai%aeiuiitteIili?Af*i^ 
iMidea.- 

IHe  ii«MriteNi  Meber  getNM^ifeti  ftestiaiaiyngen  undGr« 
ort^oaxen  /tiahbe  ich  nun  durefr  ein  paar  Beispiele 
nicht  nur  erset^n,  sondern  sogar  dem  Verstijndnisse 
beeseir  dleiie»  1^  könneil. 

wählen^  wir  voterist  Opiun»^  Unter  seinen  Wirkungeil 
finden  wir  aufrattende  Oegtmtälpte^  welche  ich  in  meinei^ 
angefangenen  Varstelhmg'  (Hyg*  XIV.  Bd.  IV.  H*)  in 


n 
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twei  Beihe$k  ali^«8ifnderl  und  betrachtet  habe.  Itouto 
Beiheo  eathatten  l^los  reine  Wirkun^eo  des  Opiiim, 
welche  es,  an  Gesunden  gebraucht,  heirverbringen  kan&: 
die  eine  dieser  Ileihen  entbült  die  Wlrkanjeen  dös  Opium 
auf  das  Biul^  dje  andere  aber  «tte  Wirkungen  auf  das 
Nenen^fetem. 

Soll  nun  von  diesen  Wirkungen  des  Opium  eine  na* 
lurgese tauche  Anwenduuff  in  Krankheiten  mit  sicherm 
J^wußstsein  gemacht  werden,  so  ist  dieses  ohne  das 
Versttndaiss  lAre*  Zummminhanges ,  ihree  VerhäU*- 
fässee  zu  eiuander  nicht  möglieh* 

Aus  dem  Ergebnisse .  der  Prüfungen  des  Opium  an 
Gesunden,.  s<k  ausgiebig  und.  vollständig  es  aadi  ist, 
stelU  sieb  aber  ihr  Zusammesdtang,  ihr  Verhältniss  ssu 
«inander  nicht  so  klar :Ui»d  bestimmt  heraus,  dass  man 
schon  daraas  ohne  weitere  Behelfe  yui  einem  und  dei»« 
selben  Schlüsse  gelangen,  könnte^a  Wir  liaben  dafür 
den  sichersten  Beweis  an  der  That$aohe  selbst.  Denn 
eiqmal  sind  die  ailepatbischen  Pharmacologen  darüber 
Verschiedener^  Ja  entgegengesetzter  Ansicht;  dann  er* 
lAirt  auch  Hahüskams  in  der  2.  Auflage  seiner  ,,reinen 
Arzneimittellehre'^:  ,)Der  Hohnsaft  ist  weit  schwieri* 
ger  in  seinen  Wirkungen  zu  beurth^len  als /ast  irgend 
eine  Ara^ei^^  Wie  aber  HAaNSMAKNimit  den  Wirkua* 
gen  dieses  Mittels,  die  doch  so  sehr  und  so  .vollständig 
bekannt  geworden  sind,  hipsiehtUeh  ihctr  .Beor^heilung 
sur gichtigen  Anwendung  inKi>aiikheitett.ttaoh  4emPria« 
cip  der  Homöepathie  Hiebt  Jas  Bfetne  kommen  konnte, 
80  ist  auch  seitdem  von  den  Homöopathen  kein.iSchnitl 
vorwärts  gethan,  viel  weniger  darüber  eine;  bestiqBUte 
Untersuchung  und  Beurtbeilung  versucht  und  eingekjtet 
worden,  .:  * 

Wenn  man  nun  bemüht  ist,  den  Zasammenhang  oder 
das  Verhältnis^  dieser  entgegeagcßetzten  Opiumwir- 
kungen nachzuweisen,  insofern  es  aus  der  blossen 
Zusammcnslelinng  der  Wirkungep^  als  JJgirgeJlioiiiS  von 
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der  I¥BftiD£:  «n  Gesund^o,  nicht  ^ihkodbtehd  wird,  so 
ärbeUet  man  auch  schon  im  Oebieie  tmd  an  einer 
Aufgabe  der  Ärzneinäiiellehf'e.  In  diesem  Falle  bau* 
deil  ea  tieh  aber  am  die  EfitscHeidttfi^ ,  ob  diese  ent- 
gegengeoetiXen  Wirkuii^eti  des  Opiotti  Primär  ^  oder 
Secundärwifkunffen  sind^  oder  ob  sie  sich  zu  einander 
wie  Wechselwirkungen  verhalten. 

Hiemtf  hab#ü  wir  eiit«  Aufgabe  der  PhaiinacodynamilL 
anKedeotet,  und  sind  nun  daran,  von  der  andern  za 
spreehen; 

Wenn  nfimlich  die  WirkiHiie^en ,  welche  ein  Mittel  an 
O^sanden  h^rvorbrin/D^en  kann,  vollstandi/g:  bekannt  bnd 
i^fM  Verstindfrlsäe  geeij^et  vorgetragen  sind , .  so  er^ 
wiehiit  der  Ansiieifaiittellehre  eine  andere  und  zwar 
iüejenig^  Aafirabe,  welche  ihre  eigentliche  Bestimmung 
aubmwebt.  Diese  besteht  in  der  AmoeiMng  ton  den 
behannien  und  verstandenen  reinen  Wirkungen  der 
BSUiel  in  Krankheiten  einen  naturgeset%lichen  Ge^ 
brauch  ssu  machen.  Wählen  wir  tur  Erläoterung  die- 
ser Aufgabe  wieder  ein  Beispiel«^  Damit  aber  die  Ver- 
sebiedeobeit  dieser  Aufgabe  von!  der  vorigen  bestimmter 
and  ftuffiilleiHier  hervortrete,  m  steilen  wir  in  diesem 
Beispiele  beide  hier  soMmmea«  Und  dazu  kaM  uns 
j^ich  das  erste  Mittel  dienlich  sein,  welchem  Noack 
imd  TmitiR»  in  ihrem  „Handbuch  der  hom.-  Arzneimitter* 
Mtre^^  beart^eitet  haben.    Es  ist  Aconit. 

Untier  den  Wirkungen,  wetebe  es  an  Gesunden  her- 
vorbringen kann,  sind  die  bekanntesten  und  von  den 
Homöepatticn  :aml meisten  bangsten  diejenigen  y<  welche 
msm  ah  m»f»6nälliehes  Meber  und  als  Entzündungen 
livfclartt  Biesef  lärklfirong  ist  ao  atigemein  angenommen 
und  als  rieblig  anelrkannt/dasa  wir  ohne  Weiteres  mit 
ihr  eine  »ulere  vnti  ihr  wesentlii^  verschiedene  Wir^ 
koag  des  Acmit  abnaainniensteUen .  können^  Ich  meine 
folgende,  von  Noack  und  Tri^^ks  (i^  Lief.  ^$.  2)  so  an- 
gegebene:   „Tiefes  Sinnen,  Ahndung^  Kummer,  Gram, 


kUgemie  BMnktimg  «JMS  mtmu  T«Aes  odfori  Uth- 
ciüefces.  -*  fiiiipfi0«liiivrr  ftl«  Ci^jre  das  UmkKMfMft 
in  der  Ge^eod  der  Magenirnib^  vor  aidi/^ 

Letztere  Wirkoof  hat  vap  HaiiMONT  an  aieh  erlahram 
als  er  eiosMil  ein  wenlf  von  der  Wofael  dea  Acanitaai 
^'apellus  kostete.  Er  hatte  sie^  niebt  eiMMi  kiMMsr 
/peschiackt,  so  war  ihm  asf  einmal,  al#  .waati-satna 
Denkkraft  aas  dem  Kopfe  in  die  Brost  «ad  den  Mögen 
4befgi)k^  Er  fftfalte  denllieh  ond  anbaltead,  das»  of  in 
der  Gegend  der  Magenmandung^  denke,  nnd  9&wac  yial 
aeb&rfer  und  lebhafter  als  aoasti  tnid  dass  angleieh  diasa 
firbfthaai;  der  darcb  den  Macen  vecbfeiteten  UenkkriCt 
«it  einem  oagewöhnlicben  Wonnegefshl  varbnuden  wax* 
—  Diese  Wirkunfc  des  Aconit  ist  obn«  Zweifd  eins 
£rseheinonj:  dos  tlä^rUehen  MßgnetiMmw.  Zat.lkh 
•^icang  kann  (ol«:ende  Thatsaebe  dienaa.  Untat,  dta 
Mitteln,  welche  aar  Zeit  des  Uai^ettwasans  dta  9^9^ 
nannten  Heien  gebraochteh,  am  sich  in  einen  soiMifBh 
bälen  Zustand  zn  versetaea,  Ibidea  nitk  A«anil  var^ 
zeichnet. 

Weiches  Verhillniss  findet  «M  awischen  diese*  sinm 
60  verschiedenen  krankbafiea  Zoatinden  ataSI^  dk'aitt 
nnd  dasselbe  Aconit  an  Gesaadaii  her  vorbringen  kfHia;f 
Die  Beantwartnnir  dieser  Frag»  iai  for  den  wissair 
acbafUich  praktiachen  Arat  aar  sichern  natorj^dsataif 
liehen  Anwendang  dieses  Mattete  im  Krankheiten  iMfi»t 
lisslich  aad.  kommt  ohae  Zweifel  dar  Araaetmtttfel- 
lehre  aa. 

Das  ist  aimr  die  hofcite  an  Opiaa»  beapradiaiie  JkuU 
gab^  der  AraoetsHtteUehte.  Bhe  aadiar,  \mm  4ar  :iak 
jatal  sprechen,  besteht,  wie  gesagt^  in.  dar ^^moaäilB^ 
zur  naturg€$etfdkhen  Amt^nämmf  der  re^Mi  WMtUm* 
gen  der  Mittel  in  Krankheiten.  Wir  Meibaa  mm  Bi^ 
liloteroag  bet  Acoait  and  haben  dabei  aar  das  Princip 
der  Homöopathie  vor  Augen* 

Von   diesem   Mittel  engten   wir , ,  dass   unter  seinen 
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Wirkungen ,  welche  es  m  Geaimdeii  herverhrfnt^ei»' 
kann ,  die  bekanntesteii  und  von  4eii  Honiopalbei  an 
meisten  benutzten  diejenv;en  seien/ Welche  hmiq  al» 
entzündliches  Fieber  nnd  als  Entssündungen  erkilrt* 

Räcksichtlieh  der  jjAnwendung  nach  dem  bom.  Friih- 
dp'*  S^hen  Noack  and  Trinks  für  den  Gebrauch  der 
eben  /ernannten  Wirkungen  des  AccMiil  ia  Krankheiten 
hloss  eine  inhaUanidssiffe   Anaei/re   der  Kraahhfcüen^ 
vrie:  active  BlatconKesiienen  nach  verscbi^enen  Tbei^ 
len)  namtotlich  naicb  Gehirn,  Ao^h,  Gesiebt,  Hern  nn^ 
Lan/g^en«  *-*  Bluton^n  aas  verschiedenen  Orj^^aneli  mit 
MÜVJf^m  Charakter.  «^  Arcate^  phlegmenöse  Entastndon*« 
gßn    innerer    und    Nasserer    OrjBfone    mit    lohenden 
Schmerzen  und  synochalem  Fieber«  ^  FrieseJaiisnchliige, 
Bötbe^n^  Masern,  Scartatina,  Variola^  l&rysipeias*  -^ 
Synocha  exqtiisila.  --  Synochale  Fieber  mit  luitnrrhali«^ 
sehen,  rheamatisefaen ^  ^icbtischcn^  erysipelatösen  Za«^ 
stünden. —  Irrster  Zeitraum  des  Tyjihus  cerebraHs  und* 
abdominaiis  mit  syn^chalen  Gracheinimifen« -«-  Acnler 
Bbenmatismtts  mit  synochalem  Fieber  etc*  ^   besonders^ 
Gelenkrheumatismiis.  -^    Acute  Grdit  mit  synochalem 
Fieber. — Aiig:eiii^tzändttngen  aller  Art,  Obrenentnön- 
4nng.  Leifkte  kalairbaiisehefinizfindunc^  der  Tonsillen, 
des  weichen  GauaiieaiS  and  des  SehlnadkopfSi*  —  Bat«^ 
SBiatdiin^  der  Leber,  stechend^^hreiinenden  Schmernens. 
•^  PcfKtonilts,  JSot^itis,  fiireren^BlJläadhn«^  ~  Metvor-^ 
thgffien  aetiver  Art  -^  Schna|rfen  mit  synochalem  Pfe* 
her.  —   Kntzundanjr  des  Kehlko|rfll  und  der  Tracheal- 
seUeimbaoti  —Erste  Periode  der  hilatiffeii  Brinoe  — 
Pleuritis ,   Pneumenki  ^ .  Pienropneomoilfs ,    PeriemNÜs^ 
Carditis,  Endöcarditis/' 

Wir  finden,  wenn  wir  unsere  fielrMhfuirg  nach  nur 
aaif  diese  angezählten  Krankheiten  beachHlnken>^  niehl 
atfehn  schon  eine  ziemliche  SFaM  ftfr  die  Anwendung 
des  Aco4iit^an;E(^)p^i!^lMm«  sondern  »ach  mehrere  sieb  im 
Wesen  veits€Medii>fii*^.nnif  wieder  andere^  welche,  wenn 
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auch  im  Wesea  %ith  gleich,  doch  we^cfi  der  Uig^cnthöm- 
Itchkcil^desOrg^nes,  in  dem  sie  eben  bestehen,  und  we/g^en 
der  specifiscbcü  Beziehon;^  der  Mitlei  zu  verschiedenen 
OfjpiDeni  £^nde  bei  einer  Behandlung:  nach  dem  Prin- 
cip  der  HomdopAt^ie,  nicht  dasselbe,  sondern  verseliie- 
deae  Mitlei  sa  ihrer  Hebung  erfordern.  Diese  Bemer-- 
knnxf  is4  für  Homöopathen  wohl  schon  so  klar  und  on- 
uinstdsslich,  dass  wir  nicht  allein  keinen  Grund  haben, 
sie  so  erUifltern  und  zu  bej^rönden,  sondern  auch,  dass 
es  jeden  ohne  Weiteres  einleuchtet,  Aconit  korfne,  werin 
es  K^g^Vk  diese  Krankbeilen  angfowendet  wird  und  es 
eieh  nai  die  Bestimmung  des  Principe  der  Behandlung 
bandelt,  A  diesen  verschiedenen  Krankheiten  im  Sinne 
des  PriBcipS  der  Homöopathie  nicht  iflpmer  den  Focus 
eder  das  Ceßtrum  der  Krankheit  treffen  und  daher  auch 
nicht  exact  und  vollkommen  homöopathUch  gegen  die 
Krankheit  gawühli  sein«  Nehmen  wir  zum  rlchtlg^en 
'Verständnisse  dei^seii  ein  Beispiel.  Wir  wissen^  dass, 
wenn  eine  bede^ende  Etäzündmg  in  einem  wichtij^eh 
Orjrane,  z.  B.  in  den  Lun:;;ea,  zu  Stande  kommt,  diese 
aefort  ein  Fieber  hervorruft«  Unter  dem  Cenlmm  meine 
ich  in  diesem  Falle  also  die  Entzündung^  von  welcher 
das  Fieöer  nur  ein  Radius  ist.  Central  homöopiithiscli 
wird  also  die  Bebandlanj|r  dieses  Falles  nur  dann  ^ein, 
wenn  das  da£r<f^en  angewendete  Mittel  nnit  dem  Cm- 
trum ,  d.  i.  mit  der  Entmimüing  .homdopathtseh  zbsam- 
mentrifft;  radial  homoofkfthlsch  abei^,  wenn  das  Mittel 
nor  in  einer  umnUtelbaren  homöopathisciven  Beziehung; 
zu  dem  Fieber  steht,  weiches  von  der  Bntzaadüfig: 
tervor/^erufen  ist  und  unterhätten  »wird«      '  i  ^'^ 


••  / 


Wir  haben  hier  aber  einen  Umstand  aas  der  tä^^liclren 
homöopalhischl^n  FraKis  bel'ührt,  wekben.  wir  zam  Hch^ 
ti^en  Verständmsso  einiger  Massen  wenig^stens  erlöu- 
lern  müssen.  Ich  meine  die  ver9ehiedeno'^nm4er'  tmd 
Sicherheit  hvi  eioer  bombopalbisiihenilebiifdturi;*;' einer 
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ttnil  deri^eliieii  Krankheit,  insofern  jene  entweder  eentrM 
oder  radiai  homöopathisch  ist. 

Die  Dauer  ist  oft  nicht  viel  kursier  als  bei  einer  allo- 
pnthischen  Behandlung  derselben  Krankheit^  und  daher 
die  Geduld  des  Kranken  wie  des  Arstes  ntehi  selten 
ermüdend^  und  in  Anspruch  nehmend.  Oefters  tritt  wiOp* 
der  niieh  Ahwendon/g^  eines  im  Sinne  des  Princips  diir 
Homöopathie  ffe^^en  die  Krankheit  /g^ew&falten  Mitteln 
auj!:enscbetnlicher  Stillstand  und  überrasefrend  sehneile 
Heilung  schwerer,  nieht  selten  ian;^er  bestandener  und 
mit  anderoi  dem  Anschein  nach  bomdopatbischen  Uitteln 
fruchtlos  bebandelter  Krankheiten  ein. 

Auf  die  verschiedene  Sicherheit^  welche  die  Behand- 
lung unter  diesen  beiden  Umständen  j^ewährt,  kommen 
wir  in  der  nun  folgenden  Erörterung  nebenbei  zu  spre- 
chen. Zur  Vermeidung  eines  Missverstandnisses  aber 
bemerke  ich  ansdrücklieh,  dass  ich  unter  beiden  Um* 
ständen  voraussetze,  an  dieser  Verschiedenheit  habe  die 
Bereitung^  die  (Sabe  und  Wiederholung  der  angewen- 
deten Mittel  keinen  wesentlichen  Antheil. 

Was  ist  nun  die  Ursache  von  der  verfibiedesen 
Dauer  nad  Sicherheit  im  Erfolge  einer  Behiui4lnng  der^ 
selben  Krankheiten,  wobei  maki  dpch,  annimmt»  nuw 
bandle  im  Sinne  des  Princips  der  Homöopntbie?  r^ 
Wenn  ^as  Mittel  mit  dem  Centrum  der  Krankheit  iü 
Sinne  des  Princips  der  Homöopathie  zusaa^psentrifft,  at 
ist  nich^  allein  der  Erfolg  der  Behandlung,  unter,  andern 
BebandUngsarten  sicher  der  beste  ^  sondern .  $u^h  ik^ 
Dauer  der  Behandlung^  von  der  kürzesten  Zeit.  W<K9 
der  homöopathische  Arzt  so  glucklich  und  im,  Stand«^ 
ich  will  nicht  sagen,  immer,  sondern  nur  rech  1  oft  d^ 
Krankheit  mit  dem  Mitlei  homöopathisch,,  so  z«  ^^ifen, 
auf  den  Kopf  zu  treten,  so  hätten  die  Allopathf^.vrahji 
schon  ihre  Waffen  streckei^  iin.d  siöb  ^vor  den  Homöo* 
pathen  beugen  müssen,  und  die  Homöopathie .^f^nö^iai? 
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«bereits  effieir  ailg^ineinen  und  «ufriehtigftfi  Aehtong  and 
Anerkennung. 

So  fQl  hubea  wir  e«  aber  bei  weitem  noch  nicht,  ja 
wir  sbid  schon  safrieden,  dass  die  Resultate  unserer 
Bebandlttüic  im  Ganzen  besser  sind,  als  die  der  Allo«- 
IMlthen*  .  Dass  wir  aber  nicht  all  das  Gute  leisten,  wa» 
ibei  einer  Behandlanfi:  der  Krankheiten  nach  dem  Priocip 
4er  iionidopatbie  möjrlich  ist,  das  beruht  wesentlich  und 
▼orafifrliob  in  sehr  vieten  Fällen  auf  dem.Umstande^  dass 
'4ie  Mittel,'  wekbs  wir  ic^p^n  die  Krankheiten  an  wen«* 
^deo,  so  seben  das  Centi^um  der  Krankheit,  sondern  nar 
Radien  desselben,  nur  Kwel^  und  Verwicklung^en  der 
Krankheit  homöopathisch  treffen,  und  dass  sie,  indem 
sie  diese  lieben^  dem  Organismus  den  Kampf  ffejcen 
das  Centrum  der  Krankheit  erleichtern  und  f^ewinnen 
helfen.  Die  Dauer  einer  solchen  Bebandlun/p  ist  aber 
immer  von  längerer  Zeit,  so  wie  die  Behandlon/r  desto 
weniger  , einen  guten  und  überraschenden  Erfolg  mit 
Sicherheil  erwarten  lässt,  je  weniger  die  Mittel  mit 
dem  Cen^rum  der  Krankheit  homöopathisch  zusammen- 
treffen. 

Die  Unklarheit  über  die  eben  bemerkte  Verschieden- 
heit d0t  beHiöopathischen  Behandlung  der  Krankheiten 
liat  nieht  allein  za  Irrthömern  in  der  Praxis  und  %n 
verkehrten  und  fruchtlosen  Versuchen  sie  zu  heben 
^Teranlassnng  gegeben,  sondern  sie  ist  meines  Brach- 
sens atfefa  eine  Ursache  von  Jener  falschen  Erkllrong 
des  HellvoHgangs  der  Behandlung  der  Krankheiten  nach 
#em  Princip  dtr  Homöopathie,  wornaeh  dM  homöopa^ 
Ikkche  Mittet  bto^  daa  Heilbeitreben  des  Organijsmn» 
ffigen  die  ihn  beeinträchtigende  Krankheit  unterHütten 
firid  befärdern  9otl. 

Wenft  wir  nun  die  Krankheiten  betrachten,  von  Noack 
Undl^lfms  angegeben,  gegen  welche  Aconit  homöopa- 
thi$tch  atigezeigt  sein  $oll,  so  sind  unter  den  von  uns 
herausjichotienen  die  meisten  Krankheiten  von  der  Art, 
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«lufft  ^co^it  nicht  Hir  Cenirum^  sondern  nor  Bedien 
Aesßi^lken.  homöopathisch  treffen  und  vertilgen  kann. 
Dies  ist  der  Fall,  an  anr  eioijce  namhaft  zu  machen, 
^fim^aiciiten.  Bhetamatismiiai  bei  der  acuten  Gicht,  bei 
^^mnefientzundufigeni  Ohrenentsändungi  bei  der  katar- 
fj^^iaehen  ISnt^ondaaf:  der  Tonsilleni  des  weichen  Gau« 
nena  oa^J  de/i  Scblondkopfa,  bei  Eotzüadong  derLeber, 
bei  Peritonitis,  Enteritis  u*  s.  \y. 

Ans  diesen  Uemerkniigen  gebt  aber  keineswegs  her- 
vor, das8  ich  der  Meinung  bin,  die  Anwendung  des 
Aconit  müsse  in  diesen  Krankheiten  auch  ohne  Kotzen, 
ohne  Heilerfolg  sein  und  bleiben.  Das  sage  ich  nicht, 
sondern  bin  im  Gegentheile  vollkommen  und  fest  äber- 
seogt,  dass  Aconit  in  diesen  Krankheiten  angewendet 
Nutzen  leisten  kann  und  auch  leistet.  Der  Nutzen  aber 
geschieht  nicht  allein  auf  Vnmegen  oder  mittelbar^ 
sondern  er  ist  auch  ein  mehr  oder  weniger  uniicherer. 
Betrachtet  ipan  dieses  Verfahren  genauer,  so  beruht  es 
Dicht  selten  auf  demselben  Heilgesetze ^  nach  welchem 
von  Seiten  der  Allopathen  ein  guter  Theil  der  Krank- 
heiten behandelt  und  geheilt  wird.  —  Noack  und 
Trinks  haben  in  Betreff  des  Nutzens,  welchen  Aconit  in 
diesen  Krankheiten  gewahren  kann,  meist  die  Beslim- 
jttung  beigefügt:  ,^mit synöchalem  Fieber^K  Gegen  die« 
aes  ist  Aconit  ohne  Widerrede  das  Remediuni  prineeps 
nach,  dem  Princip  der  Homöopatnie.  Wo  dieses  aber 
nieht  die  Krankheit  selbst,  sondern  nur  eine  Wirkung 
derselben  ist,  da  ist  auch  Aconit  nicht  central^  sondern 
iiur  radial  homöopathisch  wirkend«  Und  zwar  eben  so 
weiig  ceptKSl  bomaopatbisch ,  als  das  Abschöpfen 
dw .  iiberzfilaufeil  drpbenden,  beim  Feuer  stehenden  sie- 
4e«den  Wassers  das  radicalß  Mittel  geg^  das  Sieden 
des  Waaserfist»  Da8„  Aufhören  des  Siedens.  des  Was- 
aerf  wird  aber  gan^  gewiss  und  auf  die  kürzeste  Weise 
zn  Stande  gebracht«  wei»fi  ni#n  das  Feuer  auslöscht. 
BUt  dem  Aufbore^,  des  Sie4({ua  füllt  auch  ohne  Weiteres 
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das  Wasser  selbst  zusamnien,  so  dass  das  Abs^^höpYcii 
nicht  mehr  nöthig  ist.  -^  So  verhält  es  sieh  toeh  fn 
diesen  Krankheiten  mit  dem  Ntitr.en  des  Aconit  da^e- 
^en.  Wird  das  Mittel,  welches  mit  dem  Oentrttm  der 
Krankheit  homöopathisch  zasaromentrUR,  an^cwend^, 
80  wird  nicht  allein,  dieses  vernichtet,  sondern  es  hdri 
auch  das  von  ihm  Bedinge  und  hervorgerofeiie  syno- 
chale  Fieber  auf,  eben  ilesshatb,  weil  seine  Qaelle  nicht 
mehr  besteht,  so  dass  in  diesem  Falle  die  AnwendnoK 
des  Aconit  äberfiössi^  wird. 

Mit  dieser  meiner  Erklärung  habe  ich  aber  keines- 
wegs gesagt,  dass  ich  so  panktlich  bin,  die  Mittel  zu 
kennen,  welche  die  Centra  dieser  Krankheiten  homöo- 
pathisch treffen  und  austilgten.  Im  Besitze  dieser  Kennt- 
niss  zu  stehen  kann  ich  mich  eben  so  wenig  als  andere 
meiner  praktischen  homöopathischen  Collegen  rähmeni 
Aber  bewusst  bin  ich  mir  meiner  Verlegenheit,  und 
diesem  Bewusstsein  gemäss  habe  ich  auch  das  uner«> 
müdliche  Bestreben,  diese  Uebelstände  in  meiner  Be- 
handlung  der  Krankheiten  nach  besten  Kräften  zu  ver- 
bessern  .  '  '        •, 

Nach  diesen  Bemerkungen,  denke  ich,  wird -es  nun 
klar  sein,  dass  die  homöopatbiäciie  Arzneamittcillebr^ep^ 
\yas  die  Anwendung  des  Aconit  in,  Kri^nHheiten  betrifft,, 
die  Verhältnisse  darzulegen  habe,  unter  welchen  es  in 
diesen  Krankheiten,  versteht  sich,  immer  nur  im^Sinne 
des  Princips  der  Honiöup&thie,  von  Nutzen,  i|n4. zwar, 
von  welchem  Nutzen,  sein  könne.  ,^ 

Diese  And^tungen  nun ,  welche  ich  tbeüidoil  It^ 
griff  der  ArzneimttteUehre  vdrzöglich  darch- di^Beteul^ 
tung». einiger  Wirkungen  des  Opium  und  Aeottit  'gjfsjgfebe» 
habe,  sqh<$ing9  mir  V4)[f läufig  «nd  zum  Tbeil  Wnsiinli«' 
eben  zur  B^htfertigung  meiner  Ansio^  das^s^^dt^  iio^* 
möopathiscfae  ArzneimittöH^ht^e^  »Aderi^i^eaf^eiMt  ^wei^-- 
den  müsse,  iils  es  bisher  gesätieben  ist*  Jodem  $eh  atso 
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ohne  Wi^eres  diese  Beurerkuofen  zur  Beachtung  and 
Beurliieilonf;  vorlebe,  komme  ich  ziinäclist 

2)  Zur  BHntäeilungder  ÄrssneimilteUekre. 

NoACi^  und  Trinks  titulircn  ihre  Bearbeitang  der 
Ar^netflitllel ;  ^,Handhneti  der  hamöopäthiteäen  Arznei- 
luitl«^ll^re>^  Mit  dem  Epitheton:  iiomöopathheh  kann 
al^ei*  klarer  Weise  dureliaita  nicht  «in  Verbindun/^  ge^ 
bracht. w^den,ilen  Arauieimiltelii^  kimen  andere  Kräfte 
sif,  wenn  sie  von  Uoraoopathen ,  und  wieder  andere^ 
wenn  afe  von  AJlopathen  in^  Krankheilen  an^^wendet 
werden.  Die  Kräfte  der  Arzneimittel  aber  an  uiid  für- 
aieh,  ohne  ftöckaicht  anf  ihre  Anwendung:  in  Krank- 
belien,  heisat  Hahnbmann  die  r^titen  Wirkunj:en  der 
Arzneien.  Im  Verlaufe  diraer  firSrleronj^en  werde  ich 
auch  diese  Benennnng;  in  diesem  Sinne  beibehalten. 

WiewQht  aber  ^e^n  die  Annahme  v  dass^  die  reinen 
Wirkanj[:en  immer  dieselben  sind  und^  bleiben,  ob  sie 
nan  von  den  Homöopatlien  -oder  Allo|dilhen  znr  Heilande 
der  Krankheiten  verwendet  werden^  ntchl  der  mindeste 
Zweifel  erhoben  werden  kann,  so  fol^t  dach  nicht 
daraus 9  dass  auch  der  Erfolge  welcher  sieb  von  llu'em 
Gebrauche  bei  einer  iiaturj:esetzlicheil  Behandlung:  der 
Krankheiten  herausstellt ,  immer  derselbe  ssin  müsse. 
Im  Gef^entheile,  dieses  ist  gerade  hier  nicht  der  Fall. 

Denn  der  Gebrauch,  welchen  idieAerzte  verschiede- 
ner Schulen  von  den  reinen  Wirkun/Ec^n  der  Arznei- 
mittel in  Krankheiten  machen ,  iat  ein  verschiedener. 
Obwohl  aber  durch  den  verschiedenen  Gebrauch  der 
Arznetanittel  zur  H^nng<  der  Krnaklielten  von  einem 
iMMi  demselben  Mittel  sich  nicht  selten  ein  verschiede- 
ner Erfoii:,  oder,  wi^  man  sagt,  eine  verschiedene 
Wirkung  erf^'ebt,  so  lie^^en  dieacü  versehtedenen  Ue- 
anltate  doch  iouner  dieselben  und  keine  verschiedenen 
Krifte  des  angewendeteip  Arzaeimiltels  zu  Grunde«  Se 
bleibt  ilas  €feld^  das  Jemand  besitsl,  tm  Werth^  immac 


dasselbe,  ob  er  min  von  ihm  eH»  StadtiMuis  oder  ent 
Landgut  kaofe,  ob  er  es  aiu  seinem  Veri^^en  verilBise 
oder  zn  einem  wohiUiätijren  Zwecke  verwende.  Es  ist 
also  klar,  das#  er  mit  deorselben  Oelde  versehiedene 
Zwecke  erreicben  kann..  Die  Verscbiedenheit  des  Nui^ 
sens,  welebea  sein  Geld  ihm«  jpewiUirt^  han^rtaber  vßn 
der.  verschiedenen  Art  der'  Verweodan^:  ab, 
.  äo  hängen  aaoh  die.  verseJuedenen  Leistaniren  4^r 
Aniaeimiltei  in^KvankbUite^  voü  der  vessoUedeneo  Ver- 
wendong  ihrer  reinen .  Wiilfeoagea  ab. 

Daransi  geht  also  naliiTgemliss  anerst  die  Eintheilong 
«der  Arzneimittellehre  in  ,  die  reme  und.  in  die  an0€^. 
wandte  oder  prakHicke  bei  vor.,  ßrstere  Veaeichnang: 
reine  ArfmeinUtteUehre  wihle  ich  nach  HAHaaaiAMa^» 
Vorgange,  nnd  wir  baten  auch  keinen  Grand,  me  za 
verlassen^  -^    . 

^  Aas  dieseii'  Bemerkungen  geht  aber  aech  sdiofi  klar 
hervor,  da«a  M  nur  JEine  reine  ArmneinnUellehre  gebt. 
Biese  hat  die  Aufgabe,  dib  eigenthtimlichen  Kr&fte  der 
Arzneimittel  an  und  filr  sieh,  ebne  Bäeksicht  auf  ihre 
natftrgesetzitchD  .  verschiedene  Verwendung  in  Krank- 
heiten dar^usteUeii  und  verzutrage»,  so  dass  der  Arzt 
über  ihren  Chülakter  und  Zusammenhang  so  viel  als 
möglich  biB»timmlen,  deutlichen  und  vollständigen  Unter.«« 

rieht  erhält. 

-  in  der  Bearbeitung  der  reinen  Araneimitteilebre^  asSge 
sie  iiun  von  Homöopathen  oder .  von  AUopalben  unter-« 
nommen : werden 4  kann^  also  kekie  wesenlliehft  Versehie*» 
denheit  stattfinden,  so  dass  Homoopatheii  oHd  Allopa«* 
then  bei  ihrer  BearbeitnUg^^sich  verleilugen^  unterstitMtt 
und  ihre  gegenseitigen  Leistungen  achten  und  beitf  taen 
können,  ja.  benutzen  sollten.  r      r 

Durch  die  Anw'eisBng,  wie  die  xeiheit -Wirkungen  der 

^Arzntimitlel  zW'Heiloag  der  Kitankheiteo  verwendet 

werden  könuea,  enlatehi  die  prahUeche  AnmeinMel^ 

lehre.    Die  Benutzung  der  reinen  Wirkungen  der  Arzr- 
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neimiitel  %ur  Hetluh^  der  KränRhetten  kann  sith  aber 
nnr  auf  tesCimmte  Gesetze  unil  zwar  nar  auf  jene 
grfiiHeo,  auf  weichen  der  Weehselverkehr  des  Or;g^a- 
ni9inus  mit  den  Potenzen  der  Anssenwelt  theils  unmil^ 
ieikapii  Ibeils  aucli  mittetbar  beruht. 

Insofern  diese  besetze  zur  Heilun/g:  der  Krankheiten 
mittelst  der  reinen  Wirkung^en  der  Arzneimittel  benOtzt 
werden  kfinnen ,  insofern  beissen  sie  HeilgBseize  öder 
Beitprincipien^  und  müssen  auch  als  solche  aufgi'efasst; 
beurtbeilt  und  behandelt  werden. 

Es  gibt  aberhiehrere  im  Wesen  verschiedene  Reit* 
principien.  Hahnemahn  hat  das  ansaferiöYdentlfche^  wie- 
wdhl  von  den  Alfopftihen  noch  immer  verkannte  und 
nicht  g^eaehtete  Verdienst  um  die  Medicin,  das  vor%üg-i^ 
Bchste  Beifprineip  mit  Bestimmtheit  auf^efasst^  ahi 
solches  erklärt  und  zur  Behandlung  der  ICrankheiteil 
festji^esteUt  zubabren*  Es  ist  tHeses  das  Princfp  der 
HamßopMMe,  wesentlicft  verschieden  voii  den  Heilprin« 
eipfen  der  Allopathie.  :  > 

Der  tvesentliehe  Vntersthied  also,  weiefter  zwischen 
'den  Bomaopathen  und  AUopathen  BintiG^iet,  tritt  erst 
efkf,^  «föbald  sie  in  einem  Krankheitsfalfe  zur  Wahl  de« 
MHtels  nadi  ihren  sie  ieiti?nden  Fleitprifi^ipien  schreiten« 
lA  allen  übrigen  Vorketintnissen  und  Vdrb^helfen  findet 
klarer  Weise  zwischen  einem  Homöopathen  und  Allo«- 
pathen  kein  Unterschied  statt.  Ja  alle  ihre  Bestrebun- 
iceu'ttnd  Arbeiten,  insofern  sie  Mittel  zürn  Zwecke, 
d«  K  zur'Hettung  der  Krankheiten  sind;  müssen  bi^  zuf 
Wftbl  d^s  Mittels  im  eönereten  Falle  dieselben^' seiH^ 
inüsseii  tfNreinstimmeW,  so  tfass  sie  zui^  «Gewinnung 
und  Vervollkommnung  der  noth wendigen  Mittel  sich 
friedlich  die  Hände  bieten  und  vereint  an  dieseiil  ge-» 
tai«finsehafltidien  Werke  arbeiten  kÖhYien,  bis  sie  sich 
Endlich  äbei'di^4fei!princ{pien  selbbt  verständigt  haben. 
lhre*>Wejs:f^  geftVtt  it^t  erst  auseinander,  sobald  sie 

3. 
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daimn  sind ,   die  Wahl  des  Mittels  zur  Hebon/r  der 
Krankbeiten  nach  ihren  Prineipien  vorxanebmen. 

So  wie  aber  dieses  seine  wohl  beiprondete  Kiebltie:- 
keit  hat,  so  ist  es  doch  wieder  eben  so  einleiichteod^ 
dass,  sobald  es  sich  um  die  Dearbeitnn^  der  praklisclien 
Araneimittellehre  handelt,  die  Homöo^pathen  bei  einem 
solchen  Unternehmen  wesentlich  anders  als  die  Allopa- 
then verfahren  mflssen.  Aus  diesem  Grunde  erhalte^ 
wir  also  nach  den  jetzt  bekannten  und  unterschiedenen 
Heilprincipien  eine  homöapathkehe  und.  eine  atiopfUhi- 
sehe  Arzi^eimittellehre. 

Beide  Arsneimittellehren  müssen,  wie  fcesngt^  auf  eine 
von  einander  verschiedene  Weise  bearbeitet  werden. 
Die  homöopathische  hat  das  AehnlicMceUsverhäUniss 
Bwischen  den  Mitteln  und  den  Krankheiten  darzustellen^ 
welche  mittelst  jener  diesem  Verhültnisse  gemäß»  ge- 
heilt werden  können.  Zur  Einsicht  dieses  Verhfiltnisses 
ist  es  aber  fär  die  richtij:e  Wahl  der  Mittel  zur  Heilnnj^ 
der  Krankheiten  nicht  selten  uQth wendig:,  dass  die  rei- 
nen Wirkungen  der  Mittel  mit  den  Krankheiten,  in 
denen  sie  anipezeigt  sind,  charakteristisch  zusammen-, 
gestellt  «ad  verglichen  werden.  Denn  was  den  An- 
acbein  betrifft,  so  sehen  sich  oft  Mittel  und  Krankheit 
wie  ein  Ei  dam  andern  gleich,  ohne  dass  zwischen 
ihn^n  das  homöopathische  Aehnlichkeitsverhältniss  statt- 
findet* 

Die  Bearbeitung  der  allopathischen  Arzneimittellehre 
hat  sich  nach  den  Heilprincipien  der  Allopathie  zu  rieh-  . 
ten  und  unterscheidet  sich,  eben  weil  ihre  Prineipien  von 
dem  homöopathischen  wesentlich  verschieden  sind^  dess- 
halb  auch  wesentlich  von  der  Bearbeitung  der  homöo- 
pathischen Ai;zneimittellehre.  Wühlen  wir  zur  Erläa- 
terong  u«d  zum  richtigen  Verständnisse  des  Gesagten 
ein  Heilpi'iiifsig  der  Allopathie:  dasjenige,  welches  sicti 
anf  den  zwischen  bestimmten  Organen  und  Systemen 
des  Organismus  bestehenden  CoRseitna  und  AntßgO'^ 
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nümuM  jsräbdet*  Wird  die  BdhaodIttAj:  eines  Krank« 
Heitafalles  aof  diesea  Heitprlneip  gegräAdet^  so  hüben, 
wenn  es  sich  iin  concreten  Falle  2or  Anwendung  eifi^net, 
die  Mittet  auf  die  Krankheit  selbst  nur  eine  müteUare 
lEinmrkungj  Ihre  unmittelbare  aber  auf  ein  Organ  oder 
System,  welches  mit  dem  erkrankten  in  einem  consen- 
sueUen  und  anta/coniisttscneh  Verhillnisse  steht  oder  in 
ein  solches  gebracht  wird.  Die  reinen  Wirkun^^en  der 
Mittel  äussern  sich  also  in  einem  vorher  nicht  erkrank- 
ten Organe  oder  Systeme,  und  können  dieses  wobi  auch 
selbst  krank  roa(^ben«  Mit  dieser  Wirkunfc  der  Mittel 
muss  aber  im  ursüchlichen  und  nothwendigen  Zusam- 
menhange Stillstand,  Abnahme  und  Aufhören  der  ur- 
sprunglichen Krankheit  stehen,  insofern  sie  auf  diese 
Weise  geheilt  werden  kann  und  gebeilt  werden  soll. 
'  Beispiele  aeur  Erläuterung  sind  wohl  jedem  Arzte  bei 
der  Hand.  Ein  auffallendes  der  Art,  weiches  ich  in 
jüngster  Zeit  gehabt,  ist  hier  am  Plats&e  und  kann  zum 
Verständnisse  des  Gesagten  förderlich  «ein.  Ich  be- 
handle eine  alte,  längst  kränkliche  Frau  an  einer  Caries 
an  einem  Fasse.  Au  gichtischen  Beschwerden  hatte  sie 
oft  und  viele  Jahre  vorher  gelitten,  und  die  Cariea 
selbst  ist  auch  gichtischen  Ursprungs.  Ausserdem 
plagten  sie  vorher  nicht  selten  üfn^enbeschwerden  und 
stellten  sich  auch  währeud  der  gegenwärtig  bestehen- 
den Caries  Unit  unter  im  geringern  Grade  ein.  Unter 
solchen  Umständen  hat  es  sich  aber  bereits  zweimal 
auf  ganz  gleiche  Weise,  ohne  rTgend  eine  Gelegen- 
beitsursache  ereignet,  dass,'als  die  zeitweise  eintre* 
teilde  Verschliinmerung  der  gichtischen  Entzfindung  im 
Fusse  ein^nttfisität  erreicht  hatte,  welche  dIe'Kranke 
fast  in  1l|^zv|^iflong  brachte,  die  Schmerzeh  im  Fusse 
plölsMch  aufliörten,  dafür  aber  im  Jfa^en  noch  weil 
heftigere  auftraten,  welcher  allen  Erscheinungen  gemäss 
entzdndlich  ergriffen  war.  China  in  äer  Tinetuf  hat 
beide  Male  in  einem  Zeitranisie  von  l  —  lVs  Tagen  die 
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Kmnke  vollkoanneii  von  nfie^em  ihr  weit  imertri^rli^tn 
Leiden,  als  di^  Schmerlen  im  Fusae  waren,  befreit 
Das  Merkwqjrdiü^e^  aber  md  das  eben  liieber  Gehiriffe 
i&t  .dafff  daaa  nicht  allein  während  des  llajcenleidans 
die  Schmersben  im  Fasse  rvhten,  sondern  auch  naeh 
dem  Aafhören  jenes  Leidens  im  Btsj^en  die  Enta&öndans 
im  Fasse  verschwunden  und  auffallende  Besserung  ein- 
£:etreten  \Var..  Dazu  muss  bemerkt  werden,  dass  wah* 
rend  dem  JUa^eiMeiden  auf  den  Fuss  ^ar  nichts  ausser 
dem  gewöhnlichen  und  einfachsten  Verbände  anf^wendet 
worden  ist* 

Auf  solche  \orgiiige  in  der  Krankheit  ^rundet  ^ifch 
das  oben  benannte  Heiiprincip  der  Allopathie.  Wenn 
win  nach  diesem  Principe  die  Heilung  ^mey  Krankheit 
mit  Arzneimitteln  erzielt  werden  Soll,  so  kommt  es  dfijt 
allopathischen  Arimeimitteliehre  zu,  den  mittetbaren 
Zusammenhang  d^r  reinen  Wirkongen  der  Bfittel  mit 
der  Krankheit  nachzuweisen  oder  darzustellen*  Die 
Darstellung  dieses  Znsammenbanges  ist  aber  der  Auf- 
gabe der  homöopathischen  nicht  allein  gänzlich  zuwi- 
der, sondern  ^^sie  würde  ihr  auch  keinen  Vortbeil  ge- 
wihren. 

So  viel  über  die  Eiatheiloog  der  Arzneimittellehre» 
Indem  wir  nun 

SJ  SM  ihren  QueUen 
kommen,  muss  zur  Verminderung  eines  Miss  Verständ- 
nisses gleich  anfangs  bemerkt  wiTden,  dass  sich  diese 
nur  auf  tiie  reine  Arzneimittellehre  beziehen.    Nnn  zur 
Sache. 

Ihre  erste  und  HaupiqueUe  ist  die  Prüfung  der 
Arzneien  an  Gesunden.  Hahmbmann  {|ia(  üich  in  der 
Beziehung  ein  so  ausserordentliches  VMi<^t  erwor- 
ben, dass,  wenn  er  aiich  sonst  kein  anderes  um  die 
Medicin  hätte,  er  schon  desshalb  unter  jene  vorzüg- 
lichen und  seltenen  Aerzte  gezählt  werden  müsste, 
welchen  die  Medicin  ihr  Bestes  dl^nkt. 
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Wif  wohl'  man  vor  ibni  die  Kräfte  der  Ar^neien^  wie 
ver  in  der  Verrede  zu  seiner  reinen  Arssneinitteliebre 
S.  Anfl,  anfährt,  ,^09  der  Farbe,  dem  Geschmaeke  nnd 
Geraehe  »n  beartheilen,  oder  sie  diireh  die  Chemie  zu 
erairen^'in  wässeriger  ond  troekener  Destillation^  um 
ans  ihnen  Pbie/srma,  ütherische  Oele,  äalauuiflän^e,  uod 
aii#  dem  Tod^e^kopfe  fiice  Sal:&e  iiad  Erden  %a  ^ßieben, 
oder,  iiacb  dem  .neoern  chemischen  Verfahreti,  durch 
^ofioanng  ihrer  aoflöslicben  Theiie  in  verschiedene 
FJässi^ketten ,  Eindiefcong  der  Aosasuge  oder  durch 
Zusat/i  mi^cherlei  Rea^cnlten,  Harz,  Gatumi^  Kleber«, 
JSlifkvmchl,  tVachs.iuid  E^iweissstoff,  Salze  und  Erden 
^diirans  ^  scheiden  oder  sie  in  Gasarten  zu  »ersetzen,^^ 
wiewoW  man  besNlht  war,  durch  solche  ^»lecbnisrbe 
'Corturen  je^es  einzelne  der  unzäbli/pen  Arzneimittel 
zum  Geständnisse  zu  brinji^erv,  mit.  welcher  Heilkraft  es 
beseelt  sei^S  dranic  er  Ipuierst  nicht  allein  iuif  das  un* 
erlässlicbeJKxperimeiil,  Me  Kräfte  der  Arzneimittel  im 
^eson4ei|  inenschlichfn  Kerpi^  zu  eirfersche^n^  sondern 
er  jg^ftqr  auch  in  dieser  sich  ^^esetizteif  Aufgrabe  mit  einem 
Beispiele  uni|.Eyer  voran,  worin- ihm  bisher  noch  Kei^ 
ner  ^ieith  x^kommea  ist. , 

Während  die  Pbarmacolo^ieen  unserer  Gegner  die  Hit« 
tel  des  Arzneischatzes^  in  Kiassen  u.  s.  w«  rubrjciren^ 
welche  sehen  durch  den  Kamen,  wie  Antiphlo/H^tica, 
Besolventia,  Tenica,  Antarthritiea,  AotisepUca,  E|{;cir 
tantia,  Irritanlia.  0«  s.  w.ribre  ewt^ite  Beziebaog  zu 
rtnem  Krankheltszastaade.iiberfoanpt  und  so  enbestimmt 
andeuten,  dass  sieh  der  Arzt i  meist  nur  nach  indivi-^ 
dmeUen  Gründen  fnr  das  eine  otfaur  das  andere  darunter 
eniscUiessen  kanOr  nnd  dies  Oberhaupt  in  einer  Weise, 
von  der  es  klar  ist,  dass  sie  die  reinen  Wirkungen  der 
Arzneien  mit  ihrer  Anwendung,  in  Krankheiten  so  unten; 
einander  mengen,  dass  man,  statt. einen  deutlichen  und 
bestimmten  Unterriebt  darin;  s»i  erhalten,  vielmehr  in 
ein  immer  noch,  grösseses  i4abyrintb  gcsfdhrt  wird,  -* 
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vaihnnd  also  »olchesaaf.iier cteenSette  «irider TaicM- 
ordnaQ;  war,  erfcUrle  dagef^en  Haqvim avii  jedes  Mittel 
fiir  ein  $elb9t9tändige$^  weiches  eigemhümUehe^  von  den 
KrAflen  der  andern  Mittel  veraeliiedMe  lieaitEe,  and 
war. mit  einer  b^'apiellofieii  Ansdaner  Jiepiiibt,  .die.£t- 
gentbümüchkeii  deifi  vielfachen  Beziehungen  der  MiUel 
ML  den  vgreehiedenen  Organen  aof  die  oben  geilanAte 
Weise  %u  .erfahren« 

Die  abnchiliehen  Profanjj^en  der  Arzneimittel  an  ge- 
sunden Menschen  Hessen  aber.dieWirkoiiKen  derselben 
nicht  alleif^  bisher  mehr  oder  wenif^er  ant?olisl&ndij^, 
«ondern  sie  werden  sie  auch  immer  nnvollstindii;  las* 
sen.  Denn  es  wird  durch  die  absichtliche  Prä|ttn|(  der 
Arzneien  an  i^esonden  Menschen,  um,  ihre  Wiskna^en 
zu  erfahren,  weder  möglich  noch  auch  erlaubt  sein^  die 
Prüfung  einer  kräftigen,  heroischen .  Arznei  bis  zur 
vollstündigen  Entwicklung  il#er  Kr&fte  fortzusetzen* 
Man  wird^  nicht  im  Stande  sein,  einen  formlii^en  Krank* 
heitsprocess  durch  die  Anwendung  eines  heroischen 
Mittels  an  gesundem  Menschen  auch  nur  insoweit  durch- 
zubringen,  insoweit  es  bis  zu  einer  für. seine  sieherfB 
Anwendung  in  Krankheiten  hinreichenden  BestimmlMeit, 
Deutlichkeit  und  Vollstfindigkeit  nothwecuiig  isU  Gs 
wird  auch,  denke  ich,  sich  schwerlich  ^^b  vernünftiger 
Mensch  finden ,  der j  sich  ber|p^lif sse ,  ein  heroisches 
Mittel  so  lange  an  sich  präfen  zu.  lasse»,  bis  er  da* 
durch  in  eine  bedeutende,  schwere  qnd  gef&hrliche  oder 
aadaoerade  Krankhej^t  gerfitb^.  Es  ist  daher  nalüdiehi 
dass  das  Ergebniss  von  der  Präfnag  der  Arzneien  an 
gesundm  jMenscben  ein  mehr  oder  weniger  nnbesUaun* 
tes,  zwei-  oder  mehrdeutiges  and  unvellsU^diges  ßüd 
von  den  Wirkungen  besonders  heroischer  Mittel  sein 
mSsse. 

Aoflu  diesem  Qrunde  mdssen^lso  nofh.aiHlere  Quellen, 
welche^zn  Gebote  steM»)  em  zur  Kennti^as  derreioen 
Wirkungen  der  Mittet  zu  gelangen,  benitst  werden. 
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(fitolehe  sind  aoiiScbst  4iie  .Re^oltate  ^r  absieUliehta 
.Öfter  zuiAUigen  Vergiflun§mk^  dann,  aber  die  Pri^ungen 
4ter  jnuiel  an  eersckiedm^en  Thieren. 

Was  zuvfirderst  die  Pröfatf^  der  Mittel  an  Thieren 
betriil,  «o  werden  diese  ViersQcbe  in  Betreff  des  Kuh 
9ma,  weichen  sie  fär  die  Erairun«:  der  ArzneikräCte 
der  mittel  haben  sollen ,  meist  ko  boeh  angeseta^  Q«d 
erlildrt«  li^aa  die  Versehiedenheiten  zwischen  Men- 
sehen  und  Thieren  selbst:  Qicht  in  jLnsehlaic  c:ebraeht, 
»dssen  fcerade  dje  meisten  und  vorzfl^lichsten  Wtrfeun- 
gen^  die  sich:  bei  diesen  Versuchen  nn  Thieren  erstehen, 
erst  durch  die  iSe^ton  aufKefuiiden  werden«  Wenn  aen 
des  MUleiy  mit  welchem  die  Prfifu«£  vorjcenommen 
wenden  ist  9  gerade  keine  solche  Wirkunffon  iiervor» 
bringt,  welche  die  pathologische  Anatomie*  bisher  eaoli* 
liewiesen  hat  oder  nachzuweisen  uberhrnipt  iio  {Stande 
ist,  so  hteibeh  wir  in  dieser  B6ziehun||.  oline  Aofschhms. 
So  ist  dieses,  um  .ein  Beispiel  ^zu  geben,  mit  jenen 
rhe«matisdien  und  gichtis'chen  Schmerzen  der  Fall, 
wettehe  fiich  durch  keine  Geschwolst,  keine  JBatzän- 
dang  Oi  s.  w»  manifestiren. 

.  Das  ist  also  eiii  Umstand,  der  beachtet  werden  mnss. 
Ein  zweiter  aber  Mt  von  nicht  geringerer  Wicfitigkeit« 
Dieser  trifft  auch  das.  £r|;ebaiss  der  Vergiftungen. 
Babmcmaiik  selbst'^hat  ihn  mit  genialer  SckArfe  herver- 
gehoben  oad  geltend  gediacht^  Bs  betrifft  die  Graste 
der  Gaiet^  welche  zur  tfrfif ung  der  Mittel  an  Gesunden 
ange^yv^ndet  werden.  Wird  die  Arznei  in  verhiltniss-» 
mSssig  zu  groner  .6abe '^ gtreiehi  f  so  kommt  man  oft 
gar  nttlit  zur  Kenotniss  seiner  eigenthmDliebj&n  Arznei« 
ki4fte:  „jndMi^^  (ich.  kann  nichts  Besseres  fer  onsern 
Zweek  ttiun,  «Is  lAiss  ich  HAfltwMAiiN  selbst  darüber 
redend  auffahre,  s*  die  Vorrede  zu  seiner  reinen 
Arzneimittelliliire ,  4;  Th«,  8«  Anfl«,  8«  5  o.  f.)  9  ?>  indem 
die  Atznei  sfeh  dann  dorch^  erfolgende  Ausleerungen 
(doreb    Nasenbliiten   Und    andere    Blutungen,    durch 


^Mmupfeii,  Haniflnra,  DnrchMI)  Erbreeheoodf  rSckwtin) 
^leidh^tm  entladet,  und  so  ihre  Kraft  sehiiell  ausKaadil. 
I>er  lebende  Körper  epuckt  sie,  so  si  reden,  auf  iHese 
Weise  sebneii  von  sieb,  wie  er  mit  desi  Miasm  iler  ihn 
«Bftteekenden  Krankheiten* ^ii  than  pflegt,  wo  er  atidi 
dnreb  Erbrechen^  Oirchrall,  Biu(flfese,  8ehaupfen,  <Jen* 
vnisionen)  äpeichelflnss ,  Seh  weiss  und  andere  der^tl* 
Bewejpin|;en  und  Ausleeran/een  das  Feimdseh'jpe  ent^.. 
Jiriftet  und  Kam  Theil  voq  sich  stösst.  Daher  kommt 
esy  iass  m^o,  z.  B*  in  des*  ^^^ewöhalieben  Praxis,  weder 
die  eisenth^mlicben  Wirkunjren  noeh  die  Wirkung«- 
daner  des  Tart.  emet.,  nach.,  der  Jalappa  erfihrl,  weil 
man  alle  diese  Binj^e  in  Clabea  reicht,  .deren  Veber^ 
gröun  den  Or^anism  aar  sctaeilen  Wieder voneieh^ 
ateanong  reizt;  -^  nur  dann,  wenn  der  Körpei*  dies 
znweilea  nicht  thnt,  d.  L,  wenn  diese  aor  heiTi^:en  Aua^- 
leenin^^  j^eretehten  Mittel  niciit  ausleerten,  sendiom 
9tehen  bäeien ,  erfolgen  die  reinen ,  oft  sehr  bedeuten«* 
den  und  langdatternden  Zufälle.  —  Das  Erbrechen,  was 
8,  3  Gran  Brecb  weinst  ein,  oder  80  Gran  Ipeca^anfca, 
das  Porgiren,  was  30  Gran  Jalappa,  und  der  ibichweisai, 
den  eine  Handvoll  Holderblumen^  als  Tbee  ggetranken, 
erregen,  aind  weniger  eigentbilmliehe  Wirkungen  die- 
aer. {Substanzen,  als  vielmehr  ein  vom  Organism  ans* 
gleiciiendes  Bestreima,  die  eigonthümlicben  Araneiwir*^ 
knngen  diesei  Stoffe  möglichst  sobneli  zu  vernicMea.^ 
Was  nun  die  Präfung  der  Amneien  an  Thtcren  4be? 
trifft,  so  sind  es  meist  vterffrßsse  G^Ae^j  welche  an- 
gewendet werden.  Daher  trifl  audi  ibne  Ei«:eiiniaaa 
mehr  odo'.  weniger  der  Vorwurf,  weichen  ÜAniiBaiaa« 
der  Uiebergtösse  der  Amneigaben  zum  Bebafo  derftri^ 
fung  ihrer  Kräfte  macht.  Auch  sind  ea  meirt  Vergif-^ 
tfmg^fäUe^  welche  in  kurzer  Zeit,  oft  schon  in-^ini|enn 
Stunden  den  Tod  des  Thierea  zur  Folge  haben.  Bnn 
Bild  der  Erscheinungen  am  noch  lebenden  vergifteten 
und  der  dkcttonsbetend  am  todten  Tbiere,  diese  sind 


wi»M  8«iten  gM7i  und  unverfälscht  die  reinen  Wirkviigc« 
'^s  gegebenen  Miltel«.  Der  Körper  wird  %n  atiimiteb 
ergriffen  und  in  diedeni  Sturme  entstehen  noch  andere 
dem  mittel  Wohl  nicht  immer  ei|2*enthämliehe  Wirkunicen* 

Dies  ist  auch  der  Fall'  bei  di?n  aufälii^r^n  oder  ab- 
sichtliehen Ver;2:ifinngen  an  Menschen. 

Diese  bisher  jgfenlinnten  Quellen  für  die  ArMneimittel- 
lehre,  welche  zusammen  nur  Eine  bilden,  ntmlich:  die 
Früfnng  der  Arzneien  m  gesunden  thieriechen  Orga^ 
niemen,  reichen  also  klarer-l^^eise  s&ar  vOllstHndi^n, 
dentUcben  und  sichern  Kenntniss  der  Arsneiwirknnuen 
Mm  Zwecke  ihrer  Anwendtuij:  in  Krankheiten  nicht 
bin.  Denn  wir  haben  es  Alle  erfabrei^  ja  wir  machen 
<<^fft|fflicb  die  Erfahrung,  dass  wfr,  sind  wir  blos  auf 
diese  Qaellen  bei  der  MittelwabI  beschrinkt,  nicht  seil- 
ten in  die  deutlichste  und  Qiblbarste  Verlegenheit  iä 
Ffilien  kommen,  In  welchen  gerade  die  bestimmteste, 
scbnelle  und  sfcbere  Hälfe  aal  roejsten  Nofh  thot. 
"  Ausserdem  aber,  vfer  ist,  am  ein  Beispiel  zu  geben, 
4MIS  dem  Ergebnisse  diese«  Prdfnngen  schon  fm  Stande, 
mit  Sicherheit  und  mit  deutlichem  Bewusstsein  anan- 
Kobens  liegen  welche* fiebirhafien  Krankheiten  Aconit, 
Belladonna,  Dryonja,  China,  Arnica  ^  Ipecacuanba ,  Nux 
vom.,  Ignatia,- Arsenie.^  Sabadilla,  Opium ,  Tart.  emet«, 
Teratrum,  Phosphor,  Sulphnr,  Coeoulus  u.  s.  w;  ange- 
zeigt seien?  '*    ■       ^ 

Dpium  selbst,  dewen;  Wii^kimgenaium' rieb  tigern  und 
bessern  Verstäadniss  au  brin^slen  ich  eben  beabsichtige, 
«dient  hierzu  zum  sprechenden  Belege.  Denn  seine 
Wirkongen  sind  tlieils.  durcb  seine  Prüfungen  an  Ge- 
aanden^  theils  durch  den  Slissbrauch,  welch/?n  die  Opto- 
pbagen  davon  joa^aehf n ,  4heils  auch  durch  die  Vergif* 
taugen  9  und  selbst  durch  zahlreiche  Versuche  an  ver- 
«chiedenen  T^ioren  so  sehr  bekannt ,  dass  selbst 
fortgeseti&te  .Kersnche  schwerlieh  noch'  viel  mehrere, 
deutlichere  und  wiebtigere  ergeben  werden,  als  man 


bereits  errabren  und  bekannt  x^emäebt  hi^t*  Dr.  Wibbuh 
bat  üi  Wirknn j:en  unseres  Mittels  in  diesen  Beziehun- 
jfen-in  seinem  schützens-»  nnd  fär  die  Bearbeitan;:  der 
Arzneimitteilehre  beaehtenswerthen  Werke:  „Die  Wir- 
kungen der  Arzneimittel  und  Gifte  im  gesunden  thieri* 
sehen  KSrper^S  4  Bde«,  auf  118  Seiten  mit  einer  VMU 
8tändi{;keit  und  Treue  vor^etrag^en,  welche  nicht  allein 
lobens-,  sondern  auch,  bei  solchen  Arbeiten  riachah- 
mungswerth  ist. 

Und  ist  aus  allen  diesen  Behelfen  der  praktische 
Arzt  wohl  schon,  mit  Bestimmtheit  nnd  sict^erm  Be- 
wnsstsein  im  Stande,  die  richtige  Wahl  dieies  Sfittels 
in  Krankheiten  zu  treffen,  in  welchen  es  nach  dem 
Princip  der  Homöopathie  angezeigt  iM?  fis  ist'  aber 
unbestreitbare  Thatsache,  dass  kein  Mittel,  trotz/ seiner 
bekannten  Wirkungen  im  gesunden  thierischen  KÜrp^r^ 
so  wenig  verstanden  und  in  den  Krankheiten,  in  denen 
es  angewendet  werden  sollte,  so  wenig  benutzt  wird, 
als  eben  Opium*  Und  in  der  That  gibt  auch  kefn  Mittel 
für  die  Unzulänglichkeit  der  besprochenen  Quellen,  dfe 
reinen  Wirkungen  der  Arzneien  zu  erfahren,  einen 
sprechenderen  Beleg  als  eben  Opium  ab.  Um  diWnzu- 
linglichkeit  dieser  Quellen  für  die  reine  Arzneimittel^ 
lehre  thatsSchlich  darzuthun,  babie  idK^jim  Theil  auch 
dieses  Mittel  vor  den  andern  gewihtt,  diren  Wirkun- 
gen darzustellen  ich  Willens  bin« 

Diejenige  Quelle  aber,  aus  welcher  nicht  allein  das 
Unsichere  und  Mehrdeutige  der  Ergebnisse  aus  den 
Torigen  entfernt  und^  das  Mangelnde  derselben  erg&nzt 
werden  kann  und  muss,  ist  der  Vms  in  morbU. 

Der  Usus  in  morbis  aber  bildet  ffir  die  durch  die 
Prfifung  an  Gesunden  erfahrenen  Wirkungen  nicht  allein 
*die  Cofärole  und  die  PrtAe^  sondern  auch  die  Ergän- 
zung zu  ihnen.  —  Was  nun  die  Ergänzung  betrifft,  so 
hat  der  Usus  in  morbis  diejenigen  Wirkungen,  welche 
bei  der  Prüfung  der  Mittel  in  gesunden   thierischen 


KA^e»  tmkulimml^  mehräeutip  und  uwottilänätg  Uet^ 
bell,  üder  welche,  selbst  bei  aller  nur  mögU^ben  8orjE^ 
fftU  und  Gescbiekitcbkeil  der  Prfifer  und  selbst  tei  allen 
fdr^^die  Präfun^;  der  Mittel  an  Gesunden  billijcer  und 
^emiinftieer  VVetoe  zu  Gebote  stehenden  Mitteln,  es 
bleiben .  werden ,  ausser  Zweifel  zu  setaen^  ihnen  die 
Zwei-  oder  llebrdetttig:kcit  an  benelmea,  ja  die  un« 
yoltstSadij:  gebliebeneii  und  man^liiden  au  ergänzen» 

Es  kann  aber  ^  aus  den  Heilwirkungen  der  Mittel  in 
Krankheiten  in  4^m  Palle^  wenn  die  liellunff  nach  dem 
Prjocip  der  Homöopathie  i^esebieht,  mit  vollem  Aeehte 
der  Sehlass '^nso|^a  werden,  dass  die  gebraoehtea 
Mittel, «wenn  sie. an  gesunden  tbierischen  Körpern  uates 
den  Mf  die  ^Pi^^fung^  nathi]pren  Bedinfrungen  ceprüft 
wncden,  aueh  die  WirkuajBren  hervorbringen  amssten^ 
welche  sre  an  Kranken  nach  dem  Prinetp  der  ilomöoi^ 
patbie  anfheben  und  ansiil^n.  leb  kann  mieh  aber  hier 
weder  in  eine  Crljiuterung.nacb  in  eine  BaweisfnhroniB 
dieser  Annahme  einlassen.  Kür  diej^i^^en  aber,  welche 
Zweifel  gegen  diese  Annahme  erbeben  aolften,  tüg%  ick 
bloss  die^  Bemerkung. bei,  das^s  man  bereits  in  der  Pra- 
lEia.^em  ^sus  ioi^inorbis  nicht  allein^diose  Uienstleistun/; 
antraut,  aondern  äiich  seine  brnbemix^en  LeistauKen-der 
Art  meiflyer  Befaauptnnii^  gnmäsm  attnimmti 

Hiemit  d<^ke  ich  nun  die  QueileA  für  die  reine  Ara«^ 
nsimittellebre  nicht  alle  anjfefdhrt ,  sondern  auch  für 
nnaem  Zweck  geaugxfnd  beleuchtet  an  haben.  Wir 
koBHuea  also 

4>  au  der  IFctscy  wie  diese  Quellen  zur  Grbaltung 
der  reinen  Araneimittellebre  au  benutzen  seien« 

Der  Pharmaeatoffj  welcher  aus  diesen  Quellen  die 
reine  AraneimitteUebre  au  bearbeiten  bat,  muss  ein  all* 
seüJir  gebadeter,  am  Krankenbette  bewanderter  und  er- 
fahrener Arat  sein,  fir  kann  nie  der  Patbolo^^ie,  weder 
der  atlgemetnen  nodi  der  spedellen,  entbehren;  oft 
aMma  er  die  Dieimte  der  Physiolegie  in  Anspruch  neh«^ 
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mm^  vor  Allem  aber  na««  er  die  H|Bi|l|irtoeipieii  kcfiiea 
wd  verstefaeo.  Zu  diesem  maes  ibni  noeb  eine  rtchtisre 
oiid  etreiifce  I^ptft  sftu  Gebote  stehen* 

Diese  aber  ist  fnr  die  Phsrmacole/eif  so  weseniKeb, 
dass  Mit  nor  onter  ihrer  U^umg  ao  Slande  kommtd^ 
und  i^edeihen  kann,  indem  jene  das  eif:eBtliehe  Veröm^ 
Amg$mUtel^  die  Capula  bildeti  welebe  aus  den  Qaellea 
mit  Hälfe  «ler  awecfciaAssi||[eo  Benutaon/2:  der  ^eaanatea 
Behelfe  denjenigen  iKusam^meohanjc  von  den  reinen  Us- 
her  bekannten  ond  erkeenbarea  Wirkungen  der  Araaei« 
nuilel  za  bilden  hat,  der  von  einer  Araneimitteltebre 
gefordert  werden  diirf,  wenn  «ie  dteseti  NnaKNi  verdte*« 
nen  soll.   . 

Hat  aber  dieses  seiae  RiehtigkeU,  so  kann  sieh  die 
Pbarqiaoologie  ausser  dem  Gebiete  iter  TAearh  aiobt 
bewegen.  Da  sind  wir  aber  auf  ein  Thema  x^kommeaf 
welches  vorauglieh  bei  den^  Homöepatben  in  einem  mehr 
als  verdächtigen  Rufe  siebt*. 

Ans  diesem  Grunde  ist  eine  Erläuterung  des  Begriffs 
Theorie^  zur  Vermeidung  von  JUiss Verständnissen,  hier 
am  Orte«  Uies  um  so  mehr,  da  man  ia  ihrer  Veraelh^ 
long  so  weit  geht,  dass  man  vor  Allem  selbst  am  wis- 
sensehaftltehen  Werthe  und  an  der  MögliAkeit  4er 
wisslenscfaaftlichen  Begrändnng  der  Mediein  uberhaopt 
zweifelt.  Das  ist  schlimm  nad  hemmt  aaf  jeden  Fall 
dea  Fortsohritt«  Wenn  aber  mit  Recht  der  Glaube « an 
die«  alten  Lehren  gebrochen  ist 4.  welche  sieh  nar  aaf 
Autoritäten  und  nicht  auf  Thatsacheii  und  Gruada  ke* 
rufen  kennen,  so  ist  doch  niclit  wieder  jener  JShepiieü^ 
mu9  in  ISchutz  zu  nehmen, <  welcher  selbst  keine  Prfa«* 
cipien  und  keine  Consequena  hat  ^  nad  gteicliiwoiil  das 
Vertrauen  auf  die  MögUchkeii  des  IWSaaens  ■ad'  des 
Verstäadnissea  oberhaapt  zerstört.  'Daas  .hat  allerdiaga 
seine  Richtigheit,  dass  in  der  Mediein  niabta.üogmirti^ 
sehes  geduldet  werden  dürfe ,:  weü  ^e  eine  empirische 
und  inductive  Wisseasebaft  ist*    Aus  diesem  Grunde 
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flMsi^  stibfit  jede»  Giesetz,  das  aufgestellt,  jeder  äelilciMy 
der  gemacHt wird,  die  Brefeenseioer  Berechtiji^nir  nit 
Mch  brin^^,  qitas  in  B«/Kl«itttiig  dervTbateaehen,  der 
Beebaehtdilji^en  und- ExperimeBle  vorgelrai^en  werdoo, 
8M  wekhea  die  Abl«ituax*jS:eseheheii.iat« 
-  Was  ist  nttn  Thearie^  Für  Vi^le  aar  eiM  bedeo- 
longslose  oder  verdäcbtigre  Phrase ,  eben  so  oft  miss- 
verslandeii  als  missbf aaebt ;  da  die  Einen,  irbt  wissen-* 
setaiflJicbe  Consequenft  in  der  Uediein  far  eine  «nmöj:- 
fiebe-Chmmro,  fär  einen  sangiNoiselien  Trairai  erfab-* 
rancsioser  Tbeeretiker  halten.  Andere  wieder ,  wen» 
IpMeb  selbst  in  einer  ^  Menge  vna  Vemrlbaiien  nml 
Unrichtigketlen  befangen,  wJEhnen,  sie  befinden  aicfi 
abnehin  aaf  dem<r  rechten  Wegs,  und  wieder  Andere 
bthaupt^n)  dass  Theorie  und  PAxis  in  imt  MMiein 
mvMeInbar  «eien)  daaa*  sogar  die  Theorie  ein  numBtsBetf  . 
Ballast  tiei,  dessen  der.prakttscbe  ArKt  nieht  bedürfe^ 
|a  sogar  SiOrge  itaffin  mdise,  damit  er  davoa  in  seinem 
Wf rifeen  mc)H  besebrünkt^  nicht,  irre  geleitet : werde. 

Dia.  Theorie  in  der  Mec^iein  Ist  aber  urspraiMCli^lHBr 
nnd  vernönftliier  Weis«  aiebits  ander4aMr^  als  dti^.  JSuaitaei 
•ad  das  ftesultat  aus  den  gemachten  Brftibrttngen,  der 
Inbegriff' dar-!  Kenntnisse ,  welche  wir  den  Bäöbaebtan- 
gen,  sowohl  frenHlen  als  eigenen  verdanken,  —  aUes 
aber  unter  der  Letiong  6t»Medanhen9^  veranalaitet  aii4 
varainigt«  — ^  Kein  Praktiker^  s^bst  aiehl  der  im  Ht^ 
slaa  Sahlendrian  befangene,  kann.der  Theorie  entbab«'  \ 
ran.  Kr  bHdat  sich,  oft  anbewasst  and  instinetmMMgt 
aus  dem,  was  er  sieht  und  erfihrt,  Abstractionen  uad 
eLne  Riehtsehnnr  für  sein  Handeln.  Auf  diese  Art  sind 
mit.. werden  alle  praktiscben  Aerzte  Thewetikesr.  ,|Na-- 
taram  ex|Miilas  forea,  laoien  osque  rec^irret^^^  Der  (In-* 
larachted  aber  «iMaiseben  dam  im  ScblendrisA  befangenen 
und  dem  wtssensehafllieben  Pjrakliker  isi^.nur  deri  ^aas, 
wibrend  die  Theorie  des  erstem  auf  eine  kleiae  Siamm- 
lang  individueller  Bcobaehllingen :  und  auf  ein  Cimos 


imnVXti  ErinneroD/Bpen,  dareh  eine  anluiltiiare  GtAuäi^m^ 
associatton  »mammenjE^ehalten^.  sieb  giünAeiy  der  wiV 
seMcbaftlich  i^ebildete  Prakitlier  die  iSrfabr||p^n  aller 
Jabrhonderle  oad  Länder  «n  aeinen  Atotraifionen  be-* 
ndtaU.  Eine  Tbearie  mass  Jeder  haben  and  hat  Jeder^ 
Eine  richliüre  Theorie  kann  nie  nnpraktiseh  sein;  riebtif 
aber  iel  nur  jene  Theorie,  welehe  den  .Eracheinnn/renv 
Bcobachtonifcn  und  'firfabranf:en  entspricht,  ans  denen 
eie  eben  bcrvorKegan^pen«  Die  wisaeneehaftliche  Tbeevie 
in  der  Medicin  iplindet  aich  anf  eine  uoiftasende  nni 
bleibende  Castiistik,  nnd  jg^eht  von  Grondaätsen  aa«! 
welehe  in  jedem  Falle  die  Prfifonj:-  aoshalien  miaaen/ 
Ihre  Elemente  also  sind  KennCniaae  nnd  Le^ik. 

Und  somit  (tige  ieh  na  diesen  Bemerkungen  scUieas^ 
lieh  noch  einen  Beweis  ans  der  Mitte  der  Praxin  salbst» 
Die  deutsche  Medicin  hat  fär  das  praktische  Handel» 
mit  Recht  den  Orondsats  des  ImMtidualiMireiu  festge*!- 
stellt/  Förille  Homöopathen  ist  dieser  Grundsatz,  wenn 
ihr  Handeln  im  Sinne  ihres  Ueilprincips  g^esebehen  soll, 
eine  CaniftliD  eme  qua  tum.  Dieser  Grundsatz  knöpft 
aber  das  Denken^  oime  welches  das  Individnalisiren: 
niebt  einmni  jBT^dacht  werden  kann,  alao  die  i^eeiite*' 
tian, Me  Theorie  aaf  ewig  an  das  praktische  Handefai., 
Wenn  man  äbrigens  gejcenwirtig  das  Thon  der^iSte^. 
pirie  genauer  moatert^  so  missen  wir  das  Urtheil,  wel^. 
eben  ein  verstintfger  Mann  darüber  gefillt  hat,  iteWemä 
/  lladen.  „Die  Empirie, ^^  sagt  er,  „int  jetel  philosophi-» 
seber,  als  sie  vielleieht  selbst  weiss  oder  geatebe» 
mMbte.  '* 


*        ♦        • 


So  viel  aber  den  Begriff  der  Arzneimittellehre,  aber 
ihre  Eintheilong,  ihre  Qaellaa  and  tber  die  »week^ 
mfissige  Weiae  der  Benttznng  van  den  l^zHmi,  um» 
eine  den  zn  machenden  Ansprieben  genigende  Aranet^: 
nnttellebre  zu  erhalten. 

'Wottte  ieh  nnn  eineKriilk  aber  die  BearbeJtdag  dea^ 
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Batiiti>iirties  der  hoio.  Arzneimittellt^hre)  von  Noack  ond 
Trikks  onteriiommefiv  liefern  9  so  \vur4e  ich  sie  natfir- 
lieher  iVeii^e  im  Wesenläehen  auf -diese  aUgemeines 
BetterkDnj:en  ^er  die  Arzncfimittell^hre  gröoden.  In- 
dessen ist  eine  Kritik  dieses  Handbnehes  ^egenwirti^^ 
weder  meine  Aksiciit,  noch  kann  aueh,  denke  ich,  mein 
Urtheil  darüber^  sobald  man  jene  Bemerkonj^en  über  die 
AraaeimiUelMire  mit  den  bereits-iV^On  Noack  ond  Trinks 
bearbeiteten  Arzneimiiteln  sasammanbilt,  weiter  zwei" 
fethaft  sein.  Mein  Urtheil  aber  ma»s  för  oarlchti^  er- 
JfiMrt  werdenf 'wenn  die  Grunde,  auf  .welchen  es  heroht, 
ala  irrtbunilieh'  bewiesen  werden^  Anf  diesen  >  Umstand 
Also  moss  die  Enischeidan/c  florcickjB^efQbrt  werden«  80 
'i9iad  06  nun  aoch  vocediglich  Noack'  ond  Tiunks,  von 
wekhen.  diese  Bemotkon^n  ffir  die  swetkmissij^e  Be* 
arbeitung  der>  hon*  Afftnetmittellehre  beachtet  ond  be- 
QErtbeilt  werden  messen,  wenuksie  affdera  Beachtung 
und  Benrtbeiloog  verdienen.  ..c  ' 

Was  mich  betrifll,  so  liegt  es  vorerst  am  Tage,  dass 
ieh  nur  die  (Sache  vor  Augen  habe«)  Dies  um  so  mehr, 
du  ich  mit  Tbinks  seit  lange  in  einem  freundschaftlichen 
▼erkehr  sWhe  und  fftr  Noack  eine  aufrichtige  Hofh-* 
tfehteng  habe»  Aosiiierdem  aber  ist  Tbiiiks  längst  als 
ein  eifriger  §  luaermüdeter  Md  rästiger  Beförderer  der 
Homöopathie  bekanntr  und  geachtet,  undi  bat  aich  auch 
aaebrfcenöbat^  Verdienstia  em . Are  VervoUkommnimg 
erworfoeii.4  Vta^NoACK  abi^  liegen  bereits  so  scbAoe 
ttfid<4letttliehei^Pi»oben  seiner  FAhigkeiten  und  Kennt- 
nisse, seiaes  Fieisses  -und  Eifers  ftir  die  Vervollkomm- 
nung der  llomeopaibie  vor,^  dass^  er  nicht  allein  schon 
seiner  MAi^rigfen  Lelstuogbniit  wegtl^n  alle /AehMing  und 
Anerkennoag  YVdn  den  Homöopathen  verdiept^  sondern 
a«cb  zu  imeb  grossem  und  besAfern  fifwärtungen  be<» 
retMigtv  ^  -  ^   '  .v,  7/  .^ 

4Kur  -Vermetdiiag  eines  MissversHindiilsaes  aber  er« 

fclire  ieb  MsdrflckliehvdMs  icli  das  Verdienst  ihres 
tttoKA»  M.  xni.  4 


Vuiefjafitajn'^ttß  oicht  verkenne,  dese  ic(i  j|ye  Ar|iei)  für 
4ii9  Beate  an4  ep^  f4r  das  VolIstfUidiicste  h«Iti&,  wm 
bisber  f Or  dj^e  bjoop.  A^r^^iUeilebr«  f  etbiin  wpiiden  U^ 
Qb  aber  aocb  ans  djeaeii^  Griumie  dieses  Hf  odboch  von 
tbi^en,  wie  sie  in  der  AufBcbriß  anheben,  „ijfesi  gggen^ 
vfffrtigeiß  Slan4vwkle  4pr  JfßmPopathU  genrna^^  bear- 
bfiitet  w/ßrd[e,  di^B  i^t  fiein^s  Jp;|t;acbtQos  in  der  That  ein 
yips^d,  welcl^ier  %  den  For^iKebriit  der  Uomdopatbie 
s^eJbst  eine  ^npte  t^  h^^nf^ne  iln^ersueh»n4c  ver- 

dje^t« 

Indep  ich  aber  diefen  Up^and  zqr  UAlersophnmi: 
Kr^ponirf,  sff  sn^e  Jch  ni/cM«  dsas  es  biei  dsm  jetiMiref» 
Stande  d^r  Medicin  iib^haiyit  Hnd  der  jMoipdPi^tbiff 
ifi^l^eson^ßrf  fOjcb  s^)i9|i  inQXMflb  iiei,  d»e  Ar»n«iji|ittei- 
XOm  90  An  be%rJbeit«w,  *»#  m  diPP  W  fie  25p  opacMv-^ 
4jBi^  FQItdarmic^  ««tspTiBehi?.  I^iem/md  i«l  viellieielit 
Q^  i^ls  i|Db  i^Ke^j&eiy;!,  4*91»  ?IP^  soli^bie  l^istaiie  Kf-^ 
genvittiig  nopb  so  den  UnnioxJicIrkeiten  gebort  Dies. 
ifi|  fl^elbst  so  H^abri  ^fiH^  vielleicht  Kpw^r  von  mis  dia 
Wirkpocefi  ^ifie.i|  ein^gfn  yie|  wirHsipiifw,  selbst  iigr 
][jLCJb  aip  Kranke  bette  bfianabbiireii  ppd  gebrancbten 
MUUelst  wi^  es  f*  B*  AcQffU»  B^ledfiiui«»  Biyon.,  Nqx 
vom.,  lpeca<Hi9.Qbi|,  Chiiia,  Mercpr  s,  e*  w,  sipd)  so  dlM^*- 
nqstciUen  i^  &XfkAß  ist,  welche  PAr«^l«of  d^W  RT^k^ 
tischen  Ara&te  nothi|f  ist,  am  i^it  Sifb^rheil^  Wd^e« 
iBro^stsein  von  ei^em  solcben  Mütt^I  |o  d«n  IWldWAtt^^^ll 
verwan4ten  i^n^nkhei^ii  immfi  dw  l^iebtig^  AnwenAnnK 
lia  machen.  Wei||i  d«Bf e«  nw  ffebM  vw,  «Pft^i««! 
Il9|itteln  gilt,  so  k|nn  «Mi  cM:enw4r4iff  we  soleli© 
I^^istuqc  UfP  «0  we9iÄ«r  voa  j^aen  %dWOi  wi^bph«  «s 
ficb  aßur  Auff^be  machen,  ein  Hfiidbfieb  der  bep«  Aisp 
^eimittellebre  ^a  befirb^teq« 

Weqn  ni|n  #t|cr  euch  iim^f  von  oimi  Waber  m 
Stande  ist,  von  den  genannten  Mitteln,  nm  bei  ibneü  an 
Upiben,  eini»  sfllelift  <?blMraJ(.(ei|f(pfc  a|#  ffe|m#  wie  eie 
4er  wiftieillicl)«rtlj«ba  prAktiiehe  hm  %  ihre  rieht|c9 
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und  sieber«  Anv^^oAung  ki  Kf anMieiten  imeb  4%m  Priii- 
eip  der  Haoiöopalbie  aMbig^  bat,  s»  lijissen  wir  es  dock 
«or  £bi^  des  {eejceiiwjirU^ett  tilandes  Att  B5aia|Mitliie   . 
«äffen,  das»  alLe  beesern  erfafaroen  praktischea  Aerste 
för  ibr  Handeln  aia  Krankenbette  weni>a(ea(a  pr^tküsehe 
Behelfe  baben,  von  praküseäen  MUteimen  ffeleitot  wer- 
deOa.    Ojeea  btfdeii  nun  freiliell  weit  öfter  den  wabreii^ 
praktiaehen  Takt  als  das  deutlieke  Dewnsatseln.    Und 
solche  sind  es  aoeb,  welebe  das  Handeln  selbst  der 
besten  Aer^te  gafieaw&eli|:  nocb  regeki  and  bestiaiaien» 
Es  ist  abar  aoeh  f^iewiss,  daas  selbst  die  bessern  prak*- 
tiacben  AerAte  in  ihrer  unauttel baren  AawendanK  des 
Mittels  in  Krankbeitea  opgieieb  gewandter  sind«  als  da, 
1^0  sie  über  die  Besttawranfftn  ibres  Tbuas  doreh  das 
Wort  sieh  ausdrtek^a  nnd  ibr  Erkennen  aaf  Andere 
ftbertracen  sollen. 

Wenn  wir  aber  an  den  peaktjaehen  Arxt  die  Forde- 
nng  wenigstens  gegenwärtig  niebt  maeben»  dass  er 
ans  aeine  prafctjsebe»  iiebdfe  dareb  das  Wert  klar, 
bestimnit,  eiokuchtend  and  nMaMefa  siacbe,  so  massea 
wir  deeb  im  vcdlat«n  Graste  diese  Forderung  an  jene 
■ateUe»«  welehe  es  sieh  aar  Aufgabe  machen  ^  Arsnev» 
Aittal  »om  Zwecke  ibr^t  rtehlige&  Anwendung  in 
Kraakbeiten  nu  bearkeiten; 

Inwieweit  ann  Nöken  on4  Trimks  bei  ihrer  Bearbei- 
4ung:  der  bnaw  AmmeintttteHehre  dieaer  Felderang  ge^ 
AflffiBn^.  ~  auf  diesen  Uaastand  aeUte  aieines  Eraehtens 
laneh  auun  Tbeit  wenigslens  die  Aufmerksamkeit  ge- 
jnebtet  iverden^  wenn  natersacht  werden  seil,  ob  sie  iKe 
lioiii*  AraneisHttellebre  „ifent  geffemtärtigen  Standpunkte 
der  BemöopaiiUe  gemäee^^  bearbeften* 

JDocb  diese  Bemerkungen  Hber  NoAOKfs  und  Taimks' 
Bearbeitung  der  hom.  Anneimittettebfe  nnt  im  Vorbei* 
geben«  SIeiae  Andeutungen;  fiber  die  aweekmiissigt 
Bearbelimiir  dar  ArmrimitteHebre  eniatamten  vorerst 
MS  der  asdr  kht  geivArdeüen  NoUiweMUiBkeit ,  meuAe 
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Bearbeitongsw^eise  der  Arsneiiniltel  ttiid  namentlich  meine 
anffefangene:  Bearbeitaof^  der  Opiomwirkanf^en  s^gen 
verschiedene  in  Erfahrung  gebrachte  Vancärfe  xn 
rechtfertigen ,  weil  Ich  sie  für  grundlos  halle.  Da  aber 
mit  einer  oberflichirchen  Widerlegung  der  Sache  ge- 
genwärtig nichts  Wesentliches  genfitst  wird,  so  ent* 
schloss  ich  mich  ohne  WeitereSi  meine  Gedanken  dber 
die  zweckmfissige  Bearbeitung  der  Arzneimittellehre 
meiner  Rechtfertigung  zn  Grunde  zu  legen* 

Dieser  GrunMage  glaube  ich  nun  zur  Rechtfertigung 
meiner  Bearbeitung  der  Opiumwirknngen  nur  noch  fol- 
gende Bemerkungen  beifiigen  zu^mäasen^  um  den  Vor- 
wurf, welchen  mir  Trinks  und  Andere  gemacht  haben, 
zu  widerlegen:  sie  sei  «u  weitläufig^  %u  breU  und  m 
der  Farm  verfehlL 

Ich  habe  bereits  bemerkt,  dass  bei  dem  gegenwfirti- 
gen  Stande  der  Medicin  fiberhaupt  und  der  Homdopatbie 
jusbesondere  es  unmöglich  sei,  die  Arzneimittellehre  so 
zu  bearbeiten,  dass  sie  den  gerechten  Forderungen  ent- 
spreche*   Hat  nun  aber  dieses  seine  RirJitigkeit,  so 
mfissen  zur  Erhaltung  der  Arzneimittellehre  vorläufig 
Vorarbeiten  unternommen  werden*    In  der  Bezifrtiung 
sind  ihr  daher  Monographien  nicht  allein  willkommen 
und  sehr  förderlich,  sondern  unter  den  gegenwirligen 
Umstünden  sogar  nothwendig.  —   Was  nun  meine  an- 
gefangene Darstellung  der  Opinmwirknngen  betrifft,  so 
wurde  ich  sie  am  liebsten  für  eine  Monographie  aus-* 
geben,  wenn  ich  im  Stande  wire,  die  Wirkungen  dieses 
Mittels  gröndlieh,  sicher,  voltetfadig  und  in  ihrem  2Sn- 
sammenhange  so  darzustellen,  dass  der  praktische  ArsI 
dadurch  zur  sichern  Wahl  desselben  in  den  ihm  bomSo^ 
pathisch   verwandten   Krankheiten   deotl^be   und   be- 
stimmte Anleitung  erhielte«   Da  ich  aber  das  zu  leisten 
nicht  im  Stande  bin,  so  erklire  ich  sie  Mos  als  einen 
mangelhaflen  Vereuchj  wobei  ich  „«Sc  DartfteUung  uMh 
den  Vmetänden  und  den  eben  dringenden  BeMrfniMeen 
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der€^egenwari  einriektenitiu miUsen^^  fürs  Beste  balle; 
In  der  Einleitung  zu  meiner  Opiomarbeit  erklärte  icb 
ele  ffir.  aiebts  anderes  als  „/Sr   einen  BeUrag  »um 

teekmäseigen  und  richtigen  Gebraue/ie  dimet  Mittele 
Krankheiten^' 

VjX^t  Bechtferti>aa^  neiner  unietändHehen  Oarstellanf;: 
der  OpioniwirkiifllB^en  habe  icb  te  der  EinJeituDfc  »u 
dieser  Arbeit  fol^nde  6r0iide  angreffihrt.  Wiewohl 
Opiam  eiaes  der  ältesten  und  bedeutendsten  Mittel  im 
Arzneisehat«e  ist,  wie webl  seine  Krfifte  auf  unbemoei^ 
feibare  Weiee^  nicht  sllein  durch  seinen  hingen  Ge-* 
brauch  und  eben  so  binfii^en  Missbraoch  in  Krankheiten 
von  Seiten  der  Allopathen,  sondern  auch  im  geeunden 
thierieehen  Körper,  und  zwar  besonders  durch  den 
Missbrancb  der  Opiophagen^  vielfach  erfahren  und  er- 
probt worden  sind,  so  «war,  dass  dnrch  weitere  Prä-' 
fungen  dieses  Mittels  in  gesunden  thierischen  Kdrpern 
schwerlich  mehrere,  deutlichere  und  bestimmtere  Wir- 
kungen sich  ergeben  werden;  wiewohl  also  der  Grtmtf- 
anforderung  der  Hom&opathie,  dass  man  vorerst  die' 
KrAfte  eines  Mittels  an  Gesunden  erprobt  haben  mflsse, 
bevor  man  diese  mit  Sicherheit  in  verwandten  Krank- 
heitsfällen zur  Heilung  benutsen  könne,  bereits  Genäge 
geM^l^ehen  ist :  so  ist  es  doch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
nofch  immer  eine  sehr  schwierge  Au^abe^  anzugeben  und 
zu  bestimmen,  woim  iUeeee  Mittel  eigentlich  »u  brau^ 
ehen^  welche  Vortheite  ee  am  Krankenbette  %u  gewäh-^ 
ren  tm  Stande  sei. 

Trinks  hat  mtr  aber  nicht  aufgegeben,  warum  er  meine  ' 
Darstellung  der  Opium  Wirkungen  für  zu  weitKufig,  zu 
breit  und  in  der  Form  verfehlt  halte..  Einige  Belege 
Ztt  -diesem  seinen  Urt heile  hätten  mich  in  den  Stand 
gesetzt,  ihm  bestimmt  darauf  antworten  zu  können.  Bei 
dem  Mangel  derselben  und  im  Interesse  unserer  Sache 
halte  ich  es  ffirs  Beste^  selbst  einen  PurUd  meiner  Be- 
arbeitung hervorzuheben,  von  dem  ich  zugleich  ver*- 


*'^ 


vmtke^  daM  Tbimks  dadurcb  rmrzagUch  %ü  miami  I^f- 
tbfiile  iffiraalaBSt  werden  aeL 

Ee  ist  Mgewhr  Vmstaßd.  Unter  tfe»  Wirkang:en  des 
0|d»ai  befimfen  sich  0UffaUtmieGtgmi»Al%e^  welche  i^ 
in  %io€i  Reihen  abgesondert  und  betrAclitet  habe.  BeüX 
enthalten  aber  nor  reine  Wirkungen  des  Opiom  and 
irahorea  saaiit  der  neinen  Ar^meimiaeUehre  an.  Das 
iat  also  auch  ein  Cvrond,  warom  teb  avf  die  Auslegung^ 
dieser  entffeeengesetsten  Wirfcani^n  von  Seiten  der 
AUapiitbea  hei  neinsr  Btafthcilnn/!:  i^esenMfeAe  Rfiefc- 
aiebl  i^eqtomnien  habe. 

^Üe  eine  dieser  Beiben  enthitt  die  Wirkenden  den 
QpiHB  auf  das  JUtil,  die  andere  aber  die  Wirkttn/oren 
anf  das  Nerten&yttem.  Mr  VerhultniM^  %u  einander 
liabeu  bi&dier  die  AHepailiben  ala  Arnetr--  iind  Seenndür- 
wi/knn^en  anlgiefasat  und  benfitst*  Bei  dieser  Auf- 
fasmang:  wird  aber  seg^leieb  der  IWbeleaand  auffallend, 
daaa  was  die  Einen  als  die  priaiären  Wirkungen  an- 
netuneo,  die  Andern  wieder  als  die  seonndSren  erklären 
und  bahaadela«. 

lefa  halte  diese  A.nfirasaang  far  eine  irrthumliehe. 
DQRcb  die  Naehweisnni;  diesen  k rtbiims  im  Gängle  mei- 
ner OarsteUnnK  Klanbte  ieb  nngleieh  den  Vortheil  %m 
eri eichen ,  dass  medne  Ansicht  dagegen  kkwer  hervor- 
trete uml  sentit  dehtijirer  verstenden  und  benrtheiU  wer- 
den kenner  Oas  iat  ein  «irejler  >Gmml,  dass  ich  di« 
Benrtbeilefl^  der  Opinmwirknngen  ^e«  Seiten  der  Allo- 
pathen nicht  aus  den  Augen  verlor,  w  Was  nun  aber 
die  HemoepatiMn  binsiehtIMi  der  Benrfiieilnag  dieser 
anßallmd  entgecengesetaten  Opiamwirknngen  betrifft, 
60  iat  von  ibnen  daraber  noch  niekfe  einmal  eine  be- 
slionate  Unterauchnne:  and  liettethelhiii  j*  eingelei«et>  viel 
weniger  versucht  worden.  IJnil  gleich  wohl  isl  dieees 
eiOiC  nnerUssUebe  Ile4inguni:  nur  sichern  «nd  bewuns« 
ten  Aaa^endnng'  des  Opino»  in  Krattfeheiten  nach  detn 
PrJMip  der  nam&epaHiie«  • 


Wm  h^  betrifft',  m  betritlite  idi  «üe  Mtjk«itm^ 
|;eset£llffl  Wii4&iillgcfii  «teisr  Opiam  als  Ifedbeftmrfetty^eft 
Weebi^Wiif'KaAgeil  tfber  siiid  nor  Pihfiiiarwirkiiii^eD. 
Wer  nnn  die  Ueberxengang  bbt,  d»88  die  ricMii^  Ua- 
t«i^Si^i'dmi|9;  Mid  AüffMiWDg  died^r  Wirftaft^tt  fOr  ihre 
Mävifgi^^zKthe  Anweotting  in  KtMkMtten  eine  noth^ 
wendige  Bedü^^ans  sei,  sUd  bd  solcher  Ditfetenas  der 
Ansichten  einerseits  nntf  hei  solttier  6lefcft^ti|jfkeit 
anderseito  eine  bestimtete  md  4Mfti  wieder  abwei- 
chende Ansicht  seiner  Darstellunj^  za  Grande  lej^t,  der 
niassf  wenn  seine  Ansicht  auf  Beachtanjf  and  Geltani^ 
Ansprach  machen  soll|  auch  die  Rechtfertijcpn^  oder  die 
Qrande  beibringen,  aöf!  welchen  sie  zun&chst  berahi, 
aii  auf  diese  Weise  den  Lever  ii^  den  Stand  is«  sietzso^ 
ihife^SMirttl  lur  Snüril^  ib  seinem  «^lassw^js^m  fol- 
gen and  sie  zo  controltren.  Denn  es  ist  zum  Gedeiheir  für 
die  Kunst  auch  die  Zeit,  fi^ekoniinen ,  dass,  wenn  wir 
unsere  abweichenden  Ansidhtteilf  Md'  Beti«mi^tnaj(en  für 
^a  PrakiB  geltend  und  nM^ikh  mAcheii  wollen,  dtes 
steiler  und  grüMlit^  nithi  and^fs  mehr  «^esehehto  kaniii 
alü'  dadareh)  dass  wir  willf ^  die  Grfind43  vorlefenf,  \ref^ 
eht  Utas  daistt  gebracht  h$lbm.  Oieseis  habe  ifeb  nüil 
ancb  gethan ,  indeiH  Uh  den  Sktmmtnenhäti^  dieser 
Wirkungen  oder  ibP  VethälMun  zu  einander  einer  aljK 
H^sondeiften  Betrachtung  und  Beurtheilang  unterwiorfM 

habe. 

Und  sendt  denke  teh  den  nothigM  Anfstblosis  äbnr  mefiie 
Bearbeitungs^weise^  dei^  ArMiefttittel  i^egebän  zu  haben. 
Dazu  füge  ich  nur  noch  die  Erklürnnj;  bef^  dass  nälcfr 
ineitteth  Ermessen  gerade  in  demfwas'TniKRsdhd  An- 
dere mir  zum  VorwurlTe  machen^  das  Verdienstliche  an4 
Lobeilswerthe  m^iMf'  B^arbeitmijBPSw^lsü  begehe.  I5e<r 
brigens  ist  der  Anfang  dieser  Bfearheitan^^  des  Optil# 
meines  Wissens  von  Seiten  der  Homöopathen  der  erstte 
Verweh^  welidiem  nicht  allfin  ein  anderer  Plan  fär  die 
Bearbeitung  der  Arzneimittellehre  als  bisher  zu  Grunde^ 


SS  /.  W.  Arnold, 

/gelegt  ist  9  sputfero  welcher  auch  .loejue  Uelieraetfgiiiig^ 
faciisch  Hü  den  Ta/c  legt,  dass  es  ein  dringendes  Be«* 
dörrniss  sei,  sie  anders  und  grändlicher  zu  bearbeiten, 
als  bisher  geschehen  ist. 

Die  Einschaltung  dieser  Bemerkungen  über  die  zweck* 
massige .  Bearbeitung  der  Arzneiuiittellehre  schien  mir 
aber  nothwendig,  um  in  der  Darstellung  der  Opium-* 
Wirkungen  ungestört  fortfahren  zu^können. 

(Forts,  ober  Opium  folgt  demn&chst.) 


3)  Vorläufige  Mittheilung  aus  Versuchen  übw 
Stryehm.  Von  Dr.  J.  W^  Arnold  in  Heidel^ 
herg.  *9 

Ich  will  Ihnen  von  den  Versuchen,  welche  ich  gegen« 
w£rtig  über  die  Wirkung  der  einzelnen  Bestandtheile 
der  Krfihenaugen  anstelle,  vorläufig  ein  Resultat  mit- 
theilen,  da  es  wohl  für  Sie  von  Interesse  sein  wird* 
Ich  habe,  zur  Ermittlung  der  Verschiedenheit  in  der 
Wirkung  des  Strychnins  nach  verschiedener  Stfirke  der 
Gabe,  mehrfach  Versuche  mit  reinem,  aus  Kr&henaugen 
bereitetem  Strychnin,  das  ich  aus  der  Fabrik  von  Zim- 
mern und  Seil  in  Frankfurt  a.  M.  bezog,  angestellt*  Da 
das  reine  Strychnin  nicht  die  erforderliche  Löslichkeit 
im  Wasser  besitzt,  so  machte  ich  mit  Milchzucker  die 
ablieben  Verreibongen. 

Im.  Allgemeinen  kann  ich  aus  meinen  bisherigen  Ver- 
suchen, was  Starke,  Dauer  und  Schnelligkeit  der  Wir- 
kung des  Strychnins  in  verschiedenen  Gaben  anbelangt, 
feigende  Schlösse  ziehen: 


*)  Mflgetheilt  in  der  10.  Gen.-Vers.  dei  rheiniscbeii  Verciii€8,  iit 
HHdelberg« 


über  Xryehmn.  9f 

.  1)  Wendet  man  Vx-^1  Gran  Stryehola  bei  tintA 
Frosch  an,  so  stellt  sich  in  der  Regel  der  Tetanns 
nach  7  Minuten  ein,  öfters  beobachtet  man  ihn  froher« 
Der  Erampf  kehrt  in  karzen  Zwischenräomen  bis  zam 
Tod,  anfangs  an  Starke  zu-,  später  abnehmend,  wieder. 
.Er  wird  Torzäglich  durch  Einwirkong  von  Reizen  anf 
die  Haut  veranlasst,  tritt  aber  auch  ohne  dieselben  ein, 
wenn  die  Wirkung  ^^^^  gewisse  Stärke  erlangt  hat. 
Der  Tod  erfolgt  in  manchen  Fallen  schon  nach  43  Mi* 
unten,  oft  aber  erst  nach  1  bis  V/2  Stunden,  zuweilen 
spAter. 

9)  Nach  Anwendung  von  Vio  Gran  Strycbnin  sifeht 
man  auch  den  Starrfcraippf  nach  7  Minuten  sich  ein- 
atelleii ;  er  erlangt  aber  erst  spftter  seine  grösste  Hef- 
tigkeit und  hält  Ifinger  an,  weil  das  Tfaier  weniger 
sehneil  unterliegt 

8)  Bei  Anwendung  von  Vioo  Gran  Strychnin  sah  ich 
nach  10  Minuten  Tetanus.  Dies  war  namentlich  bei 
jeinem  Frosch  von  mittlerer  Grösse  der  Fall,  bei  dessen 
H^anz  gleichen  Kameraden  Vio  Gran  schon  nach  7  Mi- 
nuten Starrkrampf  hervorgerufen  hat  In  einigen  Ver» 
nncben  beobachtete  ich  den  Krampf  schon  It  Minuten 
nach  Anbringung  von  Vioo  Gran  Strychnin,  bei  einem 
sehr  grossen  Forsch  war  erst  nach  SS  Minuten  ein 
vollkommener  Tetanus  zu  beobachten*  Bei  einem  kräf- 
tigen Frosche,,  bei  dem  ich  das  Gift  auswirken  Hess, 
ohne  anderweitige  Versuche  anzustellen ,  fand  ich 
24  Stunden  nach  Anwendung  von  Vioo  Gran  Strychnin 
den  Tetanus  noch  in  seiner  vollen  Stärke;  von  der  Zeit 
natim  er  aber  ab,  war  jedoch  nach  48  Stunden  noch 
völlig  ausgesprochen.  Nach  54  Stunden  fand  ich  das 
Tbier  todt 

4)  Aneh  Vio^ooo  Gran  Strychnin  erzeugt  bei  Fröschen 
noch  Tetanus.  Bei  einigen  jungen  Fröschen  trat  er  auf 
diese  Gabe  schon  nach  7  bis  IS  Minuten  ein,  war  nach 
2  Stunden  noch  sebr  heftig,   hatte  nach  4  Stunden  an 


AsAJicfteit  Bingmmmtnj  wurde-  voa  #a  unmer  fielil¥<- 
eher,  und  w  vermischten  sich  mit  den  krampflraflai  Be- 
vmf^ngeü  »elir  md  »ehr  wiliktihrli€h<e,  bis  sieb,  Aasi<^ 
elwft^  irrdsserer  Reisfibarkeit  und  Absjmniittffjif,  asiAi 
7  8tooden  keine  Verindenin^ett  mehr  ai^  deai'Ylvier 
«tkemien  itessen.  Bei  krftftijpen  ansj^waehsenea«  Thie^ 
r«a  isl  die  Wirktton^  weiri^r  stark.  Bei  eiiyetS'  Ver^- 
sache  sah  ich  erst  nach  einer  Stumle  in  Fbl/^e  metliac- 
niscber  neizsaj;  der  Baal  «iae  teichle  tetawiseive  As»- 
streekaa«,  aad  es  erfaincte  fifterhaupft  der  Krampf  alMtt 
die  Stürke. 

S}  Wendet  inan  Vi>oo*iMo  Gran  an^  so^  nicht  Min  kfach 
Vt  Stande  oder  spMer  wobt  die  Ret^fiarkeit  etvtra»  et^ 
höbt,  Krampf  habe  ich  aber  bei  ^Wig  krAftfg:^  Tbieren 
noch  nicht  beobachtet;  Bei'  einem  Frosche  abei<,  der 
den  Ta«:  zavor  nach  Vio,ooo  Gran  Sirychain  einig« 
ISteanden  tetaaisch  war,  sich  abe»  ^an2  wiad^  erboK 
hatte,  sah  ich-  Vi  Stande  nach  Hinwirkun^  von  Vi,oo^#a^ 
Gran  StrycHnin  einen  leichten  9e«anQs  sich  dnstaMe«^ 
der  naeh  einiKen^  Standen  nrit  dem  Tede  dea>  Tbierai 
sieh  endijKtf. 


4)  lieber  die  At^^ahe  des  rheinischen   Verwies. 
Von  Dr.  J.  W.  Arnold  in  Heidelberg*  ^) 

Die  Prufting^  der  HemSepathie  ffifart  ans  nun  sehen 
Eom  i^ehnten  nale-  zasammen«  Es  ist  daher  wohl -an 
der  Zat,  nach  dem  Resultate  a&n  fragen^  das*  wir  Witft 
neunjährigen  Präfdnjiceaeit  erlangt  haben,. am  uns  eiHeik 
wissenschaftlichen  Operationsplan  ffir  die  Zbkanff  na 
bUdctt; 


♦)  Vorgctrason  in  der  10.  General- Vem.  des  rhein.  Vereines,  ift 
Heidelberg. 


üöer  die  Aufgab  de^  rUetnüehen  Yereine$,  ^^ 

Om  8teM  1^8  Tbatnche  ftsi,  4arilber  tinA  wir  A4le 
oiBifT»  dMs  das  ans  firiMirviifr  «ntnoimMiie  Hefl^esete, 
4m  HABuraiAim  an:  die  Sfiilae  seines  {^sfens  stellte, 
*  eia  oaa»stQsaitehes  Lehensjsresetii  isl,  und  d^ss  viete 
mit  diesem  Geseta  in  Zasammewlian^  stehende  That» 
Sachen  höekat  werthirell  siad.   Oas  ist  aber  leider  eben 
m  waJir,  dass  vielie  von  Hahnkbiann  and  von  den  Hb- 
niöopatben  ausgesprochene  Meinunji^en  and  Ansichten 
Dicht  weniger  hypotlKlisch  erscbeinea,  als  eine  jB^rosse 
jKabI   vom   Dogmen   <ler  herrschenden   8chai^.     Auch 
rafissen  wir  ans.  sugesteheo,  dass  die  SicherhetI  in  der 
Walil  der  Mittel  hei  der  Behaadloog  nach  dien  Ch-nnd- 
eitaen  BAmamAs»^  ia  viete»  FAIten'  keiheswiegs  die 
SBtt  wunsehemte  ist.  Biese  vrwA  na«  mefrt  grösser,  wenn 
wir  üe  lliagei  da«  Wisaenschaft  »ritf  SSttfischweigen 
fibergehea,  nnd  wenn  wir  die  Miene  annehmen,  als 
bitten  wir  dea  Steto  ider  Weisen  altein  gefanden ,  wte 
dies  zum  Theil  von  den  sich  so  nennenden  reinen  Ito- 
flritopatfaen  geschiebt,  die  ger»  jede»  Arat,  der  Zweifel 
eshebt  oder  irgeoil  einen  Anstand  findet,  ftir  einen  in 
das  innere  IlelUgtiHa»  der  wahren  Heiliehre  U^inge* 
weihten  erklüren.    Dies  soll  ans,  die  wir  nns  Oifcnhett 
und  Wabrhaftigkett  bei  ansera  i^orscfacingen  zum  festen 
Grandsata  gemaebt;  baben ,  nicht  abhalten ,  die  Mängel 
unserer   Wissenschaft    unTcrholen   anEaerfceanen   mid 
nach  den  Mitteln  zö  fragen,  ilarch  welche« sieh  dieselben 
beseitigen  lassen  und  darcb  die  eine  sichere  Fortbil« 
Aing  aaserer  wissensiAafllieben  Kaust  möglich  ist. 

Ein  üangel ,'  dctt  noa  am  Krankenbette  aar  za  oft 
empfindet,  ist  die  hfiafige  Unsicherheit  in^  der  Wahl  der 
HMteL  leb  verkeaiie  darehaos.  atcht^  die  grosse  Zahl 
von  wterthvoUett.  BeilMrJrkoage«^  aof  die  wiv  dareh  die 
Homioiitttbie  gehoaHn^.ni  sind;  ich  weiss  sehr  woM  die 
Siebarheit  zu  schitsaeaiy  mit  der  wir  bei  der  WaM  der 
Arzneieaa  ia  vielen  Stilen  doreh  die  Gasammtbeit  der 
Ersebeiaange»  geMtet:  werden,  üeaiioeh  kommen  Mialig 


giBDug  Filie  vor,  in  denen  wir  bei  ilieser  Wähl  nabh 
der  Symptomenihnllehkeit  zwischen  zwei  und  mehreren 
Arzneien  onentscbieden  bleiben,  oder  in  denen  wir  das^ 
rieb(i/?e  nach  sor^fiitiger  Wahl  getroffen  za  haben 
l^laaben,  and  dennoch  nicht  den  erwarteten  Erfolge 
sehen,  während  ein  anderes  Mittel^  das  das  weniger 
ühnliche  za  sein  scheint,  Mers  die  Heilang  zu  Stande 


Her  Grand  hiervon  Ist  za  soeben: 

1)  In  der  noch  unvollkomaienen  Prfifong  vieler  Arz-- 
neien  und  in  der  immer  relativen  Vollkommenheit  der- 
Kenntniss  derjenigen ,  welche  sehr  genau  gepräft  sind. 

S)  In  dem  Umstand,  dass  man  sich  bisher  zu  sehr 
nur  an  die  iqsserlieb  wahrnehmbaren  Erscheinungen 
bi^lt^  zu  wenig  nach  dem  Innern  Zusammeubarig  dieser' 
und  nach  dem  Organ  forschte,  das  von  der  Arznei  vor-  * 
zi^lich  ergriffen  wird  und  von  dessen  Ergriffenseio  die 
sog.  Arzneisymptome  ausgehen. 

3)  Darin,  dass  man  in  Krankheiten  gleichfalls  diesen  ^ 
Zusammenhang  und  das  vorzuglich  ergriffene  Organ  zu 
wenig  im  Auge  hat,  tVL  wenig  bemiibt  ist;  dies  zu  er-' 
raitteln;  * 

4}  Darin,  dass  es  uns  noch  allansebr  an  Erkennung ' 
der  Lebens-,  Krankheits-  und  Heilgesetze  fehlt,  durcli ' 
die  wir  uns  könnten  leiten  lassen« 

Wir  wollen  auch  hier  wieder  offen  sein  und  gestehen,  ^ 
dass  wir  in  zweifelhaften  Füllen  bei*  den  uns  anerzo-  ^ 
genen  Ansichten  Bath  suchen.   Dass  wir  uns  zuweilen* 
durch  den  üblichen  Namen  der  Krankheit  und  die  An- 
gabe über  die  Heilkraft  der  Mittel  in  ihr  bei  der  Wahl  ^ 
z^m  Theil  leiten  lassen,  dass  wir  zuweHen  durch  eine 
vermeintliche  Kenntniss  von  dem  sog*  Wesen  der  Krank- ' 
heit  bestimmt  werden,  diese  oder  Jene  Arznei  anzuwen- 
den« --  Gebt  es  so  fort ,  wird  die  Zahl  d»  geprüften ' 
Mittel  noch  vermehrt  und  stellt  sidi  bei  den  einzelnen 
Mitteln  durch  fortgesetzte  Prüfung  noch  eine  grössere ' 


•     .      *  Mer  die  ämfgihbe  de$  rh^iii$ehen  Vereines.  •! 

Zahl  v>an  Araneiaymptoinen  -  heraos,  ohne  daas  das 
Cbarakteristisehe  iti  derWjrlcanir  deatlieher  wird,  was 
nach  den  bisherigen  Erfahr ani^en  an  färchten  ist,  so 
verfatlen  wir  ioiiner  mehr-  wieder  in  den  allen  Fehler, 
dass  wir  nümlich  den  Namen  der  Krankheit  nnd  das 
soß*  Wesen  derselben  bei  unserni  Heilverfahren  berfiek«- 
aichti^eo,  Karöeky  wovon  die  reinsten  Hom&opathen, 
wenn  sie  offen  sein  wollen,  sieh  nicht  werden  freispre- 
chen können* 

« 

Die  Mittel,  nns  einerseits  vor  einem  leieht  sich  ein- 
«cbteichenden  Sohlendr(aa,  der  «o  einer  nnj;en0gmden 
symptomatischen  Behandlung  fähren  würde,  und  ande- 
rerseits vor  einer  Rackfcehr  zo  den  sog«  essentiellen 
^flcen  2a  bewahren,  liegen  nteht  so  fern,  dass  sie  nicht 
«rliejeht  wisrden' konnten. 

W%Hen  wir  Sieherbelt  in  der  Wahl  der  Heilstoffe 
nach  dem»  Krankheitsbild  erlangen ,  welche  allein  ein 
.20 verlassiges  Resallat  verspricht,  so  dürfen  wir  uns  in 
der  Folge  nicht  mehr  an  die  blos  inssereb  Symptome 
Jisiten,  wir  raässen  bemäbt  sein^  das  Organ  zu  ermit-^ 
teln,  dds  in  Aner  Krankheit  leidet  und  auf  chis  ein  ge- 
wifilses  Mittel  wirkt.  Diese  Ermitteloog  wird  uns  auch 
den  sichersten  Weg  an  die  Hand  geb^n,  durch  den  wir 
wesentliche  nnd  zufällige,  idiopathische  nnd  i^nlpalhi^ 
sehe,  akiive  qnd  passive  Symptome  zu  unterscheiden 
vermölt^n «  A»f  dem  wir.  Jtterfaaupt  den  wahren  Werth 
and  die  Bedeutung  der .  Erscheinungen  zu  beurtheilen 
ini  den  Stand  gesetzt  werden. 

Dieses  firkeimen  des  Zosammenbangs  und  Ursprungs 
der  Erscheinungen  und  der  EigMtNiiiiliöhkeit  des  Heil* 
bestrebens  wird  denn  als  die  wahre,  erfehrungsmässfge 
Keantniss  der  Natur  der  Krankheiten  mit  Recht  gelten 
kfionen,  und  wir  werden  nicht  ndthig  haben  ^  in  dieser 
Beziehung  zu  dem  bisherigen  unnützen,  ja  sehAdfiehen, 
hypolketischen  Löekcnbfisser ,  dem  sog.  Wesen  der 
Krankheit,  wieder  unsere  Zuflucht  zu  nehmen»  Dies  ist 


nach  neioer  UebeiwMuns  <Im  jpsiiBttcie  Mittel^i  «n 
in  einsKcUieii  FäUM  aid  Krankenbette  fiiohertieit  in  4er 
Wahl  einer  Ajrzaei  «i  erteilen,  Mid  dieee  UekenBeo- 
jCUBff  bestioinite  aicb  ateh,  mebrfacte  Versaehe  mit 
Stoffen  I  die  sa  Beilawecben  verwendet  werden.,  anaa«- 
stellen,  welche,  wie  icb  wobi  behaupten  Juma^  mcbt 
ohne  Erfolir  zur  firmittelanjc  des  Orjpias,  auf  das  sie 
wirken,  waren* 

Eine  andere  Aufgabe,  die  uns  noeh  zu  Idseo  ist,  b^ 

sieht  darin,  aUi^eaieine  leitende  Grundsitae  aaCanfoden, 

welche  ans  bei  BeolMiehtaBK  der  Krankheiten,  der  lleil^ 

vor^^äace  immI  der  Wirknajc  der  Heilmittel  die  «Tt  ao 

dankten  Wege  erhellen.    Auch  hier  konaea  «bs  die 

Hypothesen  der  herraebendea  Schule  und  viele  nietrt 

mehr  begründete  Behaoptongeo  der  llaaidopatheii  liur 

irre  leiten.    Die  Sktaktmag  mnas  uns  auch  4)ier  aW  die 

rechte  Bahn  hringea.  Nehmen  wir  in  dieser  «Beaiehaajc 

die  Geschichte  aar  Hand,  so  finden  wir,  dass  in  allen 

.Erfabrunicswftaaeaacbaftea  aur  die  wirkliehen  Beobaeh- 

tonjten  and  die  daraas  entnommenen  Gesetze  anverh- 

ünderlicb  Geltang  behaltea,  allea  Uebriga  aber  hftuftgen 

Ver£aderaagen  unterwarfen  ist.    Das  aberate  Heiigasi» 

setz  der  Bomoapathje  wird  seinen  Werth  behanpleo, 

wird  den  Aerzten  aar  Leitong  bei  der  Wahl  der  Heil^ 

Stoffe  dienoA}  wenn  die  ihrigen  Zaihaten,  die  man  haaflg 

lär  das  Weseutliehe  naagiM,  langst  wwgem^il^  alnd« 

Hieraaeh  werden  wir  es  una  wohl  aichl  zar  Haaptaaf^ 

gäbe  machen,  diese  Zuthaten  zu  wrindeni,  an  die 

Stelle  der  je,ti&igea  Aaaiahten  and  Mcinaagen  andere  zn 

aetzee.   Dies  mag  so  nebenbei  schon  gesahehen,  anaer 

Haoptstreben  muss  aber  dahin  gehen ,  aas  den  vor«- 

liegenden  Erfahrungen  znverllifsige  Ldbeas^,  Krank«- 

heits-  und  Ueilgeaetza  zu  enmilteln ,  deren  Werth  eine 

ewige  Daaer  haben  wird,  und  die  daan  die  wahre 

wisseascbaftliehe  Groadlage  der  Medicio  abgeben« 

Oitie  Ueberaeuguag  bestimmte  michi  aa  dieErmittelnng 
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der  GeaelM  ier  Nffv^eideitiio^  an  gehen ,  aikl  dieM 
vom  pbysiologiscben,  pathologischen  und  therapenlieohen 
dSianApiiiiklii  zvi  J^r#iiil«n.  Itktem  ich  die  Boffonmg 
aufiüspreebe,  dass  ush  Ihnen  bei  anAerer  »Acbsten  Za- 
Mwaieiikwft  Reafdtnte  meinior  UnterandbjnKea  Ober 
diese»  ISeKeni»tiind  verasnlegen  im  Sti^nde  sein  werde, 
kann  ich  den  WaiHscb  aicbt  anterdröcken,  es  möchte 
aiieti  Urnen  gefaUen.,  die  JHand  an  das  Werk  au  legen 
«ad  das  Uidge  dasMi  baisuteagen,  die  beiderseitigen 
▲efgabea,  deren  Wiiebtigkeit  fialie  aieher  mit  mir  aner« 
feeaaea  werdea,  der  iiüenog  nftber  an  bringen. 


£)  ¥i$rtt€y^  its  fwakHsehen  Arztw  Brenflbck 
in^^der  Versammlung  am  7.  Juid  über  die  An^- 
^wmd^ftg  dfs  Arsenßkn  im  I^pftw«  ^^  * 

iZüCelge  hocbrerejirlicben  firlaases  Grosahersoglicher 
hßkicf  S^Mäts  -  CemiaMsian  tot  dem  Uoieraeicbaeten 
WlSl»g»\xm )  i^we  Beschreibung  der  Krankbeil  mil  An- 
j(aiie  4tß  \et\skuis  nach  ihrea  Stadien  and  der  Beband- 
lipg^n  deiraelb^n  %^  gsebfui. 

JPJe  oben  nibnrirte  i^raiifcbeit  lierrscbt  seit  4  Monaten 
<dij?fi99  acbri^  ich  deii  &.  Jümuar  1842)  in  Uorrenberg, 
teil.  fApqbie  mH  sKge^  eptA^ini^ch,  aendern  sparadi^cb, 
4a  dfCir  Krufijienst^nd  apfanga  1^  spüter  9^  betrug, 
an  düM  1^^  4(^  fie^iipdea  des  fiiaea  wieder  ein  An«« 
derer  erkrniAta.    Per  jetaige  Kraakea^tirnd  betragt  S* 

Die  In  Borrenberg^  verkommende  Kmnkbeit  bat  ein 
Sfßfßvm  4ßr  Ywbiami  Wust^eit,  JSipjeeaommenheit 
des  Kopfes,  ancfa  schon  leicM^r  dkbwiadel;  geistdrt^r 
App/^ft,  bittere  a^sipbwaek,  Ab^esj^lilag^nkeit,  Jüatltg«. 


'ifi^rr 


«)  Dieser  Vorfrag  leC  alditmä$sßg4  D^rsttUnnp  an  <Ke  Bebdrde 
IUI4  AbmMM  jf  Sfir. 
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keit  der   Glieder,    Stalilrerstopfmif ,    leichtes    Leib- 
sebneideo«. 

Sieg  Stadium  j  der  Behung^  ffoitriich^entzündtiches 
Stadium,  -^  Die  obi£:en  Symptome  nehmen  in  ihrer  In- 
fensiiät  zu ;  das  Fieber  trjtt  unter  bald  leichterem,  bald 
stärkerem  Froste,  Schänder  mit  Hitze  ein«  Der  Kranke 
wird  bettlägerig*    Seine  ersten  Klagen  sind:  ansser- 
erdenilieber  Bittergeschmack,  Breebreis,  Druck  in  der 
Herzgrube,  Schmerz  in  der  Lebergegend,  oder,  wa» 
bei  den  meisten  der  Fall  ist,  weiter  herunter  gegen 
das  Coecum  hin.    Diese  Zeichen  waren  in  der  Horren-« 
berger  Krankheit  constani  bei  allen  mir  vorgekommenen 
Fallen^  und  ich  halte  sie  für  die  pathognomonischen  des 
Typhus  abdominal,  —  wenn  gleich  Andere,  wie  Bbcxb^ 
(prenss.  med.  Zeit.- 1884.  31),  die  pothe.  w^  ger&oeher- 
ler  Laehs  aussehende,  gleichsam  verschrilmprte  Zunge 
mitigleichzeitfgf n  Darchf£llen  für  das  einzige  patbognb- 
monischc  Zeichen  gelten   lassen  wollen.    DenW^wenn 
ich  gleich  zugebe,  dass  das  eben  beschriebene  Symptom 
der  Zunge  nnd  des  flässigen  Stuhles  in  den  meisten 
von  mir  beobachteten  Füllen  vorkam,  so  beobachtete 
ich  doch  auch  einzelne  Fiklle,  wo  die  Zunge  feucht  and 
wie  mit  Liroburger  Schmierkäse  bestrichen  aussah^  imd 
wo  während  dem  ganzen  Verlaufe  der  Krankheit  Stuhl-- 
Verstopfung  Ceder  fester  Stuhl)  sich  zeigte.  —  Andere, 
bald  in  höherem,  bald  in  niederem  Grade  vorkommende 
oder  auch  bei  manchem  Individuum  nicht  vorkommende 
Symptome  waren  druckender,  den  ScMidel  zersprengen 
wollender  Kopfschmerz^  Schwindel  bei  Aufriehten,  Oft^ 
rensauseh^  Appetitlosigkeit,  unlöschbarer  Durst,  heftige« 
oder  stilles  Delirium,  trockene,  wie  Papier  sich  anfüh- 
lende Haut,  Schwäche  und;:HinrSliigkeft 

St^s  Stadium  y  StderGeschwürbüdung^  -^  Sopor, 
ausdruckslose  Augen  (Glasaugen),  Facies  hippocraÜCR^ 
kalter  Slirnscb weiss,  Fuligo  labiorum,  deetium  efe  Ho- 
goae,    trockene   Zunge,    ivelche   die    Kranke  nielü 
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bervorslreekeii  HBnoeii)  gurgelndes  Hioftbrollen  ilecr  Ge«- 
trinkes  (dem  Tone  ähnlich,  als  selifitte  miin  Wasser  in 
einen  oifenen  Bronnen),  Tympanitis;  Zocken  der  Kran» 
ken  beim  Drucke  auf  die  lleocöcal-Gegend/  onwillkfibr- 
liche  Stuhl*  und  Urinentleerung  von  aashaft  riechendem 
Grernche;  sehr  been/B;te  Respiration,  schnarchendes  Ath- 
men,  lallende  unverständliche  Sprache  oder  gar  Sprach- 
losigkeit, kleiner  zitternder  Puls,  höchste  Seh w&che, 
automatische  Bewegungen  der  Hände,  mossitirende 
nüchtliche  Delirien. 

Die  von  mir  angewandte  Behandlung  war  die  ho^ 
möopathieche.  ^  Im  Stadio  der  Vorboten  wird  auf  dem 
Lande  selten  Bilfe  gesucht«  —  Im  Stadio  der  Reizung: 
Aconj)  Im  Belladonna  1.,  Bryonia  1.  (zu  vii{— x  gtt.  ^)« 
Diese  Mittel  minderten  bald  die  grosse  Reizung  im  6e- 
fisssysteme  und  gaben  dem  Kranken  Rohe.  Die  Bryonia 
ent'^prach  dem  Gastricismus  und  dem  inflammatorischen 
oder  sobinflammatorischen  Zustande  der  Jjeber;  es  min- ^ 
derte  sirh  bald  die  Schmerzhaftigkeit  der  Lebergegend^ 
erleichternde  Schweisse  folgten  bald. 

Im  Stadio  der  ^eechtcürbildung  gab  ich  Carb.  veg.  L 
und  animal  1,,  Spiritus  phosphoratos  0;  Arsenic.  albom 
S.,  3.,  4.,  nach  Hahnemann,  nur  mit  der  Abweichung, 
df SS  ich  die  Verdünnungen  im  Verhaltniss  von  1-^9 
machen  lasse.  — :  In  neuester  Zeit  habe  ich  gefunden, 
dass  Arsenik  dem  3.  Stadio  vollkommen  entsprach  und 
die  aVsserordentlichsten  Dienste  leistete.  Ich  gebe 
das  Mittel  zu  8-- 10  gtt.  mit  Sacch.  lactis,  in  8  Theile 
getheilt,  auf  24  Stunden. 
/Die  von  mir  behandelten  und  noch  in  Behandlung 
sich  befindenden  Kranken  sind  namentlich  folgende: 

NikoloM  Fache  Sohn  ....    SO  Jahre  alt* 

„  Tochter  ...    88         „ 

Michael  Türk  d.  J.  Sohn    .    .    88         „ 


*)  Im  VerhUtBlflse  voll  i :  9  bereitet  Er. 

I      BToiA,  84.  xnu  5 
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Michael  Türk  d.  X   Tochter    .    17  Jahre  kW. 
Joh.  Adam  Sauer  Wtb.  Toehter    f  8         ,, 
Diese  ging  ahn  der  Behandlutije:  des  Hrn.  Dr.  Kra- 
flTix#  *)  za  mir  üben 

Oearg  Knopf  Sohn  1.  Soldat  .    SS  Jahre  alt. 

Oeorg 'Philipp  Frau  ....  44  „ 
Magdalena  Wagner  ledig  .  .  88  ,, 
Valentin  Oroos  Frau  ....    44         ,,' 

Frans;  Tßr& 81         „ 

Sekneider  Braun  Toehter  d.  9.    15         ^, 
Letztere  kam  aus  meifier  Behandlurijr  (4  Ta/^e)  in  die 
dea  Herrn  Dr.  Krastel,  attwo  «^ie  starb. 

Miehel  Sauer 68  Jahre  alt»    * 

Joseph  Sauer  .......    88         ,, 

Magdalena  Satier 4S         ,, 

Joseph  Neidig 50        ,^ 

„     a       Tochter  1.     .    .    SS         „ 
Peter  Epp  Tochter  .....    10         „ 

Jetziger  Krankenstand. 
Joseph  Neidig  Frau     ....    48         ,, 

„  Tochter  S.     .    .    18         „ 

Jacob  Kret»    .......    SO        ,, 

^  Schneider  Braun  Sohn    ...    17         ,, 
5,  Tochter  1.    .    16         „ 

Diese  kam  im  16.  Ta^e  der  Krankheit  in  meine  Be- 
handiun^,  nachdem  sie  vor  mir  Herr  Dr.  Krastel  be- 
bandelt hatte. 

^Alle  wurden  geheilt^  ausgenommen  Magdalena  Wag^ 
nery  ledige  Näherin,  88  Jahre  atf.    Diese  kränkelte 
schon  mehrere  Jahre  und  hatte  einen  elenden  Körper^ 
bau. 
Wiesloob ,  den  6«  Januar  1848. 

BmMsxwhmgtL. 

*)  AlloffttldMii  lb«liaad«U.  Ifr. 
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V 

Bis  zmfr  14.  Hnwt  fsSngen  wieder  an: 
Oearg  Knopf  Tochter  1    ...    19  Jahre  At 

«  19  2      ...  8  )| 

Auch  diese  warden  geheilt»  ^ 

Im  spälero  Verlauf  des  Monats  giogen  noch  zb: 

Joseph  Brmin  .    * 54  Jahre  alt. 

,f  Sohn         .    . '  •    8S         {9 

„  Tochter  1  .    .    *    W        ^ 

Aach  diese  wurde»  geheilt. 

Nacbdenr  Ann  ,die  Epidemie  iii  Horrenber^:  beendig 
und  nachdem  ich  in  der  letztern  Zeit  gefanden ^  dase 
der  Arsenik  im  Tjrphns  abdom.  sa  ausserordentliche 
Dienste  leiste,  wurde  ich  kühner  in  seiner  Anwendung; 
ich  beschloss,  i»  den  «nächsten  sich  mi^  darbietenden 
Fällen  das  Mittel  Bchon  im  9.  fitftfdto  anzuwenden  uA 
ganz  allein  auf  ihn  als  heilige  Phalanx  mich  Zu  stfit-** 
zen.  —  Bald  bot  sich  mir  Hie  Gelegenheit  dazu  dah  Im 
Dorfe  Rauenberg  4  Fälle^  in  Nassloch  t  Fälle^  in  Maaer 
1  Fall*  —  Die  Kranken  wurden  gieheilt,  bis  auf  eine 
Frau  von  66  Jahren;  sie  starb  in  dem  2.  Recidiv  des 
Typhus.  ^ 

Und  so  erlaube  ich  mir  denn,  hier  meine  Herren  Col- 
legen  in  dieser  mörderischen  Krankheit  auf  das  Ars. 
alb.  als  Heilmittel  aufmerksam  zu  machen ;  er  that  mir 
die  wunderbarsten  Dienste,  in  Fällen,  wo  Sachverstin- 
digen  durchaus  keine  Rettung  weiter  möglich  schien. 
Ich  habe  den  Arsenik  in  letzter  Zeit  meist  in  2«  Ter«* 
dnnnong  (8-*  16  gtt.  mit  Sacch.  lact  in  8  Dosen  ge- 
theilt,  alle  3  Stunden  1  Pulver)  angewendet.  —  £r 
schien  mir  in  einigen  Fällen  4ie  flussigen  Stähle  erst 
EU  mehren)  doch  dadurch  liess  iob  mich  nicht  abschrek*- 
ken,  nar  gab  ich  am  folgenden  Tag  eine  scbwaefan 
Dosis,  —  und  siehe  da,  bald  yeraebwanden  die  heikm 
schmerzen,  es  hörten  die  flässigen  Stfihle  auf  nnd  ea 
•teilten  aieli  aanfle  Sehweiaae  an.    Em'  aind  wk  eü&go 

6. 


Palle  bekunnt,  wo  nehim  nacli  der  t.  Gabe  Ära.  alb.  9. 
igtt  8>  die  fla8si«:eo  Stähle  gänfAkh  ftofhorten.  «^  Und 
so  habe  ich  denn  in  letzterer  Zeit  ausser  dem  Arsenik 
kein  anderes  Arzneimittel  in  dieser  Krankheit  an^e« 
wendet. 

Eben  so  vortreiflieh  zeigte  er  sieh  ia  ein6r  Kinder- 
krankheit, welche  V«  J.  bei  aas  epidemisch  herrschte, 
—  in  der  Gastritis  macosa  infantuoi  und  Cholera  infan- 
tom.  —  Anfangs  schickte  ich  hier  Veratram  1*  und  Se- 
cele  cornutum  1.  voraas«  Spüter  gab.  ich  ihn  allein  mit^ 
$acch«  lact.  oder  mit  Aqua  destilL  (1—1  Vs  Unc;,  Ars. 
alb^  di|.  8.  glt.  viij). 

Wenn  von  den  65  in  Behandlung  gekommenen  Ktn-^ 
dern  11  starben,  so  mnss  ich  die  Erläuterung  geben,: 
dass  dieses  meistens  Fälle  waren,  wo  der  Tod  bereits 
sein  Opfer  zu  fest  erfasst  hatte,  wo  zo.  späte  liilfe  oder 
Aussetzen  der  Kur  erfolgte  (auf  dem  Lande  wegen 
Scheu  vor  Kosten),  oder  weil  die  Angehörigen  an  der 
Möglichkeit  des  Gelingens  der  Kur  verzweifelten. 

Wieslocb,  den  6.  Junri84S; 


6)  Der  Arsenik  bei  einer  chronischen  Äfflection 
der  Verdauunqsörgane.  Von  Dr.  J.  W.  Ar-- 
NOLD  in  Heidelberg.  ^) 

Die  so  eben  gemachten  interessanten  Mütheilungen 
„über  die  Heilkraft  des  Arseniks  im  Typhus''  veran- 
lassen mich,  Sie  auf  die  Wirkung  dieses  Mittels  bei 
einer  chronischen  Affection  der  Verdauungsorgane  auf- 
merksam zu  machen,  indem  ich  Ihnen  einen  hierher 
gehörigen  Fall  in  der  Kurze  mittheile* 


■  »»*»■ 


'^j>  Mllg«jiiittlll  in.  der  Vertanmiaagam  7*  JuuL 


üöer  Arsenik  bei  ^^r  fahrmmken  Affleciion  de. 

Herr  Seb^«».,   em;  >ioii  Jagend  «uf  iMAwiehlieh^ü 
Mann,  litt  ein  halbes  Jabr  tanic.bedeatend.    Als  Ver- 
aälUteaD^   £a   seiiier   Kruikheit    Jionnte  PatieDt    nur 
Kummer  Mregen  des  Todea  eines  Kindes  anheben.    Die 
Aidag«  da««  scfaeiot  aber  vom  Vater  ererbt  za  seiO) 
dena  dieser  wurde  in  dem  gleichen  Alter  durch  ihn* 
liebe  Beschwerden  belisti^t,  denen  er  auch  unterlag*. 
Die  ErsdieinunjD:eo,  durch  die  sich  das  Leiden  unseres. 
Patienten  ku  eriieanen  gab,  waren  der  Hauptsache  nach 
folj^endei    firbrechen,   das  in  der  Regel  3— 4  Stunden 
ikach  dem  Essen  erfolgte,  zuweilen  aber  auch  viel  spä* 
t^r^  etwa  in  der  Nacht  oder  erst  am  folgenden  Morgen, 
eintrat.    Es  wurde  dadurch,  ausser  mehr  oder  weniger 
veränderten  Speisen,  eine  saure  Flüssigkeit  von  sehr 
stechendem  und  üblem  Geruch  ausgeleert.     Von  dem 
Esi^en  bis  zu  dieser  Ausleerung  empfand  der  Kranke 
ein  lästiges  Brennen  und  einen  höchst  unangenehmen 
Drück  im  Magen.    Diese  Beschweren  wurden  durch 
das  Erbreciieo  gemindert;  er  war  jedoch  nie  ganz  frei 
davon,  sie  nahmen  nur  an  Stärke  bedeutend  zu,  sobald 
er  etwas  gcj^essen  hatte.     Diese  Empfindungen  nach 
dem  Essen  waren  so  listig,  dass  der  Kranke,  obscbon 
es  ihm  an  Verlangen  nach  Speisen  nicht  fehlte,  sein 
Appetit  sogar  gut  war,  sich  doch  auf  das  Nöthigste 
bescbr&nkte,  ja  zuweilen  längere  Zeit  fastete,  bis  das> 
Bedfirfniss  ihn  zum  Genüsse  drängte«  Am  besten  wor- 
den noch  milde  Speisen  ertragen;  gewürzte  Nahrung, 
Wein  und  andere  erhitzende,  reizende  Genosse  bekamen 
sehlecbt.    Die  Oeffnung  war  äusserst  selten,  erfolgte 
nur  alle  8—3  Tage  und  zwar  unter  grosser  Anstren- 
gung; der  Koth  hatte  die  Form  von  Kugeln,  die  nicht 
grösser  als  kleine  Baumnässe  waren«  Bei  Unterfiruchung 
des  Unterleibs  fühlte  man  keine  Anschwellung  oder 
Verhärtung;  es  war  der  Kranke  nur  in  der  Magengegend 
etwad  ungewöhnlich  empfindlich.  Das  Aussehen  dedsel- 


ben  war  elMd .  er  halte  «ine  Masse  Farbe ,  seh wtüte 
viel  aad  war  sehr  abj^eoHmreft. 

Unter  diesen  VerbAitnissen  iiess  ieh  die  bisher  aliete 
zetrSgiiefae  milde  Nahranj;  ffeniessen,  nad  feden  Aktmä 
einen  Tropfen  der  zweiten  Verdannunip  van  Arseatfc 
nehmen.  Bald  aaefa  def  ersten  Gabe  dieser  Arsnef 
rablie  sich  Patient  webler,  der  Sehmerz  im  Mmgtn  mtih^ 
derte  sich,  er  empfand  nicht  mehr  dM  Uabehajren  and 
mnsste  sieb 'nicht  mehr  erbrechen.  Dies  war  ihm  tun 
so  aaffaliender,  als  er  das  Mittel  zara  en^ea  Mal  zaha^ 
während  er  gerade  doreh  Sehmerz  stark  belistiift  nad 
beängstigt  war.  Nach  dem  Verbraech  von  8  Oabez 
Arsenik  sah  ich  erst  den  Patieztez  wieder,  da  er  fftnf 
Stunden  von  hier  entfernt  wohnt,  und  fand  ihn  beden-« 
tend  gebessert.  Derselbe  hatte  keine  Schmeraen  mehr 
im  Unterleib,  erbrach  sich  seit  denl  Gebraaeh  des  Ar-» 
seniks  nicht  wieder,  die  Oefflnang  erfolgte  öfter  and 
reichlicher,  der  tfoth  wurde  in  grosseren  Kugeln  and 
nicht  mehr  onter  so  tsc(bmerahaftea  Anstrengungen  ent«* 
leert  Der  Kranke  fühlte  sieh  kriftiger,  hatte  wieder 
Hofiiang  zu  seiner  Genesung  jgßad  sein  Aussehen  war 
aafallead  gebessert,  nur  klagte  er  fiber  öfteres  Anf«* 
stossen  von  Laft,  die  jedoch  ganz  gescbtnaekles  war. 

Im  Verfaof  von  drei  Monaten  worden  in  diesem  Falle 
82  Paben  Arsenik,  eine  jede  za  1  Tropfen  der  zweiten 
Verdiiuiaing,  verbraucht,  was  den  Zustand  des  Kran- 
l^en^  ohne  dass  irgend  eine  Arzaeiverscblioimernng  za 
bemerken  gewesen  wftre,  so  besserte,  dass  er  als  ge-» 
heilt  entlassen  werden  konnte;  denn  er  fflhlte  keine 
Besebwecdeni  aMiir  im  Magen^  hatte  guten  Appetit,  das 
Brbiechen  war  nicht  wieder  erschieBeii,  die  Oeffnunjp 
war  normal,  die  Kräfte  hatte«  sich  wieder  gehoben^ 
die  ErnUhfung  und  das  Aassehen  warez  besser  ala 
lange  zttvof. 

Ueber  die  Natv»  dkesti  Krapikbcifc  wiH  jeh  keine 
Worte  verlieren,  denn  die  Aerzte,  welche  dfaWirfconii; 
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.4ef  Arneniks  io  KratiiUieUen  dfnr  yetd^uMgnorgß^t 
fcemea^  werden  mit  mirdM^  Ue^ißr&emtuDK  tbieileiif  dtss 
hier  mioilesteiis  eine  begioAe;ide  JDesoiyaolMtioa  |^e- 
beilt  wurde;  4>€si^oiS^P  ^ber^  denen  Vio»oo«  Gran  aelbat 
jMnea  m  eaer^isehen.  MiUelis  als  ein  Nichts  erscheint, 
wärden  auch  durch  fiine.  ausfqhrUcb^  Ifixpositian  nicht 
von  ftiu:  Aasicht  alt^^i^iehracht  werden  kennen,  dasa  hier, 
bei  Eniziehanff  reizender  ^abrun^ßtoffe,  eine  cbroni- 
jBcbe  ftei^ang ,  des  Marens  sich  .nach  and  nach  verli^ 
jaa^  daaa  die  ersten  Arznei|caben  nor  durch  4daa  Ver^ 
/tränen  9  welches  der  kranke  daraaf  fietzte,  so  schnell 
wobltbltig.  wirktf^n.  Ich  könnte  daKeg^en  einwendeni 
daaa  der  Kranke  achqn  läng^t ^enoihigi  war,  sich  auf 
dfe  mjfilesten  Speisen  and  .Getränke  9u  bescbränkeni 
und  dass  er  scbf n  viele  und  vielerlei  Arisneien  w^ihl 
mit  nicht  ^erin^erero  Vertrauen,  aber  ohne  allen  Erfol|^ 
genommen.  Bs  ist  jedoch  nur  meine  Absicht,  hier  ^ne 
Tbatsachf  Ihnen  yora^plegen,  der  ^  leicht  ahnlieha 
^igeoe.  Erfäbrußgen  anreihen  käancn ;  yon  madicinischer 
^rosyliteumacherei  war  ich  fiie  Freund»  da  ich  jede  ^uif 
wahrer  Ueberseuj^ung  beruhende  Anaieht  achte»,. 

ICinii^e  verwandte  J^^ÄJili^,  in  denen  der  Arsenik  j^e^^* 
faUa  gänstix^.  V/erümierancen  b^w^rkte«  will  ich  ftir 
spatere  MittheHui^n  yeraparen« 


7)  MittheUmg  fj)  des  Dr.  Fr.  Sebin  kjt  Bd^ 
berg  über  Anacurdmm  Aä  WUlmksigktif  ^n4, 
dadurch  kBÜngtm'  Lälmumf. 


.4     t. 


Frau  M.,  eine  Siebenzigerin  von  .schlankem  I^g^'P^i**', 
bau,  der  schon  zwei  erwachsene  Kinder,  ein  äöhn  und 
eine  Tochter,  beide  in  einem  Alter  zwischen  30  und  40 


H  %■  '  J  ' 
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«)  la  4^  v^aMNMant.a«i  7.  4spi  4*  J. 


'i:.  \     ^,ii./tU]^^ 


7t  Fr*  S0i^, 

Jahren,  im  Irreafiaose  i^estorbeo  simt)  lefiM  ao  Faaa- 
geaeb  wären  und  an  oft  so  hefliKen  AnflUIen  von  Seh'n^i»* 
del,  dass  «ie  onveroiuthet  von  Stahle  fAllt.  —  Ba  aeheist 
das  Trocknen  der  Fu88|i;eaehwure  keinen  nnmittelbaren 
Einflufls  äof  die  Entatefaong  des  Schwindels  sn  habeo, 
denn  dieser  erschien  schon  hAnfig,  wihrend  die  6e« 
aphwfire  stark  flössen,  nnd  er  stellte  sich  oH  nicht  ein, 
wenn  sie  trocken  oder  gar  völlig  geheilt  waren.  —  Im 
Blai  1840  bekam  die  Kranke  einen  Anfall,  den  ich,  da- 
mals aof  einer  Reise  be^rrifen,  nicht  beobachten  konnte« 
Derselbe  wi^de  von  ihrem  damali^n  Amt  fnf  Schlagflaas 
erklärt  and  dieser  ErkUranK  entsprechend  allopathisch 
behandelt:  Hierbei  erholte  sich  die  Patientin  erst  nach 
langer  Zeit  allmälig  wieder,  so  dass  ich  sie  nach  mei» 
ner  Zornckkonft  noch  sehr  hinflllig  fand. 

Am  88«  lllirz  1841  wnrde  ich  eilends  zu  Frau  H.  ge- 
rufen.  -^  Man  halte  bei  ihr  schon  mehrere  Tage  aof- 
lallende  Abnahme  des  Gedächtnisses  bemerkt,   worauf 
heute  In  der  Krähe  unvollkommene  Lthmung  der  der 
Willkflhr  unterworfenen  Muskeln  erfolgte.     Wahrend 
dem  Kaffeetrinken  fiel  ihr  die  Tasse  aus  der  Hand,  der 
schon  genommene  Kaffee  lief  ihr  wieder  aus  dem  Mund, 
nur  wenn  man  ihr  den  Löffel  in  den  Mund  gab  und 
darin  ateeken  Hess,  schlang  sie  das  Getrink,  der  Kopf 
fiel  ihr  auf  die  Brust,  so  dass  sie  denselben  nur  mOhsam 
aufrecht  halten  konnte.    Die  GesichtssSge  zeigten  sich 
entstellt,  der  Blick  war  stier  und  die  Physiognomie 
aimpelhaft,  ohne  Ausdruck«    Sie  erkannte  die  Umge- 
bung nicht,  war  unvermögend  su  sprechen,  gab  nur 
nnverstlindliche  Laute  von  sich.    Mfihsam  stand  sie^ 
dazu  angetrieben,  vom  Sopha  auf,  setzte  aber,  wenn 
mau  sie  veranlassen  wollte,*  sich  fort  zu  b^vegen,  kei* 
nen  Fnss  von  der  Stelle,  sondern  sank,  simpelbaft 
liebelnd,  bald  wieder  aof  den  Sopha  zuräck«    Oie  Re- 
spiration war  frei,  die  Temperatar  des  Körpers  mehr 
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kait'alft  wntM,  d^t  Piiis  langsam,  missii^  voll   and 
m  SMäge  in  der  Minute  zählend. 

Nach  diesen  Erscheinungen  konnte  ich  annehmen, 
dass  ich  es  mit  einer  Lähmung  zu  tbun  habe,  die  nicht 
vom  Rfickenmark  ausgeht»  sondern  vom  Darniederliegea 
des  Willens  abhängt*  .  Den  Kaffee  vergisst  sie  za 
sehfingen,  bis  man  sie  diit  ^em  Löffel,  den  man  ihr  in 
den  Mund  gibt,  an  das  Schlingen  erinnert;  sie  steht 
vom  Sopha  auf,  wenn  man  sie  veranlasst  zu  gehen, 
macht  aber  weiter  keine  Anstalt  zur  Fortbewegung. 
Freilich  konnte  es  hier  ebenso  gut  an  dem  Vermögen 
zur  Bewegung  als  an  der  Veranlassung  dazu,  dem 
Willen,  fehlen;  doch  die  Beobachtung  beim  Schlingen 
Hess  mich  letzteres  annehmen. 

Ich  verordnete ,  wegen  des  erst  noch  genommenen 
Kaffees,  einige  Gabe,n  des  Splritoa  nitrico-aetiiereus^  zo 
10  Tropfen,  was  nach  zwei  Stunden  den  Zustand  un- 
verändert liesQ.    Nun  gab  ich  stdndlich 

Anaipai'dii  oceidentalis    gott  1. 

dil«  primae, 
ond  verordnete  zugleich: 

«  Anacardü  occ^ .  gtt  SO. 

dil.  prim* 
Aq*  foot.    gtt«  toa 
M«  S«    Zum  Riechen. 

Nach  &  Stunden ,  während  welcher  Zeit  die  Kranke 
wie  schlafend  dalag  und  etwas  Schweiss  iiatte,  er- 
wachte sie  wie  aus  einem  Traume  f  sie  wusste  von  dem, 
was  mit  ihr  vorgegangen  war,  nichts,  verlangte  ihren 
Kaffee,  den  sie  ohne  besondere  Schwierigkeit  selbst 
zum  Mntod  fahrte«  Unter  Fortgebranch  von  Anacardium 
«rholte  sich  Patientin  nach  einigen  Tagen  vollkommen, 
wiewohl  dieser  Anfall  nach  Versicherung  der  Ihrigen 
«ireit  heftiger  gewesen  ist,  als  der  im  Jahr  1840« 

Im  verfloaseflea  Beeembier  zeigte  sieh  wieder  eine 
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leise  ilndeutupir  eines  Anfalle»  def  jeilMli  iMii«  00^ 
braocbe  von  Anacardinip  nieht  vMli^  zur  AneMMoeiir 
kam. 


6J  Verschmelzung  beider  Nieren  in  eine,  mbet 
Verhüdung  der  tveibUchen  GescUechtetheile*  Von 
FV.  Alphone  Noack  in  Leipzig* 

Jene  im  Hnfeland^schen  Journale  (1841.  Nn  9*  S.  106  ff.) 
befindliebe  Znsammenstellnnj:  der  bis  jetzt  bekannt  js:e- 
wordenen  Beispiele  von  Mononepbria  veranlasst  mieh, 
aocb  eines  hierher  gehörigen  Falles  Erwibnans  aui 
thon,  von  dem  ich  bereits  in  meinem  ersten  Spitalbe» 
richte  (Med.  Jahrb.  von  Vehsbmbyer  a.  Kurtz  Bd.  III. 
S.  559)  ein  Paar  Worte  habe  fallen  lassen : 

Juliane  Friederike  Biller ^  S5  Jahre  alt,  ward  am 
8.  November  1889  in  der  litationiren  Klinik  der  homöo- 
pathischen Heilanstalt  %n  Leipzig  aufgenommen  und 
bot  die  Zeichen  der  im  Verlaufe  von  12  Wochen  bis 
zum  Ausgange  des  zweiten  Stadiums  vorgertickten 
Phthisis  pulmonum  tnberculosa  dar.  tÜe  war  von  schlan- 
kem, wohlgebautem  Körper,  von  auffallend  schöner 
und  edler  Gesichtsbildung,  von  nervOi^-venöser  Consti- 
tution und  sanguinischem  Temperamente.  Seit  -ihrem 
7«  Jahre  hatte  sie  häufig  an  „  Gesichtskrämpfen  ^'  ge- 
litten, welche  sich  später,  vom  15.  Jahre  an,  r<egel* 
iplissig  alle  4  Wochen  Cdas  htU^te  Mal  vor  7  Wocb^) 
einstellten,  während  sich  niemals  oine  Spur  von  tfen- 
strnalblutuag  zeigte.  Sie  verheiratbet^  sinb  m  >!•  Jahre 
an  einen  Schuhmacher,  unterwarf  sich  wegen  irorhan-- 
dener  Scheidenatresie  einer  Operation  and  ward  später 
auf  den  Grund  vorhandener  Narmabwf  iehung  der  Ge-* 
schlechtfwerkzeng«  ~  wiAei  ein  ärztU^hef  Gata^htoa 

dahjn  lautete »  4ass  sie  «war  iw  Auafttnupg  da«  Bsi- 
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seMafe,  Dicht  aber  fAkt  Kiaderzrai^aiiir  ttfeiv  sei  •— 
iviederom  von  ibrem  Manne  geschieden,  —  Nach  85ti- 
^ij^em  Aufenthalte  im  HQspItale  starb  sie  am  Abende ' 
des  1*  Febr.  1840*  *)    Am  zweiten  Ta£:e  darauf  er^cab 
aich  bei  dep  Section^^)  Nachstehendes: 

Habitus  durchaus  weiblich.  —  Verhältniss  zwischen 
Schulter-  und  Becken  breite  Qormal.  —  Brüste  gut  enU 
wickelt  (ffir  eine  Phthisische  ansehnlich)«  —  Aeussere 
Geschlechtstheile  reichlich  behaart.  —  Aensserci  innere 
Schamlippen ,  Fossa  navicnlaris ,  Clitoris  normal.  — 
Völlig  geschlossener  Scheideneingang  mit  unbedeuten- 
der blindsackiger  Vertiefung.  —  Harnröhre  so  erweitert. 


*y  In  paibologischer  Binticht  gewähne  dieser  Fall  folgende  in* 
teressanle  Beobachtungen.  Anfangs  klagte  die  Patientin  über  nn- 
asstteblichen  Hostenreis,  sobald  sie  bei  der  Rückenlage  auf  einen 
d^r  mittleren  Britstrüekenwirl»el  zu  liegen  kam.  Bei  der  manuellen; 
Untersuchung  schmerzte  der  3.  und  i.  Brustruckenwirbel  anter  dev 
Drucke  der  Hand,  wobei  der  Druck  des  letzteren  sogleich  heftigen 
Husten  erregte.  Der  Husten  selbst  war  meist  mit  Erbrechen  de« 
d^nossenen  verbunden.  Die  Auscultation  zeigte  sonoren  Percus-« 
rionston  in  der  linken  Subelavieulargegend,  ebendaselbst  cavernoses 
Athmen  und  vom  Bücken  aus  in  der  linken  oberen  Intrascapular- 
gegend  Pectoriloquie.  Später  schmerzte  auch  ^er  6«  nnd  7«  BmsU 
riickenwirbel,  endlich  die  ganze  RückenWirbelsSuIe  bis  ans  Kreuz- 
bein, Dabei  stellte  sich  bis  kurz  vor  dem  Tode  jeden  Morgen  9  Uhr 
ein  Frostanfall  (nebst  starkem .  Durste^ .  Uebelkeit^  Ekel,  ErbrecheUi 
Brennen  id  den. Augen  und  Kopfschmerzen)  ein,  welcher  gewöhn- 
lich Vi  Stunde  mit  mehr  oder  weniger  Intensität  anhielt^  während 
hieraaf  gelinde,  allmälig  immer  mehr  steigende  trockene  Hitze  und 
gegen  Abend  heftiger  Schweiss  l>is'  in  die  Nachl  hinein  eltotrai.  Nach 
1#  Tagen  trat  der  Frost  jeden  2. .Tag  stärker  hervor,  »o  dftss  das 
Fieber  einer  Febris  tertiana  duplicata  glich.  —  Pat.  klagte  bestän- 
dig; über  Taubheitsempfindung  ini  linken  Schultergelenke,  eine  Art 
Beissen  im  linken  Arme  und,  Einschlafen  der  beiden  letzten  Finger 
beider  Hände»  Ein  Paar  Wochen  vor  dem  Tode  ward  sie  auf  dem 
linken  Ohre  schwerhörig*  N. 

**)  Eine  vollständige  Section  konnte  leider  wegen  Einspruchs  von 
Seiten  der  Angehörigen  ddr  Verstorbenen  nicht  veranstaltet  werden, 
w«Anib  blon  die  Ukilerl«l1w]|«ao  gedAMt  mrt.        N. 
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itass  man  den  Zeigefinger  bis  in  die  Blase  fähren  konnte ; 
die  Erweiteran/c  ke^elföroiii^  mit  der  Basis  nach  aasnen 
und  der  Spitze  nach  innen.  (Demnach  scheint  der  Bei« 
schlaf  durch  die  Harnröhre  aosg^efibt  worden  zu  sein«) 
—  Blase  normal,  mit  einer  einzij^en  CJreterenmundunic 
im   unteren  Dritttöeile  ihrer  hinteren   Wand*  —    Die 
Ovarien  la^en  jederseits  etwas  aber  dem  Rande  des 
kleinen  Beckens   in  das  Bauchfell   htneingestulpt.     In 
der  dadurch  i^ebildeten  Palte  befand  sich  nach  innen  an 
jedem  Ovarium  das  Rudiment  einer  Muttertrompete  mit 
massig  entwickelten   Franzen;    dieses   Rudiment   war 
ongeführ  einen  halben  Zoll  lanj^^  und  endi|;te  sich  dann 
in  einer  dreieckig^en ,   pyramidalen  Anschwelluni^,  von 
deren  äusserem  Rande  das  runde  Mutterband  (dänner 
als  gewöhnlich)  entspranj;  und  seinen  normalen  Verlauf 
durch  den  Inguinalcanal  machte.     Die  Ovarien  selbst 
waren  vöilix  normal«    Die  Tuba  der  rechten  Seite  war 
etwas  länger  als  die    der  linken;    von   dem   unteren 
Winkel  ihrer  Endanschwellung  lief  in   der  zwischen 
Mastdarm   und   Blase    befindlichen   Falte   ein   dünner, 
sebnigter  Strang  aus,  der  sich  unmerklich  in  der  hin«* 
teren:  Blasen  wand  verlor.    Beide  Tuben  waren  h\%  zu 
der  erwfihnten  pyramidalen  Endanschwellung  mit  einem 
dteneo  Kanäle  verseben.  —   Von  Uterus  und  Scheide 
nur  die  angedeutete  Spur.  —  Ein  dicker,   wulstiger 
Körper^  welcher  hinter  dem  Bauchfelle,  mehr  auf  der 
rechten  Seife,  vom  4.  Lendenwirbel  bis  in  das  kleine 
Becken  ragte,  wies  sieb  als  die  in  Eins  verschmolze- 
nen beiden  Nieren  aus,  von  deren  gemeinschaftlichem 
ein  einziger  Harnljeher  entsprang* 
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9}  MeäitaÜonin  über  das  neueste  Verbot  des 
Selbstdispensirens  und  der  homoopatktsehen  Spt- 
taipraais  m  JKönyrekhe  Ba^m*  Aus^  mner 
brieflieben  MiHbeUung  des  Herrn  Dr^  Mayr-- 
noFEU  zu  Kremmnßmter  in  Oberöstreich  an 
Mh^  L.  GniESSELiCH  in  Kartsruhe,  vom  6.  Juni 
184». 

Vorwort  von  Dr.  L.  ORMBsaßucs.  —  Die  nachfol- 

j 

/ölende,  an  mich  j^ericbtete  Mitth^ümig:  jUmr^ebe  ich  Aetir 
/gerne  der  Oeffentlicbkejt;  ob  ich  js:Mcb  diesen  ClewalU 
streich  der  bairijsche^  hoch^^^hrten  Mediciiier  bereit» 
besprochen  habe  CH]rx;ea.XVL  pg^mis  so>  ist  dQcb  eide^ 
wiederholte  kräftige  Oarstellanj^  erfi-eulleh ,  indebi  sie; 
die  Tbeilnahme  beweist,  welche  darcb  eine  solche  ver- 
kehrte  Maassregel,  hervorgerufen  wurde«    Ich  stinmie^ 
den  Ansichten  meines  verebrtep  Collegen  ganz  bei  and 
übernehme  die  Verantwortlichkeit  der  Bekanntmiehang 
doppelt  und.  dreifach*  Wir  müssen  thatkrüfligen  Wider- 
stand leisten  gegen  einen  solchen  Mkusbrancb  firztlieb{Br. 
Amtsgewalt,  welche  sich  nicht  eptblödet^  mit  Verbieten* 
sich  einer  Sache  zu  entledigen,  dcfr  .man  mit  Beweis- 1 
gründen,  nicht  beikommen  kann.  .  Furchtlos  lasst  nm\ 
die  Fahne  der  Freiheit  in  Kunst  und  Wissenschaft  aufr- 
stecken,  und  treu  den  .Grundsatz  unserer  Methode  ver^ 
theidigen  geg6n  Verbote,  denen  man  zwar  die  Sfihwßßhe  ^ 
a.uf  den  ersten  Blick  ansieht,,  welche^  aber  von  andern : 
gfchwachköpfen    leicht    als    Argumente    aofgeq^mmen : 
werden  können. 

Als  ich  eben  dieses  Schreiben  zur .  Druckerei  senden  i 
will ,   bekomme  ich  Gelegenheit , .  in  Nr.  S5  der  diesr  : 
jähr.  Ostreich.  Wochenschrift  eipen  Aufsatz  von  unserei^v 
Collegen  Natrhofbr  zu  lesen,  welcher  ebenfalls  die  (Ja* 
gerechtigkeit  des  bairischen  Verbotes  darstellt.  Ich  habe: 
«daraus  mit  Vergnügen  ersehen,  dass  der  Aufsatz  dort  und  , 
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der  hier  f^aiuE  i^leiehe  Tendens  baben«  JedmMls  migßm 
diejenii^eiiy  welche  wissen ,  dass  ich  bei  meiner  letzten 
Anwesenheit  hi  Wien  mit  Professor  v.  Rosas,  dem 
ItanpCrednetenr  der  iMirbficher  (mit  der Wodiemicbrift), 
wejren  der  Hom.  verkehrte  qmI  vo»  ihm  das  Verspre«- 
eben  erhielt,  es  solle  nan  t«eh  die  Hom^  teräoksichtfgt 
werden,  sich  nun.  erinnern,  dnss  Prol.  v«  Bo^^^.Wort 
halten  wird. 


in  Jtngfstef  Zeit  im  Köni/p^icbe  Baiem  erlasse«- 
nen  Hinisterial  -  fintsehliessoo; en ,  von  denen  die  eine 
das  Selbstdispensiren  verbietet,  die  andere  die  Ho- 
mdopathie  von  den  Spitiieftf  aossehliesst,  sind  ffir  alle 
FVeottde  der  BomSopathie,  der  insttichen  Wissenschaft 
und  Koosf,  so  wie  der  leidenden  Menschheit  ein  um  so 
betrdbenderea  Brefg^iss,  als  es  von  einer  Seite  kam, 
woher  es  am  wenij^sten  zu  erwarten  stand,  und  zu 
einer  Zeit  n^eschah,  wo  die  Klagen  Aber  den  gewissen- 
losen Schlendrian  der  Apotheker  bei  der  Anfertigung 
homöop.  Arzneien  und  die  faktischen  Beweise  der  wis- 
senlKchen  uniT  ttnwfssenf liehen  Sfinden  der  dispensiren- 
den  Pharmaceuten  tiglich  sich  mehren^  und  andere 
Linder  darauf  Bedacht  nehmen,  die  Homöopathie  von 
dem  Apotheken-  und  Parteizwänge  zu  emancipiren. 
Abgesehen  davon,  dass  die  erste  Verordnung  zu  end- 
losen Plaekereien  und  Coffisionen  der  Aerzte  und  Kran- 
ken ffibrCD  muss,  und  ihre  strenge  Durchführung  zu  den 
Unmöglichkeiten  gehört,  drängt  sich  vor  Allem  die 
wichtige  Frage  auf:  welche  Garantieen  wurden  den 
homöop.  Aerzten  und  dem  auf  die  Homöopathie  ver- 
trauenden Theile  des  Publikums  ffir  die  Aecbtheit  der 
Prfiparate  geleistet^  gegenüber  den  an  die  Homöopatliie 
nicht  gtaobenden,  nicht  glauben  wollende  Apothekern? 
Es  steht  zu  fflrchten,  dass  die  Aerzte  und  Kranken  mit 
der  Pflicht  und  dem  Gewissen  der  Apotheker  sfch  zu« 
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ffftilen  g^Hen  üMssen.  Mit  4tm  GeiMrtiien  bei  weitem 
4tit  nidste^i  Apetbeker  fir  die  Fatdttungtn  4er  H o- 
iMopatliie  M  e»  eiae  mlftsliehe  SMbe,  denn  Uoglaobe 
an  die  Sache ,  Haas  ^e^eii  sie ,  Farebt  mt  d^  Saclie' 
ond  Gewissen  ßr  dfeselbe  stehen  hier  nebeft  einander, 
und  diese  wliterstreiteadea  fitemente  sollen  sich  harmo- 
niaeh  versebmelaeA)  die  Apotheker  soileii  Dappelwesen 
sein,  die  Haas  uad  Liebe  filr  dieselbe  Sache  so^leieb 
10  Heraoen  trafen !  —  Der  aHopatbiseb  and  bonöopa- 
tbiseh  2uicle}eb  dispensirende  Apotheker  gerith  nan  in 
folgendes  ;  Dflemma :  ihm  ist  eine  allopath.  Ordfination 
^eieh  plds  ^  eine  bomöop.  g'leich  minus*  Br  solt  nan 
ein  Freund  fär  *f  ond  ~  aiiis^leieb  sein ;  Steffi  das  Plus, 
so  fallt  das  Mnaa ,  nad  ist  das  Hinas  Im  ^Mgen ,  ist 
daa  Plus  im  Firtlen,  die  Wahl  kann  nicht  zfrdfelbaft 
sein ,  der  Apotheker  calilvirt  gewissenhaft  das  Kwtf 
und  lässt  beim  Minue  ungleich  gleich,  and  kromm  ge-* 
rade  isein;  and  da  die  Bonrflopatbie  vom  Staate  nicht 
öiTentlicb  anerkannt  und  gesetalicb  aufgenommen^  son- 
dern bisher  nar  gedaMet  ist ,  so  macht  sich  der  in  sei- 
abm  Herzen  and  Wünschen  allopatbfsch  gesinnte  Apo* 
theker  gar  kein  Gewissen  daraus ,  daa  indulgeate 
Geschift  auf  die  leichte  Achsel  zu  nehmen^  wodurch  er 
sich  einerseits  bei  den  Allopathen,  die  gewöhnlich  in 
den  Apotheken  ( ärztlichen  Kaffeehäusern  >  ihre  Kraft^ 
ausftlle  gegen  die  Homöopathie  loslassen^  einen  Stein 
in  das  Brett  setzen,  ond  andrersieits  gegen  den  Staat 
zu  Verstössen  keine  Furcht  hat,  so  lange  man  dfe  Ho- 
möopathie nur  in  Gnaden  mitlaufen  lAsst,  nad  ihr  kein 
öffentliches  Leben  gewfthrt ;  um  sich  die  Sache  vollends 
recht  leicht  zu  machen,'  UberlSssl  dann  der  Apotheker 
daa  verbasste  Nebengeschfift  einem  Gehilfen  oder  Lehr- 
linge, der  die  homöop.  Apothekerei  nach  seinem  Ge- 
wissen and  Belieben  ohne  Verantwortung  vor  dem 
Prineijpaie  nad  Aem  Staate  ffibren  mag,  da  ohnebin  von 
aiaor  itrengan  Gantrola   gar  kdiiia  Rede  sein  kann. 
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Geteieenhett,  Mirt  ein  wahreff  W«rty  auiehl  Diebe«  Mm 
tioeche  sich  ja  oicbl  mil  leeren  Pbrawo  von  Gewieeea 
luid  Pflicht.  Ein  Gewieeen  iceffeo  den,  Glaaben ,  geipen 
die  Uebenevcpng)  K^gm  die  Wdneehe  iumI  btemeeen 
ift  kein  genifendes  UnterpCsnd  für  die  BeeMe  der 
Wieeenechaft,  ist  lieine  berahiitende  Birgsdiaft  /ftr  dea 
praktischen  Amt  in  dem  heehwiehtigen  Gaecbltfte  aaf 
Leben  und  Tod,  ist  keine  vollwiobtif e  Gacaatie  (Ar.  die 
Postqlate  der  leiidendf  n  Hepsebtaieit .  Dann  kömnit  noeh^ 
dass  Irjrnngen.  im  Dispen9iren  weit  Wter  mid  leichter  in 
einer  öffentlichen  Dispensiranstalt  vorkommen,  als  bei 
dem  selbstdispensirenden  Arnte;  denn  die  Anfmerksam« 
lieit  des  Apothekeirs  ist  anf  mehrere  Beeepte,  Priparate 
and  Personen  zagleich  gerichtet  und  gf  tbeilty  wihrend 
der  ordinirende  und  sogleich  dispensirende  Aret  ianaeir 
nur  anf  ejnen  Patienten ,  einen  Krankheitsfill  qnd  ejne 
Aranei  seine  ganae  Denkkraft  coi^centrirt.  » 

Im  Namen  der  Wissenschaft  ond  Menschheit  sind 
daher  nocii  folgende  Fragen  erlaubt:  Ist  es  nicht  un«- 
erlfisslich  noUiwendig,  dass  die  Apotheker ,  wenn  sie 
schon  angewiesen  werdenj  die  homSopath.  Arsneieii  au 
priipariren,  vorher,  in  der  bomoopatb«  Araneibereitung. 
nnterrichtet  und  einer  Prüfung  in  diesem  neuen  Gesehifte 
durch  Hfinner  vom  Fache  unterworfen  werden?  Ist  es 
nicht  rfttblich,  sie  darauf  neu  zu  beeiden  ?  oder  gilt>  der 
alte  Eid  auch  für  neue  Dinge,  an  die  man  nicht  glaubt, 
ffir  Sachen,  von  denen  man  keine  Ueberaeogung  und 
Erfahrung  hat?  Wurde  d^n  Apothekern  .ffir  die  ho- 
niöop.  Präparate  eine  fixirte  Taxe  vorgeschrieben  oder 
der  Preis,  ihrer  Wiiikfibr  aoheimgestelK,  während  dem 
Arzte  das  Seibstdispensiren  nur  unter  der  Bediogung 
der  Unentgeitlichkeit  gestattet  ist?  Massen. die  armen 
Kranken,  deren  Znstaifd  unverzügliche  Hilfe  erfordert, 
warten,  bis  der  Arzt  ein  Becept  geschrieben  hat,  ein  Bote 
in  die  entfernte  Apotheke  gelaufen  ist,  und  nach  langem 
Warten,  vielleicht  zu  spit,  dje  weiss  Gott  wie  bereitete 
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Arinti  anlk^mmt,  ivähfend  der  selbstdispensirende  Arwi 
aos  seinem  Tascben-Elui  augenblicklich  die  erforderliche 
Medtcin  dem  Kratiken  reichen  kann?  Soll  die  Gebi- 
rende  dem  Apotbekör  ko  Gefallen  si^h  verbluten  ,*  anil 
das  ah  der  h&ofigen  Briöne '  erkrankte  Kind  diea^m 
Zwange  ainm 'Opfer  werden?  Wurde  die  Ueberwaebang^ 
ond  scheinbare  Cohtrolirnng  des  bomöopath.  Theils  delr 
Apotheke  den  Homöopathen  sugewiesen,  oder  blieb  sie 
den  allopathischen  Kreis-  oder  Landgerichtsäraiten  be- 
Hissen,  denen  die  Homöopathie  und  ihre  Forderungen 
so  olt  eine  terra  tncognita  ist,  die  in  ihren  Ansichten 
itnd  Wünschen  mit  den  Apothekern  frateraisiren  ond 
för  das  Glithefinden  des  Zustaiides  der  Apotheke  nicht 
80  selten >  vrie  liekannt,  bezahlt  werden?  Wabrlich^ 
ein  grösserer  %ött  lässt  sich  mit  dem  Begriffe  ,,Cott« 
trole^^  in  eitler  Sache  auf  Leben  und  Tod  nicht  treiben ! 
Aber  soll  d^nn  kein  gewissenhafter  und  ehrlicher 
Apotheker  ffir  die  Homöopathie  zu  finden  sein?  —  Olin# 
Zweifel,  denn  sonst  mosste  man  an  der  JMenschhait 
zweifeln;  aber  so  gewiss,  als  eo  einzelne  Apotheker 
gibt,  die  es  redlich  mit  der  Homöopathie  meinen,  ebenso 
gewiss  ist  es,  dass  die  Mehrzahl  derselben  aie  derzeit 
verwirft,  basst  und  verfolgt^),  theils  aus  Unglauben, 
thtils  aus  pecifnMrem  Interesse*  Der  gewissenhafte 
homöopathische  Apotheker,  liagt  man,  sei  daran  zu  er- 
kennen, dass  er  den  allopathischen  Theil  seines  Waa* 
renlagers  ffeiwillig  ausmerzt ,  dass  seine  Priparate 
wirksam  sind,  und  dass  er  in  Krankheitsfällen  sich  und 
Mine  Pamilie  einem  homöop.  Arzte  anvertraut;  und  ich 
möchte  nath  beifügen,  dass  er  selbst  die  Priparate  be- 


.  *^  ^B  sind  AQ^  inir'ApctMk^r  b«kiuiat,  welclie  es  4Qr<}bsiia  rodllck 
mil  der  Hon«  meineQ.  Ganz  kürzlich  erfuhr  ich  aber  wieder  ein 
urarnendee  Beispiel ,  wie  aehr  man  eich  bäten  muse,  allnneehr  dem 
ganzen  Stands  sich  vertrauensvoll  hinzugeben.  Ein  Apotheker  eagte 
Btr  Beolieh  selbst,  dass  steh' sein  Prineipäl  gerühmt  habd,  wie  man 
In  die  hon*  Palver  aar  Milohzaeker  getban,  6r,       • 
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mMi  oml  4^B  CfeseMft)  vro  er  selM  Htlfspersoo.  ist, 
mek%  0iMK  gemietheten  Bilfapersan  öberl&sst«  Wo  ili^so 
B^ikkjgwgeu  /ehlwi  sind  tiie  Aente  und  PattenteD^  ist 
4ie  Wia«fMebiift  bimI  Knost  blosgettellt  A«8  lieber- 
M«Ktt0|r  wd  £ifabn»iijr  abt^r  wird  der  4potbefcer.  dm« 
»eeb  0ie  arbeiten,  denn  nm  das  sa  können»  nSeste  er 
PaÜieloe:,  Pbyeiolog  and  Therapeut,  4ee  beieat  soglepcb 
Arzt  BBinj  eo  iet  und  bleibt  er  eloe  Pereoa,  waleber 
Geist  und  Seele  der  Medicin  feblt. 

Wenn  aber  diese  Uebelst&nde  seben  bei  den  Apatheken 
in  den  Slidten>  wo  mehrere  Offieinen  bestehen,  of en  am 
Tafte  liegen,  und  wo  doch  einiKermassen  Färao^  |»r 
Abbüfe  getroffen  werden  kann»  uai  wie  viel  grossere 
Cöllisiorlen  nassen  an  den  Ortein  erwachsen,  die  aar 
einen  Apotlieker  und  den  knomeflieh  ernähren  1  Hier 
treten  die  vermeinten  Rechte  des  einaelnen  Apotbekera 
und  die  allgemeinen  Rechte»  welche  der  hi^möop»  Arat 
MB  Namen  der  Wissenschaft  und  Menschheit  au  stellei. 
die  Pflicht  hat,  in  Conflikt,  und  der  xordisehei  Knoteii 
Misst  sich  nicht  dadurch  .zerhauen,  dass  man  d^i  Apon> 
theker  aufträgt,  auch  eine  hom&op«  Apotheke  einaurieb«» 
ten;  denn  in  einem  und  demselben  liocale,  vooeioeiD 
und  demselben  Individuo  lasst  sieb  daa  allopathisabe 
und  homöopathische  Apotbekergesebitft  nkbt  neben«*, 
aaeh*-  und  untereinaader  treiben;  dasis  unter  solebM 
Umstünde«  der  Ajiothekenawaag  gleich  ist  der  direkteo 
Unterdröckoug  iler  Homaopathie,  darüber  herrscht  unten 
den  Hemöopathen  nur  eine  Slimiae*  HABNSSiAf««  hat  ea 
voraus  gesagt,  dass  der  Apotliekeaawangsaiaer  Lehret 
deh  Untergang  bereitea  werde,  und  vms  allen  aeiaaai 
Worten  haben  sich  die  Gegner  dieses  Wort  am  ^bestea 
gemerkt,  und  alle  Gründe  gegen  das  Verbot  dea  iSirfbat«* 
^ispensirens  verfangen  nicht,  denn  die  Gegner  keiineo 
ihren  2 weck  und.  suchen  ihn  zu  erreichen  um  jeden 
Preis  -^  tmth  dem  GrwAßßtm:  vi^X  2Z;>veck  heiligt  da« 

Mittel«',  •,.•)-:.'.        -..ti    .     •    . .. 
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Da  die  Gegner  nadi  ttOjäbrigem  Kaoiffe  eailkh  aiii- 
.juifieli^fi  aofaageo,  dass  ihre,  in  der  Heinung  ,,der  g e- 
•cade  Weg  aei  der  küraeate^S  gegen  die-  neue  Lehre 
•direlct  geriehteten  Streiehe  wirkungelea  abprallten  ^  ae 
eehlagen  $ie  jetzt  naeli  dem  Grandsatze:  ,tder  kmauoe 
Weg  i$t  der  sicherste^S  ein  indirektes  Manöver  eie« 
nnd  ;9iehen  mit  allen  ersinnbaren  Granden  und  Ungrfin«» 
•den  gegen  dae  jSelbatdispensiren  zu  Felde,  wohlwia» 
a^df  daee  der  Soldat  ohne  Waffen,  der  Arzt  ohne 
Arznei,  auf  die  er  sieh  verlassen  kann,  ein  Gefangener 
sei.  Nicht  gegen  die  Homöopathie  kehren  die  Gegner 
jetzt  ihre  Waffen,  nam  gftod  mtUare  non  poMwnt^ 
iüifrmre  dß^enty  sondere  gegen  das  Selbstdispensireif« 
ISA0  sagen;  Die  Homöopathie  mag  bleiben,  aber  das 
Selbstdispensiren  niii«is  aufhören;  der  Arzt  kann  seine 
Kranken  bebandeln  wie  er  will,  aber  der  Apotheker  ist 
allein  befugt ,  die  Arzneien  zu  bereiten  y  das  heisst  mit 
andern  Worten:  der  Arz(  kann  seine  Patienten  allopi^ 
pathiseb  iiJ^f  homöopathisch  behandelo,  der  Apotheker 
kann  die  Arzneien  acht  oder  unfichl  bereiten,  und  der 
Kranke  kann  genesen  oder  sterben,  jeder  ist  frei  -^ 
was.  will  man  noch  mehr! 

In  der  offenen  Feldsehlacbt  des  literarisehen  Kampfes 
geechlagen«  im  direkten  Sturme  gegen  die  homöopathi* 
sehe  Festang  zurückgeworfen,  und  in  dem  vernichten- 
den Gefühle,  die  Feuerprobe  am  Krankenbette  mit  ehr- 
.lieben  Waffen  nicht  besteben  zu  können,  zieht  sich  nun 
der  Feinde  den  Racken  von  fitehlägen  wund,,  vom  effbnen 
Kwnilfe  zuricfc,  und  sucht  seinen  Gegner  durch  Ab- 
«efaneiden  der  Zufuhr  und  Lebensmittel  zu  verderben. 
Man  siebt,  der  Mnth  ist  abgekühlt,  denn  an  die  Stelle 
der  MiAnglicken  Tapferkeit  ist  -r-  Feigheit  getreten. 
Parteien  ktopften  bisher  aaf  dem  Felde  der 
Ja  mit  aetbstigeaehmiedeten  W<effen,  die  Allopathen 
wt  selbst  Goatraiirten  4  die  Hemdopatben  mjt  selbst 
prüparirten  AraneieB,  aber  in  4ieaem  gleichen  Kawpl» 

6. 
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mit  gleichen  Waffen  konnte  die  Legion  der  Veteranen 
im  Dienste  Aesculaps  g:egen  die  Cohorte  der  nea^e» 
worbenen  Jfinger  das  Feld  nicht  behaupten;  *Dnd  der 
Besiegte  schlägt  nun  dem  Sxe^t^  vor,  er  möchte  seine 
Waffen  nicht  mehr  selber  schmieden,  sondern  ans  dem 
Zeoghause  des  Gegners  nehmen,  und  die  unter  seiner 
Controle  gefertigte  Rüstung  anziehen,  das  beisst:  Der 
Feind  soll  die  Waffen  vom  Feinde  kaufen,,  und  der  Feind 
will  Sorge  tragen^  seinem  Gegner  gute  Waffen  za  lie- 
fern, damit  er  sie  dem  Feinde  ins  Herz  stossen  kdnne! 
—  Hoc  credat  Judaeus! 

Dadurch  gestehen  die  Altärzte  faktisch  ihre  Ohnmacht 
ein;  „denn  das  mögen  die  Gegner  der  Homöopathie 
wohl  bedenken,  dass  die  Homöopathie  nur  durch  sieh, 
selbst  gestürzt  werden  soll  und  kann,  nlmlich  theore- 
tisch durch  ihre  Unwissenschaftlichkeit  und  praktisch 
durch  ihre  Erfolglosigkeit ;  Jede  andere  Art  ist  eine 
Unterdrückung  und  ein  Beweis  der  theoretischen  and 
praktischen  Schwäche  und  Niederlage  ihrer  Gegner^^ 
CProf*  Werber  im  Staatslexicon  von  Rotteck  u.  Weleker. 
Band  8.  Seite  157). 

Das  erneuerte  Ankämpfen  der  Gegner  gegen  das 
vorläufig  indolgirte  Selbstdispensiren  der  Aerzte^  das 
Bemuhen,  sie  vor  der  Entscheidung  des  Kampfes  dem 
Apothekenzwange  zu  unterwerfen,  ist  der  sprechendste 
Beweis  von  der  stetig  fortschreitenden  Ausbreitung  der 
homöop.  Praxis,  was  aber  die  Widersacher  nicht  hin- 
dert, noch  immer  von  Zeit  zu  Zeit  eine  Todesnach riebt 
von  der  an  Lebensschwäche  entschlummerteir  Homöo- 
pathie ihrem  gläubigen  Anhange  aufzutischen.  —  Bei 
diesem  Kampfe  der  orthodoxen  Gegner  gegen  die  Ho- 
möopathie steht  die  erkfinstelte  Gleicfagiltigkeit  der 
Aerzte  gegen  den  offen  zur  Schao  getragenen  Ingrimm 
der  Apotheker  in  bemerkenswerthem  Contraste;  denn 
während  die  Aerzte  alten  Glaubens  als  allopathische 
Löwen  mit  veraditender  GeringsebMzung  auf  die  bo-* 
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mSopalhtsche  Maas  heralis^hen,  die  ftie  mit  ihren  ffrm-> 
mlgen  Tatzen.  leichten JSpieles  eermalinen  zo  können 
sieh  die  Miene  ^foen,  wenn  sie  es  nirht  lief  onTer  ihrer 
Wörde  fanden,  steh. mit  .dem  Slnte  eines  so  erbärmlichen 
Geschöpfes  zu  besudeln,  während  diese  stolzen  Hippo«- 
kratiker  sich  schämen,  die  Homöopathie  aoch  nur  der 
gerin|;stett  Beacfatan^:  werth  zu  finden,  röhren  dagegen 
die  Apotheker  die  Trommel  und  läuten  alle  Sturm- 
Klocken ,  als  ob  Hannibal  mit  seinen  ^  unbesiegbaren 
Sehaaren  vor  den  Tboren  des  xciin;g:stii^ten  Roms  st/indel 

Die  Gegner  fahlen  es  und  mÜBsen  es  fohlen,  das« 
der  Kampf  immer  ernsthafter  wird,  und  dass  dem  an- 
ttmgs  verachteten  und  verhöhnten  Feinde  der  Lernfti* 
sehen  Hydra  jf^tejch  für  jeden  ab/;ehaaenen  Kopf  zwei 
Köpfe  nachwachsen,  und  das  homöopathische  Kind  all«- 
mftlilig  zum  Knaben  und  kampflastin^en  Jünglinge  her- 
anwachse, der  endlich  männlich  erstarkt  dastehen  wird« 
Sie  nehmen  nun  zu  Wiokctlzügen  ihre  Zuflocht,  weil 
me  in  offener  Bekimpffing  der  sich  Hahn  brechendem 
Wahrheit  zu  Schanden  wurden,  dem  Erzieher  ver* 
gleicbbar,  der  seinem  heranwachsenden  Zöglinge  die 
Barthaare  ausriss,  um  ihn  in  der  Unschuld  der  Knaben«* 
Jahre  zu  erhalten« 

-  Wende»  wir  uns  nun  stti  dimi  Verbote  der  homöop« 
Spitalpraxis  in  Baiern.    Es  lautet : 

„Zufolge  ttittisteriaUEntschliessung  vom  14.  April  ist 
die  Anwendung  des  homopp»  Heilverfahrens  nicht  nur 
fdr  Frohnfesten ,  sondern  bis  zur  Sammlung  neuer  und 
baftiedlgender  Erfahrungen  über  die  Zweckmässigkeit 
dieses  Heilverfahrens  auch  für  öffentliche  Kranken-  und 
ArmenbänjBer  unznläsaig'^  (S8.  April  1842,  Augsburger 
Postzeitung).  . 

Woher;  muss  jeder  Arzt  fragen,  sollen  denn  die  neuen 
Brfabrongen  kommen?  aus  welcher  Quelle  sollen  die 
befriedigenden  Resultate  geschöpft  werden,  wenn  die 
homoop.  Praxis  nicht  frei  ist?    Wie  soll  denn  die  Ho- 


nSopfttkie  die  ihr  iowohnende  PerfeetiUKtit  renKsifek, 
wenn  ifai'  die  Bedin^nnjifen  entzoj^en  werden^  die  sn* 
ihrem  Gredeihen  unerlässHch  iind?  Wie  soll  ihre  iSvreek*' 
mSssi^keit  an  den  Tng  kommen  ^  wenn  ihr  def  Grund 
und  Boden  g^enommen  wird,  auf  dem  allein  eine  compe- 
tenfe  Entseheidong^  fiber  die  Zweckmässigkeit  and  Vor*». 
aiSglicbkeit  einer  Heilmethode  gfewonnen  werden  kann? 
Die  Erfahrungen  im  Kleinen  liefert  die  Privatfiraxi«  der 
einzelnen  Aerzte,  die  Erfahrangen  im  Grossen,  werden 
in  Sffentlieben  Spitälern  gewonnene  also  nnr  tmpfen« 
weise,  als  Bettlerin,  darf  die  Homöopathie  die  Brosamen 
snsammen  tragen,  aber  die  reichlieh  fliessende  O^elt^ 
soll  ihr  verschlosden  sein,  wAhrend  die  proteftirte  Gefc^ 
nerin  am  voll  besetzten  Tische  prassen  kamt?!    Ks' 
kann  nicht  die  Rede  davon  sein ,  das»  in  KrankeHaMi^ 
stalten  mit  der  bomöop.  Heilmethode  genwünieene  Heft«' 
versuche  angestellt  werden  sollen,  denn  das  Vertraveft 
des  Kranken  ist  und  bleibt  freif  wen«  aber  in  einer 
tölkreichen  Stadt,   wo  ein  Theil  des  PaUiknms  seiii 
Vertrauen  auf  die  homöop.  Heilmethode  gesetst  vkat^' 
keine  Anstalten  ins  Leben  gerufen    werden,    dteseka^ 
Wunsche  and  Bedärfnisse  absuhelfen,  so  kfhrt  sieb 
das  Verhiitniss  am,    and   die  allopatbisohei»  SpiMler 
stehen  für  das  auf  die  Homöepstfaie  vertraaeade  PaUi^ 
kom  als  Zwanghäuser  da ^  denn  nicht  jeder  ist  in  d^^ 
Lage,  einen  Privatarzt  nach  seiner  Wahl,  berufen  xn, 
kdnnen.  In  Manchen  ist  das  bomdop«  gesinnte  PnhKkain 
da.     Es  leht  hier  ein  Borger,  dessen  Oheim  ignatii 
HeckI,  weiland  köoigl.  Poststa^lmeMer  in  MIneheta,  Un«  . 
l'esfament  1837  dem  projektirten  bemiop.  Spitale  ttOftO^ 
termacht  hat,  die  noch  immer  brüh  liegen«  *^>    '. 

Welche  Resultate,  muss  man  endlich  fragen,  werden 
denn  die  Gegner  der  Homdopathiker  befriedigend  Wenn 


'^)  Eil  di9  köuitoa  ja  cii  irgend. einer  .,'.iheh  verwestet, werden! 
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über  die  VeißMe  In  Bakm. 

4fo  HdiMdpalMe  iks^ü  Anfgähe  sa  tftgiiii  iiat^  dMn 
bleiben  die  hdmitop«  Kliniken  und  liehrkanteln  ad  ea- 
lendae  gttteeAs  veraelieb^ttl  Bat  üt.  FuiscmAim  ia 
Wien  im  hofnöop.  Sj^ifaie  beiia  TyphiiA  nicht  «Idaaeade 
Resaltate  erzielt?  Ven  190  Typhdaen  starben  9  und 
damnter  waren  2  sterbend  Ueberbracbte ;  nnd  welebe 
Aneriienaan;»:  bat  Fleischmank  jrefunden?  Die  Gegner 
saitfen,  er  habe  alle  Icafarrh6een  nnd  tbeaamtjacben 
Pieber  sn  Typhosfftllen  j^estempelt,  am  ein  ^iBsti|;ea 
Yerbittnies^ZQ  beliOmmen.  Nfemand  eueht  einen  andai» 
hinter  den  Ofin,  derniebt  selbst  fAbi^  wUre,  sieb  da«- 
Mnter  zu  steelteh.  Doch  eine  MTentliohe  AnericepmuiK 
baben  die  Ge^^ner  dennoch  nicht  verhindern  IctooMii 
dass  nflolieh  Arme  und  Dienende,  die  am  Typbait  er- 
kranken, ins  homdop«  Spital  gebracht  an  werden  be«- 
gebren,  oHd  däss  es  in  Wien  eine  res  poMiea  ^wer- 
den ist,  dass  die  Homdopathen  in  Bebaadinnj»^  des 
T^phns  BB^eich  ^Idcklicfaer  sind^  als  die  Allopathen* 

Professor  Wjcbbsa  C^taatslexicon  ß.  a  8.  141)  ssft: 
„  Die  Bemftopathie  rini^t  als  ein  neues  tberapeutiscbep 
System  um  nnj^ehinderte  Aasäbanj;  am  Krankenbette^ 
nnv  Zolassnnjir  nnd  Anwendang  bei  i^eriehtficben  und 
pdliteillehen  Vorflillen,  nm  Seibstdispensation  der  Arai- 
neten,  nm  eine  selbststindige  Lefar^feHe  auf  UnirersI-» 
titeti,  nm  Erricbtoog'  klinischer  Anstalten,  um  Ptütmg 
der  Candidaten  der  Hedicin  in  der  homOopalbiscben 
Lehre,  nm  Anstellanfr  der  homöopathischen  Aers&te  aU 
Itledicinalbeamten ,  kurz  um  Anerkennung  nnd  gesefa^ 
liebe  AufnAbme  der  Homöopathie  von  Seiten  ^er  Staats- 
Ifewalt,  wie  die  so/;enannte  Allopathie  ^et  afte  Medi^ 
ein  im  Besitze  von  Rechten  nnd  GenBssen  ist«  —  De« 
Kampf  BWischen  den  Allopathen  und  HomSopatben  nm 
BÜeini^e  Herrschaft  oder  doch  nm  Vorherrschaff  ist  eiii 
bekannter,  nnd  beide  Parteien  rufen  die  Staatsg^ewalf en, 
die  eine  nm  Unterdrückung:  j  die  andere  um  Anerken-^ 
BBBf  »*^  — -  Wie  viel  von  diesem  bartnici&i|r  bestrittenen 


'Verrate  habeii  wir:  deon  adion  errao/eenf  Nicht  ainaial 
an/^ebinderte  Ausubopn;  am  Krap^^abette  haben  wir  in 
eineiD  beissen  Kampfe  von  einem  halben  Jabrhunderl 
eratritlen^  alle  äbri^en  Ponite  sind  noch  pia  desifleria. 
Wie  köianit  es  aber,  daas  eine  Heilmethode  50  Jahre 
heatehen,  trot)»  allen  Verfol^uojcen  «ich  immer  mehr 
aoabreiten  y  und  .durch  unsähli^e^  darunter  glänzende 
Heilangen  einen  bedeutenden  Theil.  des  Publikums  für 
sieh  fewinn^n  kopnte,  ohne  öffentliche  Anerkennunjc 
oder  gesetftliehe  Rechte  erlan/;en  ^a  könnet^?  eine  HeM^ 
-methode,  deren  all|;emeine  Anerkennung  und  Einführung 
enie  jährliche  Ersparung  von.  Uillionen  an  Arznejun^ 
kosten  für  die  Staaten  in  Aussicht  stellt,  eine  Heil* 
«ethode,  die  keinen  Unterschied  kennt  von  theiieren 
itnd  wohlfeilen  Arzneien,  die  den  armen  wie  den  reichen 
Kranken«  den  Fürsten  wie  den  Bettler  mit  Gold  oder 
Blei,  mit  Ambra  oder  Kalkerde, behandelt,  wie  es  ejlien 
die  Krankheit  verlangt;  —  es  kommt  daher,  weil. die 
Medicin  aber  tOOO  Jahre  alt  und  dadurch  in  den  Besitz 
^nd  Genuss  von  Rechten  und  Privilegien  gekommen  ist, 
die  sie  mit  der  jungen  Nebenbuhlerin,  deren  Vater  noch 
lebt,  zu  tbeilen  keine  Lust,  und  dagegen  die  Pietät  des 
Alters  für.  sich  haty  denn  langsam  fällt  das  Alte,  weil 
es  alt,  and  langsam  steigt  das  Nene,  weil  es  neu  ist; 
^eii  ferner  die  Priester  der  alten  Schule  noch,  die  aus- 
aehliesslichen  Organe  des  Staates  sind,  die  allen  Ein<- 
flofis  ihrer  Uacht  and  Stellung  geltend  machen ,  der 
freien  Entwicklung  der  jungen  Schule  als  Wissenschaft 
nnd  Kunst  Hemmnisse  in  den  Weg  zu  werfen,  und  weil 
endlieh  die  Homöopathie  die  pecnniaren  Interessen  eines 
privilegirten  Standes  mit  sehr  empfindlichem  Abbruche 
liedroht,  eines  Standes,  der  die  entschwindende  goldene 
2eit  um  jeden  Preis  zn  erhalten  bemüht  ist. 

Die  Geschichte  der  Homöopathie  bietet  f^r  den  For- 
aeber viel  des  EigenthümHchen  und  Beispielloeen  dar. 
Wäre  HAhmswamn  ein  Jahrhundert  früher  aufgetreten» 


io  hMt«  Rimi  ihn  entweder  in  ein  Irrenbaiw^eingMpeiTt, 
eder  iboi  als  Hexeomeister  den  Proeeu  gemacht ,  ond 
»Q  Tod  zur  Ader  jceltflsen;  aber  im  nennubnten  Jahr-» 
hundert  ginj;  es  mit  Verbannan|rf  Dispensir verboten 
and  Aeciitufig  seiner  Lehre  ab,  Tansende  von  Jahren 
bestanden  die  onebnen  Chaasseen  ond  Landstrassea, 
und  Taoseode  von  Menschen  hatten*  darauf  Hechte  and 
,Beftt£:nis8e  erworben;  da  blähen  die  ebenen  Eisenbah- 
nen auf,  die  8laaten  "aelbst  öbernehmen  ihren  Bau,  ond 
die  veijihrlen  Rechte  des  Einselnen  |[^ehen  unter,  weil 
M  das  Wohl  des  Staates  erheischt.  Taosende  von 
Jahren  dorchkreustten  die  Sejcel-  und  Ruderschiffe  däa 
Reich  Neptuns ,  Tauseade  von  Menschen  fanden  und 
trieben  einen  gesetalich'en  Erwerb,  da  wird  die  uoiee» 
heuere  Kraft  des  Dampfes  gefunden,  dampfende  RAder«* 
aebiffe  befahren  borg*  und  thalwftrts  die  Strome,  durch- 
futchen  die  Seen  und  Meere,  und  die  Befugnisse  iün^ 
inelner  werden  au  Wasser,  weil  es  das  allgemeine  Wahl 
erfordert.  Tausende  von  Jahren  ging  die  Medicin  ab 
Wissenschaft  und  Kunst  vielgestaltig  durch  die  Vdllier, 
legte  durch  Organe  aus  ihrer  Mitte  dem  Staate  die  :fflr 
wahr  gehalteaen  Satanngen  aur  Saniitionirnng  tor,  und 
gebar»in  ihrem  Entwicklungswege  den  ihr  subordinir- 
ten  Stand  der  Apotheker ,  den  gleichfalls  der  Staat  in 
seinen  Schota  aufnahm ;  da  fihrt  die  fortschreitende  Re» 
form  der  Medicin  auf  einen  neuen  Weg,  einem  iratiiehea 
Geaius  gelingt  es,  „als  ein  aweiter  Prometheus  der 
Sonne  der  Wahrheit  einen  Strahl  au  entwenden,  und 
durch  ihn  Licht  au  bringen  in  ein  bisher  mit  styjjttscher 
Nacht  erfftlltes,  —  die  Araneimittellehre^'  (wie  Dr.  Kcbt» 
sagt).  Dieser  grosse  mOhsara  der  Natur  abgerungene 
Fund  führt  die  Medicin  auf  den  alten  aaturf^eaetaliehea 
Weg  der  Eiafachheit  aurück,  und  vereinigt  die  kaum 
erst  seit  900  Jahren  getrennten  Geschifte  des  Aritea 
und  Apothekera  wieder  in  einer  Person.  Dadurch  aber 
gerathen  die  Pflichten  und  Rechte  des  Aratea ,  die  er. 


Ober  IQOO  J^lire  uniwel^nMttt  MsHbtoy  ttü  iMk  m^ 
Ijeheif  Befoj^nissen  oml  Privilefciea  des  Apothekerstantfes 
in  Coüfiikt;  der  Sohn  steht  nun  wider  den  Vater  auf, 
und  findet  SehntS)  and  der  Herr  wird  Ton  eeiaeot  erftArnten 
Diener  mit  «febondenen  Händen  auf  Trea  und  Glaaben 
sich  att  überliefern  geawongen*  Die  Freiheit  der  Wfs» 
aenschaft  and  Kunst  wird  j;eopfert,  and  die  Rechte  des 
KinaeJnen  werde«  f:egm  die  Foatnlate  der  Menaefebelt 
in  Sjehuts  /j^oamien! 

Wte  erklärt  sieb  nun  diee^  Zwiespalt  t  dies«  Vei^ 
drehunic  alter  Begriffe  and  Verbiltnisse  ?  Binfaeii  idi» 
dareb,  dass  man  die  Hemoopatbie  aar  /er  ein  Vomitri. 
jeehandea  JHodeqrsteB)  Mt  eiaen  krankhaften  Aaewaefad, 
hAdbitens  ffir  einen  intei^riirefiden  aabordiairten  Zwc% 
4er  berraebenden  bttaatsmediein  eilten  läsrt  ^nd  bin* 
stellt,  der  in  Gnadea  ifedatdet  werden  mügf  nie  aber 
vaoi.  Staate  aaerkannt  sa  werden  verdieat  Und  in 
4ieaer  vor^efassten  Meiaiag  werden  die  Regferaagea 
tan  ihren  ofBcieilen  Medicinalorgaaea  wohlwemlieb  be^ 
«tirbt,  die,  vom  Staate  um  ein  Urtheil  Iber  die  neob 
l^ebfa  befragty  entweder  eine  ataaüenswertbe  Ignüi^tuL 
vat  SebaB  asu  steilen  sieh  afebt  sebdsiea,  aad  ala  Atthde 
voa  der  Farbe  artbeüen^  oder,  was  für  Minaer  der 
WisaeMehaft ,  die  ikr  Staat  als  ihre  IMester  besAldet^ 
saeb  ttaebrenbafter  isi^  den  Weg  des  iieaertreaa  «Üiag;-^ 
barer  Tbataaehen  einseblaf  ea  Derlm  segenaante  QbU 
nebten  laden  nach  mebieffl  Bafärbalten  eine,  dreifaebe 
Ssbald  aaf  sich:  Sie  siad  eiae  Versöadtxinjpf  gegnik 
den  Staaiy  dem  sie  die  Wahrheit  vorentbaitea»  and  der 
doch  die  Hinaer  der  WIsaeaaehaft  dafäc  beMhltj  am 
ale  ala  Organe  der  WisaehsebafI  und  Wabrhail  balrSM» 
gmi  ka  köwea^  sie  sind  eine  VeraBtfdigttng;:g0|^tt  di* 
Wiaateaebaftj  dereai  freie  Bntwicktang.  and  AiaibMdaBg^ 
aie  «n  baduMn  atreben,  aad  sie  «ind  eine  VerStedis*^S 
jce^a*  die  heiHfen  Rechte  der  Mensebidti  welebe  aia 
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Uer  die  Verbau  in  Baien.  M 

tfrirth  ^  partelisehe  Ulifei*drBekitij(  thktt  Heiliodtbode 
verldteen« 

Diese  Interdikte  d^f  MSnoer  4et  WlMenschaft  «^eg^en 
tlie  Whsenseliäfl ,  dfese  Verdaaiittuiif:sortbeile  d^  f^e« 
lehrten  Körperschafteil  ^e^en  die  Homöopathie  werden 
einst  in  der  GescHiehte  der  Mediein  als  Schandsaalen 
ihrer  Urheber  «tahen,  nnd  zttm  traorlj^en  Beweise  die- 
nen, dass  die  Faknltfltsnlänner  sieb  aber  den  en^en 
GMicbtskrets  ihrer  besonderen  L^brräeber  nieht  %n  er* 
beben  und  den  fiberkomttienen  Sebolatanb  nicht  aban-^ 
sebfitteln  \'eraioebten.  Soighen  IMfinnem^des  ewjgeil 
StHfatandes  erseheint  dte  HoäSopathle,  Ten  der  die 
ntehts  aFs  den  Natnen  kennen  ^  als  eine  ab^eHsseol^ 
eiirava^nte  Doetrin^  als  eine  Uelirfe  suberdinirte  Aeil^- 
metbede^  als  ein  ven  der  Hediein  Abgetrenntes,  in  den 
Kram  des  alten  angelernten  Wissens  nicht  Passendeei 
somit  die  Einheit  Störendes  und  Verwerfliebes.  Kur 
Idee  des  Alloreraeinen  rermo^^n  sieh  difese  Stabilitftta- 
i^dnner  nicht  s^n  i^rheben,  der  Gedanke,  da^a  die  He«^ 
müepatbie  eine  DOthwendiupe  Bntwicklanirs«  nnd  Feri-^ 
hilddltjBTsätRfe  der  ganaen  Mediein^  efn  orj;ahiscbes  Glied 
dee  in  steter  Metamorphose  begtWttit^  LefbM,  die  aaa 
dem  vergfaDjsrenen  Zustand  herrorsprossende  GeJifenwart 
aet,  bleibt  ihnen  fremde  dehn  efe  sind  jedes  bll^emeinett 
Fortschrittes^  nnitebig,  sie  bebahdefn  fhr  besoaderea 
Lehrfach  nor  als  Brodstudhim,  wodnreh  sie  die  Wiesen** 
äthhtt  zW  todteh  Sehtrlaori^be  nnd  Me  ftanet  s^am 
Gewerbe  herab wördr^n,  sieb  eelber  aber  mit  j^esCbto^ 
eenen  Aogen  In  einem  kreis  bewegen.  Anf  diese  en^ 
herzj|j:en  Pedanten .  des  Stabfflsmits  passen  fikfHatiiüve'a 
Werte:  „Der  Brod/s:elehrte  ist  der  ^esebwome  Feind 
jeder  debten  Entdeckon^,  die  im  AH^m^inen  j;emaeht 
wird,  jeder  Idee,  weil  er  sie  hiebt  fasst,  Jeder  wlrk^ 
lieben  Wahrheit,  die  ihn  in  aeiner  Rnhe  etdrt.  Vt^tfü^ 
er  sieh  vdtb  flberdieis  ee  weR,  sieh  dagegfen  «nf^u*. 
tebnen,  eo  benimmt  er  sieh  entweder  an#  dte  beftMite 


9$  HayrW^^ 

unKes^ekte  Art^  «tat  Neae  oftch  PriiicIpiM  «ad  Ad* 
•ifhten  SU  bearUieiien ,  die  jeaes  eben  in  Ansprach 
aimati  mit  Grtaden  oder  gar  Aactorititen  aa  streiten, 
die  in  dem  vorhergehenden  Zustand  der  Wissenschaft 
etwa  Igelten  konnten;  oder  es  bleiben  ihm  im  Gefühl 
seiner  Micbtixkeit  nur  Schai£bon|s:en  oder  die  WalTen 
der  Verleomdanf  abri^:^  kq  denen  er  sich  innerlich  be- 
reehti/i^t  fühlt,  weil  jede  neue  Entdeekon/j^  wirklieh  ein 
l>ersöolieher  Aof(riff  auf  ihn  ist«^^  (Schklling's  Vor- 
lesonicen  aber  die  Methode  des  akademischen  Stadioms. 
S»  Ausic«  Seite  70.) 

Wenn  die  Ren^ieraniren  sich  öberseoct  haben  wer- 
den»  dass  die  HomAopathie  etwas  anderes  ist,  als  sie 
in  den   Uebelsehten   der   Fakoltiten^   die  Partei  und 
Richter  anjcleieh  sind,'dar|;estellt  worde^  sobald  sie  aor 
|(eantniss  gekommen  sein  werden,  dass  die  Homöopa- 
thie oder  specifische  Heilmethode  die  Medicin  selbsti 
die  sich  stetig  fortbildende,  reformjrende,  auf  einer  h&- 
heren  Stofe  der  Entwicklung  begriffene,  aom  Bewasst- 
nein  eines  obersten  Heilgesetaes  gekommene«  die  ans 
der  alten  Schale  wie  die  Bluthe  aas  dem  Laub  hervor- 
gegangene Lehre  ist)  die  sich  zur  Allopathie  verhalt, 
wie  neu  nad  alt,  wie  progreasiv  und  stabil ,  wie  ratio- 
nell und  empirisch,  dann   werden  sie  ihr  auch  nicht 
linger  die  geaetaliche  Anerkennung  und  Aufnahme  in 
den  Staatskörper  als  etwas  Vernunftnoth  wendiges  ver- 
weigern» Bis  dahin  wird  noch  mancher  Tropfen  Wasser 
In  das. Meer  flieasen,  wird  noch  oft  die  Sonne  ober  Al- 
lopathen and  Homöopathen  aufgehen  und  ihre  K&mpfa 
heseheinen«   Noch  manches  Stack  Arbeit  haben  wir  vor 
una  aowohi  xum  inneren  Ausbau  als  auch  aar  äusseren 
Abwehr^  denn  „des  Feindes  Zorn  schlaft  nie,  des  Fein- 
dea  Z^cn  wafht  spdt  und  früh.''    Auf  dem  Felde  der 
Praxia,  auf  dem  Gebiete  der  Araneimittellehre  müssen 
wir  unaere  Hauptmacht  aufstellen,  denn  hier  iat  die 
l^mmn  auf  LelNNi  und  t^od,  aiifjeh  oder  Uu  gaatellt, 


Mer  die  Verbote  m  Baierm. 

bter  gilt  es  den  Kampf  pro  Me,  veritate  et  le^re,  pro 
princtpiis,  sedibtis  et  larikasl  —  Die  ffeneralisirende 
näteria  tti^diea  der  stabilen  Hediein  des  alten  Test»» 
mentes,  Allopathie,  and  die  ihdividdalisirende  Pharmar« 
kodynamik  der  progressiven  Medicin  des  oeoen-Ttet»- 
nuentes,  Homöopathie,  sind  die  Sehots-  nnd  Tratswafea 
der  beiden  siGb  feindlich  ^eg^enäber  stehenden  Lnger^ 
und  da  Heihn  das  letate  Ziel,  der  Aos/g:an^sponkt  alles 
ärztlichen  Sfrebens,  der  allein  rompetente  Prfifstetn 
eines  therapeutischen  Systems  ist,  so  kann  das  Schlacht- 
feld, anf  dem  der  f^rosse  Kampf,  der  itefirenwarti/g^  die 
irstliche  Welt  erschfittert,  ansf^efochten  werdrn  ntnss« 
kein  anderes ,  als  das  Krankenbett  sein.  I^ic  Rhodos 
hie  salta  lautet  die  Aofschrift  aber  den  Ein|;an/(e  in 
ein  Krankenhaus,  und  auf  den  Fahnen  der  ür^tlieben 
Tories  und  Whi^s  stehen  als  Glanbensbekenntniss  ihrer 
Lehre  je  drei  Cardinslsatzon^en.  Auf  dem  ailopathi-» 
sehen  Panier  stehen  die  Satze: 

1)  Pathologische  Prof on/g^  der  Arzfieien  an  den  Kran"- 
ken  zur  Gründung  einer  casoistischen  Arzneimittellehre, 

S)  Anwendun;!:  der  Arzneimittel  nach  der  vorschwe- 
benden Grundidee  „contraria  contrariis^^  mit  arenerali- 
sirten  Gcfrenftlitzen, 

3)  Verschreibunf:  Von  Arzneimischnnig^en  in  grossen 
Gaben,  um  allen  Indicationen  zn  itenä/^en.    . 

6ef:eniiber  wehet  die  homöopathische  Fla; j(e  mit  der 
Inschrift: 

1)  Physiolö/tisehe  Prfifon/a^  der  Arzneien  an  den  Ge- 
Sonden,  zur  Gewinnung  einer  positiven  Pharmakody- 
namik, 

S)  Anwendotijif  der  pbysiolOji^isch  freprflften  Mittel  nach 
dem  obersten  Heil j^rondsätze  „simiita  similibos^S  ^' 

S)  Dispeosiren  durchwegs  emfaeher  Arzneistoffe  m 
verbfitnissmissig  kleinen  Gaben,  zur  Gewinnong  reiner 
Brfabrangen. 

H^a  lAkn  diese  beidefseittgeo  Grandailtze  siek  gecea-* 


M  Ma^iBfaTf  über  m  W^rt^t^  in  Bofani. 

flNtt^Keh  aa8flehli«Mra  nA  «nliieb^a,  so  lutno  vm  «inw 
VerefDignB^  beider  Parteien  <o  Upge  keine  Hede  nein, 
nl0  diese  drei  Grmidpfetter  von  jeder  Seite  hättnUtUg 
vertheidiift  werden»    ÜAPNsiiAiiii  hat  mit  diesen  drei 
SlUaeii  der  pralbtiscben  Madicin  eine  nene  QrwUfttvgß' 
geiToben,  an  der  nocii  Iceiner  seiner  Scbfiler  %n  rttttafai 
v^exle,  so  vei'sehieden  aoeli  das  danHier  aafjtefükrte 
theorelisclie  GeUnde  nach  indiTidvellen  Anaieliten  ana^ 
ataffirt  worden  ist;  sie  stehen  daher  in  nnan^twteter 
ViricinilAt  da,  nnd  mit  dieser  ^«theit  mnss  dieHemtef 
pathie  stehen  und  fallen  ^  denn  diese '  drei  fittti^e  rind 
ihre  Kronjuwelen,  ihre  der  Natur  nnd  Brfabrunff  mAll- 
aaro  abj^ernntrenen  Kleinodien,  ihr  unantastbares  Palla- 
diom,  die  conditio  eine  qua  non  ihres  Seins  und  Best^ 
liens.   Att>h  die  alte  Schule  muss  mit  ihren  drej^teen 
stehen  und  fallen*   Wer  als  Therapeut  der  Galeniseben 
Dreilieit  huldigt«  ist  Allopath,  Altfrläo biger,  Stabilist, 
wer  Hadmemanm's  Trias  anerkennt,  ist  Homöopath,  Neu^ 
Xliubi^cer,  Projsrressist,  und  wer  an  alle  SAtse  zogif  ich 
glaubt,  .ist  ein  nnf:lfiekselige»  Mittelding,  ein  onfru^bt"* 
barer  Hermaphrodit,  eine  gescbleehtsiose  Ameise,  ein 
irr4iicher  Harlekin. 

Ein  interessanterer  Zeitpunkt  als  der  gegenwfirtijce 
ist  in  der  Geschichte  der  Medicin  nie  dagewesen,  und 
wird  nie  mehr  kommen,  denn  eine  allgemeine  Refarm 
bricht  herein,  Nentralitat  in  dieser  allgemeinen  Beile- 
gung ist  Stillstand,  und  Stillstand  in  einer  Erfahr un^^s- 
wissenschaft  ist  acbwaraer  Tod,  JSorgen  wir  vor  ailem 
dafftr,  daas  wir  den  Kampf  mit  eigenen  Waffen«  auf  die 
wir  uns  verlassen  dOrfen ,  ausfechten  können«  Erst 
dann,  wenn  die  Homiopathie  durch  ihren  innerofr  Werth 
öffentliche  Anerkennnnn;  nnd  gesetniiebe  Aufnahnm  in 
den  StaatskoTper  dnreh.  Realiairmtg  ihrer  Peatalate  «ich 
eivongen  haben  wird ,  wenn  atao.  bei  der  notkwendvtn 
Beform  der  Medieinalgesetngebong  Aerzta  dar  Mii«n 
Sebnla  mtt  »i  Batha  aitnaa^  die  die.  B#ehta  nnd  Vor- 


diMUfW  4^  Hräiötpttiijs  viV!(r«tn^  trst  danu  kM» 
esd^  Nator  d^r^Saehe  tiMb  Zeit  seili,  das  VerMIfiiiM 
Stt  bw|teoiea  nnd  ma  regttUreB^das  in  ZvkMftsmri^ 
8chm>  den  Aeraten  und  Apothekern.  Iieetetoi  kfna^ 
und  mftise,  weil  sich  die  ApolhekerordmNiK  naeh  den. 
jeweiligen  Standpnakite  der  Medkin,  nach  den  iUieben 
Heilmelböden  und  den  Ueilnwecken  zu  richten  hat^  nidit 
ai^jr  oaiieefcehrt  die  Reehte  dejrJMedieUi  als  Herrin  den 
IBefufniasen  der  Pharmacia  als  Dienertn  wiUkflhrlieh 
und  dem  fef^chten  Grondeatne  ^^audiatae^  et  altera  pari^^ 

unterjeesteUt  werden  kennen  und  difto» 


iü)  Weiteres  über  die  merkwürdige  Heüung  de$ 
Grafen  Radetzhy,    Von  Dr.  L.  Gbiesseuch. 


Oaaa  jeh  diese  Anj^^eieireAheil  Dochmals  zur  Sptaehe 
Mnge,  d|ir6ber  wandert  sieb  vielleicht  Mancher,  ond- 
meint,  die  Sache  sei  abgethan*  —  Die  Heilon^^  ist  zwar 
geschehen,  die  Gegner:  stellen  aber  die  haniöop.  Hei«^ 
hing  in  Abrede;  der  bebandelt  habende  Arst,  Stabs« 
arzt  Dn  ÜAnTCNo,  rechnet  sie  den  ^,  Deeillienen  ^^  bei, 
leb  der  massive«  Tbnjn,  wie  ieb  in  By^^ea  XV.  Si  Hft* 

habe,  wo  ich  (mg^  9>^m  das  eine 
mit  »og,  Dectllionen  ?  ^  Bioraitf  ajitwortrt  mir 
Dr.  H«  mit  einem  entsebiedenen  Ja  iMg.  bom.  Zeltjfr 
Bd.  St.  No.  11  i'om  A7.  Jonl  d.  «|.)i  tcA  nun  ^lil  etaenr 
noch  entschiedenem  JVetn.    (Sein  Ja  motivtrt  er  damit? 

1)  Er  glaube,  dasa  in  der  Krankheitaffeschiehte  (allgr* 
bem..2Seitgi  Bd.  SO)  j^enau/ ange^^eben  sei,  welche  Wir« 
fconi:«»  die  „Deeillionen^^  bervorbraefaten^  ,,dte  aoffal« 
lendate/^  Wirkung  sei  evident  erwiesen,  denn  der  Berr 
Pat«  iMdMO  aioli  dentüoli  über  seine  IDmpfadmji^eii  naeb 
BinttnbnMiilor  neeUlieaen  eebliet«^^  «-  Hiersa  bemerlHi 
leht m iktinUerdln^  von;S  Hilfein,  wtficbo  Dr.  B.  an- 


WBBile,  genau  9iag0iiehen^  dass  sie  nicMM,^  gar  nichts 
bewirk4eo ;  von  Arseoik  90.^  Paorio  80.  ood  Herpetin 
steht  aosilrftcklicfa  Keschriebeo,  dass  der  SehwAqini  ain 
Aoge  foHwueherte.  —  Die  naebber  jcege^ene  Carbo 
aoim.  acbten  einen  SttUetaad  w  bewirken ;  yftß^xk  man 
aber  die  KranktaeitsKesebicbte  genau  liest,  so  braucht 
man  eben  kein  Genie  ku  sein,  nm  so  finden,  dass  auch 
keine  8fnir  wirklicher  BeMserw^  eintrat  —  keine.SIpor 
von  Röekwfirtssehreilen  des  Uebels. —  In  der  friber 
mitgetheilten  ansfährlieben  Krankb^lsji^esehiüble  ist 
mrgendM  au  lesen,  dass  S.  Exe.  die  Wirkun^r  der  ,,Ue- 
eilltonen^^  nach  Einnahme  derselben  anjKeiceben  habe; 
das  erfahren  wir  erst  jetat  —  tcartiiti,  ist  nicht  unschwer 
an  errathen.  —  Die  Hehibare  Wirkonf:  der  Deeillionen 
war  also  iVttf/,  wie  der  Verf.  der  Krankheits^cesc^ebte 
(räber  selbst  g^estsnd,  und  darum  icandle  er  nch  9U 
einem  andern  MilieL    Dies  war  Thtyq. 

fl)  ,,Die  erstere  Anwendung:  der  Thuja  (6  Troptfen  auf 
4  Unzen  Wasser)  formte  ein  Augenwasser,  welches 
aur  Beiniguns  des  stark  tbripenden  Auges  und  d«r 
weissen  Scbleimaussondernng  angewendet  wurde. '^ 
Weiterhin  stellt  der  Verf«  nicht  Jn  Abrede,  „dass  die 
Äusseren  Mittel  als  unschädliche  ReioiguAgs -.  und  Er- 
weicbongsmiltel  auch  vortbeilbaft.  ware»«^^  —  Ich.  muaa 
sagen>  nichts. ist  auffallender,  als  diese  Rede  11  Die 
Thuja  wird,  jetat  auf  einmal  au  einem.  „  unsehildliehen 
Reinigungsmittel  ^^ —  In  der  früheren .  Kraokheifsiea«* 
«ebiebte  sagt  Dn  H.  ganm  amtete;  er.  wurde^  wie. er 
selber  bemerkt,  aar  Anwendung  der  Thuja  veraalaeat^ 
weil  er  von  Thuja  in  Abwecbslong  mit  andern  fiKttela 
bei  sebr  vergrösserten  and  verhärteten  ToniHllea, .  bei 
waraenartigea  HautaaasebMgen  und  bei  SkiiirhM  der 
waibliebin  Brust  Erfolg .  gesehen  hatte«  ~  Ala„Reiai« 
gnngsmittel«'  bat  er  sie  also  damals  tUeht  mkgemm4at^ 
aoBähmi  nueh  efaem  £tebiaaae,  der  ajeh  gtändato  .auf 
peia«  9«tMfi;laeheii  AaaiDhtaa  und  aaf  die  hekanal^ 
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-  Wtrkttits^ dfer  Thugii:  bet'^ailethändrlAdswteiiseii.  —  Icli 

iMierttoae  d«^'Läfeer)<Ke  fiehlnssfotfl^erooRv  was  es  mit 
f  dem  netten  Amvrege  des  ^^nnwIiMIidisn  BemiKoni^- 
)  mittels«^ '  Mt  eim  !  Ue^iUidDteB;  Habe;    Verj^Ieiehen  vrir 

«liier'die'ir^iBi^KrMlibeitSjgpsaclitchte  liireUer,  stt  wtt« 

d^rn  wi>:  uns  boebfieh,  im»  Mdlia,  übehd^iil^  4  Mittel 

in'glDk  x;  pa^'^ergeUkh  aikjtewandl  .wisrdenv  diese 
.'  ,^  reffittfeaiie ''  Tfa!Hg4  ^doch  sdton .  tiiHr^  4  Tagen  den 
'.  Skhijiraii^  ^^beiMtend  *  ve#biiiidert  ^'  haben  kdnnte ,  so 

dnss  Jetzt  iUe'  BeüUng^  M^hndl  fatttekritt  Ntin,  am 
'  8;  TaseintahrAhwendBnjt  der  Tbuja^  «Is  die  Hessemoi:, 
"  wie  Dr;  H.  ja^  alles'  selber  aiq^iebl^^iBi  ailerbeslen  Gan/|e 

war,  la^b  er  janerttiii  Carbd ^n.  80.  --  Ulid  jeil^t  soll 
:  der  HeUerleljBf  f sl  Gal^bo  ^ceeebbbeti  ws^den,  etwa  weil 

sie  in  nDeeillloiiH  jseiifeyben  «lurde,  weil'Tbuja  je(%t  an 

•  eiaem  sioiiilen  Was^hvri^sser  deicrtelirt  wiril,  denn,  wie 
Dr»  H«  sagt,  wirkt  em.Miitd,  wenn  es  aueh  speeifiseb 
ist^  läi^fere  iSeit  f^^Mrebi^aelJt,  nichts  nehr^  falls  nicht 
epn  passeiideäifi^idteebemaittet gregeben  wurde^  Eil  waruni 

.  w«irde  tfean  alte  S  Stondi^n  Thuja  nmgeschlagen ,  da 
me^*so  oft  apfriicirt^  keine  VVirkong  mehr  hervorbringen 

•  kann?  war-uffl  wiirde*  denn  ^ein  nZwischenmitle^':  in  der 
.  Thai  niAt  ^egebea?  Carbo  war  ja  vor  der  Thnja  ge^ 
^reidit  werden  •  und  batte  nichts  gehotTen^  dann  kam 
,  wieder  Carbo  nnd  Aclto  Zwisi^e^mitiel,  weza  nun  Qr.il« 
"  Thuja  maeben^  möehte;  Warmes  Wasser  wfire  ja  anch 
4  «in  ,^un«i^dliehea  B^inignngsmittePV  gewesen  II  ^ 

Ausser  der  Tttnja  kam  dann  aber  noch  Carbo  anim.  18« 

an  die  Reihe ,  woibit  der  Scbwaoii^  bestriefee».  wirdct 
.  ,,nteht  naiifan  Schwamm  aufeiilisen,  sondern  die  jiarten 

Ränder  m  befenelUen,^^  sagt  iDr.  H«  •*-  Dsk  machte  man 
'  sieb  freiiiob  ibeifacb  Ve^üfrundem,  dato,  ein  Ho?«öa|»alh 
<  den  urültesten  allopaUlischen  Sauerteig  in  ein  hbmöop. 

Gewand  steckt«  Wean  der  Schlamm  aar  ^^befeochtöl^^ 

•  werdenseUte^dton  wer  Wasser  abermals  genug;  Of.H* 
weUle  aber  obae -Zweifel   speeifiMch,  hooM^pailMeh 
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,,  befenehten  ^S  d.  h.  den  Sehwamü  ivegMngM  oder 
,,aHf lösen  ^%  and  Aurttm  wurde  Cmrbo  aof^wendet  und 
nnr  darom  konnte  eieanjcewendet  werden^  —  wie  Theja 
nach.  Filii  einem  bei  dieser  Befeaehtanipilitolator  nieht 
der  Wiener  Professor  ein,  der  v^rsleliertei  er  behandle 
die  Sypbilis  ohne  Merear  and  dmnoeh  rotbe  Pricipital- 
salbe  dabei  anwandte?  ^^leh  f^ehe  den  Mercnr  hier 
nicht  als  Specifieaiii,  aoadern  als  Aetemittel,^^  aaiete  er. 
Am  Sehlasse  bemerkt  On  H,^  dass  ^areh  Spotten 
Aber  Andere  die  Hom*  niebta  an  Werth  |petttteii$,  and 
damit  wird  jeder  aoch  eimrerstandeqi  seift;  feh  Mge  aber 
bei,  dass  sie  dareh  ^aas  willKfihrliehe  ond  haadffreif- 
lieh  irrige  Deotan^  von  TMitsäehea  nieht  ^  {(ewlmit,  son« 
dorn  verliert,  lemer,  dass  ich  über  die  Hrn«  JjLguei  ond 
Flarbr,  weiche  sich  in  der  Radetdiy'sehen  Saehe  an« 
nobel  benommen  haben,  nioht  g^ei^pettet  habe^  nnd  dass 
das  Zengniss  des  Hrn.  Celle jc^.  BAEiVMe,  beide  ge- 
nannte Herren  wären  ^^wean  asch^  keine  Hom^.^  doeh 
gtlehvte  und  erfahrene  Aeraste,^'  ein  wirklwher  iSpplt 
ist)  wenn  es  aoeh  am  30»  De^mber  1841  keine  Ironfe, 
sondern  reine  Wahrheit  sein  aoltte«  Unter  diesem.  Da- 
tum ist  nSmIieb  die  Antwort  des  Dr«  H*  an  mich  ge^ 
richtet  und  in  der  genannten  Nr.  der  Zeit,  af^pcdrockt. 
In  derselben  Nr.  findet  sieh  aber  eine  Erklärung  des 
On  IL  vom  15.  Mai  d^  J»,  beireifend  die.  in  der  Hygea 
(XVv  Heft«  4)  befindliehe  Lüge  in  BoHAV^scs's  Zeit- 
schrift. In  dieser  firklirong  weiset  nnn  Or*  II«  dem 
Vf;  des  Lugenartikela  naefa,  daas  er  die  Sachen  thät- 
sachiich  entstellte,  dass  er  sieh  äi  der  Diagnose  nnd 
Prognose  wg  irrte«  Wer  ist  der  Vf.  dieses  Artikels? 
Hr.  Prof.  Flarbr  in  Pavia,  der  ,ygelehrte  und  erfahrene 
Ar74t^^  vom  30.  December  1841,  de^  in  der  „Erki£ron|r«( 
vosn  tä.  Mai  d*  J«*  so  einem  lAgfk^r  wird,  %a  einem 
Manne,  der  sich  in  Allem  geirrt  und  nun  acbm&hlielie 
AosfÄlle  macht,  um  Dr.  H.'s  gereehte  Ansproehe  zo 
onterdrüeken*  Vergletebt  man  gar,  was  flr»  Prof.  Flabsa 
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in  seiner  Schrlfl  de  Irftidd  (Ticilii  1841)  «ajet,  8o  «iiter- 
liegt  es  keuieiii  SKweifel,  von  wem  die  Intrij|;oen  gegen 
Dr.  H.  vornehmiieh  anseeben.  Diese  Stelle,  eines  ge- 
lehrten und  edlen  Mahneis  anwfirdig,  heisst  in  der 
iTdrrede:  „Hodiernis  lemporibos  mediei  praesertim  ho- 
meopatbici  atqne  bydropafhid  vtÄgi  crediilitate  abntim« 
ta'r,  cancfi  saüationem,  cajuscanqne  demam  natarae  sit, 
sine  padore  promHtentes,  et  magno  ferdntar  apad  igaä- 
f OS  trinmptio ,  sf  f ort trito  opbthaloiiaffl  syphiliticam ,  ex 
scirrho  orbitae  syphilitico  oriundam ,  non  illa  dost  me« 
dicamentornm  mystiea,  in  infinitom  dilnita,  sanare  po- 
tnerat,  sed  plena  dosi  mereorff  snbl.  corr.,  uti  in  medi* 
cornm  consilio  statatum  est.^^  Das  ist  die  Sabiimatenr^ 
welcf^ß  die  f|rn«  J^geb  iiod  Flarer  riethen;  als  ma« 
den  Angenschwamm  für  qnheilbar  erlilart  i^tie»  —  Es 
vrird  klar,  wenn  es  dessen  noch  bedurfte,  wärnro  diese 
beiden  Heriren  Mereur  gafoin,  klar^  wenn  es  dessen 
^benfafls  nocfr  bedirfte,  warum  Dr.  HAwnsm  Thaja  gab^ 
«^  nicht  als  „Reinigiingsmittel^S  sondern  als  ilet/mitteU 
—  Ich  verweise  z.  8.  auf  4m  Heilang  der  Herdeolen 
nfit  Thuja  in  grossra  Gaben  inneriieb  und  Cnsserlich 
(Hyg.  XVI.  884,  nach  Dr.  Slbibtjss),  woraus,  wenn  man 
eä  uitht  längst  wflsste,  herV6rg^t^  da^s  massive  Gabdii 
teeiit  bätifig  hinter  einander  gegeben  werden  können^ 
wenn  nur  das  Mittel  passt.  Wenn  Dr.  H.  als  Beweis 
gegen  grosse  Gaben  und  /iZr  ^jZWisehenmittel'^  die  Tfir« 
ken  anfdhrt,  Welche  mit  kleinen  Gaben  Opium  beginnen 
fand  es  nach  dnd  tisch  lothwets^  verzehren,  obne  auf« 
fallende  Wirkung  zu  verspüren,  so  ist  er  in  bedeuten-* 
dem  Irtthume^  indem  die  Besehreibängeti  der  Opiopha* 
gen  und  Theriaki  das  Ge|;entheil  zeigen  und  hier  nicht 
von  einem  Hefi^mittel,  sondern  von  einem  missbriuchlich 
genommenen  Stoffe  die  Rede  ist;  ebenso  gut  bStte  er 
das  Tabakraüchen  anfahren  können. 

Ich  schliesse  daher  mit  der  Erklärung,   dass  jch  auf 
meiner  Ansieht  beharre,  di^  Heilung  sei  mit  Tkuja  und 

7. 
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mU  gar  fUctUs  Anderem  vollzogen  ioorden^  dass  dieser 
neue  Versuch^  den  „Decillidnen^^  die  Heilttti|^  za  anter- 
legen,  ghnii  verungläckt  ist,  indem  froher  Angej^ebenes 
hier  unter  der  Hand  za  etwas  Anderem  i^emaeht  wer- 
den soll ,  und  dass  die  Kritik  ein  Rechte  eine  Pftieht 
hat,  Thatsachen  und  Urtbeilen  auf  den  Grond  zti  seken« 
diese  verhasste  Kritik,  die  nur  bei  jenen  ,,ab/D^enätzt^^ 
ist,  welche  nieht  in  ihrem  Besitze  sind,  —  gleich  dem 
Fuchse,  der  die  hochhüni^eaden  „sauren'^  Trauben  ver- 
achtete« 


H)  Sendschreiben   an  Herrn  Dr.  Scuarlaü   in 
Stettin  von  Dr.  Frank  in  Osterode. 

Als  Sie  im  S.  Hefte  des  Hl*  Bandes  des  Argos  „das, 
was  der  Arzneimittellehre  Noththut^S  berührten  and 
alle  beobachtun£sfähig:e  Männer  zu  gemeinsamen,  griind- 
liehen  und  vielseitigen  Forschungen  ober  die  Wirkungs- 
weise der  Arzneimittel  aufforderten,  als  Sie  verlangten, 
das  Wesen  der  Arzneimittellehre  solle  durch  Bildung 
phymlogi9ch  begründeter  Begriffe  Aber  Arzneiwirkun- 
gen bearbeitet  werden  (ein  Satz,  dessen  Sinn  freilich 
besser  geahnt  als  verstanden  werden  kann);  damals 
hatten  Sie  einen  glucklichen  Gedanken.  Statt  ihn  le- 
bendig zu  machen,  setzten  Sie  sich  in  der  medicinischen 
Centralzeitung  von  Dr.  Sachs  in  Berlin  (184S,  IS.  Stfiek) 
auf  den  pythischen  Dreifuss  und  orakeln,  umnebelt  von 
dem  Dunste  alter  Vorart  heile.  Der  Homöopathie  haben 
Sie  den  Tod  geschworen  und  reden  vom  Verbote  der 
Ausübung  derselben«  Nach  Anderer  Vorgünge  haben 
Sie  sich  die  wenig  lohnende  JMuhe  gegeben,  die  Ho* 
möopathie  nach  Hahnemann's  Organen  zu  widerlegen, 
ond  Mgen  nach  Aufstellung  mehrerer,  zum  Theil  eitf« 
stellier  Principalsätze  Haunemanm's  in  die  Welt  hinein: 


»1 


Smdichreibeh  an  Dr.  Sehatiau,  101 

^^Nachdens  diese  Priiieqiien  lindere  Zeit  von  Habne- 
MANN«  ond  seinen  Jängern  befolgt  worden,  sich  indessen 
niemals  bewahrt  hatten,  machte  der  Heister  bekannt, 
das  die  Hälfte  aller  Menschen  von  Syphilis,  Psora  und 
Sycosis  befallen,  und  wenn  die  Heilprincipien  nach  ho« 
möopathiscben  Prtnicipien  nicht  frachtbringend  seien,  so 
liege  dies  an  den  so  eben  genannten,  im  Korper  ver- 
borgenen Krankheiten.  ^V  Hierauf  grfinden  Sie  Ihren 
Aussprach,  Hahnbmann  habe  damit  „unklager  Weisc^^ 
alle  seine  Angaben  über  Arauieiwirkungen  für  falsch 
erklärt.  —  Angenommen,  Hahnemamn  hätte  dAs  gesagt, 
was  Sie  ihm  in  den  Mund  legen,  warum  sollen  denn 
„ii//e'^  seine  Angaben  über  Arxneiprfifnngen  an  Gesun- 
den falsch  sein^  da  Sie  denn  doch  wohl  annehmen  mfis- 
sen,  däss  von  den  Personen,  an  denen  er  experimentirte, 
auch  nur  die  Hälfte  einen  jener  3  Teufel  im  Leibe  hatte, 
die  andere  Hälfte  aber  gesund  war?  Es  ist  bekannt 
genug,  wie  die  Herren  vom  alten  Regiment  es  mit  ihren 
Beobachtungen  ond  Erfahrungen  über  Arsneiwirkungen 
treiben  und  wie  wenig  es  ihnen  da  auf  eine  Hand  voll 
Noten  ankommt,  wenn^ie  z,  B.  für  Wirkung  des  Ku- 
pfers ausgeben,  was  duri^b  Kupfer  in  Verbindung  mit 
Opiam  und  Valeriana  erlangt  worden ,  wenn  sie  die 
Heilung  einer  Krankheit  dem  Zink  zuschreiben,  obwohl 
sie  diesem,  freilieh  nur' als  Adjovans,  Corrigens  und 
Vehikel,  noch  eine  Pmrtian  Moschus,  China,  Schwe- 
fel ete.  elc.  zusetzten.  — *  Nun  hat  aber  Hahnemann 
etwas  ganz  Anderes  gesagt,  und  hätten  Sie  sich  die 
liliäke  gegeben y  seine  Werke,  in  specie  das  von  den 
chronischen  Krankheiteui  zu  lesen  ^  so  würden  Sie  ge- 
fanden haben,  dass  seine  Ansichten  über  die  3  genann- 
ten Grandleiden  keine  anderen  sind  und  sein  können, 
als  dass  sie  weit  verbrjsitete  allgemeinere  Krankheiten 
duponlionen  sind«  r-  Diese  schlummern  in  vielen,  doch 
niebt  in  allen,  Menschen  (sind  latent),  erwachen  aber 
bei  schidlichen.  Einwirkungen  von  aussen,  geben  diesen 


mehr  Hau  otttf  btUtefi  olil  ihiMi  VeimMe^Me  l&Wik- 
beKeti.  Diese  Werden  «^helt  wmI  üe  Pseva  ete«  ent- 
weder mit  odeF  nicht.  Im*  letzten  Pille  tritt  nie  isk  A»ti 
Hintergrund  9  in  d'ea  Zustand  der  Latens^  ftiü  Kranki- 
beitsmomente  sie  von  neuem  aar  VinetJLgwk^:  ven  Kittak«- 
heiten  wecken.  Das  ist  der  buehMblikhe  Sinn  vpfi 
Hahnehann's  Psomtiieorie  und  üie  werden  (»eiB^retfeo, 
dass  es  nicht  viel  versehläjg^t ,  ob  Sie  dieser  r*-  freilMi 
wiUfcubrIichen  ~  oder  einer  aadera,  eiae^  speeielle  Aa- 
lage  zum  Erkranken  erklären  sioileadc»  Aanahmey  %,U. 
der  von  den  ScbArfen  oder  insbesondere  der  von  dem 
Gichtstdff,  huldrj(en.  Die  latente  Psora,  Syphüts  oder 
Sycosis  macht  am  nichts  weaiffer  jse^nd,  als  Ihre 
pblc£:matiscbe  Constitution  oder  Ihre  Drsposttiön  an 
katarrhalischen  und  andern  Bescbwenfen*  Doch  woan 
sich  noch  läng:er  bei  solcbea  INn/aren  aufhalten,  die  der 
Student  schon  in  seinem  aweiten  Semester  kednll  Sfe 
kSnnten  ohnebin  wissen  und  sollten  es,  <fai  Sie  darüber 
schreiben,  dass  die  weit  aosj^edebnte  MiaaBenttoaafie 
Hahnbbiann's  län/arst  verworfen  worden  ist,  die  Homee^ 
patbie  selbst  mit  ihrer  Annabme  eben  so  weoijp  fallen 
kann,  als,  um  nar  eins  sa  nennen,  die  irrälteliebe  An» 
sieht  Hippokrates'  von  der  sebwarzra,  gelben  Galle  ifie 
sog.  hippokratische  Hedicin  zu  störzeh  vermag. 

Begleiten  wir  Sie  indessen  etwas  weiter!  Nachdem 
Sie  umstindticb  dedudrl,  was  Jedermaan  weiss,  Aais 
die  Sorge  ffir  das  allgemeine  Oeisunilbeitswobl  des 
Staates  Pflicht  sei,  fahren  Sie  fort:  ,vBs  ist  deauiaeh 
nötb wendig,  dass  der  Arlst,  der  Sebäler  einer  fiiCab- 
rungswissenschaft,  die  also  nicht  ex  abstrado  eonsimirt 
werden  kann,  sein  ganzes  Handeln  airf  diese  firfatarung^ 
stütze,  und  dass  er  seine  Forsebmigeii  und  Bericbtr- 
gungen  vorhandener  Irrthumer,  geleitet  von  der  firfirii-* 
rung  und  den  Half swissenscbaften ,  mit  der  Votslebt 
anstelle,  dass  kein  Menschenleben  goMbrdet  werde. 
Jede  neue  Ansicht  moss  im  Prindp  festatebü)  sie  unmi 


8end»ehreiöen  ^m  Bf.  Sckorlati*  Itt 

hoslUigt  WMim  Awfch  dmmiey  PUysik,  AoAt<MDie, 
PJiy<8k»laf|k  ttiMl  pyR^tbotoKisebe  Anatoioie;  sie  darf  nur 
in  Attsäbttüt  g^braaht  werden^  wem  die  Frachtlosi>* 
keit  dw  btaberij^en  Heilverfahrens  erwiesen  isV^  Zwar 
bekennen  Sie  cleicb  hinlerber^  dass  ein  .medieinisches 
GeseUbneh  nicht  exlalirt^  imd  Sie  lecken  sieb  an  einen 
sdLwaeben  Anker,  wenn  Sie  als  Ersatsmiitel  dafür  ^^die 
Ansieblen,  w^ehe  die  Mehraalü»  täehtisrer  Aera&te  ge^* 
meinscbaftlicb  baben^S  einsehmu/rseln  wollen.  Welches 
smA  die  tüchtigsten  Männer  %^  wo  sind  die  tüebtiij^sten 
HUnlier?  dbemi  nm  den  Saiierlativ  wird  es  sich  doch  am 
Ende  handeki^  nicht  um  den  Positiv,  wenn  es  sich,  wie 
natnriicb ,  /ergibt^  daas  tächtij^e  auf  äUen  Seiten  oder 
aof  keiner  sind«  Aach  giebt  die  absolate  Mehrzahl 
noch  gar  keinen  Beweis  fäc  die  Mehrzahl  tüchäger 
Aersüle^  und  was  kann  am  Ende  selbst  ihre  Mehrzahl 
nätzenV  Angenommen,  Sie  wären  einer  jener  ^^tüchtig- 
sten  H4njBer^S  ^o  werden  Sie  ejnseben,  wie  viele 
OjseassiQuen  mög^Iicberweise  entstehen  könnten  y  bis 
di^e  Annahme  von  den  andern  tochtigen  Männern  hinter 
dem  Berge  mtr  Oems%heit  erhoben  und  factisch  fest- 
gestellt werden  soJMe,  —  das  also  aagenonunen,  was 
beewiese  das  weiler^  als  dass  Sie  in  der  üomöopatbie 
ein  Stfimper  sind?  Jedem,  der  die  Homöopathie  kemii^ 
ist  das  Mar;  Bmen  wird's  ein  Räthsel  sein,  denn  .Sie 
berufen  sich^  auf  „Selbstpräfungen  mit  allen  mögliehen 
hoanöopatiHsehen  Mitteln  und  Gaben^^  Wollen  Sie  das; 
Rfitbael  geläst  toben  ^  so  Mwteen  Sie  nnr,  nüi  Ihrem 
Selb^tpm^tmgen  erei  hermrsmtreten  f  das  Weitere  wol- 
len wir  dofi»  mit  Ihnen  abnuftchen! 

Werfen  wir  hteraacli  einen  Blick  znriUk  auf  Ihre 
Peatulate  an  den  Arst,  s»  sagen  Sie  ungefähr  so  viel, 
als  1)  er  seH  ndt  der  Menge  laufen  (ich  will  Ihnen  gern 
zugeben ,  dass  das  von  Nutzen  pLst)  ^  2)  er  soll  nicht 
eher  ins  Wasser  geben,  als  bis  er  aehwimnien  kahn, 
ond'S)  er  soll  nicht  eher  sebwiannent  ^^  ^^  erwiesen 


tu-  Wwm, 

ist^  il«88  mit  dem  Mit  JatM^taMeMen  ttUMieo  GelMi 
attf  einem  bodenlosfri  Gebiete  nidrt  «tiircliMkMuie«  ist 

ad  1)  habe  ich  nieMs  «o  bemerkeiiy  deno  jeder  lügt 
seine  Haut  a&o  Markte ;« 

ad  8)  gehe  ieb  Jhnen  zu  bedenken,  für  Ihre  wertha 
Person  es  mit  dem  Schwimmen^  wie  mit  der  ^^BetklM^ 
gnng  vorhandener  Irrtbumer^^  lieber  bewenden  20  las«^ 
sen,  da  Sie  »u  beidem  ein  wenig  gar  ko  schwerfilNir 
sind ; 

ad  3)  endlich  wflre  sehr  viel  zn  saipen,  ieb  sehe  aber 
ein,  dass  es- mir  bei  Ihnen  niebts  nAtsen •  wirde«  Sie^ 
haben  sieh  in  den  Suffieienzmantel  gebaiit,  und  der  be^ 
deckt  80  viele  schwache  Stellen,  dass  es  sebade  wate, 
Ihnen  denselbeö  ansKoateten. 


'/. 


19)  Etwas  für  den  Herrn  ür.  Pförtner.  Au» 
brieflicher  Mittheüung  des  Dr.  WuRm  in  Wien 
an  Dr.  L*  Griesseucu^ 

Ein  Herr  Ur.  Pförtnbr  sacht  meine  pbysiologiscben 
PrAfongen  des  Lycopod«  in  einem,  im  Archiv  für  hoau 
Heilkanst  (Bd.  19.  HftS}  unter  der  AnfschrUt:  Natrnm 
mnriat«  Lycopodiom  et  Cansticom,  abgedracktea  Auf^ 
satze  dadurch  au  verdicbtigen,  dass  er  mir  %'orwirft, 
ich  habe  das  Lycopodkim  in  na  grossen  ^Gaben  g^Mm-*' 
men,  ond  darum  und  des%veKen  sei  von  meinen  Ver^ 
ancben  nichts  au  halten;  aber  dasa  ich,  wie  In  der 
Hygea  (Dd.  IS.  Hft.  \.  p.87>  zn  lesen  ist,. alle  Verddn« 
nungcn  des  Lycopod.,  von  der  XK  angefangen  bis  aar 
ersten  Verreibong,  eingenommen  habe ,  ohne  nur  im 
mindesten  davon  ar^neilich  afficirt  zu  werden,  die« 
scheint  er  entweder  nicht  au  wissen,  oder,  da  es  nicht 
in  seinen  Kram  |iasst,  zu  verbeimlicben ;  im  ersten  Katte 
isl  er  daher  Ij^neraat  und  im  /«weiten  tgneripend,   und 


etwas  für  fl/flu  Hr«  Pfäriner.  lOB^ 

ist  glek^  sedmibllcb;  —  Mit  wdijimi  BecMe- 
kmiiiefiier:llr.  Pfohtner  beiMutplen,  dim  „iMin  Ly^ 
€^tkifilmii%wa/ir0«Mf^eh  ein  ytflegemsj  oder  ganz  oii-. 
fiehteS)  oder  «eblecbl  zubereitetes  Geivichs  gewesen 
i^t^  f ^  da  •  ich  dock  deujtheb  jc^^nu^  aussprach ,  dass  ieh 
mcäiR  Lyeopod.  voo  den  besten  Quellen  bezogen,  und 
mUrall^r  möjfUeben  Vorsieht  berettet  habe?  —  Ich  habe 
iQgletclieoL  nie  und  nir|i^ds  behauptet ^  dass  ich  die^. 
Halinefliann'sche  Prnfunji:  des  Lycopod.  mid  die  vielen, 
ia:der  Literatur,  beiianat  gemachten  HeUungsj^csehich'- 
ten,  welche  fdr  ^dte  Wir($samkett  dieses  Mittels  apre-* 
rhcB)  ableugnen ,  woUe V  sondern  nur  gesagt,  dass  icA, ' 
Dr.WüHMf  weder  am  Ktaidienbette  noch  durch  Ver- 
such« an  mir  selbst  eine  WirfconK  voo  Lycopod.  b|^b^ 
achtet  habe.  -^  Uass  ich  meine:  eigeiien  Versuche  nicht 
für   ausreichend   und   für  infallibel   halte,    dies   bitte 
Dr.  PvöRTNER  aus   folgender  Stelle  ersehen  können :- 
„fia  wäre  gewiss  interessant,  weiin  auch  andere.  Aerst& 
ao  eine  Nacfipr ufong  dieaes  Mittels  gehen,  und  dadurch 
fiber  seinen  arsneilichen  Werf h  entscheiden  wollten.  *} 
Ein  solches  Unternehmen    w&re   verdienstvoller   und 
Vffiiüe^  unsere  Kunst  mehr  lOi^dern  u.  s.  w>^  * —  Ich  habe 
daher  mir  smi  Nachprüfungen  aufgefordert ,  und  djese  - 
bitte  J)r.  Pvö^viifia  anstelleii  soUen,  wenn  er  mitreden . 
Witt;  statt  jlesaen  Jährt- ^  aber  den  Ihr*  Buoiv  und  den 
Dra  WttJUB,  also  eia^  Homoef^tbiker  und  einen  Allo- . 
patbifeer  an,  um  mich  %u  fiberMugen,^  daaa  meine  Art^- > 
naipröfuQgen  in  Nichta  «nsammenCaUenw  ^^  Or^  Büovf 
oad  Dr.  Wiuui  mögen  ehren wertfae  und  brave  H&nner 
sein^  dies  will  ich  gero  glauben,  aber  bei  eine^i  Expe«^, 
rimcttte  gellen  Autorititen  niehts.  Die  beete  und  alleia 
liBitigß  Autorität  ist  hier  das  Besultat,  das  sich  bei^ 
etoan»  genau  und  umaichlig  ang^teUten  und  oft  wiederr ; 


«*)•  Dr/ AitNOLir  hat  einen    schätzbaren  Beitrag   dasa  gegeben^ 

Of(H.  xYi^  if.  S9S.  I  er* 


li«ltta  Eiiieritteaie-erjrtebb  —  kfi  habe  «iii  mMUm 
ExperioMiiit  an^stelH^  denn  ieh  habe  das  LyM^.  biri' 
Vermeidoofr  aller  Etofliase,  walobe  mbi^iehtr  Wdae 
die  Wirkanx  deasalben  atörea  koantea,  dareh  swei 
volle  Monate  ia  den  kleinsten,  mlftHeren  und  f^Ssstea 
Gaben  an  mir  selbst  gepräft,  aber  nieht  Bin  Arsnei- 
symptom  beobaebtet;  —  ieb  wendete  dieses  Mittel  s^ 
9  Jahren  in  einer  bewerten  firstliehen  Praxis  UkmAg  an, 
aber  die  Wirkang  war  :z  0;  <—  ich  ersoeiite  andere 
irztlicbe  Collegen^  die  von  dem  Lyeopod.  reeht  sehSne 
Ißrfoljee  gesehen  haben  woitten,  am  ihr  Präparat,  reidito 
selbes  meinen  Kranken,  aber  der  Erfolg  war  stetilBOi 
—  Mein  individoelles  Verdanunnagsortheil  Aber  dm 
Lyeopod«  ist  daher  keiar  stupides,  wie  Dr.  Pwiwmwm 
meint,  denn  selbes  ist  auf  Beobacbtoagen  and  Erfah« 
rangen  basirt;  dafür  ist  aber  sein  Raisonnement  ein 
stupides,  da  er,  aller  eigenen  Erfahroag  entbehrend. 
Andern  kapflaa  nachbetet.  —  Uebrigens  kann  ich  deä 
Dr.  Pförtner  versichern,  dass  ich  von  dem  Lyeopod« 
weder  todes&hhliehe  Krämpfe,  noek  heroische,  die  „Ge*- 
snadheit  and  das  Leben  niedersebmetternde  Symptomen^ 
grnppen^^  erwartet  habe;  dagegen  habe  ich  aber  gehafi 
und  geumnueht^  dfe  Hahnemann^schen  Angaben,  weatt 
aach  nor  theil weise,  best&tigt  ao  finden |  dock  l^<to^ 
war  dies  nicht  der. Fall;  ieh  sage:  leider,  denn  es  ist 
mir  sehr  unangenehm,  dasrieb  in  Pezug  auf  dM  Ly- 
eopod« nicht  daaselbe  Besoltat  fand,  wie  der  hoehver- 
diente  ond  von,  mir  kochgeehrte  Dr«  Hahhbmann.  —  Es 
wfirde  mich  sefanr  freoen^  wenn  andere  Homöopathiker 
durch  pkgmologiiehe  Pri^ngen  des  Lyeopod.  mir  nach- 
weisen wollten,  dass  IdkJateh  geirrt  habe,  und  nor  aas 
diesem  Gronde,  nimiteh,  om  andere  Aerzte  zur  Nach- 
prfifung  aufzumontem,  habe  ich  meine  Beobaditangen 
und  Erfahrungen  6ber  das  Lyeopod.  bekannt  gemacht, 
nicht  aber,  wie  Dr«  Pförtmsr  zu  glauben  geneigt  1^^ 
um  einem    nbertriebenen   Kifer    für  Hyperkritik    nwA 


eiwa$  /dr  BML  Mi  tfMmr. 

Ifypefskepsis  Luft  za  machen.  —  Ich  lade  ckili^r  de« 
Df*  Pi^BrasA,  diese»  bypei^pftiüMstÜtli«!!  toe^imileror 
das  LyedfioA  ein,  ekle  8<4etie  BfaeliiiMftajjf  an  tfeh  ond 
•Odern  gesunden  IPmeae»  ansnateUeni  nnd  ich  glaube 
mit  Beebt  beJuufpten  sa  idfif f elii  dass  er  wmr  dadurch 
die  scblecbt«»  Meinoilg)  die  er  eicb  dfireb  MitMi  Auf- 
sat»  ven  Sleiten  jfer  besten  biunöOjpatbi«cbfHi  Ae^aUe 
£0|:e2C|;en  baben  muss,  wieder  gut  macben  Iiann;  un» 
terliast  er  dies,  so  muss.  er  entweder  scb weijpen ,  oder 
er  darf  hiMiat#n#  aki  ein  beeebeidener  2#weifier  auf- 
treten, aber  ikia  ipid  nimmer  so  keclie,  anmassende 
Urtbeile  abgeben,  als  er  ii^ethan. 

dem  Kritiicaster  Dr,  PröRTiiEn. 


Näehichrift  van  Dr.  L,  0rib8Selicb.  —  Der  Sunden-- 
bock  wegen  des  Öausficums  und  Kochsalzes  bin  icfi.  — 
Ein  Wort  gegen  dieses  Hrn.  Pylorus  M  verlieren,  halte 
ich  für  uberUässig.  . 


13)  Tah^mi»ehe  üebersicht  der  vom  i-,  Januar 
bis  letzten  December  lS4i  im  Spitale  der  barm^ 
hersagen  Schwestern  «m  Gumpendoif  m  Wien 
unentgddiick  verpfl^ten  Kranken.  Briefliche 
Mütheätmg  des  Herrn  Dr.  JFleiscbmasx,  Or- 
dinarius des  Spitiüs,  an  Dr.  L,  GiuEssBLtCB.  #> 
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*)  DIeH  HlUheilDDg  bäUe  achon  vor  elnlceo  HoBaten  In  der  Byge« 
erscbelneD  Bolleo;  Hr.  Dr.  F.  hatte  aie  mAoi  In  Febr.  d.  J.  an  mich 
■bsehon  laaMO,  sie  Iuub  aber  alslil  mn;  aaf  Meine  weitere  BiUe  er- 
hielt  leb  die  oBchfolseade,  wofnr  Icbaekr  verbunden  bin.  Aucb  von 
dftn  In  LiDE  errichteten  fioapltal  werde  ich  Bericbte  In  der  Uygea 
abdrucken  lasaen  bönnen,  und  lo  SSnkmft  von  anderen,  unaerer 
Sache  Kugelhancn  Anatalten,  Gr. 
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alw:   896  x  «9^080  =  1  :  Sl^*Vm. 
Die«  darf  niebt  wondero,  wenn  man  die  jg;roste  An- 
zahl chronischer  and  typhöser  Kranken  sieht 


*)  Opetirl  voa  Hrn.  Dr.  Bmvnins  Uer. 
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VfD  dir  Wirftfiuifceit  des  Pbos^honi  in  Lnageoeut^ 
zXMnngen  habe  ieb  mich  iieoerdia£:8  aberzengt  Ein  allo- 
patbiacber  Arl&t  bat  iba  aof  mein  Aarathen  folgender- 
weise  versdirieben»  Er  lieas  in  der  Apotheke  einen 
Gran  Phos,  in  einer  Draebme  Schwefelitber  lösen  miil 
vs«  dieser  Lösnng  stets  mehrere  Tro^ifen,  in  eine  xe* 
wobbllcbe  Ernntsie  oleosa  oder  Mlxtara  gommosa  j^ben 
nnd  fissl&ffel weise  nehmen.  SkmU  nichls.  Von  11  auf 
diese  Art  behandelten  Pnramoatkern  bat  einer  mit  dem 
Tode  gtendeL  *} 

üo  wie  ieb  im  Typhus  abd.  niehts  als  Arsenik  ange- 
wendet, so  brancbte  ieh  anch  im  Weebselfieber  nichts 
als  Ipoeae«  nnd  Nnx  vom« 


IL 

M  i  s  c  e  1  1  e. 


Von  eigener  Erfahrang  geleitet,  halt  Hr.  Dr.  KiNom- 
TATRR  dem  Aconit  (Extract  und  Tinclar  aas  dem  Safte) 
eine  grosse  Lobrede  <  BoLScaEa's  bannov«  Annslen  fir 
die  gesammte  Heillc.,  1811,  &  Heft),  Tornimlich  iu  ent- 
sandliehen* L^en,  in  welchen  dann  der  Krankbeits- 
process  abgekörzt  und  die  Wiederbotung  des  Aderlasses 
nur  sehr  selteti  erforitort  werde,  die  Krisen  traten  fräher 
ein  und  mehr  faenrnr,  T^Kr^lgUeh  auch  der  Scfalhf,  die 
Genesung  sei  sicherer  und  die  Neigung^  nur  Wiederkehr 
nicht  ¥orbai>den,  ^  Vortheile,  welche  der  Brecbwein«- 
stein  durchaus  nicht  gewähre ;  ja  Verf«  sagt  letzterem 
ollerband  Schlimmes  nach,  wfcs  Andere  (ich  auch  nicht) 

*)  Aach  Dr.  K0LBV8€HKA  in  Wien,  Arzt  an  dem  Spital  der 
barmli*  Schwestern  in  der  Leopeldstadc  in  Wien,  sagte  mir  im  vori- 
gen Jahre,  dass  er  die  Pneumonischen  des  Spitals  (es  kommen  nur 
Personen  weiblichen  Geschlechtes  dahin)  nur  mit  Phosphor  (in  Emul- 
sion) behandle  und  nicht  sur  Ader  lasse  —  mit  dem  betten  Erfolge,  6r. 
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gesehen  haben«  Uns  Lob  des  Aconit  verKert  jedoch 
iii  einer  Mimge  i'on  Fallen  an  seinem  Wertbe,  wenn 
wir  erwi^en,  rfassUr.  Dr«  K.  ifais  Acoliit  mit  Pnlio 
Riverii,  Kalioder  Natr.  nür.^  Mindei^rS  Getsl,  Oblebitfnm, 
Opinm  u.  s.  f.  anji^ewendet,  tasserlichr  mit  8)iimiaU)Meist, 
l^ntharidentinctnr  etc.  So  wird  also  die  Erbsünde 
immer  forijcepflanst  ond  der  Kampf  selbst- der*  Erleneh* 
teten  unter  den  Aera&ten  ^lllterer  Sehnle  KO«:<^n  ^^  hMi-^ 
lose  Viehnischen  ist  .umsonst ,  da  jede  neni  Amneiaiit- 
tcllehre  es  predigt  —  F6r  den  Arzt,  der  bekannl  Ist 
mit  den  reitl^n  Wirldingen  des  Aconits^  ver|{4tehen  mit 
den  Heilerfolgen,  sagt. Hr.  Dr.  K,  nichts  Neues,  dagegen 
ist  es  gar  wunderbar,  wie  er  gaim  onbefangan  90  thnt, 
als  wAre  gar  Niemand  auf  der  Welt,  der  so  etwas 
wissen  könnte,  als  en  Freilich  will  er  nur  Störck  0.  A , 
die  mit  Aconit  bekannt  waren^  wieder  aufwecken;  Ehre 
sei  dieseti!  aber  Ehre  auch  den  Lebendigenl  —  Durch- 
gebt man  nun  die  ganze. Schlnssfolgcrung  des  Herni 
Dr«  K.^  80  will  es  einem  seAr  ttark  vorkommen,  als 
wisse  er  gar  teoM,  wo  das  Aconit  wachse  ^  nimlicb 
auf  dem  Acker  der  Simtlia;  er  finde  es  aber  fSr  gdt, 
dies  KU  verschweigen ,  weil  man  so  etwas  nicht  gerae 
bdrl«  -*  Ich  habe  schon  mehrfach  darauf  hingedeutet  *), 
dass  Anrate  nicht  so  ganz  selten  auf  diesem  Aclt'^r 
iteUen  und  dem  Ding  ein  ander  Minteichen  ifmhSim*eii. 
Dessen  macht  sich  Herr  Dr.  ^K.  ebenfalls  verdüchOg, 
ttfid  der  Verdacht  bleibt  so  lange  auf  Ihm  liegen ,  Ms 
er  sich  davon  gereinigt. 


*)  Das  Mztemal  Hyges  XVI.  281^         • 

Dr.  L.  GniESSKLicu. 
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Originaiabhandlungen . 


i)  Df.  JliUMUMMtsB  m  Ulm  an  Dr,  L.  Gussai^- 

Dieses  folgende  Schreiben  kam  zur  VersannDlanj^  Am 
7.  Juni  in  Heidelbeig^  7iU  spät  in  meine  Binde,  so  daas 
ich  es  Abends  nur  noch  wenigen  CoUegen  ftiittheilen 
konnte;  „£:«nirt^'  hat  mich  das  nicht,  und  auch  die 
Anwesenden  wurden  sich  nicht  „genirt^^  haben.  Die 
Bekanntrnachung  des  Schreibens  erfolgt^  nachdem  ich  bei 
Dr«  Kammkrer  angefragt,  da  ich  das  Wort  jedermann 
gern  |;ebe;  aber  es  werden  nun  auch  Andere  das  Wort 
haben  müssen.  Dr.  Gr. 

Geehrter  Herr  College! 

Auf  Umt  ScbreitM»!  vom  15«  v.  M «,  worin  Sie  sich  über 
die  uQf^  r^nie  Bomoopathie  üuBsern,  bann  ich  nicht 
aaihin ,  Ihnen  wieier  meine  Meinung  gana  offen  mitea- 
Iheil^Ui  aad  au,  bitten,  w^nn  es  Sie  mebt  geairt,  selbst 
jier  yerj^lii^n  ||eidelii«rger  Aer74e-Versammlung  am 
7.  Joniilavitfi  Mitlbeiluoig  m  maeben,  indem  ich  vor- 
AoeseJ^e,  daas  ieb  zu  iFreuaden  spreche,  und  keine 
JUssdeatong  2»  heaoirgeii  habe ,  -*  da  mich  allein  die 

Sie  Mceii)  4ie  Zeit  zo  einer  sog.  reinen  Homöopathie 
aai  varbat,  atd  Biß  woUeo  Niobta  damit  u  sehaffeo 
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haben,  obwohl  keine  Macht  der  Weit  Sie  foB  lieoi 
homöopathischen  Grandaatze  abbrinjpen  könne. 

Meine  Meinung^  ist  aber,  daas  die  Zeit  xn  einer  8^. 
reinen  Hom«  erst  gekommen  und  nicht  bereits  vorbei 
sei*  —  Haben  wir  durch  unsere  djerene  BeobaebtaQK 
nnd  Erfahrung  {gefunden,  dass  ein  homöop«  Mittel,  rich- 
tig gewählt,  wahrhaft  göttlich  nnd  erstannenswSrdig 
wirkt,  so  niuss  eine  grosse  Zahl  solcher  Mittel  am  finde 
jedes  Bedurfniss  dieser  reinen  Homöopathie  befriedigen, 
und  muss  jeder  Tag,  welcher  uns  ein  neues  Mittel,  na- 
turwissenschaftlich nach  seinen  wahren  Wirkungen  und 
Kräften  durch  Prüfung  nnd  Beobachtung  ausgekund- 
schaftet, bringt,  uns  mehr  und  mehr  dem  Zenith  der 
reinen  Homöopathie  nShern,  nicht  aber  uns  davon  ent- 
fernen« Es  ist  also,  wenn  Sie  derzeit  das  Bedurfniss, 
um  eine  j^ine  Homöopathie  halten  zu  können,  auch  noch 
nicht  für  befriedigt  annehmen  w*oIlen,  doch  die  nahe 
Aussicht  dazu  vorhanden.  Meine  innerste  Ueberzeugung 
ist  es,  dass  eine  reine  Homöopathie  möglich  und  aus- 
fuhrbar ist,  —  und  dass  weniger  Hindernisse  dagegen 
im  Systeme  selbst,  als  in  den  ausübenden  Aerzten  lie- 
gen, welche  nicht  immer  so  recht  Herren  der  Arznei- 
mittelkenntniss  werden  können.  —  Ein  Beispiet  der  Art 
habe  ich  «rst  neuerlich  wieder  in  meiner  eigenen  Praxis 
erlebt.  —  Der  Krampfhnsten  ist  dahier  eine  sehr  hart- 
näckige Krankheit,  so  dass  er  als  die  Crux  medieorum 
nicht  nur  ffir  allopathische,  sondern  auch  für  bomöopa- 
thisehe  Aerzte  bezeichnet  werden  kann.  —  Alle  be- 
kannten und  schon  rühmlichst  empfohlenen  hom^  Mittel 
wurden  dagegen  in  allen  Näaneen  der  Technik  in  Ge^ 
brauch  gesetzt,  aber  fiberall  ohne  durchgreifenden  Er- 
folg ,  oder  wenigstens  nicht  mit  dem  Erfolg  einer  ge- 
wönschten  Abkürzung  der  Krankheit  in  Beziehung  aaf 
Zeit.  Endlich  gelang  es  mir  durch  langes  Naebdelilien 
auf  ein  ganz  neues»  zwar  im  hom»  Arzn^sebatze  whon 
langst  vorhandenes,  aber  gegen  KrampAnteii  noch  Ute 
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i^nij^fohlenes  ond  jg^ebraaehtes  Mittel  zu  kommen ,  ond 
dieses  bat  mir  in  dem  befti^^ern,  hartnäckigeren  ond 
eonvolsiven  Stadio  des  Krampfhustens  die  schnellste 
Hälfe  jpeleistet,  so  dass  ieh  darüber  nur  staunen  und 
erkennen  musste,  wie'  die  Langwierigkeit  einer  Krank- 
heit öfter  nicht  von  der  Methode^  sondern  vom  Mittel 
abhingt,  -^  und  dass  es  eben  eine  ganz  eigene  und 
j^rdsse  Kupst  ist,  das  richtige  Mittel  zu  treffen.    Aber 
eben  wegen  der  Vortrefflichk^it  der  Wirkung,  die  man 
bei  richtiger  Mittelgabe  sieht,  glaube  ich,  sollten  die 
iijnfer  nach  dem  Ziele  der  reinen  Homöopathie  in  ihrem 
Gange  nicht  aufgehalten  und  abgeschreckt  werden,  als 
von  einem  unerreichbaren,  sondern  ermuntert  und  unter- 
stützt w^den,  zu  deren  bälderer  Erreichung*  Für  die- 
ses Bestreben    spricht    auch    noch    die   unbestreitbare 
/riiatsache,  dass  die  reinen  Homöopathen  im  Heliep  offen^* 
bar  glücklicher  sind,  und  der  Homöopathie  das  Zutrauen 
des  Publikums  weit  fester  und  allgemeiner  zu  erwerben 
und  zu  erhalten  wissen,  als  die  sog«  Misch lingsirztc"* 
Wenn  also   eine   reine   Homöopathie   erreicht  werden 
karin,  was  dann^  die  Verwirklichung  eines  Ideals  wire, 
—  so  hielt  ich  es  für  billig  und  recht,  dass  Alles  ent- 
fernt bleibe  und  unterbleibe,  was  deren  Entwicklungs- 
gang hemmen  und  deren  Ansehen  seh  wichen,  und  dass 
Alles  gethan  werde,  —  was  deren  Bealisirung  begün- 
stigen kann,  —  und  solche  Umstinde  sind  ifach  meinem 
Dafnrbaltien  unter  andern  folgende: 

1)  Dass  der  bisherige  Kampf  zwischen  reiner  und 
nicht  reiner  Homöopathie  aqfliöre,  und  dass  die  bis- 
heri;^  feindselige  Taktik  gegen  die  reinen  Homöopa^ 
then,  und  gegen  Hahnbbiamm  insbesondere,  als  dem  Re- 
prisentanten derselben,  ihr  Ende  erreiche,  und  eine  der 
Wissenschaft,  des  Verdienstes  und  der  Hnmanitit.wfir- 
dige  Stelinn^  eingenommen  werde;  —  dass  ferner  der 
Biebengebraneb  anderer  Heilmethoden  nicht  mehr  als 
Grundsatz,    sondern    blos  als  zufilliger  Nothbehelf, 

8, 
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fDeistens  gegrnnAet  aaf  die  aag^enblickliche  peirsönüche 
Unfähigkeit  und  Unbeholfenheit  des  handehiifen  Arztes, 
—  selten  auf  den  tvirklichen  Mangel  eines  richtigen 
Mittels  im  Arzneimittelschatze  nnd  im  (Systeme  selbst 
angesehen  und  vertheidigt  werde.  -^  Üer  Nothbehelf 
kann  jeden  Augenblick  durch  da$i  zunehmende  bessere 
Wissen  des  Arztes,  und  durch  den  mit  jedem  Tages  ich 
mehrenden  Ai;zneimittelschatz  entbehrlich  gemacht,  der 
Grundsatz  der  Sufiicienz  der  Homöopathie  an  seine 
Stelle  gesetzt  werden,  —  weswegen  jenem  Anskunfts- 
mittelnicht  länger  Stabilität  zu  geben  ist,  —  was  der 
f^all  wäre,  wenn  man  ihn  zum  Grundsatze  machte. 

fiiS  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  man  dem  früheren  be- 
'Bonnenen,  ruhigen,  Schritt  für  Schritt  gehenden,  for- 
schenden Gange  der  ersten  homöopathischen  Aerzte, 
'wodurch  man  von  Stufe  zu  Stufe,  von  Einsicht  zu  Ein- 
sicht gekommen^  und  wodurch  man  auch  ober  began- 
'gene  Fehler  nnd  Mängel  erfahrungsmässig  und  wissen- 
schaftlich aufgeklärt  worden  ist,  in  späteren  Zeiten  aaf 
einmal  enti^agt,  den  angesponnenen  Faden  abgerissen 
'hat,  —  Allels  a  priori  construiren  wollte,  nnd  einen 
rhabdomantischen  Weg  eingeschlagen  hat,  ohne  auch 
nur  durch  eine  einzige  entschiedene  Erfahrung  vorher 
darauf  hingeleitet  gewesen  zu  sein,  und  endlich  auf 
einmal  anfing,  die  Insuffienz  der  Homöopathie  zu  pre- 
digen, nachdem  letztere  die  halbe  Welt  mit  ihrem  Ruhme 
erfüllt  und  in  Krankheiten  das  Unglaubliche  geleistet 
hatte.  Ich  nkuss  gestehen,  ich  sehe  diese  Episode  als 
einen  wahren  Verlust  für  den  nutzreichen  ruhigen  For- 
stebergang und  als  ein  das  Ansehen  der  Homöopathie 
destruirende  Erscheinung  an,  als  eine  Verirrung,  ans 
der  man  sich-  nur  mit  Zeitverlust  und  nach  manchen 
bittern  Erfahrungen  wieder  herauswinden  kann,  und  die 
eben  darum  respective  zu  einem  Räekschritt  wird.  — 
Soll  die  Homöopathie  wieder  gedeihen,  so  mnss  man 
KU  der  frflheren  Beobtfcbtungs weise  zuruiDkkebren  und 
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den  Faden  da  anknüpfen,  wo  man  ihi|  verlaasen  bat, 
ond  so  durch  aas  sich  selbst  heranssebende  Erfahrvn-« 
gen  alimälig  das  erforscbep  und  reg^eln,  was  man  in 
nenerer  Zeit  dorcb  eincüi  SpraofC;  durch  eine  Act  saUus 
mortalis  zu  erreichen  /gehofft  hat  Man  muss  wieder 
zuruckkebrea  auf  den  Bechtslioden,  auf  den  Boden  des 
Mein  und  Dein^  den  man  leichtsinniger-  oder  tböricbter* 
weise  dadurch  verlassen  hat,  dass  man  Hahnkmann  und 
seine  intimsten  Anhänger  gejiöbnt^  verspottet  und  her-> 
abgewurdigt,  dafür  aber  sich  das  Ansehen  eines  unge- 
mein grossen  fisSchopfers  neuer  Werke  gegeben  hat.  — 
Betrachte  ich  aber  däß^  gap^e  Wirken  derer,  welche 
sich  über  Hahnebiann  und  seinen  Anbang  erbeben  wol- 
len, 80  finde  ich  überall  nichts  Neues,  nichts  Grosses, 
nichts  Originelles,  nichts,  was  nicht  schon  in  Hahns- 
•uAss^B  System  enthalten  w&re.  —  Beim  rechten  Lichte 
betrachtet,  sind  sie  Alle  Nachbeter  Hahnemann^s,  ob- 
wohl sie  es,  sein  zu  wollen  leugnen;  sie  sind  Arbeiter 
in  dem  voa  Hahnejicann  beseichneten  Babmen,  und  w£-r 
ren  ihrer  Kenntnisse  und  ihres  Fieisses  halber  alles 
Lobes  würdig}  —  wenp  sie  nur  den  Dunkel  fahren 
Hessen,  etwas  Neues,  Cligeneüs  geschaffen  zu  haben, 
wodurch  sie  sich  und  der  guten  Sache  mehr  schaden 
als  nut^^ea«  —  Oder  sollte  wohl  das  etwas  Neues  und 
Eigenes  sein,  dass  Manche  grossere  Arzneidosen  ge- 
reicht wissen  wollten?  —  Es  ist  dies  ja  nur  eine  Zu- 
raekkebr  zu  dem,  was  Hahi^ejüann  schon  im  Apfange 
seiner  homöopathischen  Praxisf  gethan  und  später  aus 
Grfindep  verlassen  bat. 

2)  In  einer  so  wichtigen  und  ausgedehnten  Sache, 
wie  die  Homöopathie  ist,  wo  es  sich  um  die  Gründung 
und  VpUenduog  eines  g^nz  neigen  Werkes,  eines  ganz 
Denen  Baues  handelt,  —  und  wo  man  sich  ein  hohes 
Ziel  gesteckt  hat,  ist  es  nöthig,  dass  CJebereinstimmuog 
in  den  Arbeiten  der  Einzelnen  sei,  wenn  ein  harmoni- 
Mbea  Ganzes  entstehen  solle;  —  die  Einzelnen  müssen 
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ihre  besoodereq  Interessen .  aafjj^eben  und  sicfh  einem 
iremeinscbaftlichen  ^iane  fäjfen.  Sieht  der  Eine  da 
binans^  der  Andere  dort  hinaus,  will  der  Eine  an  diesem 
Gebäude  nach  diesem,  der  Andere  nach  einem  andern 
Style  bauen,  so  entsteht  nie  ein  architeictonisehes  Gan- 
ses,  sondern  nur  Verwirrung  und,  wie  sich  Einer  aus- 
gedrückt hat,  —  eine  Narrenjacke  daraus. 

"^Um  nun  aber  diesen  Zweck  zu  erreichen,  wfire  es 
nöthi^:,  respective  einen  Oberleiter,  Oberbaumeister  zu 
haben,  der  die  Fäden  der  einzelnen  Gewebe  in  sich 
vereinifte,  fdr  die  plang^emfisse  Arbeit  Sorj:e  truj3:e,  der 
Autorität  genüge  besässe,  egoistische  Auswdchse  zurück- 
zuhalten, und  schlechte  und  unedle  flahdiungs weisen 
im  Zaume  zu  halten,  und  der  zugleich  auch  in  dem 
weiten  Felde  der  Arbeit  als  Licht-  und  Höhepunkt 
dient%i  -^  um  vor  Verwirrung  zu  bewahren. 

Wenn  es  sich  aber  um  einen  solchen  Lenker  und 
Lichtpunkt  handelt,  —  so  kann  dies  rechtmässiger-  und 
anständigerweise  Niemand  mehr  sein,  als  derjenige,  von 
welchem  die  Schöpfung  der  Homöop*  ausging,  und  der 
der  Träger  der  Idee  dieses  lebendigen  Bildes  ist,  — 
der  jetzt  noch  lebende  Hahnbmann  selbst,  der  das  Licht 
zuerst  aufgesteckt,  dessen  Strahlen  wir,  —  wer  will 
es  leugnen,  —  gleich  den  Planeten  von  der  Sonne  auf- 
genommen, und  mittelst  dessen  wir  uns  durch  die  Nacht 
der  alten  medicinischen  Schule  hindurch  gewunden  ha- 
ben« Wer  das  Wer^  begonnen,  wird  es  auch  zu  voll- 
enden wissen.  Ich  wusste  keinen  Würdigeren  als  ihn, 
—  und  warum  solle  man  sich  einer  Leuchte,  die  bisher 
bell  genug  war,  entschlagen?  —  Dieses  Amt  eines 
obersten  Lenkers  nun  hatte  Hahnehann,  —  weil  es  sich 
fast  von  selbst  verstand  und  Niemand  passender  .dazu 
gewesen,  —  schon  vor  Jahren  auf  fast  allgemeines 
Verlangen  übernommen,  als  plötzlich  das  Geschrei 
„Despotie,  Geisteszwang^^  aus  einem  Winkel  des  deut- 
schen Reichs  ertönte«  —  Dieser  natürliche  Herrscher 
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wurde  mit  Koth  beworfjen^  nml  sejne  iliihfiDjt;er  wordeo 
als  DomfDkdpfe  und  blinde  Nachbeter  versehriee»)  es 
worde  förmlich  Anarchie  /cepre^i/cti  nod  trat  letztere 
•p^  wirklich  in  grfiaethaften  Zä^eo  aof,  wo  Jeder 
tbat,  was  er* wollte,  die  üomac^patbie  auslegte,  wie  es 
ihm  beliebte,  aiid  wo  Jeder  der  Homöopathie  einen  Hieb 
ap  die  Beine  glaubte  geben  zu  müssen,  —  anscheinend, 
mn  sich  über  selbe  erhaben  gestellt  zu  zeigen,  —  in 
der  Thi(t4iher,  um  allerhand  Blossen  dadurch  verstecken 
zukönoem  —  £s  kam  endlich  dahin,  d|ass  Hahnemann 
sieh  zurückzog,  verstummte,  und  nach  Frankreich  wan-* 
derte,  in  der  Ueherzeugung,  dass  die  deutschen  Äerzte 
die  Homöopathie  gehundsfutet  hätten  i  —  die  Schaar 
der  Abrate  aber  war  und  blieb  obii[e  Fuhrer,  weil  keiner 
d|iZ9  fähig  war,  und  weil  mao  die  ehrgeizigen  Absich- 
ten derer,  welche  sich  nach  Hahushamn  herzndringten, 
schon  zAn  voraus  kannte.  —  Das  Heer  löste  sich 
grösstentheils  in  Marodeurs  auf>  und  so  kommt  es,  dass 
die  Homöopathie  des  heutigen  Tages  so  verächtlich  sich 
.gebärdet  und  auch  veraclitet  ist.  —  Wer  ohne  Idee  und 
ohne  Princip  isti  der  fällt  dem  Trosse  anheim,  und  wer 
das  Zartgefühl  verletzt,  der  hat  eine  ähnliche  Erwie- 
derung zp  en4N*ten«  —  Bis  jetzt  ist  kein  zweifer  Hah« 
NiBiiAMN  anf^sti^iden,  dem  die  weitere  Leitung  anver- 
traut werden  könnte^  und  der  die  zerstreuten  Reste 
wieder  zn  einem  bundigen  Heere  sammelte,  wenigstens 
wfirde  ich  Bedenken  tragen ,  eines  Andern  Fahne  zu 
folgen , .  —  ich  sohlage  daher  vor ,  dass  BAHNsaiANif 
v^ieder  in  optima  forma  ersucht  werde  9  das  Präsidium 
wie.ff&her  zu  übernehmen  und  Jm  Ratbe  der  bomöop. 
Aerzte  der  erste  zu  sein,  dessen  Stimme  gehört,  dessen 
Worte  mit  Vertrauen  aufgenommen  werden«  Die  Ehre, 
die  Klugheit  und  die  Dankbarkeit  gebieten  dies.  Zuerst 
Achtung  und  Wohlwollen  für  die  ewige  Idee  und  für 
den,  der  sie  ausgesprochen .  und  in  die  Welt  getragen, 
—  dann  Fortschritt  auf  dieser  Bahn  und  mit  diesen 
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GdiilinuDise»,  —  und  isoletet  Sieg  aod  Vdtlebdtaii^.  — 
Nar  dadurch  ebreo  wir  uns  selbst  and  onsei^i»  l^clie, 
ond  lieben  derlei  beo  eine  ulizerstdrNche  Recbts/afitilHK- 
fcijse»  Nur  unter  solchett  6esinttttnj(en  kann  däsr  Lidit 
des  Hbnoiels  in  uns  eindringen«  —  Der  Anfnehniehde 
bestimmt  die  Frue bt  des  Anftiebmens,  niebt  der  Gebende^ 
--  wie  4er  aufgepfropfte  Zweig  am  ßaume  die  Wncbt^ 
Sorte  bestimmt.  Ans  der  nimli'clien  Pflanase  saugt  <His 
eine  Insekt  Honig,  das  andere  Gift,  rnidaü  gleichen 
Banme,  der  Zweige  verschiedener  Art  hat,  bringt  der 
eine  Zweig  sässe,  der  andere  saure  rrncht  herriM^. 
Will  ich  mit  feindticfa  oder  wenigstens  onfreondlich  ge- 
sinntem Herzto  die  Lehre  eines  Andern  aufnehmen,  so 
nehme  fch  gewiss  nicht  ditsjenige  Gute  in  mich  au^ 
was  mit  wohlwollendem  Herzen.  —  Das  reiche  Geillfith. 
das  eigene  Selbst  müss  sich  willfg  dem  EiAdfoehe  6ff- 
nen,  wenn  seine  ganze  Ffille  in  mich  dbergehen  soll.  — 
Vor  einigen  Jahren  schrieb  ein  zur  HomSopafhie  twsit* 
tragender  Arzt  biewegen  an  mich,  schimpfte  aber  dabei 
zugleich  barbarisch  Aber  Hahmcmamn.  Ich  schrieb  ihtt^ 
unter  solchen  Umständen  solfe  er  sein  Vorhaben  aof^ 
geben,  denn  bei  diesem  Mangel  an  fieiäl  nnd  htäili^r 
Sympathie  mit  dem  Schopfer  der  Honilo|ilthie  komme 
sicherlich  nichts  bei  deren  Studium  heraus,  es  kSMte 
in  diesem  Falle  kein  Segen  in  seinem  Wirken  liegen, 
—  und  wirklich  ist  derselbe  in  cfieser  langeti  ISeit  kadih 
weiter  als  über  den  Anfang  hinaus  gekommen.  Esi  ist 
nicht  zu  verkennen,  dass  MfancHb  der  homSop.  Schule 
wähnen,  mehr  als  Bahnsmann  zu  sein,  und  dieser  Dtttf- 
kel  verfahrt  sie,  die  Ungebehrdigen  zu  sein.  Voti  fie- 
sen allein  geht  anch  alles  Unheil  aus,  was  neuester 
Zeit  aber  die  HomSopathie  gekommen,  denn  bei  dieser 
Dissidenz  hat  das  schlechte  Element  freien  Spfel^antoi, 
ond  konnten  sicli^  Gemeinheit  und  alle  Ungethäme  Mi- 
beachtet  von  den  streitenden  Parteien  einschfeicfaen  und 
einnisten,  was  sodaAn  die  Heräbwfirdigung  der  HomSo- 
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TiAtkie  Hl  ijeia«r  näehstm  W^ge  b«tte.  Wfirdea  di«M 
ehrgeizigen  ihre  T&aten  6em  grosB^M  Fniiile  und  Vw* 
dieimte  Hahnbhana^s  ff^Eenibenilaiteii,  m  tutottea  sie 
ebiMhen,  dass  selbe  da^eitan  gsiis  klein,  sii4  kaui 
einer  besonderen  lärwihnnng  werth  «nd,  nnd  dass  sie 
noeh  laiire  ntcbt  würdii^  sind,  flire«  Meister  die  6tebah- 
riemen  an  Jösen.  Gewiss  ist  aber,  dass  noch  keiner 
der  Naekfolger  HABNUiiuoi's  etwas  geleistet,  was  Ihn 
wifdig:  maebte,  als  ein  fipoefaemann  wie  Uabksjiakn  in 
die  Zeitjifeschtebte  und/in  dnr  medieioisehe  GescfaieiUe 
inebeseadere  einaotrelen,  nnd  einen  zweit»  Absehnitt 
naeh  ÜABNunAa«  zo  bilden«  Was  bis  jetzt  von  des^ 
selben  gesebeben^  sind  nnr  Uandlwigein,  bedingt  darek 
Bahmbmanm's  AirfkMmng;  Nene  OriginalitSt  sehen 
wir,  wie  gesagt,  nirgends.  ^  Oarnm.  Msst  sieh  von 
Seite  der  firztlicfaen  Müarbeiier  Besefaeidenbeit  erww- 
ten,  selbst  wmms  ihnen  das  Zeugniss  der  i|pemifidlieh» 
sten  TfalUigkeut^  der  grdssten  Anlopfernng»  nnd  der 
nn^eaeiebnetoten  Kenntntsse  ^eegelwn  werden  Juinaw 
Ihre  Leistungen  erseheinen  gegenober  den  grossen 
Leistungen  ÜAHNiniAiQf's  gering,  nad  erscbeinen  nneh 
geringer,  wenn  dsis  Verdienst  anf  Kosten  den  Lehrers 
nnd  mit  Hintansetznng  der  gebtthrenden  Aehtong  nnd 
Anerkennong  des  letztem  beransgeheben  werden  will, 
oder  trenn  ONin,  wihrend  min  mit  der  daen  Hand  giebt, 
mit  der  aMern  wieder  nimmt.  -^  Indess  smd  solche 
Originalitflten  wirUieh  aneb  nicht  notbwendilg,  da. das 
von  HAfliisMAi^N  Angebotene  Stoff  genog  Mr  Arbeit 
giebt,  nnd  vorerst  geordnet  sein  mnss,  bevor  man  wei- 
ter sehreifet.  Ueforigens  wird  die  GesebMite  deretwt 
neben  BAHMiMAki  seiner  efsten  and  treoesten  Scbnler, 
wie  z.  B.  eines  Dn  firnst  Stapf  gerieiriLen,  wie  sie  bei 
Lnther  eines  Mekincbtboii's  gedachte»  Scharf  wird  aber 
ihr  Tadel  Aber  diejenigen  ergehen ,  welche  der  nator- 
UdieQ  «Gntwieklttng  der  Homöopathie  hemmend  in  den 
Weg%eii^ten  sind  nnd  selbe .  nrissstalten  woUIm.  ~ 
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Si09  mein  FretfodGunsnuGH!  IhUi«d  unter  den  Hemftepa-* 
Ihen  naeh  den  meisten  Aneproeii  auf  dien  Dank  der  Mit-  und 
Mach  well,  wenn  nach  mehr  weem  indirekten  als  direkten 
Verdiensten  dadoreb,  dass  Sie  mit  edlem  Mathe  und  fgt^ 
rechtem  Eiler  die  Feinde  der  ; emeinsehaftliehen  Sache 
jpebiodiji:ty  die  obe^aihi^en  Sehreier  der  alten  Schale 
nam  Verslsmmen  gebracht,  mit  kräftigem  Arme  Uck®- 
rechtiffkeit  und  Anmassan^:  nn  Boden  ^scMaifen  and 
das  Feld  fdr  bessere  Wirksamkeit  gestabert  haben, 
nad  ich  wänsche,  dass  Ihnen  dieser  Rahm  angeachmi- 
lert  erhalten  bleibe.  Zogieieh  hielte  ich  aber  fir  pas- 
neady  dass  die  Freunde  naaerer  Sache  in  der  Folge  mit 
mehr  Setaonnng  bebandelt  wdrden,  nnd  dass  wir  fearige 
Schwerter  nur  in  Vertilgung  oaserer  Feinde  seien.  — 
Wenn  die^acht  weg  ist,  kommt  der  Tag  von  selbst, 
and  an  dem  Siege  ist  bei  der  onabUssigen  Thitigkeit 
ihrer  Theil(|ehmer  nicht  an  aweifeln.  Darch  Verfolgung 
nnserer  df  genen  Parthie  aerstören  wir  wieder  noch  unser 
eigen  Verdienst  und  wird  der  Kampf  aoletxt  au  einem 
iregellosen  Kriege,  wo  man  Freunde  und  Feinde  augleich 
todtschUgt»  —  Wolfgang  Heoael  und  Herr  v«  Schlegel 
haben  wenig  Rahm  geimdet,  dadurch,  dass  ersterer 
Gothe,  letaterer  Schiller  herabsetzte.  Ein  Kritiker 
Habnbsiaiin^s  könnte  auch  leicht  ao  weit  gehea. 

8)  Ein  weiteres  Brforderniss  zum  festen  und  ernsten 
Anschlösse  an  die  Sache  Uahnbuann^s  uad  die  reiae 
Homöopathie  ist,  dass  maa  die  nichts  besagenden  und 
licherlichen  Spielereien,  wonach  man  Specifiker,  Efclek' 
tiker  und  Gott  weiss  was  noch  Alles  sein  will,  auf- 
giebt,  und  sich  fdr  das  ausgiebt,  was  man  dem  Weaen 
nach  ist,  nimlich  für  einen  Homöopathiker»  Der  Aua- 
druck  specifisch  ist  so  uabestimmt,  dass  er  aar  bei  der 
alten  Heilart,  wo  alles  unbestimmt  ist,  das  Bärgerreeht 
erlangen  konnte«  .  Maa  hat  dort  das  Specifisch  nur 
nach  dem  Ort  und  nicht  nach  der  Qnalitit  der  VITjrkung 
genonunen.    Man  wusste,  dass  Digitalis  besond^s  aaf 
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ibis  BeniCamti^tiden  be&ow4en  auf  ilielianiw«rfcseiiKe 
wirLten,  ua4  bat  sie  danmi  specifti^ehe  Mittel  i^fianat. 
Das  Wie  der  Wirkaai:  war  iliaea  aber  weniger  be- 
kanot.  Mit  der  Angabe  dea  Orts  der  Wirkang  ist  aber 
noch  aiebt  vielgeeagt,  und  ieh  weise  daram  nsehniebi, 
ab  ein  Eindrock,  4ter  auf  oieine  Ikint  gewirkt  hat,  ein 
kitaekider,  beisseoder,  steebetutar,  schneideDder ,  knei« 
peniter,  oder  eine  Stoto-'oder  Zerscblagenbeit^erapfin- 
doAg  ist.  md  Qaalit&t  di^r  Wirkung  hii^gegeo  besagt 
der  Aosdrock  ,,bojnjtopatbiseb*^  Das  Wort  „speeifisdit* 
kaante  also  blos  gerecbtfertigt  werden,  wenn  man  zih 
gleich  die  QaaUttt  der  Wirkung  dadurch  beaeichiiet 
haben  will;  wMl  man  aber  letateres,  so  ist  honeopai* 
tbisch  ein  richtiger  bezeichnendes  Wort,  und  bedwrf 
nicht  noch  einer  besonderen  Deatong,  und  Ist  itiieh  ^k^h- 
ner  Missdentong  onterworfen.  Die  Schopfer  dieses 
Namens .  glauhten  steherlieh  dadurch  einen  Fortschritt 
aasgei^ocben  zü  haben,  aber  in  der  Tbat  haben  sie 
damit^  wdl  ihm. die  Beseiehnung  derQoalitAt  der. Wir- 
kung abgeht^  einen  Rückschritt  gethan»  Ich  meine,  da 
die  sog«  Specifiker  dem  Wesen  nach  nicht  von  der  Ho-« 
möopathie  abweichen ,  sondern  nur  in  unwesentlichen 
Sachen,  die  sich  vielleicht  mit  der  Zeit  nicht  einmal 
durchaus  als  richtig  bewahren  werden ,  so  sollten  sie 
den  Namen  Homöopathie  so  wenig  verschmihen,  als 
die  Protestanten  und  Reformirten,  die  vom  Katholicis«- 
mus  abgewichen  sind,  verschmfihen,  sich  Christen  neu« 
nen  sbu  lassen,  da  sie  ja  dem  christlichen  Principe  hui* 
djgen. 

Man  kann  nipiU  in  einem  und  demselben  Principe  sich 
Medlficationen  gefallen  lassen,  aber  man  kann  nicht 


Christ,  Jude,  Heide  und  Mubamedaner  angleich  sein, 
was  der  moderne  Spedfiker  und  Sceptiker  ist  Ich 
weiss  wohl ,  was  hierauf  gesagt  wird»  Da  heisst  es, 
ieh  wible  überall  das  Bestem  heraus.  Das  am  sagen  ist 
^ber  die  grösste  Anmassuag«  Ueberall  das  Beste  her^ 
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eioM  Er AMiers ,  «nA  dus  ¥«rai6/|p«i»  »a  jMem  M  so 
nlte«^  als  das  aa  4iMMi*.  IBa  wird  alfto  affeakar  mtm 
draiste  Lfiira  dadarah  aaagtflf  roebda.  «•*  Blaa  fcaou  aieh 
in  dan  Cooaaqaenzaa  eiaias  PriaciiMif  einer  Idee  feai, 
rdatiff  and  /(ewandl  kew e/^ea,  aiier  aichl  m  denen  ver* 
aehieifiener  Priactfian»  aretl  dica  ulMirBienaeilltaiia  Krifta 
varaasitetete^  Darum  iaaat  naa,  Ma.  ein  awailit  CUmiK» 
KANN  konnte  der  aaa  dfa  üomiapatliie  uk  einer  viel« 
Idahli  waaentiieh  vatdaderteo  OaataJl  «lieJbt,  dia  CMoaett 
«aaeraa  Stiebena  eagar  aielim^  laaariMlft  ditaer  ater 
aaveiiiiriichlkfa  traa  aad  aaisig;  saai  8%g9m  der  Menaek-* 
baiir  iaad  zaoi  Beaten  der  WtiadnaelMft  and  Kaaat  wir« 
1ml  and  arbeüan^ 
;III*^deD&  JantlSKfc 

Nabat  6raaa 

ttf  anfriah^er  PraMMl 
Dr. 


^ÄBNlUMAim   und  Afnnik^     Ehi  krUktl 
Versuch  von  Dr^  Fbank  in  Osterode. 


0£t  nnd  von  versebiedenea  Seiten  ist  die  Klaite  Ia«l 
geworden»  daaa  die  j^rtmet  i^raaeiniittellabra^  fproaaen* 
tbeils  leider  nicbt  ao  y^rein^  aeL  Wie  aber  aoai  Ziele  der 
Reinhait  gelangen?  Idi  glaabe,  aiaa  wird  mir  allKe- 
mein  beistimmen,  dass  wir  einen  gedoppelten  We^  ein- 
aaaeiikigen  habeo«  Wir  masaen  nämlich  d)  neirativ  ond 
S)  positiv  das  i^oaaa  Feld  der  Materia  mediea  reimuran; 
negatWt  iadem  wir  die  van  HAWEMAJiN  beaataiten  Qual« 
lan  darchaehen  and  aHe  aaiaatem  (dareii  wir  niabi 
wenige  iSndM)  abdimaian;  pomüipj  a)  doreb  Zuaam^ 
aMUiteUanir  wiililich  remer  firAthrancea  aaa  4»  Lite- 
latar  i»d  Zaeanuaanhaltea  dar  pliyaieloi^aabap  firjpeb^ 


Baknemaß^imd  Anentk. 

^kn  nttdittftlMMpMliMhi»,  mtd  V^AmA  mJBimhfiltM 
JMtfUiKm.  ~  Beide  W^i09  irerrfc  ioh^  m  ivlilliüyi% 
«bOBy  ah  meine  HUInnitl^  ete»  «e  ggetattüe  ^ .  fcetoetob 
^•^  lÄ  wiUile;  ziieret  tden  »yMeew  Ameiiilc. 

Uiiter;4elD  fimvibreDüHMnüfär^iM  «mi  Hashpkmii 
-MffeeBiHlie  Sjfm^amänrei^Bter  ibnlen  (iiAr  teil  vielem 
ItelleB'  ideo  JleiidnireUi  Iüm»  10  iBreelMv  der  deai 
Araceik  vjei  JRteee  aaeehraütt  iiimI  iImd  gyr  aidht  hekl 
iet  Wir  wenlen  Atdes,  deee,  wemi  «nli^  eieftebo 
ügrinpIcMie  ^mhljrfe  ee»  Areeeik  liemMiiieiid  aa  JietnMii^ 
ten  eeifi  dOrCte»,  eeioe  Adf^branfcen  deeh  f Ar  «M  ymnm 
«ninatt^Aiar  siftd,  de^w  den  wetosea  ANPeiiik  niemale 
Mr  eieh^  eMdem  ^die  Fe«ider!Mlie  ^Solnllee  Md  dieee 
immele  allein,  «eadera  In  V^rMndan^  «it  der  Ttai^ara 
taraooMica  anwendete,  anderer  Vaieliadey  die  -ein  reiaea 
-Aesallat  i^er^Meln  and  die  ivir  aielit  eeltfn  aaitreffen 
vMrtlen,  saaa  atrifeactoHNdieen.  Wir  aeMa|e:en  Biaw 
^naoli.  >      ... 

1}  Eine  reeidiv  j^e wordene  Febris  inteFmitteas  tertiana 
wich  der  China  and  anderii  Mitteln  nichts  ginfi  in  eine 
quarlana  über,  wogegen  Eb^rs  endlieh  die  Solat«  FoyvU 
pit  Tiuct.  aroi&et.  (iglich  4m9li  zn  gtf •  v«  in  Etbiseh* 
decoet  gab«  ^^Mit  dem  zweil^en  il^nfalle  blieb  das  Fieber 
weg,  allein  zugleich  ate)l(^  sji^h.bnicli  in  den  Pricor- 
dien,  Uebelkeit  and  Voipitprjtieaen,  Scbwinii,el ,  Zittern 
und  eine  solche  6cb wAcbe  ,ein^  daais  die  Krai^ke  kanyi 
aber  das  Zipipejr  zjl  ^pben  yeriaoc^te;  nan  schweliefi 
die  Beine,  bald  der  ganfe  Kfirper  an  und  es  en^st^nil 
vollendete  Hantwasfcjrafichi  *^  Wns.  4omip|t  hie^r  apf 
Bechnong  des  Ars.,  wa«  |iaf  d^e  der  jnflem  glftichaeil||: 
an^pewaiidten  9litt^  and  was  enti|icli  aof  das  Apfiiöcfyi 
des  Weehselfiebers?  —  denn  dieses  kehrte  wieder^  aJa 
-die  Krdafcedordi  andere  Mittel  tton  Jenen  Leiden  sehen 
tiergedt^K^a  sMnrHsehieh.  iCtioivL.  and  Ilttii.i:^ii  #eiir- 
luü,  l#i8.  «h?pt;<«|. «;  dis  fljpO 

'1)  Bind'nangaittisdb^dkdlMeeiie,  "iMir  aeneiUe  Rraa 


ttS  Awi», 

v4ff  S8  «ni  eWjem  Mmea  litt  seit  dorn  Mira  an  tineni 
'^bwfibbUelieii)  ois  den  Sl«  Ti^;  wiedeHtebrendeii  Weoh^ 
4MMeber,  das  ikma  eiMn  oder  zwei  etirkere  AnfSlie 
tDScbte  and  einifeii  Dneii  CUtts  Md  meb.    In  Mai 
besMiir  sie  eteeo  etwas  feaebien  Garten  and  ihr  Fieiier 
kam  jetst  namer  hoüiger.  .Die  lüranke  bekam  Arseoik«- 
aidtttiM  C^Selai  mu.  Frafi^)  mit  der  Tiaet  aromal.,  aHe 
S^Standw  gÜLt  v.  aa  nehoiea.    Am  foljt^den  Morgen 
-k^  Fieber  ^  Wohlbefiadeob     Pjit  fahr  ans,  warde 
>aber  von  hefti^TM  Leibsdimeraea  and  Ueb^kelt  mit 
DoreyaU  oad  £rbfeehen  befallen;  bald  f;eaelitea  «Mi 
Sehwindel  and  Ohmnacbten  daso»    SebwefeUeber  hob 
awar  dia  Gefahr^  aber^  ee  bttab  eiae  Sebwdche  Mrä^, 
^üe,  als  nan  das  W^baeifiebef  wieidef  kehrte,  so  ange- 
beuer  woide,  daaa  lebhafte  Bcaerjpniss  entstand  and 
Pat.  sich  sehr  lancssm  erhalte*  -*-  jfia  der  von  der 
Kranken  innerhalb  S4  Stoadan  ffanammenen  Müsehoas 
waren  fast  %  Gran  arsenli^r  Häute  verwendet  «vwden 
(K  e.  8.  SB  flj(n)* 

8)  Ein  an  Fchrfs  tertiana  leidender,  24jfihrigcr  Flei- 
seherg^eselie  von  sanguinischem  Temperament  und  fester 
Constitation  hatte  nach  andern  Mittern  von  derselbdh 
Mischung:  C^olnt.  ars.  Fowl  und  Tinct.  aromO  alle 
5  Stunden  gtt.  vj,  genommen  Das  Fieber  wich  diesen 
Gaben  keineswegs,  vi^ohl  aber  entstand  nach  VMägigem 
Gebrauch  Schwindel,  tJebelkeit  und  iQrbrechen,  das 
Fieber  exacerbirte  heftiger  mit  Delirien  und  bald  zeigte 
sich  pedema  pednm.  Dazu  kamen  Verlust  der  früher 
lebhaften  Gesichtsfarbe,  grosse  Kraftlosigkeit,  unüber- 
windlicher Ekel  vor  Speise,  Geistesschwäche,  so  dass 
Bcsorgnisis  för  isreinen  Verstand  eintrat  Cl  c.  S*  55). 

.  4)  Noch  Interessanter  und  ffir  nicbt  cenäfende  Ge- 
nauigkeit in  der  AoswaU  der  Beo^^htfiiigm  and  der 
Schätzung  ihrer  Bedeatni^  beweisender  t^it  der  folr 
£ende,  ans  mHmMAaa'afreuier  A.  M.  L.  in  .alle  ham. 


Baknenumn  und  Ar$€nik.  OB 

SeMSUn  flbtr  PbamiakiitfyiMiiiiik  amtfUiHieh  ftberffv« 
gmgenß  FM* 

fj  aIi  Sl.  Joni  wnrde  Job.  Wifh.  ^ioimefMHtfi  im 

Hos^aI  hIs  rasend  aogemeldet  oikl  fcnrse  Zeil  ^tsnnt 

g0hnnAen  eiacehsaciik    E^  war  eia  JHenseh  von  aa» 

seheinaad  adtwAcUielier  CoBatttatiim  >  Maas  and  bayai^ 

M  and  etnJii^  Jahre  alt    fiiobald  er  niieh  (seiL  Ban») 

aab  aad  erfuhr,  wi^r  ieb  Mi|  deatMe  er  mir  doktb  SSti* 

eben  an,  dasa  er  gur  nicht' wahnshmig  sei,  aaader»  Imr 

näebt  iqu^ecben  fcdanei  ^er  fotderte  ScbreibaMteriaiiaif^ 

konnte  aber  niefato  Zosamniettbittg^ndeaiedireiiien^  mo^ 

dorn  nmchte  allerlei  oinzeHie'BaebaUibea'iHMLCbaKaMere 

aaf  daa  Paplaf •    Die  Um^lidkfcelf ,  aidi  dreratindücb 

aur  machen  woM  fSUmd,  tug  er  aa^bitfierfieh  za  weiß' 

•nen^  zo  aittern^  der  Anicätocbwairie  tmbibm  .terror,  oill 

er  warf  steh  auf  die: Knie  nad  h#b  die  Hunde  bitteinl 

in  die  H&he/^    &  redete  jjibm  freandlich  an  aad  ao^R» 

iba  %B  berobigeniivortaf PaUsicbrablxrentkleidiHi  and 

ins  Bett  bHn|(eB  Iress,    Nach  vielem  Frajfen  ecfaM*  IB. 

Toa  den  Bcj^leitera:    ^^Oer  Kranke  b^be  aeit  vicileiabt 

einer  Woche  am  Terlianfieber  /s^eh'tten ,  habe  bereita 

früher  ein  Brechmittel  erhalten  irndts^idi' am  Voraiittai; 

am  10  Uhr  noch  vollkommen  webl  boCoadeii^  4ann  aberi 

die  Vorboten  des  Fiebers  aparend/sieb.  auf  Miae^Kam- 

mer  aaf  dem  Boden  begebeo.    Bald  ' hatte}' man  enufik»- 

rfaaolUfebSrt  and  jemand  würe  bin/zreeaagea v  .am  an 

aehoa,  ob  viölleieht  der  Kranke  iff^iid  ein  BedSrfsiaa 

bitte;  aber  za  aiebtgeriaKem  Scbreckenl  habe  nm  ihn 

auf  dem  Vorboden  rnigetr^fn  mit  Mbem  M^aamr:  in  .der 

Band  und  eben  im  B^riff,  sich  an  erbäaisea,  was  am 

so  ttoffaUeader  gmreaen,  da  an  derselben  Stelle  sieh 

vor  nieht  gar  aa  kalter  Zeit  ein  anderer  aefgeknupft 

bitt».^    Wfthrend  dieser  Eraibbiajj^  wurde  der  Kranke 

immer  nnmhi^er  aad  aaletat  konnte  man  ihn  kaum  aifbr 

im  Bette  erbiMen«     {2.  beruhigte  ihn  wieder  durch 

'  fraaadKvbaa  jfiiiredw  wd  trtetale  ibai  sebM»  Bfgebfitiw 


IIB  FfmUh 

Mbin/een  etyibM  mit  BmUmmUmt^  ium  der  P«t«  ar- 
senikhaltii^e  Tropfen  Cbk  der  verseblaektea  Haue  war 
BwfiiMawiieh  aicM  mehr  als  ,,  1  Oraa  Arseaik  *)  j^e- 
aeawica  hatta^  «d4  er  erhielt  aaa  Sahwefelleber  in 
creeeeo  Doeen«  ^Bald  evfolfte  Sebwaiee,  Abende  laute 
4ler  Kranke  bereitaeinaetaa  Werte  aad  aaa  andern  Mor- 
1^  liatte  ndb  die  Spraehe  wiederigefoaden  und  die 
«eetarte  Wflikiiir  ww  rwieder  irWiir  ia  den  irewibii- 
«ehen  Grtazen.  Wie  ieb  (D.)  jatat  von  Hmi  selbst  er- 
/abr,  hatte  er  kaaai  eia>Dritthieil  der  ttiai  geordneten 
liosis  gßnommmt^  als  er  einea  häfllKea  Kopfsehaara 
etopCsad,  eiaaiaaieehettre  Aagst  befiel  ihn,  eit  kam  ihm 
»ror,  als>  ob  eine  Menice  jprosser  CHoefcea  tfinte^  and 
wenn  er  die  Angea  Sikiete,  so  ciibückte  er  stets  jenen 
CMiAnirten^  ^^ie  af  ihm  onabltosiy  winkte,  ihn  abaa- 
aebnelden*  Jelat  wire  er  anfgesptnagen  und  «habe  sohl 
'Messer  ^rgtiten^  allein  aller  Habe  nngeachtet  habe  er 
den  Striek  nieht  aerscbneiden  kinnen^  daribor  wira  er 
ia  Veraweiflang  geratbea  oad  ia  diesem  Aa^r^ablieke 
aai  br  von  seiaea  Freanden  gefunden  wordin^^^    Ci*  e* 

<tiL  59-68.)^ 

r  Var  alien  Dinffefi  dringt  sich  hier  die  Frage  anf: 
.'^,Was  tür  ein  ArsenikjHriparat  hat  der  Kranke  in  seinen 
Tsoftfea  genommen?  War  es  die  arseaige  £ttare  aad 
-aailrermischt?^^  Oas^  lisst  sieh  atoher  niobt  annehmen, 
iund  sehen,  wenn  es  nsr  irgend  a^eiMbaft  ui||||kiBnen 
mit-  nieht»  darauf  fassen»  Der  Fall  an  sieh  aber  Mh  bei 
lacbta  t  betnicbtet  ~  hat  oastMitlg  viel  Aehnliehkeit 
liit  .einem  Ffeberdeliriam,  nad^  aa  der  beitmmten  Phaa- 
tasletiosebaag  ls|t  die  Veraiilassnag 'nahe.  Jedenfalls 
tfdrfen  wir,  so  lange  sieh  nicht  wiedmibolte,  aatrfigiidm 
iBiwibsditnage»  firscheinongen  dieser  «Art  bestlaimt  (als 
phys.  Wirkaag  des  weissen  Arsealks  berdosgediallt 
liabea  —  dean  dieser  Fall  steht  gaaa  isolirt  da  -^  aieht 
anbeacbtet  lassen,  dass  Jas  Bitaestadiam  ded  Webess 
ader  em  besoaderes  Genas  desselben  mehr  oder  ariader 


HUhmtmann  %mä  Artenlk.  Itf 


iplM  ISwtlaUdn  mit  hervbtg^tufen  habeor  kann, 
aQA  djeaer  Geacbiohte  lä»»t  sWh  «dOrchaas  kein  stieb- 
halli/Bfea;  RaauUai  fär  die  reine  Voilwil-kon^  des  Arsen« 
tklb*  *zißhen  f  aari  ünsserdem  ist  die  {<yniptoiDeae:ruppe9 
«Vjie  aifl  in;  def  reinen  Aritiieiiifeitleli^hre  sich  findet  (s, 
Sympt  lOaS),  4|feA^  eimnäl  gan%  richtig  gefasit.  - 

9)  ilaorielie  Li.,  »1  Jahr  alt;  Qaartana  rec:alaris  be- 
oixua;  seit  einem  halben  Jahre^  wo  sie  entbanden  wor- 
den^ IJiice4$eloiässii{|*ki^it  der  Menstruation  und  bedeu- 
tende Aafj^etriebenheit  des  Unterleibes.  Dem  unj^eachtet 
8ebi4fi  t^  Btüßk  und  munler  und  ass  mit  Appetit.  Nach 
fJMwMientUebem  Anfeiitbatte  im  Hospttal  die  Arseifik- 
tropfen  (Fovlers  Thictar  uQd  die  aromatische)  in  stei«; 
«Tcaiier  Hose,  so.  dass  sie. in  der  dritten  Apyrexie 
SDvejstplndlich  f:tt.  vfij«  ,>ohne  Nachthdl^'  brauchte.  Den 
Ta^  .mcli  dem  dritten.  Anfalle  klagte  sie  des  Horj^ens 
Ein^eMmmenheit  des  Kopfes;  Naehmittafts  fand  O.  die 
Kranket  völüis;:  ^nnlos^s  sie- la^  auf  dem  Bette >  lallte 
uoverati^ndlicbe  Töne;  die  Äußren  waren  starr^  ein  kalter 
Schweiss  stand  auf  ihrer  Mlirn^  sie  witterte  am  ganzen 
I^ibe,  der  Pols,  war  klein,  hart  und  schnell.  —  Sebwe- 
felleber  und  Op.  beseitigten  diese  Beschwerden,  das 
Fieber  Kehrte  zur  gewohnlichen  Zeit  wieder  und  wurde 
durch  China,:  c|io  sie  —  gleich  andern  Arzneien  —  frü* 
ber  weggespiickt  hatte,  geheilt.  —  Noch  die  reinste 
Beobacbtimg  I    CL  e.  Octbfr.-St  8. 8  flg.) 

Das  mag  genügen,  zu  zeigen,  dass  EBCifis  aus  der 
reinen  Pharmakodynamik  des  Arsenicum  albnm  scheiden 
muss.  Von  ihm  sind  aafgezeiclinet  Syropt.  9,  11,  82, 
SS,  106,  m,  118,  860,  340,  S85,  648,  714,  715,  716,  884, 
885,  91&,  .WS,  1038,  1058.  Wer  sich  die  Muhe  einer 
genaoecn  Vergieichnng  geben  will,  wird  finden,  dass 
kein  einziges  bestimmt  als  Wirkung  des  weissen  Ar- 
aeniA»  betmchtet  werden  kann  und  nicht  wenige  sogar 
nnr  aus  (nicht  nritgethellten )  Beobachtungen  (somma-^ 
riseh)  gezogenen  Resultate  eütnommen  sind. 

BYOBA,  IM.  XVII,  9 
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130  Frank:    Hmhnemann  w^  Attenüi. 

Hierher  «gehört  noch  das  Symptom  791.  BttM  Mgrt 
in  der  Note  X\.  c.  Oct.  8*  38) :  ),Er  (sc fK  Beinsb)  fahrt 
noch  das  Beispiel  eines  Arsenikraffineors  an  Cin  eiiieai 
Schreiben  an  Ebkrs),  der^  ohng^eachtet  er  im  GifU 
schlucken  als  efn  Genie  betraeMet  werden  konnte,  iteii- 
noch  von  einem  Carcinom  befallen  wor4ie9  welches  die 
AmpotaCion  nöthig^  machte  n.  s;  f/^  Sölebe  vajre  An- 
2|^*^en  in  das  Symptomen versetebniss  des  weissen  Ar- 
s'emks  za  brin/g^en,  ist  doch  ein  onhegrinates  Haseben 
nach  Wrrkunj2:en! 

Mehr  za  jg^ebraachen  sind  mbon  die^  SrSacii^s  Seob- 
achtahgen  (Med.  inhrg.  1)  entnommenen  SymptssM 
(S.  256,  258,  530,  634,  587,  508,  747,  7ftr,  837).  Die 
Fälle  sind  M^enAt.  StSrck  behandelte^  zwei  Wechsel- 
fieberkranke  nach  der  /acobiscben  Methode;  im*  !•  PMIe 
schwand  das  Fieber  schnell,  aber  statt  dessen  Irat  an 
heftiffei  Brennen  unter  dem  Bruiibeine^  sebrlitftj|(er, 
trockner  Husten,  Anorexie,  jfewaltijg^er  Dorst,  l^bescenx; 
hektisches  Fieber  and  dergl.  ein,  bis  aar  Aossersten 
Lebensgefahr.  * 

Im  2.  Falle  Nachlass  (nicht  aber  js^lnzlicbies  Aufhören) 
des  Fiebers ;  im  Verlauf  der  Behandlanj^  trockner  Hosten, 
Brennen  um  das  Brustbein  herum  und  Anorexie. 

Wir  haben  nun«  die  Jacobtsche  Mischnnjp  naiier  zu 
betrachten«  Diese  Arseniksolation  {»esteht  ans  AlMeil.  alb. 
part.  j.  Sal.  Tart.  part.l2.  Aq.  destillat  eominiinw  part.lMl 
Dies  wird  auf  die  Hilfte  einj^ekocht  Maehdem  es  kalt 
fi^eworden,  wird  so  viel  Wasser,  als  verkocht  wai^  nnd 
ein  weni^  Wein/sToist  zugesetzt« 

Diese  Composition  ist  einfacher,  als  die  Fowlersehe, 
aber  doch  keine  reine  arseni^  Siore.  Wahrscbeialieh 
bildet  sich  arseni^saures  Kali  in  ihr.  Indessen  Mehea 
jene  Erscbeinun/^en  zo  dem  ^jtebenen  Mittel  ohne  Frage 
in  dem  Verhältnisse  der  Wirkung  zur  Ursache. 


to 


3J  Opium.     Von  Dr.  Scbmid  brieflich  mtgetheilt. 

Anf  die  Wii^kabjc^n  ddfli'0|tilita  te  Gehirn  birite  ich  •• 
TiSr  cTnserH  Zweck  'AtSiitMt^ ,  asimiehftt  sekie  Wirkmi- 
'geh  im  VnterleiVe  iiri^iireiheit.  Zmi  Vei^tandiiiMe  und 
*ki]r  Beartbeilbnr/t  beide^  lilt  68  über  fAr  '^den  Leser  nö- 
ihif;,  dass  er  fhreri  Urspriinf;^  mid  iiiren  Zusanunenhtnlf 
immer  vor  Aagen^  habe*  Was  ich  also  voa  den  Wir«- 
fcohg^n  dfeses 'Mittels  im  ee&ime  ia  der  Hyg.  XIV.  B. 
IV;  Reft  beijg^ebraehl;  imfee,' muss.  mit  der  Oarrtelliui£ 
sdnei' Wlrkatf^eil  im  Uit^rt«lH>e  £09aibfliefi|^ebalten  opd 
Vi^banded  weiden.     *     •  i     .  ; 

'ih  den  Wirkun/^eil  d^a  OfiMm  im  OeMrä  habe  ich 
^efnie '  doppelte  tleihe  ai^^l^rc  and  aie  als  Wechsel* 
Wirkungen  und  diese  wieder  als  Primtrwirkangeo  dar^- 
'zustellen  mich  bemffbt.  ICef' den 'Wirfconi^eii  dieses 
Slittels  im  Untcrieibe  müssen  wh*  tüv  seine  ricblijre 
Anwendung:  \n  Kriankheiten  meinst  dieselbe  (Jotersehai- 
düng  machen.    ITod  somit  jo^ebe  ieh  ^ontclist 

I«  £ür  inhaitsmäsngeti  Anführung  -  der  Wirkumgenj 
welche  Opium  im  CJnterlelbe  hervorbHb/^t ;  sodaan  mache 
ich  es'mir 
!!♦  zur  Aofgabe,  sie  zu  interpräHren/ 

* 

'•  Itadtia  wir .  Jiim  daran  sind ,  die  Wirk  onjc^n  unseres 
Mittels  im  Unterlelbe  in  swecknlsai^er  Kürze  anza- 
ffiferen^  mfisses  wi|r  autln  richtigen  Verständnisse  und  — 
«dB  was  es  sieh  handelt  —  zip  sichern  n^d  richtigen 
BefiulMng  dieser  Wirhungen  in  Krankheiten  bei  ihrer 
Aüfaihiottg  eine  Theilong  yornehmen,  wof^r  ich  auch 
seften  dadurch  bestimmt  v^erde,  fiass  man  einen  Theil 
vco  ihaeii  hisher  anders  aufgeCaast,  ja  ihm  eine  andere 
Stellttng  gegeben  hat. 
Dieser  Theil  der  Wirkungen,  von  denen  wir  hier 
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zuerst  sprechen,  i^t  aber  bereits  in  dem  Bilde  von  4en 
Opiophajg:en  aogedtutet,  welches  ich  bei  den  Wirkaii- 
f^en  unseres  Mittels  im'Cih^Mrftei^  dargestellt  habe.  Denn 
in  »diesem  Hessen  sie  si^b^'^^n  ich  nicht  .selbst  dem 
Leser  das  Verstindfllss  von  d^a  jM'ankh^ften  Erpehei» 
unng^m  der  Opiopb««en  ersehwiereii  i^plUe,  iius  thrctm 
natöi  liehen  Zusammenhange  Jiicjil,  ilpsre(saien»;  N^na  aber 
liegt  es  mir  ob,  ihnea  iliren  Fiats  za  viqidiciren.  —  Sie 
sind  fol j^ende :    - 

Innere,  juihige  Ver/rnfiieaamfceit  4»  Gem^tbeis»,  yvif 
im  Himmel  Die  aa^enahmste  i^mj^adun^,  welche  sich 
denken  lüaftr.miliJUbe  4es.Qftmfttliea  af^  Vergessen- 
heit  aller  UebeL  Durch  seinen  Genusf  werden  die  ge^ 
%vöhiilieh  leanrfg  slnpidei».  jOpinph^igen  wieder  fröl^ljch, 
gesprieVig^  singen,  verlitbl^  Lieder,  liicken  viel  und 
treiben  ÜbcherÜebi^PoRSi^n*,-^  Selbstgenügsamkeit,  Ge- 
fühl voa  Mttth  und.Zluvenicht.  auf  sich,  ohne  Scheu 
und  Fiireht;  Unvrscbrockehheit  in  Gefahren«  Darier: 
dass  man  dem  vor  eii^er  chirurgischen  Operation  sich 
Aengstigendea  auu*  Aofrechthaltuog  oder  Wiedergewin- 
nufig  des  Muthits  qfid^der^Standhaftigkeit  Opium  gab; 
ilaasi  die.;Qrieptal^a  vor  der  Lieferung  einer  Schlachli 
sonst  wenigstens,  öfters  Opium  nahmen;  da^  man^ 
nach  Hahmbmanm's  Alittheilung,  selbst  Verbrechern  Opium 
gab,  damit  sie  die  Todesfurcht  verlieren  und  ihrer  Hin- 
richtung muthig  entgegen  gehen.  —  Zorn,  Wildheit, 
Grausamkeit  gleich  wuthenden  Thieren.  ~  Ltiobtes 
Erschrecken,  Furchtsamkeit,  Angst,  Verzweiflung» 

Wiewohl  Opium  einerseits  SeUäfvigkeU  und  seUit 
Sopor  zu  Stande  bringt,  so  verschwindet  daeh^  daaiU 
im  auffallenden  Gegensatze,  zuweilen,  wieder  alfe  Nei^ 
gung  %nm JStktafe,  Im  Geg^tbeiie/die  Phaataaie.  und 
das  Gedfichtniss  erhohen  sieb  so.  sehr,  dass  man  mftbtt 
in  tiefsinnige  Meditationen  gerStfa.  --  Eketasen  ,ides 
Geistes  und  Gemuthes.  Diese  kommen  nach  HAHNZMAiiif 
„dem  innera  -  verkllirten  Erwachen  der  SomnamMlen 
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CCfairvoyance)  oft  sehr  nh\\e}^  •—  Wenn  man  diese  und 
ähnliche  Wirkungen  des  Opium  miss versteht,  so  wird 
es  erklärlich,  wie  man  zur  Meinung  kommen  konnte, 
dureh  Opiam/B^enuss  könne  das  tiefe  philosophische  Den- 
ken oder  die  hohe  poetische  Production  gefördert  werden. 

Eine  Wirkun/of,  weiche  Dr. 'Glückbu  vom  Opium  an 
sich  selbst  erfahren  bat^  ist  hi^r  am  rechten  Orte  ond 
för  nnsern  Zweck  vom  Nutzen.  Es  war  im  J*  1800| 
sar  Zeit,  als  die  £rce^dnjo^stheorte'  im  besten  Flor  stand 
aod  Köschlaub's  Schriften  von  vielen,  vorzeitlich  von 
angehenden  Aerzten,  ffleich  Ansspriichen  der  heiligen 
Schrift  von  frommen  Christen,  geachtet  wurden.  Diese 
Wirkung  des  Opium  ist  dem  Dr.  Glücker  so  getreu 
und  bestimmt  im- Gedichtnisse  geblieben,  dass  er  sie 
mir  ftfter  und  immer  auf  dieselbe  Weise  crzfiblt  hat* 

Er  hutte  eine  Diarrhfte,  welche  er  nach  den  Grund- 
eätzen  des  firowaiaiiisatis  durch  Opium  beben  sui  kennen 
glaubte.  Desshalb  nahm  er  vor  3  Uhr  Nachmittags, 
als  er  in  das  Collegiuni  ging  (er  war  Bfediciaer  inr  4* 
Jahre  und  behandelte  bereits  einige  Kranke-  nach.  dM 
Grnndsitzen  der  Erregttngslheoflrie ) ,  Tinct«  Opii  simpl» 
drach,  $emiM.  Die  Stande  im  CeHegium  verging  ohne 
die  geringste  Verändejrong  in  seinem  Befinden.  DesS-r 
halb  nahm  er  um  4  Uhr  eine  gleiche  üoee  derselben 
Opinmtinctur.  Um  5Va  Uhr  ergtag  er  sieb  im  Freien, 
ward  alsobald  lebendiger,  lästig:^  heiter  aufgeUgt^ 
discursiv  und  geneigt,  mit  Ailen^  mit  denen  er  zusammen- 
traf, ein  Gespräch  anzufangen  Dabei  war  er  sich  volU 
kommen  and  klar  bewusst,  bhne  Kopfeingenommenheit 
und  ohne  Kopfweh,  fühlte  seinen  Körper  sehr  leicht  und 
hatte  das  Gefühl  wie  zum  Fliegen,  so  dass  er  blos  mit 
den  Spitzen  der  Fusse  auftrat.  Heiterkeit,  Frohsinn 
and  Gesprächigkeit  steigerten  sich  noph.  Um  7  Uhr 
nach  Hanse  gekommen,  hatte  er  beim  Essen  Ungeheuern 
Appetit,  so  dass  er  von  Allem,  was  auf  den  Tisch  kam, 
fliehr  als  gewöhnlich  and  mit  dem  besten  Gesebmacke 
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ass*  Aber  kaam  halte  er  sa  essen  aafj^ebört^  so 
ward  ibm  auch  sehen  todtenubel,  and  ein  Sehättelfrosl 
äberfiel  ihn  so  stark,  wie  er  weder  vorher  noch  nach-- 
her  sieh  je  eines  so  hefti/;^en  erinnert.  Während  des- 
selben hatte  er  Uebelkeiten  und  mehrmaliges  Eriirechen 
der  Speisen.  Der  Baueh  war  von  Luft  aufgetrieben, 
Blihnngen  /ringen  durch  den  After  in  Menge  ab  ond 
waren  ehkalt.  Gleichwohl  war  er  sieh  während  dieser 
Ereignisse  vollkommen  bewasst,  hatte  weder  Kopfweh 
noch  auch  die  geringste^  Schlfifrigkeit ,  nnr  Darst  auf 
kaltes  Wasser^  was  er  auch  reichlich  trank.  Der  Sehut* 
telfrost  hatte  bis  nach  Mitternacht  8  Uhr  erst  nachge* 
lassen^  desgleichen  auch  die  Uebelkeiten.  Jetzt  erst 
stellte  sich  der  Schlaf  ein.  Als  er  daraus  in  der  Frühe 
erwachte,  waren  alle  diese  Brsekeinangen  versehwon« 
den«  Aber  die  Diarrbde^  Kegen  welche  er  Opium  ge- 
nommen ond  weiche  in  dieser  Zwnchenaeit  sistirte,  hatte 
$ich  wieder  eingestellt. 

^  Im  Zusammenhange  dieser  Wirkungen,  welch»  Qr. 
SiiüGKER  von  Opium  an  sich  erfahren  hat,  befinden  si^ 
auch  solche,  welche  an  demjenigen  Theile  der  Wirkun- 
gen unseres  Mittels  gehfiren,  die  man  bisher  faat^ip^ig 
als  Wirkoagen  im  Unterleib^  .ai^enommen  und  behan- 
delt bat  Wir  sind  npn  daraii  »sie  ansnf nbren*  Als 
aolcbe  sind  folgende  bekannt : 

Verdauungebescbwerden :  bitterer,  saurer  und  fafier 
oder  Ifitschiger  Geschmack,  bisweilen  auch  Geschmacks* 
Verlust.—  Grosser,  starker  Durst^ am  meisten  avf  Bier. 
~  Affpetit  entweder  krankhaft  vernundert  oder  ver- 
mehrt. Verminderti  Abnahme  und  gänsdiches,  oft 
scbYielles  Aufboren  der  fisslust,  Ekel  und  Abscheu  vor 
allen  Speisen,  Uebel-  und  Brecherlicbkeit,  Brechwurgen 
und  Erbrechen ;  Erbrechen  von  grün  gefärbten  Materien, 
auweilen  von  Blut,  von  Kothv  Vermd^i  Heisshungerj 
aof  dessen  Befriedigung  öfter  wieder  Auftreibung  i|9d 
Beschwerung  des  Magens,  odet  er  -stebt  üiugieicbriiiit 
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Abaeheii  v»r  den  Speiden  io  Vierbindimj; ;  oiler  au 
verlangt  nach  Essen,  hat  aber  kaum  einige  Bissen  z« 
sich  genommen,  so  fühlt  man  sich  schon  beschwert  4a* 
von,  ohne  ihn  noch  befriedigt  zu  haben  u.  s«  w.;  Heiss- 
banger  mit  grosser  Mattigkeit  und  HinfSlIIgkeit. 

Die  Verdauung  langsam ^  gestört,  geschwächt,  mit 
einem  Ge/dble  von  Völlei  Schwere,  Drucken,  SSnsammen- 
flichnurang  und  Sichmerzen  im  Magen  und  in  der  Herz» 
jS^rnbe.  —  Schmerzhafte  Auftreibung  in  der  llerzgrube. 

Blähungen  hänfen  sich  im  Magen  und  in  den  Gedär- 
men an,  spannen  den  Unterleib  und  machen  ihn  schmerz- 
haft. Drücken  und  pressendes  Auftreiben  des  Unter- 
leibes, durch  Bewegung  vorübergehend  erleichtert.  Die 
Blähungen,  wenn  sie  auch  abgehen,  erzeugen  sich  im«^ 
mer  wieder  fort* 

Druck  und  Schwere  wie  von  einem  Steine,  einer 
Last  im  Unterleibe,  in  der  Nabelgegend;  dräckender 
und  spannender,  zusammenziehender  Schmerz  im  Un- 
tei^eibe^  ala  wenn  die  Gedärme  zerschnitten  würden. 
Die  SchmerzeD  werden  durch  Bewegung  eher  erleich* 
tert  als  versehlimmert. 

Pulnren  im  Unterleibe;  Stiche. 

Stuhleniteerung  quantitativ  und  qualitativ  verändert. 
Vermindert t  Zurückhaltung  und  Trägheit  der  Darm- 
entleerung,  Härtleibigkeit;  vermehrt:  Durchfälle.  — 
E»0irefnente  stinkend,  oft  mit  Leibweh  vor  und  nach 
dem  Stuhlgänge,  wie  ven  einer  Porganz,  und  mit  Ab- 
g&ng  .von  stinkenden  Blähungen,  entweder  in  kleinen 
und  harten  Knoten  mit  wehenartigen  Schmerzen,  oder 
xnit  einem  Gefühle  abgehend,  als^wäre  der  Weg  in  den 
Mastdarm. verschlossen,  und  mit  einem  drückend  aus- 
eioanderpresaeoden  Mastdarmschmer^e;  oder  die  Stöhle 
sind  flüssig^  Bchanmlg  mit  zuckendem  Brennen  ani  After 
«iid  mit  Stablzwang. 

Vrinentleerung  entweder  vermindert  und  aufgehoben, 
oder  aaeb  vermehrt,  oft  mit  schneidenden,  drängenden 
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Sclitiierzen*  0er  Urin  hell,  oft  mit  BodeaMtse^  meist 
aber  dankelffirbi^  und  gedimeflitos. 
*  Männliche  Geschlechtslheile :  der  Getchlechlslrieö 
erhöht  y  mit  vielen  Erectionen^  Pollutionen  und  geilen 
Träumen.  Vermintlerter  Geschlechtstrieb  und  Impotenz. 
—  Krankhafte  Beschwerden  in  den  Testikeln. 

Menstruation  manchmal  vermehrt.  Starke,  wehen- 
artige Schmerzen  im  Utern^  mit  änj^stlichem  Drange 
zum  Stöhle. 

Hiemit  denke  ich  die  Wirkun^^en  des  Opium  im  Un- 
terleibe in  inhaUsm&ssiger  Kürze  aogOKeifi^t  zu  haben. 
Ihre  Exposition,  sowie  ihr  Verständniss  und  Zusammen^ 
hang:  zum  Behufe  ihrer  richtigen  Benutzung  in  Kranker 
heiten  machen  nun  die  Auf^e^abe  dieser  Arbeit  aus» 
Gehen  wir  also  ohne  Weiteres  an  diese  Aufgrabe* 

II. 

1)  Um  einen  Leit-  und  Bindon|[;sfaden  für  das  rich« 
tijjD^e  Verständniss  über  den  Zusammenhan/;  der  Qpiom-> 
Wirkungen  im  Unterleibe  zu  gewinnen,  beginne  ich  mit 
der  Nachweisung  des  Zusammenhangs  «wejier  auffal" 
lend  sich  entgegengesetzter  Wirkungen  unseres  Mittels, 
wenn  es  an  Gesunden  in  entsprechender  Weise  ange- 
wendet wird. 

Ich  meine  seinen  Schlafe  der  sich  selbst  bis  zum  tie- 
fen Sopor  auswachsen  kann,  und  dann  wieder  seine 
ScMaflosigkeitf  welche  sich  einerseits  durch  das  Gefühl 
eines  ausserordentlichen  Wohlbehagens,  anderseits  aber 
auch  nicht  selten  durch  auffallende  Meditationen  ans* 
zeichnet. 

Um  aber  den  Zusammenbang  dieser  beiden  sich  ent- 
gegengesetzten Wirkungen  nachzuweisen,  wen/en  meh- 
rere Erörterungen  noth wendig,  denen  also  auch,  der 
Leser  seine  Aufmerksamkeit  und  Würdigung  schenken 
muss. 

Vorerst  müssen  wir  einige  mit  unserm  Zwecke  zn- 
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jBamineDbAiigende  AndeotDii^eii  fiber  die  Bedeutung  des 
Schlafet  beibrin^eik;  Als  solche  betraehte  ich  fol ji:ende' 

Im  Schläfe  befindet  sich  das  animalische  Leben  in 
eineot'  unthStigen  oder  iälerUen,  dage/;eh  aber  daa  ve* 
^etative  Leben  nicht  allein  im  fortdauernd  thätin^en, 
sondern  soo^ar  pofenfärten  Zustande.  Die  Thätio:keit 
des  Ganjcliensystems  ist  während  des  Schlafes  sowohl 
intensiv  als  auch  extensiv  vermehrt,  die  des  Cerebral-* 
und  Rückenmarkssystems  aber  ^rrösstentheils  eio;;e- 
«teilt,  latent.  * 

Im  Wachen  findet  der  entg^egengesetzte  Zustand 
statt.  '  Damit  steht  aber  nicht  allein  ein  Nachlass,  son- 
dern auch  eine  wirkliche  Cousumtion  der  Kraft  im  noth» 
wendigen  nnd  ursächlichen  Zusammenhange,  so  dass 
zur  Fortdauer  und  zum  Normalbestande  des  Lebens  ein 
verhältnissmässiger  Wiederersatz  der  verzehrten  Kraft 
nSthig  wird.  Dieser  Wiederersatz  wird  aber  am  sicher- 
sten und  besten  nach  dem  Gesetze  der  Natur  durch  den 
Schlaf  befördert  und  bekräftigt,  in  welchem  der  Bil* 
dungsprocess  die  grösste  Energie  erlangt*  Daher  auch 
das  frische  nnd  kräftige  Leben  als  Folge  eines  vorher-» 
gegangenen  guten  Schlafes,  wenn  er  auf  Ermüdung 
eingetreten  ist;  daher  die  so  allgemeine  Ueberzeugong 
und  HotTnung,  ein  guter  und  vollkommener  Schlaf  werd^ 
auf  die  durch  Anstrengungen  körperlicher  sowohl  hls 
geistiger  Art  Erschöpften  die  beste  und  heilsaihste 
Wirkung  haben.  —  Zum  weitern  Belege  dafür  bei'ufe 
ich  mich  noch  auf  den  Umstand ,  dass  in  Krankheiten 
die  Heilkraft  der  Natur  während  des  Schlafes  sich  am 
%'ollkommensten  und  entwickeisten  erweist.  Denn  Jene 
Processe,  welche  die  Entzweiungen  des  Organismus 
rectificiren  und  =  die  Harmonie  in  dem  Gesammtleben 
wieder  herstellen,  gehen  im  Schlafe  ohne  Zweifel  voll- 
kommener als  im  Wachen  vor  sich.  Es  ist  aber  auck 
eine  alte,  durch  alle  Zeiten  immer  wieder  bekräftigte 
ttnd  erkannte  Erfahrung,  dass  dii^^  Natur  bei  vielen 
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Krankhtt^  im  krttiiriiw  MMMote  sich  genule  4m 
Schlafe9  als  Mittel  sar  Heilanit  bediene.  Recht  enf* 
fallend  aber  onil  ecbnell  ergibt  sieh  nieht  selten  dieser 
Fall  in  aenten  Krankheiten,  wenn  man  dagegen  das 
exact  homoopatbische  Hittel,  d.  i*  jenes  JHittel,  welebes 
das  Centrom  der  Krankheit  wie  ihre  Radien  vollkoai- 
men  trifft  and  deekt,  in  entsprechender  Gabe  in  Anweo- 
dnn/BT  gebracht  hat 

Diese  Bemerkungen  beniehen  sich,  wie  es  woM  kana 
einer  Erwibnong  bedarf,  nor  aof  den  normalen  Schlaf 
Haben  wir  aber  den  Schlaf  in  Krankheiten  vor  Aagen, 
so  können  diese  nnr  insofern  und  in  dem  Grade  auf  ihn 
angewendet  werden,  inwiefern  nnd  in  welchem  Grade 
er  sieh  dem  normalen  nähert«  Da  nun  der  Schlaf,  wet- 
eben  Opium  an  Gesunden  erzenst,  ein  krankhafter  ist, 
so  besehrür»kt  sich  unsere  Betrachtung  auch  nur  auf 
seine  krankhafte  Be$chaffenheii^ 

Um  in  unserer  Darstellung  der  Opiumwirkungen  im 
Unterletbe  keinen  Sprung  za  maehen^  ist  hier  nun  (Ka 
Vcmerkung  am  Orte ,  dass  der  Schlaf  ein  Act  des  ve- 
getativen Lebens,  gleich  diesem  unter  dem  beherrschen« 
den  Einflasse  des  Ganglienaystemes  stehe.  —  Im  In- 
teresse unserer  Darstellung  liegt  es  nun  ^  auf  den 
mßgnettschen  ScUaf  Rücksicht  zu  nehmen« 

Und  da. nennen  wir  gleich  eine  Analogie  swiseben 
«4em  magnetischen  und  dem  normalen  Schlafe«  Man  hat 
ilen  magnetischen  Schlaf  mit  dem  Namen  Krise  belegt, 
wohl  aus  dem  Grunde,  weil  w&hrend  desselben  wich- 
lige  und  in  den  allermeisten  F&llen  wohlt bitige |  die 
J^ankheit  entscheidende  Veränderungen  im  Körper  vor- 
gehen« Das  ist  auch  der  Grund,  warum  man  sich  des 
jthierischen  Magnetismus  als  Heilmittel  in  Krankheiten 
vordem  so  hiufig  bedient  hatte.  Wenn  n^an  aber  den 
pagnetiachen  Schlaf  als  Heilmittel  in  dafür  geeigneten 
KrankheitsfiUlen  erklärt,  so  kann  man  sich  dagegen 
um  MO  weniger  mit  gutem  Rechte  auf^hnen  |  als  man 
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M  mit  ellwr  lfi#fabnHi|r  Bttlhu 'bekommt^  WtMie  mmt 
w0der  we/rlfiugneh  noch  jc^'äntfieh  vernichten  kann. 
iSaiii  VersMndnisfie  hier  mir  so  TieL  Wirkt  der  Sehkif 
mImii  Hfl  niid  Mr  sif  h'  beilMn^  weil  er  das  aaf  j^ebobeae 
Glei^bj^ewicht  der  Kräfte  wieder  herstellt,  weil  er  den 
Witehsel  der  filteffe  btfirdert,  weil  er  oberiianpt  dea 
thieriscben  KSvper  wieder  normaiisirt,  um  wie  %'iel  mehr 
»qss  das  nicht  g^escbehen  darcfa  den  die  Vegeiaiitm 
Doeh  mehr  verstärkenden  nnd  zdgleieh  lief  in. das  in«* 
nerste  Leben  ein/^reif enden  maii^netischen  JScblaf  ? 

tilehreitet  der  thierische  Maffnetismas  aus  dem  votl* 
fcommenen  maj^netisehen  Schlafe  in  seiner  möglichen 
Ausbtldann:  weiter  vorwärts ,  so  erwacht  der  Kranke 
wieder  aus  dem  Schlafe,  /gewinnt  sein  Bewnsstsein  und 
Aeussemngsvermöxen  wieder  —  ^r  wird  $amnambuU^ 
In  der  weiteren  Ausbildung  seines  Zustandas  gelangt 
der  Kranke  snnächst  zur  innem  SMbHmMehmitmg  y  in 
Jenen  bisher  immer  noch  m^hr  bewunderten  und  anxe- 
staunten  als'  begtiiTeifen  und^ur  wahr  anerkannten  Zn- 
stand, in  welchem  der  Kranke  durch  sein  stärker  als  jemala 
hervertretendes  Gemeinfrefflbl  und  erhöhtes  Bewossir 
sein  eine  kelle  und-  lichtvolle  Kennti^as  sefaras  kinertt 
KOrper-  und  Oemälbszastandes  erhält,  die  nla  noth** 
wendige  Folge  antretenden  Krankbeitserscheinungnn 
auf  das  pünktlichste  voraus  angeben^  ja  selbst  nicht 
selten  die  zu  ibter  Hebung  wirksamsten  Mittel  bestim- 
meti  kaen.  Diesen  magnetischen  Zustand  begreift  man 
nnter  dem  Namen  der  Clairtoyanee  und  den  darein 
versetzten  Kranken  nennt  man  Claifvoyant.  —  Wenn. 
äet  ^raiike  weifer  aus  seiner  innem  Selbstanscbauulig 
heraus  in  eia^  höhere  Verbindung  mit  der  gesamtntea 
Natur  tritt,  so  stellt  dann  dieser  Zustand  des  Somnam** 
bulismus  den  Orad  der  allgemeinen  Klarheit  oder  den 
Kostand  der  Bkstaäe  dar.  —  Ein  noch  höherer  Grad  iat 
der  der  Entväekung,  in  welcher  der  Kranke  wieder  ao 
weil  in  sich  auräcktritt ,  dass  das  Intelleetnelle  durch«? 


am  tuf^ehoben  und  da»  Leben  ans  der  SpMre  i^ 
animalischen  ^[ans  in  die  der  Ve^talion  zntückgeifängt 
wird.  Empfindori^s-  ond  bewasstlos  bleibt  der  Meaaell 
im  Znstande  solcher  aeheiiibar  ^eistigea  Niehtexiateax 
bald  kürzere,  bald  lingere  Zeit^  und  kann  bei  öfterer 
Wiederkehr  eines  solchen  Zustandeaaehr  leicht  in  den 
einer  andaaernden  GeistesverwirrttnK  fiber^hen* 

Wenden  wir  nun  diese  AndentQn£:en  ober  den. Schlaf 
and  den  llUerischen  Majtnetiamos  auf  dt«  Wirkongen 
des  Opiim  an,  so  er^bt  ajch,  wie  ich  glaube,  aeha^ 
daraos  aaf  eine  ziemlich  klare  ond  bestimmte.  Weise, 
wie  einij^e  wesentliche  ond  bestimmte  Wirkungen  dar- 
on^er  mit  den  angeführten  Erscheinungen  des  thieri- 
sehen  Magnetismus  «usammenliAngen»  Zur  grossem 
DeutllchkeM' heben  wir  einige  aolehe  hieher  gehörigen 
Wirkungen;  des  Opium  heraus.  Um  sie  mit  den  Ersehei* 
nangen  des  tbierischen  Magnetisma^  vorerst  %u  con* 
fronttren«^ 

Opium  ist  gewöhnlich  als  Schlaf  mäebendea  Mittel 
bekannt  und  angenommen«  Wie  sehr  aber  auch  diese 
seine  Wirkung  gegen  jeden  Zweifel  gesichert  ist,  ao 
verschwindet  doch  lanf  den  Gebrauch  dieses  Mittels 
nicht  st»  selten  alle  Neigung  sum  Schlafe,  im  Gegen-^ 
tlieile  die  Phantasie  und  das  Gediebtnisa  el'höhen  sich 
äo  sehr^  dass  man  in  tiefsinnige  Meditationen,  Ja  selbst 
in  Ekstasen  des  Geistes  und  des  Gemüthes  gerfitb»  — 
Ist  dieses  nicht  ein  magnetischer  Zustand?  Hahnbbkann 
telbst  gab  von  diesem  Zustande  die  Erklärung  ab,  dasa 
er  dem  ionern  verklärten  Erwachen  d€Mr  Samnambälen 
aehr  nahe  stehe«  Hierher  gehört  auch  ein  Theil  der 
Wirkungen  des  Opium,  welche  Dr  GlOokbr  ao  sich 
erfahren  hat,  u.  dgl. 

Unter  den  Wirkungen  dea  Opium  trelTen  wir  weiter: 
Innere,  ruhige  Vergnügsamkeit  des  Gemfithes,  wie  im 
Himmel;  die  angenehmste  Empfindung,  die  sich  denken 
lisst ,  mit  Rohe  des  Gemüthes  und  Vergesaenheit  aller 


Cebel;  der  Opiepliffff  Büni  dä^  «liU  nwi  rahiir,  vdll  1i* 
ehelnder  Zufi iedeoheit  «od  lYüntnerischer  Glüeiiselli:* 
keft^  ohne  einer  St8roB|f  mßßhgtich  zu  srin,  -u.  djtl.  — 
Ist  dM  »iehl  wieder  eis  oiagvietleeiier  Z»sliuid,  «ad 
«wtf  dec  G«ftd«dw  CJitlsfiie^fi^f  ifl  welchein  de»  Opie^ 
pbilC  ^M  weit  i«  eiebizerdei(siil|Bi»  «faes  diui  Intilleetmlle 
auffsetobeli  »od  dae£»ebe0  gmtim  in  die  8phl|re  der  V«^ 
^dlaitw  if^of dek^edringt  efseheieil  ?  Aus  dttsear  fite*- 
«tandei  lüiMttar  er  ^  elter.  viederkehcli  kann.  dteOpitykag 
«sehsefar^lei^hA^Keiateavefwirot  werdet!«  . 

Naeh  dtor^aeaäimeiwlirth^vidieeier  Wirken jteii  des 
Opilim  mü  den  £f«ebeina«x^'>  ^eai  ibterieelien  Ma|[ftte^ 
tJMiiier'tt'^'e  «^A/.ee  miit  mit  detm'Zuäawmkitfkange  de» 
StMafp»  und  der^SMtkißmtk^UvnmMS  üatfe/a?.  Ver^ 
ibdlfeen  eioh  .dteee  taide  Zaetüade  etfv«.  2m  euiindbr  wie 
JPiilQtir-  end  SSeeundürwirkno^s?     Das  kann-  eben  ao 
W«^i|;  zo^^eUen  werden,  ala  wenn  man  daa^firwa«* 
.eheii  und  üeileelien^  des  Somnaoibfilen  ans  dem  ScblaSe 
Jäf  eine  »SecendiewtrkdnKi  d^BMi   Seblafea    orklAren 
i!6voiHe«;   Wie  naek  den  obijr^i  iiemerkunjren  die  CUmt^ 
ireyance  aor  eine  weitere  Kntwjeklttn^  und  Anahildu^ 
lies  thieriechim  Mag^etlfloiua   ana  dem.  mai^etiadkett 
Sehlale  tet,  eiBenifllledeim;6rkde  deaselbeti^  wdleber 
übrigens  auch  uberafpriingen  iwcrdeii  kann,  ao  )iadiajekl 
anders  verhält  steh  die  Schlaflosigkeit  des  Opium  »a 
seinem  Sehlale,  weleteer  hwr^  der  niedere  6rad  («einer 
Wirkun«^  fotV  und  bei  weldieifa  sie  sowohi  steheh  blei- 
ben, als  sie  ihn  auch  überschreiten,,  ja  selbst,  wie  es 
dann  meist  der  Fall  ist ^.  ihn  übergehen  und  übersprin-' 
^efi  kann,  so  i(iii;9/i'er  gar.njicrbt  r^ium  Vorschein  kpffiorf* 
Naeb  dieMmFHiAUen'  aiad  wir  also  zu.  dem  ^ebiuaaa 
berechtigt,*  das^  die  teideii  «Mi  «at^egengedelsbtevi  SiiH 
fitflnde,   welche  Opioiict  an  Gesuiiden  hervorbringt^,  'ifer 
Schlaf  iind  dit  Schlafloäigkeit  nUr  Wechsel-^  und  da^ 
Ifßr  Prmär^l^^?Hf^n  9ind^,  .  ,  ^    ,   . 

.Will  aMiBi  aAer/c beitiflwtei^e. Beweise 9  .d«ae  Optem 


ErsttbtiBQiiireii  an  Gedanden  bervorlMriiiitcvl'  kailiie,  Wer- 
che  den  tkieriMhen  HaffiietiSBiis  -sohbrnaieiH  so  w^iide 
man .  sicli  aa  die  Gte^obiebta  ^  des  thiM'isebea  Mdgnetta^ 
jaas.  Idi  erwSbne  d^»iialb,  io  Interease  imserea  MW- 
Ida^  ekte  TbaCsache  aaa  dein  UeteiHkrebea^^deaijBliMab- 
alleffi.  iOte  Hexte  jifl0f|ten  sidi  hHiaa«llieb' wt  fiiife 
C^eMrieieE  pliyiifselber  Reiaa  ood  tt^aelidbntr  VdrUadliBH- 
iptn  Yea  baetiaiiitefl  MikMn,  aia:  deü^aobtrhrodM^  4ler 
jSa«befft#£afce,  vavaQgUeb  abet  geariaiertiSaiboB  ia  eiata 
eomnarabfilen  Zuatoad  iso  veraetaea^ulbjeakp  Seit  war 
di^r  6ebraaeh  iobdieriZaabdhaiMelv  irafai%lt0lr  aber  der 
Salbtü  80  aUgeaitdin  ^ew^s^n^  <too8  die  HA«  nad  IMr 
fibbaiiectaiil  iai'Ctedaakänkreiise  4e»  ^Vatk^es  *voo.'e{aaai- 
der  fml  mwertMaaliab  Wareo«  filO'Salbea'ttbenvifvaalk 
*aieh  die  Hexen  vop  wnem-AnMle  eidsaibieQ^  beatadileb 
neiat  aus  mebrerea  Mlttela,-  wiv  aim>Se6i0rHa£,  Naeki^ 
•eehatteBj  Bilaeakraat^  Aeonit,  Opiama«  s.  w;*  Soiieaa 
aieh  GAaoaKDi,  an  sieb  dorcb  YerMtbe  mit  aotebfen 
JUtfeia- vo»  ibrer  bebaafitetep  Wirkanii^^Ka  Vberaeag^il, 
iSaibe  bereiten,  M  weiober  verMg^lieb  viel  Optom 
^iwmt  der  vorwaltende  Bestand  tbeil  war.  llUmit 
(fidb'^^r  Bauern  eto^  und  fand  doreb  dea^  Versdeb  die 
'Wiäiban^  hestMigt^  weleive  von  Andem  voni  Cebraucbe 
;aoi0bbr  Saiben  aa^e^febea  :ward«  ^> 

.  *}  Die  Nrichtieleii  Zaqbertriiilie  nwä  4le  aalbeti  der  Hexen»  «ef 
derfn  Gelirauck  Erschein fin^eii  de«  thieHsiflien  Magiieüsiiiue  erfoln» 
ten,  bestanden,  wie  gesagt ^  wohl  meist  aus  der  Verbindung  meh- 
rerer Mittel«  Dieser  Umstand,  furchte  ich,  kann  einem  oder  dem 
andem  Leser  zum  Einwurfe  Veriinlassung  werden,  dass  ich  dfe 
Vl^trkiing  einer  solchen  Composltiön  iroä-Bfideln,  wenn  «le  hodh 
aorsh  firsdietnnngen  de«  (hlerfsciinn  M^p^^OmmUB-  Mb  Janslelle, 
.  ^«h .  Biobt  für  einen  Bfieg  miaeti^epi  and  aB^tend  »aeh^n  ki^iß», 
dass  Opium  für  sich  aUein  Erscheinunfien  des  tbieHschen  10ü|gs^ 
üsmus  hervorzubringen  vermöge.  Ein  solcher  Einwurf,  wenn  er 
gemacbl  würde,  verdient  Berücksichtigung. 

Daranf  entgegne  ich  anticipande,  dads  der  thierlkch^  Bi^gnetiraiitn 
amei,  wisnrehl  im  Ursprange  na«  iai  Wnea^  laiaar  ilemelbo. 


»0t  Opium.  t4t 

Am  deo  tMitrigea .  And^iitiiiiireo  gettt  om^  «vie  ifb 

/(Imbe,  mit  folsereebter  Bestiniiitheit  -  liMvor^  iIms  diM 

ser  Tbeil  der  OpiomwirlHiiiftii,  weleiie  wir  bither  iit 

der  Absiebt,  sie  a&a  ertüuttm  nnd-moiuri^lHlKea  V^r- 

sUbidniM  KD  briofen^  betraditotfa^  {iriiehciiiiiogttS'dMH 

biete,  die  uoser  IfitteL nsit  cbarifctoilirtlseben  AeMse4, 

rofiCen  des  thimsebee  BiftKiieli90ias<  oieht  aileiiiwjirraHM 

habe,  sondern  wefohe  segar  dahbi  ftetfeebaet  w«vdee 

mfissen«    läi  wurd^  «as  abes  von  ^iiMerer  Auf/;ftbe  4M 

vei/  nnserm  KicAe  su»  wdt  irirfiäbf^:^  -weHteo'  «Ur«  die 

Art  des  fli8xnetiseben>2astMden^  wcMveOfiiani'Ba  eri^ 

seofseo  vermaip,  hier  beriiiiSiMeUt»'an<t  diarabtevisieeov 

Wir  mfissten  in  diesem  BaUf  notfeweMifrar  Weise  vm» 

erst'  aber  den  ttaieriseben  MajteetJeaiQi»  aettit  im  Kiarea 

sein.    Vitd  doch  giebt  es  m  der  Medieiii^  wiM^  wenigeir 

Gegenatftade,  die,  i^eb  aar Jßeiü  in  npras^efea  Dasdiel 

Iptliällt^  des  siehetn  |jetlfsdeos'  bediiefen,  um  Mch  ü 

dleseia.'Gebieile  zureebt  and  /plitcklisb  bjeMusaaiadcii 

Dana  aber  liisse  sieb  aa  djeeebi  Orte  «itie  selbst  adr 

dMiige  expbsttffte  den  thieriaebea^  Maiirnetjsnrtia  aJeU 

reebtfertijpetti,  'weil  el*,  n^fat  alittä  aia 


gleichwohl  in  verschiedener  Form  und  Ausbildung  sich  darstelle, 
worauf  nicht  allein  die  Disposition  des  Krauk(^n$  iöiidern  auch  dt^ 
einwirkenden  Mittel  den  bestimmenden  EtnÄiaa  habeiii  Die-F^m^i 
mmd  iHo  O^sde  dm  mmUu$sm  MsensttanMis ,  tStawr;  Kraakbeü  des 
Qüsgllenfysteps^  ber«J^«ü,wo)Jl. nieder  auf  dßm  UsiMutde,  ^i^ldie 
Piurtis  des  Gjingliens^stema  eben  vorherrscheod^uiid  in  welchem 
Grade  sie  angegriffen  sei.  Dieser  Umstand  ist  auch  b^i  der  Behand- 
lung solcher  KraDken  von  wesentlicher  Bedeutung  und  bestimmen- 
ded  Anleitung  »ir  Wähl  der  BtitteK 

WMeiie  Braeh^mmgea  dieser  KaaalHitll  M»er^a|N«n»  avrv^llMH. 
bringen  ^nmögi^«  ,.von.  «emiidinkn  isk :  bereüs  ^m^m  wm» 
Sweok  l^^tUg^aimfailfAw  )iM»en. 

Waa  ich  aisq  i|iit  (teqi,9l»^a  benutatenhistorJac|ieii  Gelege  wollte^ 
war  nichts  anderes  und  nichts  mehr,  als  dass  selbst  Schriftsteller 
über  den  thierischen  Magnetismus  unter  seinen  causlii  excitantlbiia 
Opiam  Bit^iiiiffihreb.  *S«  : 
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Interesse  mitiMerai  Mittel  'Wenj^slens  Iheilen  wärde, 
für  .W'eidies  wir  eä  itoch^  vngethetU  erhalten  niössen. 
^  DeMbalb  beaüntn  wir;  ven  den  thierischen  J!lfij:ne- 
tffMbos  hier  nm^  »diejen^rra  vmd  Bti|eteieh  als  rieUift  '^^^ 
i^rfcaaBten  ^AndMlNxco,  weteke^  Mm  VersAindaMO 
der.:  «raneiiicheii  Wiekeamkeit*  «aaerea  HiUels.«  eiaen 
aaiwpiilliehrtl  BcHrajc  bu  liefern  mif  TerafiKlich.^|(eei|;iiet 
b(0l«|aea«    Ala  aolefae  betraeble  idi  ^folgentto*^ 

.3fi  :ttetreir  des  JSgpsteite^  jii,  welchala  dem  tbiefts^he 
Ma^mtiaiDas  aefafemr.  Site  bat  uAd  in  dessen  Gliedenin» 
feo.er  seitie  StAdieii  «bebt,  beresebt  aar  Eine  SUaiaie« 
dMs  diMes  das  6a«gliensyatein  :sei»  Ost  Wesen  des 
llbiaiiacben'llai^atlsaMa  belrelTaady  nioiml  man  ad,  dass 
das  Ganjffliensystebi  im  hodhslea  Errejcuaftsaastaitde 
In A  v^befinde^  w^mneb  noibiKeridigper  Weise  fiilöraafen 
im  dee  andern  NArven^yatemen,  .dem  Cerebral*  äad 
Anekenauirfcaysteme  und  aaffaUende  Abvreifetianiten  in 
ibae^  nataiyemliaaea jOrdnon/r.  eintreten.  Am  auffisllend- 
ntea.  avlaidet  dadareb  sein  Oefftnsaivt,  das  Cerebral«* 
afaileia)  eiaen  atdnenden,  drflekenden  EtnflaiNu  • 

Jn  dieser  Beziehonj^  wird  nieht  blos,  was  die  phy- 
siologische Einwirkiuij(  des  Gangliensystems  auf  daa 
CSebirn  anlangt^,  die  natürliche  Ordnung  und  Verrichtung 
IBI»Mart  c^fMT^llMfgisliobett,  sondern,  das  Gaagliensyst^ 
liUdet  in  deinem  Mtohaten  ElrMgungsanstandn  sogar 
einen  ZoftiBffid  völliger  Ln^reissnas!  vom  Cerebral« 
sysfeikie,  eMi^n  Zustand,  in  welchem  dM  untergeordnete 
thierische  Leben  nicht  nur  eiii  Uebergewicht  über  das 
höhere,  geistige,  an  die  ongj^iitörte  Th^tigkeit  des  Ge- 
bims  undasHier  iirgana  gebnndene ,  sondern,  aai^.die 
AUeinberraohaft  eilangt«  Oaneh. die  omgebebtte  fiUei- 
Inng  dieser  Nervensysteme  au  einnnder  mitten  notli- 
wendig  auch  sehr  aufiTülIende,  sbvi^eichende  Erscheinua-» 
gen  bervofgerufen  werden.  tVenn  aber  auf  diese  W^jse 
einerseits  das  höhere ,  geistige  Leben  verkümmert  und 
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ivirdy  80  wird  and«rseit«  wieder  dM 
Tiiierleben  erweitert^  das  Gao^Iiensystem  aber,  welcbea 
iB  setaein  normalen  Zustande  nur  eine  jT^ringe  Sensa- 
tion an  den  Tt^g  lejert,  wird  auf  ein^  sehr  ausg^ehnte 
Weise  pereipirend.  Aber  es  werden  hierdurch  doch 
keine  wahrhaften  Sensationen  (bewusste  Gefahle,  Em* 
pfindongen)  erzeugt,  sondern  lediglich  ein  erweitertes 
Gefühls-,  ein  In^tinetkben.         , 

Zur  Verstfindlichmachung  des  eben  Gesagten  kdnnen 
vielteicht  folgende  Andeutungen  dienen. 

Das  Gangliensystem  oder  der  .sympathische  Nerve 
beherrscht  das  vegetative  Leh(^n  und  ist  ein  wesent- 
licher Best^fidtheil  des  Apparate^,  der  die  Bildung  und 
Beproduction  des  Gebildeten  bewerkstelligt,  sich  selbst 
ond  den  ganzen  körperlichen  Organismus  schafft»  Da« 
her  findet  sich  auch  das  Cenirum  und  die  grösste  Masse 
dieses  Nervensystems  da  vor,  wo  die  Haupt werkstitte 
der  Vegetation  ist:  im  Unterleibei  Als^Ceatrttm  wird 
aber  von  4en  Anatomen  ond  Physiologen  der  PlejfUä 
eoeüaetu  s.  pi.  solaris,  pl.  semilonaris  (sonst  auch  Ce<* 
rebrum  abdominale  genannt)  betrachtet. 

Wiewohl  also  das  Gangliensystem  für  den  Bestand 
des  Organismus  von  der  ersten  Wichtigkeit  und  Un^ 
entbehrlichkeit  ist,  so  gehen  doch  im  Norfsalzustaode 
seioe  Verrichtungen  und  Leistungen  nicht  allein  in  der 
grossten  Ordnung  und  Bube  vor  sich,  sondern  es  macht 
ao^h  dabei,  um .  bildlich  zu  reden,  wenig  oder  kein,  Auf^ 
sehen  von  seiner  Herrschaft^  von  seinem  Walten»  Be- 
me#lj|bar  macht  es  sich  erst,  wenn  es  aus  der  Ordnung 
und  Bahn  seiner  natürlichen  Verrichtungen  gerath.  Ant 
auffallendsten  aber  ond  am  äberraschendsten  zeigt  es 
sieb^im  thierischen  Magneiismus,  welche  Krifte  in  ihm 
schlnmmern^  wozu  es  also  fihig  sei,  was  aus  ihm  wer« 
den  könne. 

Während  in  seinem'Normalftande  mehrere  seioer  Pi- 
higkeiten  latetU  sind,  erscheinen  bestimmte  davon  im 


^ 
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thierischen  MftßMctisBms  von  den  Fesseln  der  nÄltiffce- 
massen  OrdHaii^  befreit,  entbunden,  um  so  befreit  eine 
andere  und  freiere  stnonenswerthc  Wirksamkeit  an  den 
Tng  m  leÄ«»'  Einige  Schriftsteller  über  den  thieri- 
schen  Magnetismus  haben  für  diese  Entfesselung  den 
Ausdruck  Po/cn«trunjr  gebraucht.  Im  Normalzustände 
zwar  legen  die  mannigfach  zerstreuten  Herde  dieses 
Nervensystems  (Ganglien ,  Plexus)  keinen  auffallenden 
Zusammenbang  unter  sich  und  keine  auffallende  Ab- 
hHikgigkeit  von  einem  Centralpunkte  an  den  Tag,  ausser, 
dass  sie,  jeder  in  seiner  Weise,  zur  Erhaltung  der  Oe* 
sammtordnung  ihren  Beitrag  leisten;  im  thierischen 
Magnetismus  aber  wird  das  Gangliensystem,,  um  bei  der 
obigen  Bezeichnung  zu  bleiben,  so  potenMrt,  dass  seine 
mannigfach  zerstreuten  Herde,  Ganglien,  Plexus,  aus 
ihrem  scheinbaren  Zustande  der  Potenzirung  oder  Selbst- 
herrschaft in  den  der  Abhängigkeit  von  einem  mächti- 
ger gewordenen  Centralpunkte,  dem  Plexus  coeliacus, 
treten,  von  welchem  aus  die  Leitung  nun  frei  und  un- 
gehindert zu  seinen  entlegensten  Theilen  gelangt  und 
so  auch  wieder  zurückgeführt  wird.  Das  gah  wohl  die 
Veranlassung,  dass  man  das  Gangliensystem  auch  Ce- 
rebrum  abdominale  nannte. 

.  Ote  Qrade  des  thierischen  Magnetismus,  welche  wohl 
von  dem  Umstände  abhängen,  wie  weit  das  GangUen- 
System  in  seiner  Ausdehnung  und  dann  vorzüglich  in 
welcher  St&rke  in  der  dieser  Krankheit  eigenthumlichen 
Weise  ergriffen  sei,  können  unsere  Aufmerksamkeit  für 
onsern  Zweck  nicht  weiter  in  Anspruch  nehmen.  ^Für 
diesen  genügt  es,  wenn  die  beigebrachten  Andeutungen 
über  den  thierischen  Magnetismus  zum  Verstandnisse 
eines  Tfaeils  der  Opium wirfcsogea  dem  Leser  förderlich 
sind.  Und  nur  dieses  damit  zu  bezwecken  war  meine 
Absicht,  wie  meine  Hoffnung. 

Nach  diesen  Erlüoterungen  kann  man  nun  auch,  wie 
ich  glaube,  die  eben  so  merkwürdige  als  auffallende 


05er  üplum,  147 

Cfpiumwirkung  schwerlich  misdrerstehen^,  wtiche  ieb  im 
iLnfange  meiner  Opiamarbeit  (Hyff.  XIV«  Bd.  IV.  Heft 
S.  298)  angefahrt  und  kuid  Theil  wenigsten«  erklirt 
habe.  Es  ist  folgende  Thatsaehe.  Opiom  bewirkt  die 
Steigerung  gewisser  Aifeetionen  und  StimaiangeB  des 
Gemfithes.  Wenn  sich  7u  B.  die  Opiopbagen  in  irgend 
eine  Stimmohg  versetzen  wollen:  in  die  Geffihle  des 
Unmuthes,  des  Haders,  des  Zorne$,  der  Toilfcfibnheft 
und  dergl.,  so  kann  sich  diese  nach  einem  leichten 
Rausche  vom  eingenommenen  Opiom  bis  zur  höchsten 
Potenz  steigern  und  dadurch  die  Herrschaft  dber  jede 
andere  Stimmung  und  Leidenschaft  gewinnen.  Der  zur 
Woth  Gebrachte  kennt,  einem  wötbenden  Thiere  gleich, 
ausser  dem  Gegenstande  seiner  Woth  keine  andere 
Rücksicht,  achtet  keine  Gefahr ,  kein  Gesetz,  keine 
Folgen;  die  Wuth  oberfliigelt  seine  Vernunft  ood  lisst 
diese  nicht  aufkommen.  ^)  —  Sind  es  entgegengesetzte 
Stimmungen,  z.  O*  <ter  Behaglichkeit  und  Glöcks^ltg-' 
keit,  in  welche  der  Opiophag  versetzt  sein  wiU^  so 
werden  diese  Gefühle  durch  die  Opiumwirkong  gestei- 
gert. Ruhe,  lächelnde  Zufriedenheit  und  träumerische 
Gluckseligkeit,  welche  nun  eintreten,  lassen  keine  Hn^ 
dere  Empfindung  mehr  aufkommen* 

Zum  Verständnisse  dieser  ThatsHehe  ist  bereits  S.Bit 
,die  Erklärung  gegeben  worden,  dass  diese  Wirkung 
des  Gpium  weder  für  einen  Zuwachs  der  ITreiheit  noch 
auch  ffir  einen  Gewinn  an  Herrschaft  über  dile  Innern 


'I')  Relsebeschreiber  erseählen ,  unter  den  Malaien  komme  ea  vor, 
das«  Sklaven  und  die  dienende  Klasse  überhaupt,  wenn  sie  des  Le- 
ben« uberdrnsslig  sind,  nicht  selten  ad  Opium  ihre  ZnSuoht  nehmen» 
durch  dessen  Gebranoh  «^egleieh, einem  wtthenden  Thiere  werden^ 
und  jeden,  ant  den  sie  treffen ^  ohne  alle  Rucksiobt  anfallen  nnd 
umbringen  sollen.  Sie  wnrdepi  in  dieser  ihrer  Öpinmwnth  vf^n  den 
dortifen  Einwohnern  so  sehr  gefürchtet ,  dass  diese  ihnen  sorgföl* 
ligst  ausweichen,  ja  sogar  sie  wie  ein  wüthendes  Thier,  so  wiesle 
aar  Icffnnen,  niedersehlessen,  S« 

10. 
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Zastfinde,  sondern  vielmehr  fär  einen  entsebiedenea 
Verfall  beider  zeiige,  indem  durch  ihre  Erhebunff  und 
volle  Wirksamkeit  alle  andern  Vorstellun|:en  ^clShmt 
ond  aus  dem  Bewusstsdn  verdränget  oder  wenig^stens 
darnieder£:edr6ckt  seien ^  und  statt  ihrer  der  rohe,  die 
hohem  g^eisti^en  Einflüsse  lahmende  Thiercharakter  sich 
/teltend  mache«  —  Diese  Erkifirung:  findet  nun,  wie  ich 
Iflaube,  ihre  Begründung  in  den  obigen  Bemerkungen 
Aber  den  thierischen  Magnetismus,  so  dass  es  schon  fär 
unsem  Zweck  genügt,  darauf  verwiesen  zu  haben. 

Bierin  finden  ferner  auch  ihr  Verstindtiss  namentlich 
•die  Erscheinungen:  „Selbstgenügsamkeit,  Gefühl  von 
Muth  und  Zuversicht  auf  sich ;  ohne  Scheu  und  Furcht, 
Unerschrockenheit  in  Gefahren;  Zorn,  Wildheit,  Grau- 
samkeit gleich  wttthenden  Thieren» 

Die  Wirkungen:  Leichtes  Erschrecken,  Furchtsam- 
keit, Angst  und  Verzweiflang;  sowie  Gefühl  von  Muth 
und  Zuversicht  auf  sich,  ohne  Scheu  und  Furcht,  Un- 
erschrockenheit in  Gefahren^^  sind  Wechsel-  und  daher 
^rimärwirkungefi  und  zeigen  überhaupt  an,  dass  das 
GangKensystem  primär  krankhaft  ergriffen  seL 

S)  Hieran  reiht  sich  am  besten  die  Betrachtung  dar 
folgenden  Wirkung!  Wiewohl  Opium  eine  besondere 
Behaglichkeit,  eine  auffallende  Eupathie  zu  erzevgen 
vermag,  so  ist  dieser  Zustand  doch  immer  ein  vorüber- 
gehender. Ja  69  erfolgt  darauf  eine  verhaltnissmassige 
Abspannunffj  ein  Zustand  der  Vnaufgelegtheit  und  ein 
bedentendes  Vebelbe finden. 

Letztere  Wirkung,  welche  wir  nun  zu  betrachten 
haben,  beruht  gleich  der  ersterh  auf  einem  Leiden  des 
Gangliensystems  und  gehört  unter  die  Byperaesthesien 
des  Sympathicus.  Auf  das  Wesen  dieser  Wirkung  hier 
nicht  eingehend,  geht  unser  Bemuhen  vielmehr  dahin, 
den  Zusammenhang  dieser  beiden  Wirkungen  klar  und 
bestimmt  vor  Augen  zu  stellen»  Denn  die  Darstellung: 
ihres  Zusammenhanges  scheint  uns  fSr  die  Anwendonf»- 


oMeres  Mittels  io  Knmkheil^n  ites  auf  seleha  WeiM 
erg^riffenen  Gaogliensystemay  wie  95»  B»  in  der  Hypo- 
cjbondrie  and  Hysterie,  unerlasslicb,  sobald  entaehieden 
werden  spllj  ob  Opium  dann  im  Sinne  des  Priacipa  der 
Homöopathie  seine  Wirlisamkeit  ^egen  eine  solche  A(- 
fection  beweise. 

Ihr  Zusammenhang  besteht  aber  einfach  in  Fol j^en- 
dem.    Die  Upiophaeen  verrathen,  wenn  die  Wirkung 
des  Opium  begonnen,  durch  ihre  gans&e  Erscheinung, 
dasM  sie  sich  in  einem  Zustande  besonderer  Behag- 
üchkeU    und   träumeriscker    Qlüekseligkeit    befinden. 
.Diese  Wirkung  des  Opium  ist  die  von  den  Opiopbagen 
begehrte  und  ersehnte.     Sie  ist  aber  vorübergehend; 
darauf  fo^t  eine  verh&ltnissmässige  .ifiijMinitunjr,  ein 
Zustand  der  IJnaufgelegtheit^  ja  selbst  ein  bedeutendes 
Vebelbe finden.    Dieses  kann,  wenn  ein   fortgesetater 
Gebrauch  von  Opium  gemacht  Av^iM,  seihst  %nm  drüh- 
kendsten  Oe/uhte  des  höchsten  Unbehagens  und  des 
tiefsten  JElendes  sieh  steigern«    Da  findet  nun  ein  fär 
8as  Verstindniss  wie  für  die  Praxis  merkwdrdiger  Ua* 
atend  statt.    Es  ist  dieser«    Das  sicherste  und  unfehi^ 
bare  Mittel^  ^dieses  Uebelbefinden  momentan,  d.i.  vor-- 
fibergehend  su  hebeui  ist  wieder  Opium*  Bin  «ngläekr 
seliger  Zirkel !     Denn  dieses  momentan  durch  Opioa 
beschwichtigte j  sum  Schweigen  gebrachte  Uebelbefia« 
den  kehrt  nach  aufgehörter  Opinmwirkung  immer  wie- 
der, ja  es  steigert  sich,  so  dass  es  durch  Beibehaltung 
und  Portsetzung  dieses  Verfahrens  nicht  allein  zum 
drfickendsten  Gefühle  des  höchsten  Unbehagens   und 
tiefsten  Elendes  heranwachst,  sondern  dass  selbst  zu 
seiner  momentanen  Beschwichtigung  immer  grössere 
Gaben  von  Opium  erforderlich  werden. 

Hier  haben  wir  also  taeei  mh  entgegengesetise  Wir^ 
kungen  des  Opium,  welche  aber  keine  Weehseheirkün*' 
gen  sind.  Ihr  richtiges  Verhiltniss  zu  einander  liegt 
nach  dieser  Darstellung,  wie  ich  glaube,  auch  schon 


kltr  am  Ta/^e.  Jeaea  Wolilfreffibl ,  welebea  aof  dfe 
Einwirfconjp  des  Opiam  sunicliat  erfolget,  ist  aeine  Pri^ 
märmrkung^  Diese  iat  voröber/cehend  und  ihr  auT  dem 
Fosse  Mgi  die  Secundärmrkung  ^  afiAfeme^sen  den 
Grade,  der  Andaaer  und  Wiederbolan^  der  erzwanj^enen 
Bebafirlichkeit  und  Exaltation,  nfimlich  Abspannao«:, 
Uebelbefinden«  das  druckende  Gefühl  von  höcbatem  Un- 
behagen  und  tiefelteni  Elend. 

Diese  Primär»  und  Se'cundär Wirkung:  des  Opium  ist 
nur  ein  Beispiel  zur  Erliuteruojc  des  physiolog^iseheo 
Gesetzes,  nach  welchem  auf  jede  Errejrnnjif  eine  Ab- 
spannung folgt,  derjntensitflt,  Daner  und  Wiederholung 
jener  Erregung  angemessen. 

Der  Sehluss  von  dieser  dargestellten  und  erklirten 

Wirkung  des  Opium  ergibt  sieb  von  selbst,   der  nSm- 

lieh,  dass,  wenn  es  gegen  solche   Beschwerden  an 

Kranken  angewendet  wird,  seine  Anwendung  dann  nicht 

im  Sinne  des  Prineips  der  Homöopathie  geschehe.  Wäre 

dieses  der  Fall,  so  wurde  und  müsste  dieses  Gefühl 

von  Unbebaglichkeit  etc.  dem  Gebrauche  des  Opiniii 

grtndUcb  und  andauernd  weichen«    Ü9A  ist  aber  nach 

dem  Zeugnisse  der  Erfahrung  nicht  d^r  Fall;  im  6e- 

gentbeile  erfordert   dieser  Zustand   selbst   zu    seiner 

momentanen  Beschwichtigung  nicht  allein  immer  wieder 

die  wiederholte  Anwendung   dieses  Mittels,   sondern 

progressiv  auch  immer  stärkere  Gaben,  und' steigert 

sieb  gleichwohl  immer  fort  und  fort,  so  dass  es  den 

Unglücklichen  in  einen  Abgrund  stürzt,  aus  welchem 

die  Bettung  immer  schwerer,  ja  selbst  unmöglich  wer-* 

den  kann.     Das  ist  derselbe  ongtöckliche  Zirkel,   in 

welchem  sich  die  Trinker  be wiegen,  wenn  ihre  Nerven 

durch  Missbrancb  geistiger  Getränke  endlich  den  Grad 

der  Sensation  erlangt  haben,  dass  das  Gefühl  des  Vn-^ 

befaagens  ihnen  zur  Qual  wird,  ja  sie  zu  jeder\körper- 

liehen  sowohl  als  geistigen  Arbeit  unbrauchbar  machte 

Um  dieses  Uebelbefinden  los  zu  werden ,  nehmen  sie 
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ihre  Zollacht  zu  ihrem  ^gewohnten  GeirSokei  wie  der 
Opiophag  in  gleicher  Absicht  zum  Opium. 

Wollen  wir  die  Mittel  ausmitteln,  welche  diese  ebeo 
betrachtete  Opiumwirkun^  wieder  aodtilg^en  können,  ee 
will  ich  hier  im  Vorbeigehen  nur  auf  Aurum,  Colchicomy 
HelleboruSy  Crocus,  «fod  n,  6^1.  aufmerksam  machen. 

3)  Wir  kommen  zar  Betrachtun/o:  des  HeiaahungerM^ 
^reichen  Opium  erzengeh  kann.  Hier  müssen  wir  ohne 
Weiteres  den  Leser  auf  einen  wichtigen  Umstand  auf« 
merlcsAm  machen,  welcher  zur  richtigen  Auffassong  der 
Opiumwirkungen  beachtet  werden  ^uss.  Wir  haben 
nämlich,  was  die  Wirkungen  des  Opium  im  Unterleibe 
angeht,  bisher  darzuthun  uns  bemüht,  dass  Opium  un- 
mittelbar auf  das  Gangliensystem  einwirke«  Indem  wir 
nun  den  Beisshunger,  welchen  Opiiim  berrorbringt,  im 
Zusammenhange  mit  seinen  öbrigen  Wirkungen  im  Un^ 
terleibe  auffassen  müssen,  befinden  wir  uns  jetzt  in  dem 
Falle,  zu  zeigen,  ivie  sieh  die  Wirkung  des  Opium  ans 
dem  Gebiete  des  i^ympathicus  In  die  Bahn  des  Vagoa 
verbreitet.  Zum  Verständnisse  dieser  Angabe  'mässen 
wir  hier  einige  physiologische  Bemerkungen  fiber  den 
Oünger  einschalten. 

Erreicht  dieser  einen  so  hohen  Grad,  dass,  wenn  er 
nicht  befriedigt  wird,  das  mit  ibni  verbundene  Geffilil 
allgemeiner  Mattigkeit,  Abspannung  und  Trägheit  in 
den  körperlichen  sowohl  als  geistigen  Verrichtungen 
bis  zur  ohnmachtartigen  Schwäche  sich  steigert,  so 
nennt  man  diesen  Grad  des  Hungers  Heisshunger. 

Der  Hunger  hat  seinen  nächsten  Grund  in  einer  be- 
stimmten Aifection  der  Magennerven.  Daher  kann  der 
Honger,  im  Falle  diese  Magennervenaffection  durch  die 
Aufnahme  von  Nahrung  nicht  gehoben  werden  mag, 
fortdauern  und  belästigen,  selbst  wenn  der  Magen  mit 
Speisen  schon  angefüllt  ist.  Das  ist  dann  ein  kranke 
hafter  Hunger^  in  welchem  die  Nahrungsmittel,  die  im 
Normalzustande  in  adäquater  Quantität  und  Qoalifät  in 


ddn  M^gen  auf||;eiiOffimeb ,  den  Honger  voUttSndig  til- 
((en,  diese  Wirkung  nicht  haben*  Diese  Affection  der 
Magennerven  aber,  welche  das  Wesen  des  Hnngers 
begründet,  ist  geeleigerte  SennbüUät^  welche  im  Heisa« 
honger  also  auf  einem  noch  höheren  Grade  steht.  Der 
treffliebe  Rombbrg  hat  in  seinem  Lehrbuch  der  Nerven- 
krankheiten des  Mensehen,  1.  Bd«,  1  Abth«,  für  eine 
solche  gesteigerte  SensibilitAt  der  Nerven  äberbaopt 
die  Beseichnung  Hyperaesthesie  gewühlt 

Die  Nerven  aber,  welche  den  Magen  versorgen,  kom- 
^men  vom  Sympathicus  und  vom  Vagus«  Von  jenem 
versorgt  ihn  der  Plexus  coeliacus  mit  S  Geflechten,  von 
diesem  verbreiten  sich  Aesle  in  diese  Geflechte  wieder 
vielfach.  Hinsichtlich  des  Antheils  aber,  welchen  beide 
Nerven  an  dem  Hunger  und  dessen  Sättigung  haben, 
ist  von  Physiologen  bestimmt  und  festgesetzt,  dass  es 
der  Vagtie  9ei,  welcher  das  Oe/tihl  des  Hungers  und 
der  Sättigung  vermittle ^  eondudre^  Demnach  beruht 
also  der  Heisshunger  auf  einer  Hyperaesthesie  der 
Aeste  des  Vagus  ^  welche  sich  iq  die  beiden  Nerven- 
geiflechte  des  Magens  verbreiten,  die  vom  PI.  coeliacna 
ihren  Ursprung  haben«  Diese  eben  einges&balteten  upd 
unsere  Darstellung  vermittelnden  Bemerkungen  aber 
den  Hunger  setzen  uns  nun  in  den  S^nd,  in  der  Inter- 
pretation der  Wirkungen  unseres  Mitteis  wieder  fort» 
nufabren«  « 

VITir  fugen  nun  einige  Bemerkungen  zu  dem  Heiss^^ 
kunger  bei,  welchen  Opium  hervorbringt.  Sie  betreffen 
die  Richtigkeit  der  Thatsache.  —  Mir  war  diese  Wir» 
fcnng  auffallend  in  dem  Falle,  welchen  ich  als  eine  Folge 
des  Morphium  acet  in  der  Hyg«  XIV.  B.  IV.  H.  S.  299  n*  t 
mitgetheilt  habe« 

Wenn  wir  die  Bicbtigkeit  dieser  Wirkung  ausaer 
Zweifel  setzen  wollen,  so  stehen  uns  recht  schlagende 
Belege  dabei  entgegen.  Als  solche  können  wohl  foU 
gende  gelten.  Sie  ist  eine  so  bestimmte  und  anerkannte 


Wirkung  des  Oj^imn,  dass  dieses  vea  Physiolexcii  Mter 
den  Mitteln,  welche  den  Hunger  ettUen  oder  teioe  Ent^ 
wickluni;  Verbindern,  obenan  genannt  wird.  —  Man  er* 
s&dblt,  dass  die  dnrch  die  Wfisten  reisenden  tfirkiaeben 
Boten  mit  einem  Qran  Opium  8  Taj:e  \$xkg  fasten  k&n* 
nea;  dass  die  indisehen  Priester  wihrend  des  Fastens, 
om  den  Hanj^er  zn  ertraj>:en ,  Opinm  nehmen*  Ui^  ich 
selbst  oft  und  ancb  ziemlieb  grosse  Gaben  von  Opiam 
genommen  habe,  so  war  es  mir  nieht  selten  recht  aof- 
fallend^  wie  der  vor  der  Einnahme  des  Qpism  vorhan« 
deneUosger  darauf  &ogleieh  mit  dem  Gefähie  der  Hin- 
fäUigkeit  mich  so  gann  verliess« 

Diese  Wirkung  des  Opium  aber,  seinem  Ueissbunger 
gerade  entgegengesetzt,  ist  nichts  als  seine  Heilwir» 
hang  nach  dem  Prineip  der  Homö^aihie.  Denn  es 
liegt  klar  am  Tage,  dass  Opium  nur  zur  Sittqcnng  oder 
Minderung  des  Hungers  gebraucht  wurde.  Auf  diese 
Weise  also  ist  es  begreiflich,  wie  die  durch  die  Wüsten 
reisenden.  tärKiscben  Boten  durch  Opiomgebra^u^  8  Tage 
lang  öbnesNabrong  bleiben,  wie  die  indischen  Priester 
durch  Anwendung  desselben  Mittels  sich  ilas  Fasten 
erleich  t  ern ,  können« 

43  Wir  Anden  mit  dem  Heisshnnger,  welchen  Opium 
hervorbringt,  nickt  selten  noc|i  andere  Empfindungei| 
und  Beschwerden  in  Verbindung,  wie:  der  Genuss  von 
Nahrung  gew&brt  kein  Behagen,  ja  auf  seine  Befriedi« 
gong  folgt  wieder  Auftreibung  und  Beschwerung  des 
Magen»;  oder  man  verlangt  nach  Essen,  hat  aber  kaum 
einige  Bissen  za  sich  genommen,  so  fählt  man  sich 
davon  schon  beschwert,  ohne  ihn  noch  befriedigt  zn 
haben;  oder  er  steht  zugleich  mit  Abscheu  vor  den 
Speisen  in  Verbindung,  oder  auch  mit  grosser  allge«, 
meiner,  ja  selbst  mit  oberwiltigender  ohnmachtartiger 
Schwache  0*  s.  w*  Wir  haben  jedoch  keineh  Grund, 
diese  Empfindungen  und  Beschwerden,  mit  denen  der 
Heisshnnger  unseres  Mittels  sich  zu  verbinden  pflegt, 
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einer  be^oodern  Beurtheilong  zq  nnterleerreii.  Ffir  an- 
sern  Zweck  /reniSgt  es  wohl  schon  zn  wissen ^  dass 
diese  Empfindungen  and  Beschwerden  theils  Ersebei- 
nun^en  und  Wirkungen  des  Heisshun^^ers  seien,  tbeils 
aber  auch  den  Beweis  liefern,  dass  hier  Nahranj^smfltei 
nicht  dH9i  specifische  Mittel  sind,  diese  Hyperaesthesie 
des  Va^us  zu  besänftiji^en  und  zum  sichern  Schweinen 
zu  brinofen. 

5)  An  diese  Gastralji;ie  reiht  sich  eine  andere  Art  an, 
welche  Opium  oft  auf  die  befriedig^endste  Weise  auf- 
hebt In  dem  Symptomenre/^ister  ist  ihrer  gedacht. 
Man  hat  nämlich  in  dem  Ma^cn  ein  Gefdhl  von  VöUcj 
Drücken^  BeUemmung^  kurzem  und  gehindertem  Athem. 
Der  Magen  nnd  die  Herzgrubengegend  kann  aofgetril^- 
ben  sein. 

Diese  Erscheinungen  )(önnen  zum  Schlüsse  Teran- 
lassung  geben,  dass  Opium  gegen  öastritü  von  gerin- 
gerer Intensität  im  Sinne  des  Princips  der  Homöopathie 
sich  heilsam  "erweisen  könne.  Wir  haben  um  so  mehr 
Grund,  von  diesem  Umstände  zu  reden,  als  Opium  von 
Allopathen  selbst  gegen  Gastritis  acuta,  sobald  nur  dia 
Döthigsten  Blutentziehongen  geschehen,  mit  dem  gross- 
ten  Ernste  empfohlen  worden  ist.  Wenn  ich  nun  auch 
unter  bestimmten  Umständen  eine  Aeilsame  Wirkung 
dieses  Mittels  iii  entzündlichen  Magenleiden  eben  nicht 
in  Abrede  stellen  will,  so  glaube  ich  doch  nicht  zu 
irren,  wenn  ich  behaupte,  dass  dann  diese  Heilwirkung 
ihre  richtige  Erklärung  nicht  im  Principe  der  Homöo- 
pathie finde.  Wenn  man  für  diese  Behauptung  that- 
sach  liehe  Beweise  wollte,  so  st  finden  mir  solche  aoeh 
zu  Gebote,  von  denen  ich  aber  aus  dem  Grunde  hier 
keinen  Gebrauch  mache,  weil  sile  zu  weitläufig  nnd 
docb|unserm  Zwecke  nicht  besonders  forderlich  wären. 

Mehr  aber  wird  es  nutzen,  wenn  ich  ein  anderes 
Mittel  namhaft  mache,  welches  besonders  in  chronischen 
Magenentzündungen >  die  nicht  so  selten  sind,  als  man 
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IT^wöbnlicb  annimmt,  sieh  mir  wirksam  erwies.  Es  ist 
MuriM  Auri  et  Sodae,  Das  metallische  Gold  habe  idp 
dmgegtn  nicht  an|;ewendet.  Unter  den  Klagen  der 
Kranken  war  ausser  andern  beJcannten  in  den  von  mir 
behandelten  Füllen  cOnstant :  ein  GefuM  von  Zieh^Hf 
ZerreisMung^  QueUchung  im  Magen  j  %eUwei9e  Athens 
beengungj  welche  die  Kranken  aus  der  Racken-  nnd 
SSeitenlajre  öfters  «am  Aufsitzen  brinjct  elc*  *}  —  Kia 
BDderes  bemerkens%verthe«  Mittel  in  entzündlichen  ehre* 
nischen  Ma^enaffectioneu  ist  Colchieum^  worauf  ich 
vorläufig  nur  aufmerksam  zu  machen  die  Absicht  habe. 

6}  Hier  reiht  sich  am  föKÜchsten  ^ie  Betrachtanf: 
eiqer  andern  bestimmten  Wirkuni;  des  Opium  an.  Was 
aber  diese  betrifft,  so  haben  wir  sn  ihrem  sichern  Ver- 
stfindnisse  den  Vortheil,  sie  mit  einer  Krankheit  in  Ver- 
bindung ^a  bringen,  ice^cen  welche  Opium  von  ^Allopa- 
tben  wie  von  Homöopathen  einstimmig  als  tpecifiseh 
wirkend  erkannt  hnd  erklärt  ist.  £s  ist  die  CoHcu 
Maturnina.  Wir  finden  nümlich  un^er  den  Wirkungen 
unseres  Mittels  im  Unterleibe  solche,  w'eicbe  mit  den 
charakteristischen  Erscheinungen  der  Bleikolik  eine 
auffallende  Aehnlichkeit  haben«.  Zur  VeranschanlichnnJE 
dieser  Aehnlichkeit  stellen  wir  sie  neben  einander. 

Bei  der  Bleikolik  machen  meist  Verstopfung  des  sn-- 
vor  gewöhnlichen  Stuhlganges  nnd  Gefühl  von  Druck 


1")  filB  Kall  der  Art,  den  ici^an  einem  7£jährigen  Kranken  be- 
handelte, endete  mit  dem  Tode.  Die  Section,  welche  j^emaeht  wurde, 
rechtfertigte  nicht  allein  meine  Diagnose,  sondern  <pe  EntsQndnng 
den  Magens  war  viel  ausgezeichneter,  als  die  Erscheinungen  den 
Annehein  hatten,  so  nwar,  dass  ein  anderer  Arat,  welcher  des 
Kranken,  genehen  und  sieh  für  ihn  Interessire  hatte,  an  meine  Dia- 
gnose nicht  allein  keinen  Glauben  hatte,  sondern  sogar,  den  Magen 
für  T^lHg  gesund  anneiimend,  ein  entzündliches  Leiden  der  Lungen 
diagnosticirte,  die  sich  jedoch  bei  der  Leichenoffhung,  welche  er,  in 
der  pathologischen  Anatomie  hinlänglich  bewandert,  mit  meinem 
Beisein  selbst  machte,  als  völlig  normal  erwiesen,  S. 


im  4>.aamid, 

in  der  «pi^astriscbeii  Gej^ead  den  Anfang«  Oeraof 
stellen  sicli  reissende,  kneifende  Sebmersen  in  der  Nähe 
des  Nabels  ein,  welebe  dorch  fiassern  Drack  in  der 
Mebrnahl  der  Fille  nicbt  zanebmen,  oft  soj^ar  jgeliQdert 
werden,  ond.  eine  aasserordentlicbe  Intensität  erlangen 
kennen.  Die  Baacbdecken  sind  meist  bart,  gespaaat, 
sa  weilen  wie  im  Tetanus*  Die  Oeffnnnff,  welebe  spAr- 
liefa  ond  mühsam  erfolgt,  bestebt  aus  trockenen,  |;ebalU 
ten  Excrementen,  wie  Ziegenkotb.  Die  Kranken  leiden 
an  Uebelkeit,  bitterm,  ranauj>:em  Aufstossen,  bilidaem 
Erbrecben,  bei  stark  belegler,  gelb  gefärbter  Zan^e. 
Urin  wird  unter  biufigem  Drang  und  mit  Sebmer^i  in 
geringer  Quantität,  wasserbell  entleert,  öder  aucb  au-« 
rdekgebalten.  Zuweilen  zieben  sich  eine  oder  beide 
Testikel  sebaierzhaft  in  die  Höhe.  —  Die  übrigen  Er- 
scheinungen dieser  Krankheit  sind  tbeils  Folgen  von 
diesen,  tbeils  Begleiter  als  Mitempfindongen  anderer  in 
Mitleidenschaft  gezogenen  Nerven. 

Diese  Erscheinungen  der  Bleikolik  sind  aber  unter 
den  Wirkungen  des  Opium  im  Unterleibe  mit  Bestimmt- 
beit  wieder  ^n  finden«  Wir  finden  nämlich,  dass  Opinm 
die  Darmentleerung  träger  mache  und  zurückhalte; 
daes  die  EUocremente  in  kleinen^  harten  und  trockenen 
Kneten  mit  wehenartigen  Schmerzen  oder  mit  dem 
G^ühle  abgehen,  ale  wäre  der  Weg  in  den  Maetdarm 
versehlosMen j  mit  druckenden,  auseinanderpressenden 
Uastdarmschmerzen;  dase  in  der^Nabelgegend^  von  da 
ausgebend  uqd  verbreitet,  Dtuek  und  Schwere  wie  von 
einem  Steine^  einer  Last^  drückbnder^  spannender^  sm- 
eammenziehender  ^  kneifender  Schmer»  und  moar  so 
stark  oft  guäle^  als  würden  die  Gedärme  »ersehmUen. 
Diese  Beschwerden  und  Schmerzen  werden  durch  ins- 
saren  Druck  nicht  verschlimmert,  Sondern  vielmehr 
durch  Bewegung  erleichtert. 

Die  übrigen  oben  angegebenen  Erscheinungen  der 
Bleikolik  finden  wir  gleicbfalla  in  der  Inbaltsanaeige 
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der  Wirkungen  des  Opiam  im  Unierleibe«  Ten  ihnen 
aber 'jdt  hier  zu  bemerken,  dass  aie  ihren  Ursprang  der 
Mitleidenschaft  derVerdaoangs-|  Harn-  nnd  Geschlechts-* 
Organe  verdanken  nnd  ans  diesem  Ornnde  an  diesem 
Orte  keine  wesentliche  Berficksichtigang  verdienen» 

Wie  wir  nun  schon  nach  dieser  Zmammenstellung 
der  Erscheinangen  der  Bleikolik  mit  den  ihr  ihnlichen 
Wirkungen  des  Opiom  die  hamdopäthische  Verwandt^ 
Mchafl  beider  vor  nnsern  Aagen  haben,  so  werden  wir 
in  dieser  Annahme  noch  mehr  bestärkt  nnd  znversicht- 
licber,  wenn  wir  zugleich  auf  das  Wesen  beider,  ders 
Bleikolik  so  wie  der  hier  benätzten  Opiumwirkungen, 
zurückgehen.  In  der  Beziehung  genagt  aber  fdr  unsern 
Zweck  schon  die  Anzeige,  dass  in  der  neuesten  Zeit 
RoMBERG  in  seinem  Werke  das  Wesen  der  Bieikolik  als 
eine  Exaltation,  eine  Steigerung,  d.  t.  eine  Hyper^ 
aestheme  des  sympathischen  Nerven  nnd  zwar  des 
Plexus  mesenterici  euperiotie  erklärte.  Ist  nun  gleich 
diese  Bestimmung  nicht  die  herkömmliche  und  die  noch' 
nicht  übliche,  so  ist  dieser  Umstand  keineswegs  schon 
ein  haltbarer  Einwurf  dagegen,  fliese  bestimmte  An« 
nähme  hat  aber  fibrigens  einerseits  den  Vortheil  vor 
den  filteren  Ansichten  voraus/  dass  sie  sich  auf  die 
neueste  Nervenphysiologie  gröndet,  welche  besondera 
in  dem  letzten  Jahrzehende  ffir  das  Krankenbett  brauch- 
bare und  nutzliche  Fortschritte  gemacht  hat,  anderseits 
aber  kann  sie  den  Uebelstand  ffir  sich  jteltend  machen, 
dass  Reformen^  wie  sie  der  Pathologie  des  Nerven- 
systems Noth  thun,  in  die  Praxis  schwer  und  nur  all* 
mShlig  eindringen,  aus  dem  einleuchtenden  Grunde,  „weil 
sie,^^  um  den  trefflichen  Canstatt  reden  zu  lassen,  „vonr 
Praktiker  fordern,  dass  er,  der  vielleicht  in  der  Physio- 
logie seiner  BIfithe  Verharschte/ sich  mit  einer  ver» 
Jfingten  Physiologie  vertraut  niache,  in  welcher  er  sich 
kaum  mehr  zorecht  zu  finden  weiss.^^ 

Geben  wir  nun  wieder  zn  Opiom.  DiiNfes  wirkt,  wie 
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aus  der  bisberijjfen  Darstelioo;  seiner  Wirkungen  her- 
vorg:ebtj  direcl  aaf  das  GanjErliensyetem  oder  dea  sym« 
patbischen  Nerven«  In  seinen  eben  mit  den  Brsebei- 
nangen  der  Bleiiiolik  vergliehenen  Wirkanjpen  finden 
wir  non  seine  wie  des  Bleis  Wirksamkeit  aaf  derjeni- 
gen  Bahn  des  c^ympathiseben  Nerven  fixirt  ond  eoneen- 
trirt,  weleber  die  Mesenterien  versorgt.  Und  das  sind 
die  Plexus  me$enleriem.  Denn  aacb  der  Bleikolik  kann 
der  Antbeil  ond  die  Mitleidenschaft  des  PL  mesenteric* 
inferiore,  weleber  das  absteigende  Colon  und  den  Mast- 
darm mit  Nervenfasern  versorgt ,  oieht  verkannt  wer- 
den. Den  Charakter  dieser  Wirksamkeit  haben  wir  als 
Steigerung^  Exaltation,  oder  naeb  Rombbro  als  Bpper- 
oeMthexie  beseiehnet.  —  Neuralgia  meseraica. 

Wir  können  also  die  Wirksamkeit  des  Opium,  wenn 
sie  in  den  Geflechten  des  Mesenterium  Wurzel  fasst  und 
sich  entwickelt,  als  für  unsern  Zweck  zur  Genöfre*  er- 
örtert* betrachten,  weil  uns  besonders  ihre  Vergleich  an  ji: 
mit  der  Bleikolik  so  treffend  und  sprechend  zu  Diensten 
kam,  ond  «war  nicht  allein  ihre  Erscbeinoogeo,  sondern 
auch  die  bei  den  Allopathen  sowohl  als  bei  den  Bo- 
möopathen  ausser  Zweifel  gesetzte  Erfahrung,  dan 
O^l^um  doM  wpecifiMche^  d.  t  das  hamöopatläMche  Mittel 
gegen  diese  Krankheit  sei. 

7)  Hieran  reihen  wjr  zunächst  eine  andere  bekannte, 
von  den  Orientalen  oder  vielmehr  von  Wollästljngen 
nicht  selten  nlissbraocbte  Wirkung^  des  Opium.  Wir 
haben  sie  in  unserer  lnhaltsanzei|^e  als  Wirkung  in 
den  männlichen  Geschlechtsorganen  mit  den  Worten 
bemerkt:  der  Geschlechtstrieb  wird  erhöhl i  mit  nieten 
Ereetianen^  Pollutionen  und  geilen  Traumen. 

Zum  Verständnisse  und  zur  richtigen  Beniitzang  die- 
ser Wirkung  ist  es  hier  hinlänglieb  zu  wissen,  dass  es 
der  Plearus  spermatieus  ist,  gleichfalls  ein  Geflecht  des 
sympathischen  Nerven,  welches  die  Testikeln  versorgt, 
in  welchem  Opium  in^  onserm  Falle  eben  seine.  Wirk* 


9ßmkeit  fixirt  nn^  enütt^MßU  Da  tiber  diqse  Wirknog 
mir  in  krankliaft^r  ErhötiQOjc  der. ,  GescblecMslntt  >e* 
steht,  80  QDterscheidet  sie  sich  .a.ueh  von  den  bisher 
erörterten  Wirk uni^fn  des  Opium  im  Unterleibe  .  nicht 
dem  Vliesen,  sondern  nur  dem  Sitze,  d.i*  dem  er|;riire« 
nen  Orieane  nach. 

Als  OegeMotz  zu.  dieser  krankhaften  Erbö^onj^  der 
Gesehlechtslttst  kan.n  ab^r  auf  deii  Missbraoch  von 
Opium,  wieder  verminderter  Geschlechtstrieb  und  $eibst 
Mmpotenz  erfolgen..  Diese  Wirkung  ist  iiber  ohne  Zwei-» 
M  nur  eecundär^  da  ihr  eine  excessiye  Aufregung  des 
Geschlechtstriebes  vorausgeht* 

:  8}  Als  .Wirkung  des  Opium  auf  den  Vtertiä  w.eiss 
man  starke^  wehenartige  Schmerzen.  Sie  scheinen  mir 
aber  weniger  selbständig  als  die  vorige  Wirkung  in 
den  männlichen  Gescblechtstheilen,  und  nur  mehr  im 
Gefolge  anderweitiger  primärer  Wirkungen  aufzutreten« 
In  dieser  lleziehuiüg,, weiche  zu  erörtern  hier  nicht  am 
Orte,  erinnere  ich  mich  eines  schönen  Falles,  welchen 
ich  auffaUend  schnell  durch  Opium  geheilt  habe.  Ausser 
dieser  Beziehung  aber  wird  Opium  bei  einer  Bebaud« 
Jung  derlei  Uterinscbmerzen  ni^cb  dem  Princip  der  Ho- 
möopathie die  Coneurrenz  mit  andern  Mitteln,  wie  z.  B. 
mit  Seeale  cornutum,  wohl  nicht  aushalten  können.  Aus 
diesem  Grunde  also  unterlasse  ich  hier  jede  Erörterung 
dieaer- W||kung. 

9)  Was  die  Einwirkung  des  Opium  auf  die  fif/tiA/* 
erUleerung  betrifft,  so  ist  seine  gewöhnliche  und  mehr 
bekannte  Wirkung:  Trägheit  und  Zurückhaltung  der-* 
salben y  in  der  Weise  und  in  dem  Charakter,  wie  sie 
sich  bei  der  Bleikolik  darstellen. , 

Im  Giegensatze  mit  dieser  seiner  Wirkung  finden  wir 
aber  ancb  m^ider  ve9*mehrte  Stuhlenfleerungenf  Durch- 
fStle.  Diese  uässen  wir,  hier  um  so  mehr  näher  be* 
tncbteii,  4a  es  efn^  bekannte.  Thatsache  ist,  dasa  die 
Alloputbea  gegisn.  Dmjthopn  öftArs  Opium  anwenden 


«nd  snr  Reehtferti/saDf:  dieser  ABweadittii;  anfälirpii,'' 
dase  Opinio  dagegen  öfters  entschiedene  und  eßhlem^ 
nige  Abhülfe  jcewihre. 

Was  wir  darüber  sa^^en  köonen,  ist  dieses.  I^e 
Thatsaehe,  ja  man  kann  saf:eD|  die  Erfahronc  ist  rieh- 
tijg^,  der  Zosanunenhanf:  aber  in  diesem  Falle  ist  ima«- 
g\nfkt.  Denn  sie  nehmen  an,  dass  die  vollkommene  jousd 
dauerhafte  Anfhebnn/i:  der  Diarrhöe,  woraaf  sieh  keine 
Naeh wehen  erfpeben,  naeh  dem  Grondsatze  ihrer  T)»e* 
rapie  ,,  Contraria  eontrariis^'  erfol/pe«  Indem  ieh  diesfA 
Grnndsatz  nenne,  spreehe  ieh  nach  nur  in  ihrem  SUine, 
und  nicht  von  dem  Gegensätze  ^  welcher  nach  meii|em 
Ermessen  bei  einer  Behandlon/c  der  Krankheiteh  nach 
dem  Princip  der  Homöopathie  stattfindet. 

Die  'EigenthümUehkeit  der  Dorchfille  iinsereis  Mittels 
haben  wir  in  unserer  Inhaltsanzeiire  so  anx:e|;eben: 
jiDie  Stuhle  sind  flossi^^  schaomi/Cy  mit  jäckendem 
Brennen  am  Afler  und  mit  Stahiabwans:;  Exeremente 
stinkend,  oft  mit  Leibweh  vor  und  nach  dem  Stobl^anjre 
wie  von  einer  PorKans,  und  mit  Ab/san^  von  stinken- 
den BMhunsen.^' 

Um  diese  Wil-konj^  des  Opium  zum  richtigfn  Ver- 
ständnisse sn  triniten ,  müssen  wir  einij^es  von  ihrem 
jiathologischen  Vorj:an|ce  hier  benutzen. 

Zu  häufige  Stuhlgänge  haben  ihren  niehsten  6r|uid 
in  einer  Vermehrung  der  ^eristaltisehen  Bew(|fcnn|:  und 
in  reichlieherer  und  meist  krankhaft  veründerter  Ab- 
sonderon/c  des  Darmkanals.  Beide  aber  können  wieder 
von  Störonf^en  anderer,  auf  sie  einen  bestimmten  Ein- 
flnss  Aosfibender  Organe  veranlasst,  unterhalten  nnd 
verschlimmert  werden. 

In  onserm  Falle  steht  mit  der  vermehrten  peristalti- 
sehen  Bewegung  nnd  der  reichlichem  und  abnormen 
Absoodernnf:  des  Darmkanals  eine  krankhafte  Gallen« 
absonderonii^  in  Verbindnnic.  Ich  meine  jenen  Status 
UäMUSy  in  wetehe^  die  Thitigkeit  der  Leh^t  nicht 
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fttfeto  eine  auffallende  Hastig^keii  an  den  Jhg  legt^ 
sdndern  aacli  die  abnorme  Galle  zur  Laftentwicklan|C 
disponirt  ist.  Dieser  Gallensustand  in  Verbindang  mit 
der  %'CTm^hrten  nnd  abnormen  Absonderon/;  in  den  Gq- 
dfirmen Jiat  nicht  allein  fort  und  fort  eine  vermehrte  Luft- 
entwieklnn/g^,  welebe  den  Unterleib  auftreibt  und  spannt, 
sondern  anch  wegen  der  abnormen  Sehärfe  der  Seereta 
Sebmersen,  wie  es  bei  genommenen  Parganzen  oft  der 
Fall  ist,  zur  Folge.  Daher  sind  die  Entleerungen  fiHs- 
$ig  und  schaumig  ^  daher  vemrsachen  sie  nicht  aHein 
Scbmerzen  in  den  Gedärmen,  wie  der  Gebrauch  der. 
Por/D^irmittel ,  sondern  SLueh  Brennen  in  dem  After  bei 
ihrem  Austritte  aus  demselben  und  Stuhlzioang,  sind 
stinkend  und  von  Abgang  stinkender  Blähungen  be- 
/^leitet.  x^ 

Bei  der  illeikolik  findet  die  merkwürdige  Verschie- 
denheit statt,  dass  die  entleerten  Kaeces  platt  gedruckt, 
abgebrochen,  bröcklieh  sind,  weldbe  aber  bei  längerm 
AoAnthalt  in  dein  Darmkanale  durch  die  krankhaften 
Constrictionen  und  unregelmässigen  Bewegungen  des- 
selben kugelig^  dem  Schafkoth  ähnlich  werden. 

Soll %nn  entschieden  werden,  ob  diese  Wirkung  pri- 

mär  oder  secundär  sei,  und  ob/  wenn  Opium  gegen 

eine  solche  Diarrhöe  angewendet,  diese  auch  grundlich 

ond  ^cfattdl  austilgt,  ob  in  diesem  Falle  die  Heilung 

nach '  dem  Princip  der  Homöopathie  erfolge  oder  nicht, 

80  können  wir,  nach  den  bisherigen  Erörterungen  über^ 

die  Wirkungen  dieses  Mittels,  meines  Erachtens  mit 

Sicherheit  annehmen ,  dass  diese  Wirkung  primär  sei 

nnd  d^her  die  Heilung  einer  solchen  Diarrhöe  durch 

Opiom  gans  im  Sinne  des  Princips   der  Homöopathie 

erfolge.      Diese  Wirkung    des  Opium    ist   dann .  eine 

Wechselwirkung  zu '  seiner  Stuhlverzögerung  und  Zu- 

rfickhaltong,  wie  sie  sich  in  so  bestimmter  und  ausge*«- 

zeichneter  Weise  in  der  Bleikolik  darstellt. 

Mit  nnserer  Annahme  nnd  Begründung,  dass  Opium 
■TOBA,  nLxni*  11' 


seinen  BmfiMs  auf  den  Jäyflif»atNc«ts  MWüchst  Aaslfte« 
kann  diese  Interpretation  ia  keinen  Coafliet  koniMes,  d% 
Ten  ilieae»  eewohl  die  Leber  dareh  den  Ples*  lia|i#ti^ 
cns,  als  aocb  die  GedArme  dureh  die  lietden  M»x*  um» 
senteriei  voreü^lieb  versorgt  werden  und  aUe  diese 
Gefleeiite  von  ihm  iiiren  Urspronif  haben«»   . 

In  «nserm  Falle  ist  der  Synpalhicne  so  kbmm  im  ve« 
'l^etativen  Leben  wirksam.  Dld^Ari  der  Ojarrkfte  aber, 
wie  sie  sich  von  den  andern  Diarrhöen  eharaktf  rtsliseh 
nnterscheide,  hier  aosasmitteln  ond  dar^nstellen  v  wire 
aiebt  allein  an  weitlivfi^,  sondern  aoek  «it  den  ZwesiKd 
unserer  Aiteit  nicht  vertrij^lieh.  Oessbalb  mössen  wir 
ans  mit  der  ofoiji^en  öasserilohen  Zeichnong^  vjor  der 
Hand  begnfif'en,  um  so  mehr,  da  dieae,  wenn  sie  mit 
den  übrigen  Wirkung^en  unseres  Mittels  im  ZusamiMa- 
bange  aafg;efas8t  wird,  xur  riehti/aren  Anwendon|{'  in 
einem  gegebenen  Falle  ausreiehen  kann. 

(Fortsetzung  folgt.) 


4)  iMCubrßtionen ,  von  Medidnälrath  Dr.  Trinks 

iff  Dresden. 

Herr  Professor  Dr.  M.  B.  A.  Naumann  in  Bonn  ateltt 
folgende  Thesen  auf: 

,,Za  den  Arsaeimitteln  im  engen  Sinne  des  Wortes 
rechnet  man  alle  diejenigen  Sabstanaen,  dfe  entweder 
im  Allgemeinen  sich  ^aits  different  verhalten,  oder  die 
im  Oegentheil  als  hdehit  differmUe^  sckon  in  gmtm 
Meinen  Gaben  ah  u^rksame  AgenHen  sich  darstellen«, 

Die  Wirksamkeit' Jedes  Heilmittels  ohne  AosoakaM 
ist  eine  peMtve,  welche  daher  an  Jrgend  efaer  unter 
alten  Umständen  eich  gleieHUeikenden  Wirkung  auf 
den  menschUchen  Orgamemue  erkennbar  sein  mass. 

Jedes  wirksame  Ar^uielmtltel  kann  Mket  seHbst  einen 
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pajtUoloßii$clwn  ifßWtani  v^ranjas^etn,  der  sich  als  ilr«- 
neUacmhheit  bezeichnen  l|/sst. 

Bei.  itvß  ;;leipbMi(J£(?n  fi^^hraaclie  vieler  anil  zwMS 
iirirksajyier^rl^oei9toffe  wird  ein  rationelles  (Jrtheil  eher 
ideren  Heilwirknng:  ganz  unmöglich  gemmM^  ond  Malier 
ist  dann  4er  ^lockUche  CU-fol^  juejijr  em  Wßrh  4u 
güwligiefK  Zu/a0^  ßU  4ßr  kün^tlemchen  Bereckmmg. 

Für  Kranfte^  di0  flch4>n  seit  lanji^er  ZßU  viele  Anvm^ 
mittel  gebraucht  haben  ^  M  ea  jineßerst  sah  wer ,  einen 
jBwecA^m&eajgen  HejJplan  apsfindijr  aso  machen,  indam 
laain  oft  .KraiKh^te-  and  Ar^Kneisymptome  zagleicli  vor 
sich  hat»  dip  überdies  ge^enseitin:  vielfach  dnrcheinan^ 
der  madificirt  sein  lcönnen>^  ^3 

Höchst  Aie;rkwjirdi|^er  Weise  lehrt  ÜAUfsmAxv  in 
seinen  Fra^mentls  de  viribos  medicamentoram  posjitiiria 
(Lipsia^  1805)  fiind  in  seiner  Belencbtonj:  der  Quellen 
der  gewöhnlichen  Materja  medica  (im  3.  Theile  seiner 
reinen  Arzneimittellehre,  Dreaden  1885)  (a9i  ml  den^ 
selben  Worten  diese  Sätze  hereits  seit  einer  lanj;en 
Reihe  von  Jahrren. 

vQoae  corpus  mere  nutriuiit,  Alimenta,  ^uae  vero  aa- 
num  corporia  hominis  statom  (vel  parca  qoantitate  in« 
l^estaD  mutare  valent,  JMedicamenta  appellantar.^^  — 
Ferner:  Medicamina  simplicia  vires  edunt  in  corpna 
aannm  9ibi  unuiaqQodque  proprias,  qaaa  absolufof  at 
positivM  vocare  Übet.  (De  viribus  medicameat.  positiv. 
p.  t  in  der  Vorrede.) 

iQa  blieb  fai^t  immer  aar  dabei  v  dass  man  unter  ein« 
ander  j^emischte  Arzneien  in  KranJiheiten  brauchte,  *nnd 
dadveh  niebt  und  njemala  erfuhr,  wenn  dje  Kar  sJiickle, 

w^lcbiem  Inerediena  der  £Apsti4:e  Erfala:  mit  Zuv^r* 

liaaifkeit.  zuzurechnen  sei,  man  lernte  mU  einem  Warte 


«)  M.  B.  A.  Naumann  ,  über  die  wichtigsten  Quellen  der  aUgen^aea 
Tlimipi9^  Im  Organ  iSr  die  geaammte  Medadn.  Ud.  1.  41^  %  v.  t 
Bonn  1841.  .  > 
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nichts  daraus;  lialf  hin/3:egen  das  Arzneigemisch  nichts 

oder  schadete  es,  wie  j:ewöhnlicb,  so  lernte  man  eben 

so  wenig  aas  diesem  Ertolge^  welcher  einzelnen  Arznei 

^  unter  diesen  allen  der  oble  Aasjo^ang  beizomessen  sei.  *) 

För  diese  grossen  Wahrheiten,  welche  zum  Theif 
eigentliche  Grundsteine  des  wichtigsten  Theiles  der 
praktischen  {leilkunst,  der  Heilmittellehre  bilden^  nnd 
deren  hohe  Bedeutung  Jeder  begreifen  wird,  wurde 
dem  Herrn  Prof.  Naumann  der  Ruhm  eines  Reformators 
der  praktischen  Heilkunst  gebühren  ^insofern  von  der 
allgemeinen  Anerkennung  und  praktischen  Ourchfuhrung 
derselben  die  Reformation  und  Restanration  der  Heil- 
mittellehre abbangt),  wenn  dieselben  grossen  Wahr- 
heiten nicht  bereits  seit  fast  einem  halben  Jahrhundert 
von  Hahnbuiann  ausgesprochen  und  als  die  Grundfesten 
aller  Beobachtung  und  Erfahrung  gekannt  un&  aufge- 
stellt worden  wären,  wie  vorhin  mit  dessen  eignen 
Worten  bewiesen  worden  ist. 

Indem  wir  aber  durchaus  nicht  glauben  können,  dass 
Herr  Prof.  Naumann  diese  Wahrheiten  dem  Studium  der 
Schriften  Hahnbmann's  verdanke,  aus  Gründen,  die  wir 
später  anführen  werden,  raüsste  es  sehr  interessant 
seiUi  den  Ideengang  kennen  zu  lernen,  welcher  Herrn 
IVaumann  zur  Entdeckung  derselben  geführt  hat,  denn 
obgleich  Wahrheiten  von  so  grosser  Bedeutung  froher 
'  oder  später  aufgefunden  und  zur  allgemeinen  Anerken- 
nung gelangen  müssen,  so  kann  es  durchaus  nicht 
gleichgültig  sein,  auf  welchem  Wege  man  zu  ihrer 
Entdeckung  gelangt  ist. 

Da  wir  weit  davon  entfernt  sind,  dem  Herrn  Prof. 
Naumann  das  Verdienst  eignen  Denkens  und  eigner 
Forschung  streitig  zu  machen,  so  wollen  wir  denselben 
doch  auf  die  aus  diesen  Dogmen  noth  wendig  resoltiren- 


*)  Stehe  Habnbmann:  Beleuchtung  der  Quellen  der  gewöhnlichen 
Materia  m^ica,  Im  8.  Thell  der  reinen  Arsneimiitellehre  p.  85. 


r 

deii  RflckwirkiDgen  aaf  die  allopatbisclie  Heilknnst  ia 
ivirem  Statas  quo  aQfmerkQam  machen,  R6ckwirkanf:eD^ 
die  er  in  ihrem  /o:anzen  Umfang  wahrscheinlich  nicht 
begriffen  hat,  indem  er  sonst  vielleicht  Anstand  ^enom- 
men  haben  würde,/ diese  Do/smen  in  seinem  Aufsatz  so 
rock  haltslos  anszusprechen. 

Ihre  volle  Bedeotuo^  wird  ihm  daher  erst  klar  wer« 
deo^  wenn  derselbe  durch  obi/o:e  Parallele  einsieht,  ^ass 
diese  Dogmen  von  Hahnesiann  der  Cocstruction  einer 
darch  PrCfung  an  Gesunden  gewonneifen  Kennfniss  der 
positiven  Wirkun/eren  der  Arzneien  ganz  neuen  Wis- 
senschaft, der  physiologischen  Pharmacodynamik ,  zur 
Grundlage  dienen,  und  mithin  integrirende  Theile  der 
hom.  Heilknnst  bilden,  —  einer  Heiikunst,  welcher  Hr. 
Prof.  Naumann  bei  jeder  Gelegenheit  mit  Hohn  und 
Spott  begegnet,  und  die  Verdienste  ihres  Begründers 
in  jenem  Tone  zu  bekritteln  sucht,  den  wir  nur  zu  oft 
vom  Katheder  herab  zn  vernehmen  gewohnt  sind  und 
der  nur  denjenigen  imponiren  könnte,  welche  in  den 
Lehren  eines  Professors  diö  höchste  Weisheit  und 
Wahrheit  zu  vernehmen  gewohnt  sind  —  und  nur  von 
denjenigen  ihrem  wahren  Werthe  nach  beurtbeilt  wer- 
den, welche  sich  Börne's  Definition  eines  Professors 
«rinnern* 

Pf  ese  wirklich  merkwürdige  Coneordanz  der  Dogmeo 
Hahnjbbiamn's  und  der  des  Herrn  Prof,  Naumann  muss 
alle  diejenigen  in  Erstaunen  setzen,  welche  die  hom. 
Heilkunst  bei  jeder  Gelegenheit  in  Wort  und  Schrift 
als  eine  .Charlatanerie  und  als  ein  Hirngespinnst  pro-* 
acribirten,  ohne  sie  eines  wirklichen  Studiums  zu  wfir- 
digen ;  diese  in  der  That  höchst  merkwfirdige  Harmonie 
muss  diese  Herren  in  Versuchung  fuhren,  den  Herrn 
Prof.  Naumann  zu  beschuldigen,  er  habe  dieselben  in 
der  That  von  Uahnsmann  adoptirt  und  zu  den  seinigen 
gemacht,  von  welchem  Verdacht  wir  dagegen,  wie  ge-* 
sagt,  weit  entfernt  sind. 
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Von  Hoch  gtii^settt  Bc^detitarii:  sftfid  dfe  lüö^eil  dM 
fiterrii  Prof*  Naumann  für  tfen  Wdrth  atfer  der  tfeöb- 
al€fhtunj;eil  and  firfahron^eti ,  wefi^he  die  Aer2te  alier 
Zeiten  mit  der  ^Anwenduii^  getnisehter  Ar^ifeleti  i» 
Rratikheiten  aller  Art  gemacht  baben  arid  iiO(«}i  macbeil, 
denö  da  sie  nach  dem  GestiSadnisse^  de^r  fferrik  Prof« 
\  KfAü^AKN  mehr  ^,ein  Werk  de^  blös^eti  Zufaäi  ah  der 
/tärMleriichen  ßetethnung  sind^  und  ein  taüoneu^ä 
Vttheil  ffäHffi  Unmöglich  fnachen\'^  io  fdr/«:!  daraosr,  dasä 
alte  voti  allopatfaideh^d  Aer2(eYi  bierdber  ^eüroimeneii 
BestiUate  den  Charakter  der  VnriehetheU  a<i  sieh  (rs- 
^it,  tinif  daher  ancll  nur  ein  sehr  bediii£:teä  Vertrauen 
verdienen.  Sie  dfirfen  eben  dedsbalb  adeh  dnrebaii^ 
nicht  kU  solche  onsßweifelhafte  ThatMchen  betracftlet 
Verden,  welche  iuttk  Aasban  imd  s^r  VervdlfkcrmmiroAgf 
iferjenigeii  Widsengehaff  beilat^t  \v6rdetr  konireit,  t^el- 
cb^  deif  Schlüsgstein  der  praktisrehen^  Heilknnat ,  wir 
mefnen  die  Materia  mediea,  bildet       \ 

Mteasen  ^it  nun  abet  mit  defm  Ma^mätal^,  den  uM 
dieiäe  Dogmen  an  die  Hand  geben,  den  W^th  aller  der 
Üedbaebtongeh  and  Erfahr fingea,  welche  mit  det  An- 
weadfang  genridchfer  Ari^^neien  von  den  Adrdsteir  älter 
SSeiten  auf  diese  Art  nnd  Welse  gemacfaf  wurden,  nnd 
deren  Resultate  den  jetzigen  Stand  der  aliopatbr.  Hell- 
knnaf  bilden,  so  ieuchtet  ern>  dasa  die  auf  aolcbe  Weiae 
gi^woniieiien  Thataadhen  aller  Sieberheit  uurf  Znver- 
Ijitasigkeit  entbehren. 

t)ie  ganze  Materia  medlca  der  alfopath.  (Schule  voii 
DiöaKoBiDES  an  bis  auf  das  neoi^ste  Handbuch  herab  iat 
nur  ein  Mixtum  cdnrpositunr  vdn  Ltige  und  Wahrbeft, 
von  unabsichtlicher  und  absichtnchrer  iSelbsftSui^chttng; 
Trug  und  Fiction*  £lid  kann  mitbin  durchaus  kefnen 
Anspruch  auf  den  tVertfa  und  die  Bedeutung  einer 
Wrsaensicbaft  machen,  und  darf  aicft  nicht  rfihnfen,  die 
wabren  und  reinen  Wirkungen  der  ktimüivi  &o  kennen« 
Hahjsbmann^9  Vrtheil  fiber  diese  MäleHA  medita  ht 


liflflM  «toll'  AUätprUHt  dei  BetfnFftfi NMMJUm  vött^ 
kommen  gerechtfertigL 

Du  sieh  fiütl  die  Si^MiK^sfot^eilXfl^efi  den  Herrd  P#o- 
fMi^Cirs  t60  def  Wahrheil  dürekliaä  lilell t  ^ntfetiiMr  ^ 
mtMtfen  «i0  den  AerMen  der  &ltea  Sebaie  audeoleii,  wie 
Hehr  dei^  C^iwid  ttdd  06fd«ii  tfftter  ihrM  Fässeü  2ii  wao» 
kM  attfän^,  «Hr  thte  ei^iteii  fitehrift«;«lehrten  doftMeheit 
B#/tf}atien,  dtti^a  ddf  dem  nUen  Irr\v«j;e  ktfaie  Mv«rlJM0l^ 
gtn  RMüitAMp  fewoAMti  werfen  kSoMii.  Wo  Ueiftt 
aber  nMb  iofchmi  AiMdiirf eheii  ^  wto  die  dei  BerM 
Professor '  Naumann  ,  der  sein  ganzes  Leben  bindarcb 
sieb  abmäbte^  ein  volaminfises  Handbacb  der  medieinir 
sehen  Klinik  mit  grossem  Aufwand  von  Gelehrsamkeit 
üM  Pletss  aossnarbeiteot  wo  Utibt  die  hodkberij^mU 
Aaiionaiität^  das  Paradepferd  der  Aerzte  alter  £tehale¥ 
Kacb  dieseh  AQSsprächeii  kftiin  WedeY  vod  JtatfdOaiitfit 

ii(Mb  poditit^  E^rfabrotig  in  iktt  Altojmthiö  me^  die 
BOde  ibeh. 

'Die  Freai|de  nnd  Verehrer  der  bom.  HoiUmiiMC  Wer- 
den sieh  fronen,  dass  nach  allen  Zeichen  der  Zeit  (and 
die  Sitse  des  Herrn  Prof«  NauMäün  g^taOretl  auch  dazu) 
tkt  äSotuiffft  ilicirt  lAe/ht  teth  sKu  liegen  scheint^  in  wol«' 
ibtt  dter  Grttndwabrbef t«fii  aet  btim«  Hoilkaost  i&d  oiiier 
aH/pemdiieti  AtietkMüM^  ^«liAjted^  ja  selbsc  vo»  denmr 
in  ihrer  vollen  nnd  weiten  Bedeotang  aiierkataiit  wenden 
tMäsMf  wehM  äni  baffllidci|ffifMa  littd  bebairrttobston 
dM  tu  bdkäiiipfeti  beiisseti'  wdMtif/  Sieben  sM  gehM 
wVr  im  tMlatetf  yei»Miif«a  Mf  di«  Mää^  nnd  G«walft 

4«y  WaM«oft  dtt  Znimtift  oat^^g^n,  &k  atfob  Uor 

mmet  Mi^geofd  aMs  «ätat^*  erbittirMU  M  lä^en  ^tfeU 
KtrVMgehw  wtM.  ^  GmsssfeLicirir  AUssf^fHöbf  HyitM 
(XVl.  tef|)  i^dasa  die  iloaiSot>aAitf  ein«  ZaknftTt^  dtd 

AlMpMiiio,  aitdaatei^  kaom  ta^hr  als  ^MV^rgätigMhat 
bafte,^  «efgf  ehie  «bett  fiö  kram  aia  tfetsoifi^t  Anftes^ 

sibg  oäd  sdbdif e  Wdrdf^bng  dcfr  obtralfdildea  ZtistäaiM 
nAd  ir«bi(tol«»tf,  Ud  isl  «0  Wdbi  bddrräbdO»,  daas  diO- 


ttß  L.  GrieiMetiehi 

• 

841^. AjDSsprpeh  .seinem  ganzea  Inhatt  bmIi  inJ^Wirnng 
gehen  wird. 

.^ndem  wir  alle),  weigern  Betracblan/e:eo  fiber  diese 
S^zejies  Herrn  Prof.  Naumann  denen  überlassen,  .4eri|p 
^ttfioerl(saBifceit  sich  der  von  Ta^  zu  Ta^^e  wehr  dareb- 
/^reifenden  Rerormation  der  praktischen  Hejikonat  tt%il 
dcyr  Materia  medica  insbesondere  snxrewendet  hat,  be- 
grossen  wir  dieselben  als  die  erfreuliqhsten  Zeiebea 
einer  für  die  allxremeinere  AQerkennqo|r  der  bom«  HeiU 
kunst  raschen  Schrittes  heiannabendeo  Zukunft. 


*««.* 


öT  Schreiben  an  Seine  Excellenz  den  k.  h,  Mi- 
nister  des  Inneren,  flerrn  von  Abel,  bezüglich 
des  Verbotes  des  homöopathischen  Heilverfahrens 
in  dm  öffentlichen  Krankenanstalten.     Von  Jhr^ 

Ew.  Excel  lenz 

^  f 

wallen  es  der  Wichtif:keit  des , Gegenstandes  hocfager 
fälligst  zu  gut  halten,  wenn  ich  es  wage,  die  so  kost- 
bare Zeit,  wenn  auch  nur  ai^f  wenige  Minuten,  in  An« 
Spruch  zu  nehmen* 

Durch  ein  Ministerialausschreiben  vom  17.  .April  I*  J» 
ist  im  Umfange  des  (i[önigreichs  Baiern  die  Anwendung 
des  homöopathischen  Heilverfahrens  •  in  Staats -HeiU 
ansitalten  untersagt  worden,  bis  weitere  befriedigende 
Erfahrungen  vorliegen.  —  Da  dask  hohe  Ministerjoiii 
.dieses  befahl,  so  wiriB  es.  Vermesseiiheiti  daran  zu 
zweifeln,  dass  tlueksichten  fär.  das  Staatswobi  hier 
obgewaltet  haben.  Es  hat  dieses  Verbot  jedoch  ge- 
wisse Seiten,  von  welchen  betrachtet  es  in  einem  an- 
dem  Lichte  erscheint.  Habe  ich  aueh  nicht  die  Ehre,, 
ein  Unterthan  S,  M.  des  Königs  von  Batejrn  zu  sein. 


/ 


Sehrdben  an  Herrn  t.  AM*  IM 

80  werden  es  doch^Ew.  ExeeileoK  ;i;€wit6  Bkbt  an«* 
erlaubt  finden ,  dass  eiq  deotscber  Arzt  nach .  eineoi 
deutschen  Staate,  seinen  Blick  wende,  wenn  es  sick, 
wie  bei  jenem  Verbote  der  Homöopathie,  um  eiue  Le« 
hensfrage  der  Wissenschaft  handelt ,  welch*  lets&tere 
Gemein/^ut  ist« 

Das  kv  Ministerium  des  Innern  würde  das  Verbot 
ohne  Zweifel  nicht .  erlassen  haben,  wenn  nicht  die  ar- 
tistische Behörde  darum  wusste.  Die  Nothwendij:keit 
de^  Verbotes  konnte  aber  bei  dieser  Behörde  nur  wie- 
der beruhen  auf  einer  ungenäglichen  Auffassung:  des 
Wesens  der  Homöopathie  oder  der  ratloneil-specifischea 
U^ilkunst,  auf  Ur^iren  ihrer  unwesentlichen  AnhftnKsel 
upii^ anerkannten  ver/(essenen  Irrthämer,  und  auf  Be- 
haupten positiven  Nachtheils  d^r  Homöopathie  in  ihrer 
Anwendung. 

Es  wfire  ein  tadelnswerthes  Unternehmen,  wenn  ich 
Ew«  Excellenz  das  Wesen  und  die  Anhängsei  der  Ho- 
möopathie auseinandersetzen  wollte.  —  Allein  g^erade 
hier ,  mnss  ich  mir  gegen  Ew*  ExeelTenz  eine  Bemer- 
kung erlauben:  eben  weil  sich  der  Staat  uiH  die  Ho- 
möopathie nichts  kdmmert,  erlangen  die  wenigsten 
Aerzte  auch  nur  einen  Begri/f  \on  ihr,  wfihrend  die 
irrigen  Ansichten  fiber  sie,  meistens  ausgehend  von  den 
Lehrerji  der  Medicia,  oppig  wuchern  und  Clberall  hin, 
bis  in  die  artistischen  Collegien  hinein ,  Wurzel  schla- 
gen«,—  Ja,  es  ist  nicht  zu  viel  gesagt,  wenn  ich  Ew. 
Excellenz  versichere,  dass  die  allerwenigsten  Aerzte 
mehr  wissen,  was  die  Homöopathie  heisse,  als  dass  sie 
so  genannt«  werde. 

leb  kann  und  will  nicht  in  Abrede  stellen^  dass  die, 
von  H^HSiBMAim  aufgestellte  Lehre  manche  Dinge  ent« 
hält,  welche  nie  zu  rechtfertigen  sind.  Diese  Gebrechen 
sind  Begleiter  aller  menschlichen  Schöpfungen;  und 
wirde  jede  um  solcher  Gebrechen  halber  verdammt,  so 
wäre  die  gesummte  praktische  Mediein  schlimm  daran; 


fite  in  tifebti  GMse«,  O^feiceKeif  BMieiflfeM«,*  deüi 
^\6  htfiXtlA  ansr  efnei*  Mengte  der  VerteMecteimtM,  ftl^h  offl 
dchfiafflftrtfifkfli  wid^fipf eehetidefl  Rtehtdu/tistf^  iM,  eitt^t^- 
filMd^it^rttldss^ii,  tMet  Lficfken^  Bt&li^el  ttttd  httbUitf, 
tib  ddsd  fast  J^des  JaHf  Itielii»  ödef  WMi^eiP  lubMdtt^rtb« 
Versuche  zeif^t,  Ordnung^  in  das  Chaos  zn  briltjifM«  Der 
tieiiefifte  frt  deir  des  Berrti  Otterttii;dI«lfiälraths  Dir.  ton 
RtfüGiSifis ,  tihd  die  hlerhi  itUMit  Praxis  isteht  inif  l«t 
tu  d^r  HiJdfdrt  son^t  iMidveh  itl  Mäfktta  Wid^rsirdtfr. 
Ntehtddestoweiii^ef  tvfti'd^  aheiP  elM  Praxis  ttdcfb  d^ 
Rtbgdds'^ehcfhf  SjrftteiM  ftiffreiidw^ö  d^MiRulb  V^bot«a 
WerdM ,  Ufeit  fAe  im  Wid^fiffiiPtli^fr«!  mit  d^r*  Praiti«  der 
gf^httk  MdfdritJll  i€t  Aerari«  siebt  W^n  IHV«  Eü« 
e^Mettif  eideti  Vef^ld^bf  aii^MUflletf  fodliebeii,  dd  kaiM 
^6  HoehdensrelbM  »fcBt  ent^^eiien,  da^s  das  eben  Ah^ 
jcesprochene  anch  for  die  Homöopathie  geMü:  Adf  dülb 

Papier  Ikaait  ibati  ibf eii  AtutfiUitunptn  Idebf  beik^mwen, 

(Bf^tt  Üauptptundifätf^efi  ^dödti  käntt  Mt  Mt  l^eheiiH 
dftdiiden  begegnet  werden ;  thtüä  apf idbt  iHd  CMiieMMUMr 
det  Üeirktinsl  (üt  di^e  CtrdiVdsfttzö ,  th^lls^  MM  sie 
dtttch  «kibefan^ne  EiTabrnfi«;  tdjclicli  sfen  erbifi«tl.  Und 
Wtf  diese  beiden  Sphdr^a  die  ThAtsaeben  li^Mb^  dft  fiü 

ftr  die  Wahrheit  ifiebts  tu  matten. 

Wettn,  was  iel^  ^ernfe  s^u^eateh^,  M  ^Mltieü  Filf« 
dttrth  die  ntfzwe^kftids^il^e  AliWeadfad^  der  bdftl9d|M» 
tBiachea  Ifetbode  Unheil  /^estift^t  iKfiirde,  do  f^t  dleä 
kein  PtMtt  der  Meth^dt  an  und  für  Hchi  sMdem  O&i 
IndMduumä.  Und  wer  iii^dKe  denn  len^nerf,  daaa  dareb 
die  AAtreadan/t  Von  Aderllsidetv  and  afifddrer  BliKel  Viel 
Unglück  geschieht?  —  Die  Fehler  der  floiüifopliKheit  didd 
Mit  dts^wegeh  ao  itaffalfend,  weil  ea  VerfrMtdishMkidsdiff 
mtt  weaf^e  aolehe  Aerzte  gitibft^  wftBTeiid  jhih  selftw 
Arred  apHeht,  wen«  toDi  dnenr  dtrdefli  Atzte  tM  FMl^' 
Mf  be^Mjren  wird;  and  g'd^cfrfeht  es  je  eJaia^i,  dd^ 
defaiebt  man  fhit  aaf  denr  KaM<rer,  iridVe  daf  d}«f  aRdp»» 
ttflaeba  Kttaat 


SciHteibM  m  Vitim  v.  Abeh  IM 

U  Ifeiäljrdeb  yfenf^i  ibftif  Im  Jähw  Idfd  die  AtuMmi^ 
ätr  Hötttopafhie  äUffemein;  tAeMMdetdatfenigfit  würde 
üt  läfgendB  mehr  aMgeüH  ftlisr  dati,  sowohl  In  den 
Stifter tt  uls  in  tftfr  PrlMf pntitig ;  itt  deii  SfiitlU^nrii  g^ 
tttn  den  V  bM)iötf(<iittbte6fita  Mitteln  aiydei'e  Nfttteti ,  uiii 
ftttM  AtosrkttunnfliiUd  in  Men^e,  Hui  eiü  unhaltbare« 
tretltot  £d  triDi^eiieii;  )ä  fn  dei'  PamütV  dcfa  tt^ien  Mi- 
ifidtei^fiT  Oeatreli^hsr  fimtf  tmi*  ein  horttiSo()af bischer  Ar^f 
ZvdtHt  Daä  Verböi  war  nidht  vu  eonttöHten)  -^  S.  M. 
d^jetfdgäKäh^fhtibe&dähetyanftüUf.  —  fiie»Wohr- 
tbät  dieaer  ZdffiekMbfiie  kofiimt  fiün  vdruftolieh  de» 
Armenamfafteif  ttt  /ttrt,  fdabesdiid^re  den  Hciiäpltftlefff 

Mfd  da^iiaf  j^esebet»  if^eYdeti  itiäs«,  dtfä^sr  der  tfeifzweek 
nAi  det  ^r6iatia%ltebeA  firi^pämfaid  fifMd  bf  Hand  g^\\e. 
Itr  Oeirtreteh  «tnd  aueb  nöeh  keine  Klagen  f^thtttt  <vdN 
den,  daaa  in  »tffeheti  ^pttKfem  äthteeMet  ^ebejft  tirerde 
tfk  fo  andern  ^  dler  älttfaii^betiöfde  kdmaidri  sieh  daranr 
md  fi^at  aleb  die  Herfohte  tfnif  Tabellen  einaendetr. 
Wcfifn  aieb  fi^r.  fiiccelfen^  wolVeif  VeHfa^  eratariett 
lAa^den,  ao  wird  aieh  atfa  den  äintlieb  ffittg^etheifteit  Mör- 
ttflhätafifi^M,  entbdlten  fn  den  äaireieh.  med.  Jahf  bfleberm, 
ergeben,  daai^  d{6  Stortalitfit  in  dtt&  Wiener  Spiral  der 
tiiifttfber^igfen  Sefa^edtem,  worin  homSdpatkfseb  htünn^ 
deii  wird ,  fast  äurehgehendft  am  güMXxg^itn  iaf ,  dftaa 
anmb;  daa  Anfbefben  dea  Verbotea  sieh  in  Oei$treteb 
diireh  den  firfel^  HUfa  Gllbi%endate  reehtrertfg;f. 

Atfeb  in  flKiern  gftüMü  die  HomofepAthie  Araber  Bt^ 
rdeksicbtiganj^  tind^  Anerkennung,  —  m  einer  SSeif,  wo 
nfenigtt  befrfedi/afende  firfabrnn/a^en  vörlagefi  Aia  Jets^t, 
wefeh^  let^&terea  mir  tfie  aflseiti^  ^ebifdcrten,  mit  der  Hd^ 
mddt>a(bie  bcfkanntetf  Aersete,  deren  ^w.  £t:eellen2  br 
Airfern  6«ben,  beasecr^enf  werden,  fia  wurde  damaia  \ti[ 
BMueheii  ein  Spftal  errfebtet;  welcheis  zur  Cbdtdraie^^ 
DMb  MTeAtUeAeii  tHttbeiltm^eir,  gtkte  ßienate  gethAii 
bat.  -•  Wefirt  sieb  ti^.  tinttXl^nt  nttcb  bierftbr  Vdn 


kemtaisBreicber  |la«d  w$rd«ii  Vortiüii;  erste<AfA  tosseo, 
so  durfie  di4(  floipoapatbi^  Hoehdenselbei^, ,  vieUfjciifc<ja 
gunsti^rereqi  l^iclH«  ei^c^eiMQ,  €•  wdid^^Ew.  Excellens 
dann  a^eb^^nieht  fnt^rciiN^t.  da«»  a^on  jetet  befriedf^ 
S^ide  Elf  abrang!»«  In .  JtfcAge  verbanden  sinil , .  nia  eia 
gereehjbes,  festes  und  v^U^iU^^s  U(;(lieil  i|bm  den^  po-- 
sitiven  hoben  Werth  der  Homöopathie  za  fäll^,  daas 
es  daher  des  Verlanicens  tt^Uerer  hefrieiU/cei^der  ^r- 
fa^mn^f  n  nicbitvbeiiörfe^^Hi^ni  Aerste,  welche  nnn  ein« 
maii-voH  der  Homöopathie  nichts  i^issen.  woUen,  ,ydie 
Zeit  nie  gekommen  sein  wird,  wo  sie  B^gen,  i^jeta^  sind 
wir  befriedigt,  die  Homöopathie  iat  gerechtlert/g^t«^^ 

Sojlte  aber  einst  die  GemßiMfhädächkeil  dieser  Heil- 
weise wirklich  bewiesen,  sein ,  so  eignete  sie  sich  fucb 
nicht  för  das  j/esammte  Icranke  Publikam ;  ist  hingegen 
ihre  Gemeinnülzlichheitj  wie  die,  wirklichen  Kenner  der 
Homöopathie  bewiesen^  allgemeiner  anerkannt,  so  durfte 
der  aus  ihr  entspringende  Vortheil  aocb  den  öffentlicb€;pi 
Anstalten  zuzuwenden  sein.  — *  Anqh  ohne  den  scfaof^ 
anerkannten  und  bewährten  Nutzen  einer  Methode  eig- 
nen sich  solche  Anstalten  am  besten  zu  Versuchen,  and 
Spitäler  werden  daher  fortwährend  dazu  benutzt,  die 
Heilknnst  zu  erweitern.  Auch  kann  der  Staat  ai^h  am 
leichtesten  der  Aechtheit  der  darin  erlangten  Resultate 
versichern^  Gerade  die  Spitaler  wären  daher  am  ga-4 
eignetsten,  die  „befriedigenden  Erfahrungen^'  zu  liefern, 
und  somit  den  Zeitpunkt  herbeizuführen  (statt  ihn  hin- 
auszuziehen), wo  das  Urtheil  spruchreif  wäre,  --•  vfCßi^ 
es  dessen  überhaupt  noch  bedürfen  sollte. 

Allerdings  ist  nun  aber  in  Baiern  die  AnsubuOjg  der 
Homöopathie  in  flen  ^pitäk^rn  schon  dadurch  ersehwert 
worden  •  dass  eine  ausserordentlich  hohe  Taxe  für  ho- 
möop*  Arzneien  erhoben  werd^  darf:  6  Kreuzer  für^ 
einen  Tropfen.  Die  Staatskasse  musste  zu  Grande 
gehen,  wenn  in  den  Spitälern  homöopathisch  geheilt 
wurde,  und  ungeheure  Summen  wärden  in  die  Appthe- 
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käf  l^aflUMAi,  wenn  die  Homöopstbte  sich  in  Baiern 
litehr  i%frbreitet6*  —  Ich  setge  daher  aoch  hier  nicht  zn 
viU ,  weiin  ich  Ew.  Excellenz  zu  versichern  die  Ebrn 
ha6^,  dass  die  artistische  Behörde,  welche  eine  tofoAe 
Taxe  vorscMagen  kontite,  in  den  pharmaceatischen  Theil 
der  Homöopathie  so  weni|^  wahre  Einsicht  haben  muss, 
wie  in  den  Itrsstilichen. 

Ich  fdrchte  nicht,  mir  durch  das,  was  jch  Ew.  Ex- 
ceNeifz  freimuthij:,  aber  wahrhaftig  vorzntra^n  unter- 
nahm, Hochdero  Ungunst  zuzuziehen,  indem  ich  allzu- 
sehr auf  En^.  Excellenz  Gerechtigkeitslicbe  baue.  — 
Ich  halttf  es  aber  ffir  Pflicht,  meine  Stimme  mit  der 
meiner  Collegen  in  Baiern  «u '  vereinigen ,  well  ich  zu 
meiikem  nicht  geringen  Erstaunen  vernommen  habe,  dass 
tu  in  Baiem  Aerzte  giebt,  welche  daraus,  dass  ich  das 
Baltbare  der  Hahnemann^schen  Lehre  vojn  Unhaltbaren 
in  meinen  Schriften  frei  darzustellen  suche,  eine  Waffe 
gegen  die  Homöopathie  schmieden,  —  ein  Verfahren; 
mit  welchem  ich  Ew*  Excellenz  nicht'  zu  behelligen  brau*- 
ehe,  um  das  Verwerfliche  desselben  zu  beweisen.  Indeni 
ich  also  meine  Stimme  mit  der  meiner  Collegen  vereinige, 
8ten#icb  an  Ew.  Excellenz  die  ganz  gehorsamste  Bitte, 
hochgeneigtest  veranlassen  zu  wollen,  dass  die  Ange- 
legenheiten der  Homöopathie  von  unbefangenen  Sach- 
kennern untersucht  werden,  dass  man  ihr,  unter  dem 
Schutze  eines  die  Känste  undjWissenschaften  schir«* 
menden  Königs,  die  ti*reiheit  der  Entwicklung  und  Ent«* 
faltnng  ihrer  Kräfte  gewähre.  —  'Glauben  und  Handeln 
hingen  auch  in  der  Medtcin  unzertrennlich  zusammen, 
wesshalb  das  Einschreiten  der  Polizei  gegen  das  Han-- 
dein  auch  immer  ein  solches  gegen  das  Glauben, 
ist 9  daher  die  Worte  von  Guido  Görrbs:  „Vor  dem 
Geiste  kann  materielle  Macht  nicht  bestehen^'  (Vorwort 
vom  S8.  Miirz  1888)  auch  auf  die  JMedicin  Anwendung 
finden« 

Inzwiacheii  bitte  ich  Bw»  ExceHeoz  nochmals,  um 


y^riitbwiri  wem  i^  w  g^s^Mgi  iml»i9,  HoAbditpeUmi 
Dilt  einer,  dus  ßeipeiogut  der  Wjeeenscliaft  angielieiplai 
^lie  9(0  M43%eQ^  oimI  fa^be  <Ue  filire,  in  iiefeter 
I](Wb»eUpiiK  w  verhurr^n^  als 
^f        .  Jßw.  c;;teeU«M 

ii>    ,  giim;p  geberMm^tor 

Dn  Kj.  I3imes«x4cniii 
,  firoeab.  Ba4.  B^cimeotfajrse«.^ 

-  4Carlar«be,  4en  8.  Juli  IMS. 

'Oiesee  Scbre|beQ  ist  am. 4«  JqIi  zur  Poat  giigeken 
worden.  —  Ich  halte  es  für  meine  Pflicht,  es  a^u  ver- 
öffentlichen^ denn  nur  die  grönte  Oeffeniäehkeil  kann 
tau  nützen. 


6)  Fragmwte  aus  emsm  Briefe  von  Dr.  FLEisca-: 
KANN  in  Wien  an  ffr,  Jj.  GmEssnucu  m  Karlß^ 
ruhe.     Wien,  den  18.  Jfdi  1842. 

ff 

Euer  Wohlgeboren.  ^ 

.  Ver  alieni  meinen  berzJiieheten  Daol^  for  idi0  AnlMiii- 
iigwg  4ee  FortbMtaxMlf  s  lier  Elyg$^l  Ist  aocb  #ui9 
;S^/sebrift  niebt  für  die  Jäwijtkeit,  so  wäre  ineb  wbno 
die  Zeit  m  bald  gßkammWp  nm  sie  nicht  mehr  eracMU* 
BM  a&e  lasaeiit  Wir  haben  Ibrwi  Joarnale«  $o  mmm 
idb  weiuKetena ,  recht  viel  w  danket»,  und  ieh  b^^ 
<Mee  wird  aiieb  in  der  Zuhmtt  sein.'  A^I^  Anfprdoriui« 
gm  Kern  Mine  ZeitMhrilt  entapr^eben ,  Allan  kein 
Becbt  (bun,  nnd  nna  jedem  Bogen,  der  einen  GmaebMa 
kMlet,  kann  man  nicht  nm  einen  Gnlden  (velebranmktifc 
achififen  { tiHr  da«»  ist  df)a  jtebtckfnl  nJler  Zeitoehrifinn^ 
nnd  Sie  «Aasen  dei»  Cleaebieke  aller  Rndiietenif  Unßi^ 
Meinen  Sie  es  ferner  mit  der  Sache  redlieb,  föxdMn 

Sin  dna  finttt  dtr  HwMinpatMn  nnd  enkmiin  ^  Mmm 
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VailM,  (Ur  D«nli  w4rd  üieht  AMfaMbM.  Bifl»«iw 
hMto^ieh  s«  biUen^  Sie  hubM  sieh  In^eiMü-  Uirar 
Ittzten  Auf sfitr^  f flr  dteii  Irf eiUJetMii  WTe/r  fccgt a  9BMrt 
Feifide  aaej^esfirocheii,  aeiilag^a  Sie  f Im  aadtr'iteKed  die 
eia,  die  I»  «liserm  Lej;ejr  eind,  end  iceiriee  tuusiii  we^a 
Jeder  aaek  aaf  efgae  x%rt,  dae  Oeste  der  HoaiAepalhia 
wollen«  Selbst  gtgen  Aaioaeeaag^  Ignorana  «od  Süf* 
l^endfekel ,  ^r^gea  die  «feA/  loszoeeMa/pea  ao  achwer 
wird,  kann  maa  aeliarf  seine  Melaaojp  sa^^en^  olmeilia 
Perseo  an  berfibren,  ond  dass  dies  nicht  iauner  gasige« 
hea,*  bat  uns  maneheii  (Sehaden  leebraehu 

Unter  Jeumalartikeln  neuerer  Zeitea  haben  zwei  an^ 
sere  Aufmerksamkeit  erregt.  Der  erste  in  der  Berliner 
Zeit«  If .  Febr.  184S  von  einem  j^ewissen  Scharlau  la 
Stettin.  Da  tritt  ein  angewascbener  Bir  aof,  achli/;t 
mit  seinen  Tataen  In  den  eija^nen  Koth,  in  dem  er  Uä 
Sbam  Kopfe  steckt,  besudelt  alle  Umstehenden,  and 
aehreit  dann:  sehet,  die  schmutaig:en  Leute«  Es  ist 
darin  ein  volfkommener  ¥ertilf:ang^8kriejp  g^gen  uns 
ll^predigti  aber  ),dat  deus  immiti  bovi  coraaa  curla  1^^ 
Unbegreiflich  ist  noch  dabei,  wie  die  Redaetien  eines 
so  viel  gelesenen  Blattes  einen  so  sehmAblichen  ABC- 
aafsata  ebne  ErrMhen  aafeehmen  and  diesen  Schand« 
leek  eine  cArenwerthe  Bespreehnung  nennen  kann. 
^i  filnem  anderen  Feiade  begegnen  wir  in  dem  Maihefte 
der  öäterr,  JahrbOcher  ~  aber  nicht  mit  diesen  rohen  uad 
gamafaea  Waffen;  die  aehMgen  sind,  wenn  aoefa  alt  and 
gdbrachlich,  doch  lein  aad  blank  geputzt.  Br  will  ans 
aacb  nicht,  wie  der  erstere,  todtsehlagen,  neiol  er  will 
ana  sogar  leben  lassen,  -^  freilich  in  der  HoAiung,  dia 
janga  lebea-strotaende  Tochter  werde  wieder  in  den 
faale»  Sehoes  der  abgelebten  Matter  zaräckkehren  *^f 
aber  er  will  uns  keine  Lehrfreiheit  gestatten.  Da  die 
Badaetion  der  and.  Jahrbacher  die  erste  von  allen  In 
BeataeUaod  Ihre  Aufgabe  arkaoat,  and  aingesebea, 
dMa  aa  ilureri  Mf  ihaemjetaigea  Standpunkt,  anw«pdlc 
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wUre,  noch  ferner  das  BUU  einer  Partei  za  sein)  da 
sie  gefühlt,  wie  unrecht  es  wfire,  noch  ferner  dem  An- 
IB^klagten  jede  Vertheidigonjc  sn  rauben,  so  hat  sie 
auch  mit  nicht  genug  lobenswerlher  Bereitwillij(keit 
eine  Entgegnung  des  von  TöltenyrsGben  Artikels  auf- 
genommen, und  ich  will  ihr  nicht  vorgreifen,  aber 
einige  Bemerkungen  muss  Ich  Ihnen  doch  machen.  — 
,iDie  Theorie  —  sagt  der  Herr  Professor  —  ist  der 
schlechtere  Theil  der  Naturwissenschaften,  so  sehr, 
dass  beim  grössten  Verfall  der  Praxis  diese  dennoch 
weiser  war  als  die  Theorie.  Sie  ist  ein  falsches  We- 
sen, ein  Blendwerk,  und  lebt  nur  durch  die  Praxis. 
Diese  ist  das  weisere  Wesen,  ihr  Eigenthum  ist  Ver- 
■unft,  sie  hat  ein  Princip,  sie  ist  Wesen  und  Körper; 
das  Eigenthum  der  Theorie  Ist  Spiegelfechterei}^  — 
Wenn  auch  Viele,  ausser  den  Theorie-Schmieden,  mit 
ihm  in  dieser  Hinsicht  übereinstimmen  dürften^  so  klingt 
ein  solcher  Ausspruch  doch  sehr  komisch  aas  dem 
Hunde  eines  Professors  für  ^^theoretische  Medicin^^  auf 
einer  der  ersten  Hochschulen  Deutschlands,  Heisst  das 
paraphrasirt  anders  als:  Ich  Toltsnyi  bin  Professor, 
k;  k.  Rath,  habe  jährlich  2000  fl.  vom  Staate  und  etwa 
1000  fl.  von  Rigorosen,  weil  ich  jedes  Jahr  etwa  hundert 
jungen  Leuten  Spiegelfechterei  vormache?  —  Trotz 
dem  aber,  dass  der  Staat  auf  seinen  zehn  Universitäten 
so  vielen  Professoren  grosse  Gebalte  für  Spiegelfech- 
terei zahlt y  soll  er,  nach  Töltbnyi's  Willen,  nicht  err 
lauben ,  dass  ein  Arzt  unentgeldUch  in  der  Praxis  — 
die  doch  selbst  Ihm  alles  ist  -*-  Unterricht  ertheilie.  Sq 
weit  gehen  menschliche  Irrthämerl 

Wollen  Uns  aber  unsere  Feinde  bei  gesundem  Leibo 
das  Bahrtuch  umhängen ,  so  geben  wieder  unsierei 
Freunde  überall  Zeichen  eines  frischen  und  krilftigen 
Lebens  von  sich.  Da  liegt  ein  Brief  ans  Florenz  vom 
80.  März  1848  vor  mir,  wo  es  unter  andern  heisst :  Die 
Mtchrieht  von  meinen  4Bl9cl^umstindea  därft«  Sie  mm 


^ 
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SO  mehr  interessif en ,  da  ich  sie  srosstentheils  Ihnen 
tinä  Ihrem  auch  hier  hochj2:cschätzten  Namen  verdaiik^. 
Ich  bin  der  bei  weitem  beschäftigtste  Arzt.  Die  Ho- 
möopathie fand,  zumal  unter  den  höchsten  Ständen  und 
häufigen  Fremden,  einen  freundh'chen  Anklang,  und  die. 
konstant  von  mir  glücklich  durchgeführten  Kuren  sicher- 
ten ihren  Kredit  für  immer.  Unter  meinen  Klienten 
nenne  ich  Ihnen  vorläufig  das  Haus  Buonaparte,  Ponia- 
towsky,  die  österreichiscbev  preussische,  französiscbe 
nnd^ 'dänische  Gesandschaft.  Kurs&,  ich  habe  von  IHbr«* 
gens  7  Uhr  nnunterbroclien  bis  1S->1  Uhr  Mitternacbts 
zu  thun,  wobei  ich  regelmässig  täglich  zweimal  Wagen 
wechseln  muss.  ■  Ihr  dankbarster  und  tiefster  Verehrer 
Dr.  Grob.  —  In  einem  •  andern  Schreiben  ans  Linz  an 
mich  heilest  es:  Die  Homöopathie  war  hier  bis  zu  mei- 
ner Ankunft  verkannt,  angefeindet  und  verachtet,  Hau 
h^i'rsbht  eine  Achtung  für  diese  Methode,  wi6  vielleicht 
nirgends.  Mehrere  Aerzte  fangen  an,*  sieb  mit  dersel- 
ben zu  beschäftigen.  In  meiner  ersten  Spitalsordinatipn 
waren  3  Individuen,  in  der  letzten  113.  Ich  werde  nie 
vergessen,  dass  ich  Ihnen  n|eine  Ausbildung  und  gün- 
stige Stellung  zu  danken  habe,    .Dr.  Reiss. 

So  gehet  die  Wahrheit  und  die- gute  Sacher^  unter 
steten  Känipfen  und  Anfeindungen,  aber  um  so  sicherer 
immer  vorwärts,  hier  in  Pantofi'eln,  dort  in  Siebenmeilen- 
Stiefeln;  und  dies  muss  uns  anspornen,  endlich  iveiter 
^tt  arbeiten,  was  nach  und  nach  auch  leichter  werden 
wird ,  da  die  Zahl  ihrer  ärztlichen  Anhänger  stets 
wachst.  Dieses  Jahr  haben  sehr  viele  fleissige  und 
talentvolle  junge  Aerzte  aus  Deutschland,  Frankreich, 
/Bfi^iand,  Nord-  und  Mittelamerika  meine  Anstalt  be- 
sucht i  und  auch  sie  werden  helfen ,  den  i^^amen  der 
Wahrheit  weiter  auszustreuen. 
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7)  Der  verspätete  Krieg  und  säin  Nachtrab. 

Da  iit  noch  ein  wenig  Roiuiiirinlt 

In  No«  13  des  2S.  Bandes  der  aUgcm^  horo.  Zeit  vetn 
11*  Juli  d.  J.  spricht  sli^h  Herr  Dr.  Fielitz  über,  eineiir 
Fall  voll  Melancholie  aus,  welch'  lets&lere  van  einen» 
tiadiAehen  Arzte  (Dr.  KiiEtuTZKR  in  Bretten  ist  der  nicht 
tienannte)  mit  hom*  Mitteln  rrochtlos  beküapft  werden 
ivar,  was  dann  dem  Or.  Sander  Veranlassnnfi:  ghh  zu 
einen»  Gutachten  sonder/rleicben ;  Hr.  Dr.  Fieut:«  spricht 
sich  dKrfiber  unverholen  ans^  und  Hr.  Di*^  Rummel  fn^l 
der  Kritik  Folgendes  bei:  ^^Was  sajB:t  deiM»  deir  frted* 
liebende  Karlsrnher  zu  diesem  Prftbehen  unserer  dälder 
gewordenen  Feinde?  Nun^  sehvrei/ieil  wir  nur  huksch 
nad  lassen  Herrn  Dr.  Gmbssbuch  pmclamiihen:  ^df^s 
die  Präses  nur  mit  giiknz  kleinen  Gaben  fit  die  Kran-» 
k6n  eine  ebea  so  mörderisebe  Geiasel,  vM  die  X'uigäie 
HixturCiiprtots'^  (s.  Byg.  XVI.  S68)>.  —  Nicht  was  d#t 
^)  Karlsrnher  ^'  zu  tfem  Probcbei»  ^agt,  sendefti  was  er 
dazu  gesagt  hat^  dad  will  ich  jetzt  dem  Herrn  Dr.  F»^ 
LiTz  und  dem  Hörrn  Dr.  Bummel  erklären  Ausffihrlich 
isfs  aber  gar  uieht  nöthi^,  desshäfb  ersuche  ich  die 
Herren,  drei  Stellen,  HygeaXL  872,  XUL  190,  n.XIV. 
4689  ü^ilAM^st  aufzuschlagen,  wo  nie  finden  werden^ 
doiM  det  Krieg j  den  sie  jel%t  in  der  uOpei».  hom.  Zct^ 
^ung  fegen  den  nun  todten  Sanpbh  achlageni  ^  ^^dkr 
1899,  t84Q  und  1841  gegen  den  Mündigen  gescAlm* 
gen  worden  ist^  und  »oar  eigenhändig  voH  nUfi  dem 
^^Matador'K 

1)  Hygea  XL  378.  --  Hier  habe  ich  den  Dr.  Sanobr 
wegen  eines  Gutachtens  in  HmIck's  Zeitschrift  fdr  die 
Staatsarzfieikunde  vorgenotttttieii  \  et  sann  dem  badtseheii 
Gerichtshof  an,  ein  Verbot  gegen  die  Hom.  zu  veran- 
lassw«  -—  leb  bilde  mir  nicht  ein,  dem  Gerichtshofe  mit 
meiner  Kritik  ein  Licht  aufgesteckt  zu  haben,  aber  ich 
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hAbe  ineine  S«iiiildfg:keit  ^thäti,  tUü  is  2Mf  tt^üf,  nMU 
^st  drei  Jahre  später^  —^  i.  e.  post  ftfäüMi 

2)  Hygäa  Xltt.  idO.  —  Hier  ist  iS  der  laft|ren  Nöte 
g,mz  derselbe  IFall  von  MelänehöKe  erwähnt,  den  jetzl 
Heri*  Dr.  ifiEUTz  aus  Hitzig's  Annaleri  iler  Krimihäl'- 
rechtspfle£:e  abschreibt;  ich  habe  vor  2  Jahren  aus  ättr 
Quelle  geschöpft  (äqs  ii'r.  Sxmisik^B  ,,ober/o;erich(j(r^it- 
lieben^'  GotaGhten)  nnd  mit  kurzen  Worten  dem  Üt.  $^ 
sein  Unrecht  ji;ezeij^t. 

3)  Hygea  XIV i  468.  -r  An  dieser  Stelle  liess  ich  meine 
kritische  Anzeige  der^,Qber|;ericbtärztliehenGatachteii^4 
4«s  t)r.  Sa!»q£Q*  einrücken.  Unter  Anderem  sa^te  ich 
dort:  ^Die  tUtimß  ratio  aller  PüalTen  (aud^  dieMedicin 
hat  deren!)  war  atels,  Himmel  an4  Hölle  l^^en  4i(9 
in  Bewegung;  itu  aeejtiMn  und  dag  ^^  verpönten  5  wÄ 
sie  mit  sUchbaltigeo  Offtiideii  n^ht  aop^^efn  Wege 
r&npien  kdnnen.  BasmuLAifv,  Sacps  «a<^,SA«o£p  bildw 
da  ein  Kleeblatt^^  Wer  die  ganze  Kritik  liest^  wird  er 
mir  das  ZeagAias  geben  w^Uen^  ilaas  ich  da  yyfriid^ 
liebend ^^  war?  —  Ich  hörte  dtumßls  den  Vorwurf,  ich 
eei  im  scharf  gewesen.  Wem  habe;  ich's  nun  recM 
gemacht?  ,  <     /        . 

Htfrr  Dr>.  Filautz  «i^bt  in  4ejt  ailgem^nen  baiPi  X^iU 
iitn  Inhalt  der  Hygea  dmekk  und .  stellte  alae  wiseem, 
^ä^  in  der  Hygeä  rVdrhdiliiDt;  dem  Herrn  Dr.  RuHüaii 
i*iitlie  ich  daslüichft  m,  4%  er  Mine  iHyg^^^  md 
anob  wohl  and^r«}  Stadien  nach  Tische  macht  ^  und 
selber  nicht  weiss,  wa^  er  v4r  Jahren  geauhridbetij    . 

Der  Krieg  dcia  Ifrn^  |)r.  F.  ist  daher  ein  verspäteter 
nnd  der  Beisatz  des  Hrn*  Dr.  R.  ein  unreifer.  —  Ich 
werde  mich  aber  nicht  wundern,  nächstens  in  der  Zei- 
tung zu  lesen,  die  Hygea  (d.  h*  icA)  habe  sich  (resp. 
wich')  bei  den  Ereignissen  in  Baiern  ruhig  verhalten; 
und  überhaupt  wire  es  viel  besser,  wenn  nnr  die  Zei- 
i%mg  allein  da  würe,  da  käme  man  auch  dber  den  Wi- 

19. 
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dersproch  lei^t  ^^g>  und  es  wäre  in  unserer  Sach« 
Aller  hubseh  ghiU. 

leh  weiss,  dass  Mehrere  meinen  Aufsatz  ,,Offensive 
oder  Defensive''  (Hyff*  ^^*  326)  in  den  Geruch  der 
FiBLiTz'schen  Friedens^  und  „Verraths'^-Ketzerei  zu 
brinjcen  suchten.  Undankbare  und  ver/rebliche  Muhe! 
Nirgends  habe  ich  dort  oder  sonst  irgendwo  einen  Frie- 
den auf  Kosten  unserer  wahren  GrundsSlze  und  litera- 
rischen Ehre  gepredigt,  wohl  aber  habe  ich  gesagt,  wir 
brauchten  nicht  von  jedem  Zeitungsartikel  Notiz  zu 
tiebmen ,  überhaupt  aber  sei  nicht  die  Polemik  unser 
Haupterforderniss ,  sondern  die  Vervollkommnung  tin- 
serer  Sachen  und  c2er  Meinung  bin  ich  jetzt  wie  damals, 
ohne  dass  ich  im  mindesten  mir '  von  den  Gegnern  et- 
wlis  gefallen  liesse^  wie  das  die  Hygea  und  meine 
Schriften  seif  fast  10  Jahren  jedem  Hanne  beweisen, 
dem  iiiicbt  Parteisucht  den  Blick  tribt.  Aber  was  thnn 
die  KriegsMymer?  Sie  fib«rlassen  hübsch  das  Krieg- 
führen  Andern!  . 

lieber  die  ausscMtessliche  Globuli-Praxis  habe  ich 
ebenfalls  noch  dieselbe ,  gan%  dieselbe  Ansicht  und 
werde  sie  stets  geltend  machen,  nicht  aus  Rechthaberei, 
sondern  aus  eigener  und  fremder  ratio  und  observatio. 

Voq  Anderem,  wozu  sieh  bei  dieser  Gelegenheit  Platz 
bOte,  schweige  ich,  um  die  gereizteil  Eitelkeiten  nicht 
noch  mehr  zu  reizen  —  also  bin  ich  jetzt  wirklieh 
^^ friedliebend^^.  Das  Voranstellende  Ukrar  ich  aber  mhr 
selber  schnldig,  und  gegen  jede  blinde  Parteisttchl 
werde  ich  fortan  unerbittlich  sein. 

Dr*  L.  Gbiesssuch. 
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II. 

Kritisclies  Repertoriuui. 


1)  lieber  das  Athmen  und  dessen  gesundheitsge^ 
müsse  Bedingungen  und  ^her  Homöopat/ne.  Vor^ 
tesmigen,  gehalten  im  Museum  zu  Bremen  voii 
Dr.  S.  Ed.  Hirschfeld.  Bremen  1842.  — 
184  Ä  & 

Eine  schwere  Aufgabe,  mit  Nicbtärzteii  über  mediei"* 
nisehe  Geicen^Mod^e  veretfindlfeb  ondbefehrend  zu  spre^ 
eben,  und  dabei  iotiaier  den  wissendcbaftlichen  Stand* 
punkt»iai  Ao^e  zu  behalten,  bat  Verf.  vorlie^render 
•Schrift  aof  eine  f:enCI/i:ende  Weise  ir^löst. 
'  Die  erste  Vorlesung  ,,  ober  das  Athmen  und  dessen 
^esundhtits^emAsse  Bedin^ciinji^^^  ist  pliysiolo/B^iscb-diä* 
letiscben  Inhalts.  H.  i^ebt  in  dieser  Vorlesunir  von 
eiaer  Verx:ieicbon/|^  des  meniscblicben  Lebens  mit  einer 
Klamme  aas  und  sucht'  hierdurch  den  Atbmang«vor- 
gang  seinen  Zuhörern  anschaulich  zu  machen.  Wir 
aiod  weit  davon  entfernt,  bierjc^iccn  dieses  Gleicbniss 
wissenschaftliche  Grunde  /geltend  machen  zu  wollen, 
mfisseu  im  Geg^entheil  die  Gabe  des  Verf.,  eine  schwie- 
ri^ce  Lehre  leicht  fasslicb  darzustellen  und  daraus  wich- 
tij;e  Folgerungen  für  das  Leben  zu  ziehen,  bewaadern. 
Diese  erste  Vorlesung  wird  jedem  Gebildeten  zur  un- 
terhaltenden und  belebrenden  Lecture  dienen,  möchte 
aber  Scbulmünnern  und  Polizeibeamten  besonders  zu 
empfehlen  sein. 

Bei  den  Vorlesungen  über  Homöopathie  stellt  sich 
H.  ganz  auf  den  geschichtlichen  Standpunkt  und  geht 
bierin  so  weit,  selbst  grossere  Stellen  aus  mediciniscben 
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Schriften ,  Jiaffleutlieh  aas  denen  von  Hippokrates  ohd 
/  IIahnebiann  ,  aneufuiiren«  Mö^en  diese  Auszüge  auch 
for  den  mündlichen  Vortrag^  sich  weniger  geeignet  ha-r 
ben,  so  erscheinen  sie  in  dem  Bache  um  so  nutzKcher, 
als  dadurch  gleich  von  vorn  herein  viele  unwahre 
Vorwfirfe,  welche  man  ÜAHimüiANN  von  vielen  Seiten 
machte,  widerlegt  werden. 

pie  Sprache!  dw  V«inf.  ist  diirehau&  ruhig  und  edipt, 
M||>|t  fMi,  WP  m  vam  nuA  l»l«li^  w4r4,  lä^  «ich 
^^r  m^nn^  dßuf.  es  nur  um  Wahrheit  a^  thoo  ist,  nicht 
verkennen*  Da  es  desshalb  den  besern  dieser  Zeit- 
schrift nicht  an  willkommen  sein  mag,  di^  Oräpd^  zu 
vernehmen,  welche  den  Verf.  bestimmten^  die  Homöo- 
IMiibiQ  zu  firjff^Q  und  ihiim  Wm^  umiwrkennen,  so 
mag  eine  St^ll^»  iq  4er  er  di^^e  seinen  Cfiü^gpn  miUr 
iheUt,  hier  ?M9  Apiteü«  Kr  $m(mt  mk  hierdber  <in 
folgenden  Worte«: 

„Zuerst,  m^jne  b«  H«?  lerlaiibm  Sie  niir,  einige  wenige 
Worte  darüber  ^|i  sagen,  wie  ich  äberhietQ|)t  habe  dazu 
kommen  können,  Dingen,  welche  auf  den  ersten  An- 
blick mit  unsern  gewöhnlichen  Begriffen  so  wenig  zu 
reimra ,  ja  ihjien  so  streng  entgegengesetzt .  zu  sein 
scheinen,  eine  ernstere  AufiperksamHeit  zu  wido^en« 
Dreierlei  vornehmlich  wi^r  V^riinlassuiig  hierzu: 

1)  der  Hinblick  auf  den  Standpunkt  unserer  Wis- 
senschaft äberhaupt, 

t)  die  Wiebtigkeil  der  Sache,  am  welohe  es  sieh 
hantdelt,  und 

3)  die  Phrißnologie* 

Um  nicht  von  den  einzelnen  LehrstüfUen  ^  voi|  den 
^n%elnen .praklüchen  Aerzten  zu  reden,  erlaube  ich 
mir  nur,  Mn  tiefen  Eindrack  m  erwähnen,  welchen  die 
po  unendUi^A  verschiedenen  KurmefMie»  ganzßr  Länr 
dpr  auf  den  upbefaqgenen  Beobachter  machen  mussten» 
Freilich  ist  ein  einziger  flächflger  Ölick  in  die  6e- 
eehiehte  der  Medicin  hinreichend,  um  zu  sehen,  wie  an 
ein  und  demselben  Orte  die  entgegengeaetzteaten  8y^ 
stepie  gekeimt^  gebläht  und  gewelkt  haben;  freilich 
lehrt  ein  oberflächliches  Durchgehen  der  Journale  der 
verschiedenen  Linder  zur  Genüge,  wie  bunt,  wie  un- 
geregelt die  Aiisiohteii  aber  ein  und  denselben  fiegeflh» 
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«iaod  —  ff^o  iQemfchlictoeii  Or/catiisrnw  —  o^beo  eio- 
ander  stebep ;  allein  kein  Lesen  kann  doeh  den  Ein- 
druek  hervQrbringßn^  welcher  erzeq^t  wird,  wenn  man 
mit  eigenen  Aussen  auf  densellien  menschltehen  Körper 
ZJi  demselben  ÜUidzwecke  tieote  mit  diesen,  nhd  viel- 
leicht in  wenigen  Tagen  einijgce  Grade  südlicher  oder 
nördlicher  mit  d^n  direct  ent^egen/3:esetKten  Mitteln  ein- 
wirken sieht.  Uug  immerhin  zn^ej^eben  werden,  dasa 
andere  KlimJite  und  andere  Lehensart  auch  andefe  Mit- 
tel fordern,  nie  aber  werden  diese  üasseren  Umatfinde 
tiinreicben  können,  bei  der  j^Ieichen  Potenz,  mit  der  wir 
ß9  stets  zn  thaüi  haben ,  man  nenne  sie  nnn,  wie  maif 
walle  I  Lebenskr^t^  via  naturale  consarvativa  oder  ma- 
dicatrix,  eine  solche  Verschiedenheit  der  Verfahrün^s« 
weise  zu  erklären,  wie  wir  sie  zwischen  Paris  und 
London,  Bdinbnric  ond  Mailand  wahmefimen«  —  Wie  in 
den  meisten  aM|;en  Dingten  ^  so  hatten  wir  Dentsehe 
auch  in  dieser  Bezfehunj^  im  Ganzen  die  Mittelstrasse 
fest,  nnd  demg^emfiss  musste  es  der  Natur  der  Sache 
nadi  auch  mein  Streben  bleiben,  das  Gate  wo  möglich 
nkerall  zu  sammela  und  festzuhalten  «od  mich  zu  den 
Eklektikern  zu  bekennen,  indam  ieti  dies  aber  thue^ 
kann  ich  dennoch  nicht  verhehlen.  däs9  ich  9eUen*€ine 
Auswahl  habe  treffen  können^  vfeit  da»  OewähUe  mich 
ganz  und  unbedingt  hätte  befriedigen  müssen^  und  daee 
bei  diesem  Mangel  an  Sicherheit  ich  por  Allem  stets 
ein  leitendes  Prineip  entbehrte^  was  als  Probirstein 
hätte  dienen  können.  —  Ba%u  kam  nms,  dass  von  aUen 
grossen  Aerzten  des  Auslandes^  mit  denen  ich  Gelegen- 
heit  gehabt  habe,  vertmut^*  zfi  vetkehren^  eines  jeden 
Einzelnen  Bekenntniss  eltoa  darauf  hinausUefj  dass 
die  Naturkraft  die  unendUch  mächtig  waltende  sei,  dass 
hl  geringem  Vebeln  es  säemtich  gleich  gelte  ^  weleltes 
ron  den  gelindem  MiUeln  man  tn  Anwendung  ziehcj 
ob  Spir^  Minder.,  SaL  ammaniac.^  Pot.  River,  etc.  etc^ 
und  dass  endlich  in  schtcierigen  Fällen  die  Wahl  der 
Mittel  unendUeh  meeifelhaft  sei ,  und  gewiss  durch  sie 
»ben  90  oft  geeehddet  werde  als  genützt. 

Aütf  pinen  wi^  besehieidenen  Raum  ich  nach  solchen 
DaUß  die  Efwßf^fmgeo  von  iinserer  Kunst  beachrankeoi^ 
«Miaate,  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Kfwahnunf:;  — 
und  doch  ist  es  die  Auf^be,  dje  liebe  Aurjg:abe  meines 
liebens,  zu  ihrer  Ausbildun/i|^,  so  viel  in  meinen  Kräften 
steht,  oützowirken.  las  handelt  sich  in  ihr  so  ziemlich 
um  das  Wichtigste,  was  der  Mensch  hier  auf  Krdcn 
bajkn  kann  *-  a^in  Wohlsein;  sofu^tliscbea  und  psychi- 
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sches  f  ti ,  bändelt  sieh  zugleich  in  ihr'  um  etwas  säb^r 
Zartes  lind  lim  etwas  noch  sehr  Verborgenes,  sehr  Un^ 
erklärbares:  —  und  sulltb  man  da  niöht  veranlasst 
werden,  jeden  Stern  freundlich'  ins  Aa/gfe  zu  fassen,  der 
auf  bisher  noch  anbetretener  Bahn  vertieisst ,  uns  an 
iceweihte  Stätte  hinzuleuchten?  Im  Glänze  der  Sonne% 
bleibt  mit  llecht  der  kleine  Stern ,  im  Genüsse  reicher 
Fölle  bleiben  Brosamen  unbeachtet;  aber  im  nächtlichen 
Dunkel  und  in  einsamer  Ferne  kann  der  schwae&ö 
Lichtstrahl,  kann  die  kar^e  Nahrun«:  Sonne  und  Le- 
bensretterin werden.  Wem  aber\  dem  klaren  Tage 
öder  dem  nächtlichen  DunkeU  möchte  unser  Wissen  in 
der  ArzneimUteUehre  wohl  jetzt  noch'  am  nächsten 
Mteien? 

Und  dass  ans  einem  kleinen  Lichtpunkte,  welcher 
langte  Zeit  unbeachtet  blieb,  sich  wirl^lich  eine  uner- 
wartete Helle  aos^iessen  kann,  davon  war  ich  erst  vor 
Kurzem  auf  eine  höchst  auffallende  Weise  überfuhrt 
worden.  Was  kann  mit  grösserer  Geringschätzung^ 
bittererem  Höhne  von  unsern  akademischen  Au^ 
toritäten  behandelt  werden ^  als  die  wichtigen  Ent^ 
decttingen  Oall^s  über  die  Functionen  des  Gehirns. 
Dem  Einen  erscheint  die  Sache  unglaublich^  weil  sie^ 
wenn  etwas  Wahres  daran  seij  schon  längst  hätte 
entdeckt  sein  müssen;  dem  Andern  dünkt  sie  verwerfe 
Hch^  weil  sie  zu  einfach^  zu  unwissenschaftlich  sein  , 
soll.  —   Gar  wohl  erinnerlich  ist  mir  noeh^  wie  einer , 

meiner  vereiirten  Le/irer,  Geh.  Rath  T ,  bei 

d&esem  Capitel  einen  Schweinskopf  vorzeigte^  der  nqch 
Gjlll  eine  bedeutende  Gottesfurcht  in  seiner  Forma^ 
Hon  andeuten  müsste\  leider  aber^  meinte  er,  statt  des 
Gehirns  unter  der  Erhabenheit  nur  einen  Sinus  ([eine, 
Höhlung  J  blicken  Hess.  Hieraus  wurde  alsdanu  gen 
radezu  aer  Schluss  gezogen:  folglich  sei  die  ganze 
Lehre  Unsinn^  —  so  dass  man  wirklich  eben  so  sehr 
über  die  unerhörte  Logik  als  über  die  VU" 
kuHde  der  eigentlichen  Behauptungen  Gau/s 
eich  zu  wundem  nicht  unterlassen  kann.  Und  gerade 
diese  L^hre  habe  ich  in  diesen  letzten  Jahren  in  ihren 
Hauplthatsachen  durchaus  nur  als  wahr  und  be^rröndel 
£0  erkennen  Gelegenheit  gehabt;  ;2rerade  durch  sie  habe 
ich  mich  überzeugt,  wie  einestheils  oft  die  höchst  an«- 
icldublich  scheinenden  Din^e  dennoch  beg^rundet  sind, 
anderentheils  oft  die  einfachsten  und  natfirlichsten  Er- 
kenn tnisswe/pe  nur  desswef:en  verfehlt  wurden ,  weil 
man  auf  den  von  Alters  her  {gebrachten  sieb  so  tief  und 
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sii^eich  so  schui$:erecht  verfahren,  ditts  oiao  am  Bode 
nur  Boch  an  ein  Fortmanövriren  nacb  ein£:e0blen  Re*» 
/?eln  denkt,  ohne  von  Neaem  wieder  einmal  einen  Ver- 
such zu  loachen,  daäl  g;anze  Terrain  mit  einem  nmfas- 
«enden  Blicke  %u  Abersehaaen  und  demnach  richllfi^ere 
Plfine  zu  entwerfen.  Von  der  Mehrheit  der  Princi|iieD 
der  Phrenologie  steht  es  Jedem,  wenn  ihm  anders 
daran,  lie^t,  zu  Gebote,  sich  alle  Ta^e  mit  ei^g^enen 
Sinnen  zu  äberzeojren.  Das  tü^liche  J^ben  bietet  hin-^ 
reichenden  Stoff  und  Anlass  dazu  ffir,  und  docti  -f 
wiewohl  die  ISache  so  unendlich  wichtif:  ist  —  wie 
weniß^e  sind^s^  welche  sie  einer  gehörigen  Selbstprü- 
fnng  unterworfen  haben!  Erst  dadurch  wird  man  inne^, 
wie  so  leicht  der  Mensch  am  Hergebrachten  nicht  fest«- 
hält,  denn  das  ist  sicher  recht  und  ^ut,  —  sondern 
festklebt;  wie  so  unwillkuhrlich  er  durch  äussere  Ein<- 
flusse  ^anz  geleitet  wird,  und  wie  schwer  es  hält;  siöh 
wahrh)ift  frei  der  Vorortheile  gänzlich  t»\k  entkleiden! 
Dies  GefiUil,  m*  h.  H.,  und  der  feste,  durch  dasselbe 
erzenste  Vorsatz,  mich  vor  allen  Fesseln  des  Verstan- 
des fortan  möglichst  zu  bewahren,  vereint  mit  dem  Be« 
W4isstsein  der  hohen  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
und  df r  Unvollkommenheit  unseres  Wiissens  in  der  Arz* 
neinu'ttellehre  war  es,  was  mich  veranlasste,  eine  Sache 
näher  ins  xlu^e  zu  fassen,  welche  bei  der  Theilnahmei 
welche  sie  überall  und  in  steij^endem  Maa^se  crrejs:t, 
nicht  mehr  als  die  blos  ephemere  Ausgeburt  eines 
phantastischen  Gehirnes  betriachtet  werden  konnte,  denn 
eine  solche  Theilnahroe  pfle;s:t  sich  nur  auf  Resultate; 
nicht  auf  blosses  Wort^eprän^  zu  stutzen'^  o.  s.  w. 

Aas  allen  Vorlesungen  lässt  sich  die  ^rösste  Unbe^ 
fan/tenheit  und  ParteilösijQ^keit  des  Verf.  erkennen.  Wir 
können  daher  dieselben  unseren  Collegen  nicht  genug 
empfehlen*  Sie  sind  nicht  blos  dazu  tauglich,  den 
Nichtäi^zten  eine  richtige  Ansicht  von  dem  in  ihnen  be- 
handelten Gegenstande  zu  verschaffen  nnd  dadurch  zur 
Verschencbung  mancher  Vor^rtheile  zu  dienen;  sie  sind 
aoeb  geeignet,  die  Aerzte,  welche  die  Homöopathie  nur 
von  Hörensagen  kennen  und  daher  ihren  Werth  miss^ 
kennen,  eines  Be$seren  zu  belehren  und  sie  auf. den 
Weg  zur  Wahrheit  zu  fuhren.  Selbst  die  AersMe,  wel- 
che das  Ueilgesetz  Haunemann's  anerkennen,  werden 
die  kleine  Schrift  nicht  ohne  Belehrung  aus  der  Hand 
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i^BM.  ^  OtejMJjpen  miier  ihiieD,  welche  in  dieseoi 
Heil^eset»  and  in  dem  darnach  eingeleiteten  Heilver- 
f«^hren  nur  funen  naturseset^licben  We^  zur  Heihinjs: 
«rkennen,  dto  Jki  den  gewMuienen  Besultal^i»  oidit 
stehen  bleiben  ^  sondern  die  reformatorisehe  Uichtuno^ 
fortan  einhalten,  die  Habmcmann  als  wichtige  Auloritäly 
nicht  »ber  9\ii  m9$en»ehafUiehen  Dictatar  wpll^  iceU 
ien  lassen,  wmres  in  ihren, Aossprfichen  gegen  den* 
selben  missigen^  wenn  sie  hier  aufs  Neue  die  frühere 
und  spütere  Sprühe  unscreta  Beforniatpr3  ziisammen-r 
gesteUt  finden  y  wenn  es  ibnen  wieder  ins  Gedüehtntss 
«nriickj^erttfen  wird,  dass  die  dietatorische  Sprache 
Hahnciiann^s  dvi'ch  die  vieIra  lieblosen,  un^ereiinteiiii 
Urtbeile  aeiiier  Gecoer  vernnlutat  wnrde.  —  Pie  sich  so 
iiennettden  reinen  Homöopathen  werden  aber,  wenn  sie 
wollen,  aus  vorIie|;ender  Schrift  wieder  deutlich  defi 
Unterschied  ibwiacheo  der  nroprnnf^lich  reinen  opedfi* 
sehen  Heilmethode,  wie  sie  vor  der  Zeit  des  Or/pmona 
in  rein  wissenschaftlichem  Sinne  bearbeitet  wurde,  und 
der  seit  dem  Erscheinen  dieses  fils  Parteisache  nach 
allxcmeiner  Geltnn/;  und  alleiniger  Anerkennonic  atre'» 
benden,  durch  willkohrliche  Dogmen  entstellten,  dem-* 
nach  unreinen  specifiscben  Heilknnst,  die  seit  der  Zeit 
auch  Boniöopathie  genannt  wird,  kennen  lernen.  Doch 
wir  wollen  diese  Gelegenheit  nichl  benutzen^  um  einen 
ärgerlichen  Streit  weiter  xu  erorten,  da  die  Schrift 
selbst  in  so  versöhnlichen  Tone  geschrieben  ist. 

m 

Dr.  J.  W.  AiiNOLD 
in  Heidelberg. 
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i)  Revue  crüigue  et  retrospective  de  ta  matieri 

medicale  specifigue,  par  les  Dr$.  Petroz  et  Roth. 

Paris  1841. 

Wir  fahren  fort,  den  Lesern  der  Hyi^ea  da«  WiaBens* 
wertheate  aus  dieser  Zeitaebrift  antentbetlen*  Vom 
8.  Bande  habe  ich  Ins  aom  4.  Hefte  (OeleAer  IMl)  re- 
ferirt  (s.  Hyj^ea  XVL  Bd.  p«  8i  ff.)  mid  lasse  nun  daa 
Weitere  folgen.  Das  5.  Heft  (JVoMmder)  entlialt  eine 
Uebersif bt  der  paAbogenetischen  Syai|iitonie  der  Purpur^ 
Mchneeke;  der  Anfang  dieaer  Abhandinoff  findet  aich  im 
Jah'hefte  (1841)  der  Beyne  iByg.  l  e.  p.  »>  Bei  der 
AMkzeig^  desselben  habe  iefa  meine  Zweifel  ae  der  VoU- 
atündi^eit  ete,  der  Prifnnff  vorgebracht,  und  In  diesen 
bin  ich  nqn ,  naahdeni  ieh  den  tjehlasa  der  Arbeit  vaf 
mir  habe,  noch  beatifkl  worden,  denn  die  8  Profonga« 
peraooen  waren  aüainitUeh  Jironto  <aie  tiUen  an  Floer 
nlbos,  der  in  einein  Falle  bialig^  war))  eine  Prau  hatte 
dmna  noch  Uterinaehmerften  wahrend  der  Periode.  i)ie 
letfttere  nahm  1  Oeeigraaun  Mnrex^A  Verd«,  in  6  Uss«- 
löfeta  Waaaers,  in  Zeit  voa  $.  Taften.  Wie  viel  die 
2  andern  Franen  einjfenommen  haben^  iai  nicht  erwühnt. 
Aus  seinen  unvellat£ndi|ren  Ptütungen  entnahm  nna 
Dr.  PaTROz,  dass  Mbrex.  auf  den  [Iterias  wirl&e;  der 
Schleimfluss  verschwaad  wfthrend  der  Prufan;  oder 
nahm  ab;  Von  einer Fraa  ist  ancefceben»  daa  sie  in  un* 
gemeine  geschlecbiliehe  Auttegnng  gelaUen  iat«  —  Auch 
Nehmeraen  in  den  Brösten  kommep  mehrmals  vor.  — 
Or*  Pbiproz  tbeilt  ewei  Falle  von  An^chweilanjt^  des 
Collum  uteri  mit;  in  dem  einen  war  vorne  eine  grosse 
Excorintion,  die  beim  Beräbren  leicht  blnteler  Es  war 
vorher  sum  Aetsen  geschritten  worden ,  was  auf  eine 
Keil  lang  half.  i>te  Kranke  bekam  Horex  4.  Verd.,  5 
Centigrammes  in  180  Grammea  Wasser  (Morgens  und 
Abends  1  Essl.  voll)*  Der  weitere  Verlauf  ist  nicht 
angegeben;  nur  ist  kura  beigefilgt, 4iese  und lene Symi»- 
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tonte  bitten  sich  vermindert  und  wären  versehwendeil« 
Es  wurde  eine  2*  Dose  icereicht  und  darnach  trat  „voll- 
kommene Gesundheit  ein^^  und  seitdem  sollen  8  Monate 
10  thfitif^em  Leben  ohne  Ersehötterunjsr  der  Gesundheit 
soj^bracht  worden  sein.  ^  Wührend  früher  mit  dem 
Specnlum  untersncht  wurde  ^  so  ist  doch  davon  spater 
keine  Rede  mehr;  es  würie  aber  der  Mittheiinn^  aus* 
serst  werth  gewesen,  ob  die  Anscbweilun/o^  des  Mutter- 
balses  und  die  Excoriation  sich  xurückf^ebildet  hatten. 
~  Im  t.  Falle  fand  ebenfalls  eine  Anschwellung  statt 
und  daneben  nodi  etliche  tiefe  Schrunden  am  Coli.  ut.| 
der  Grund  des  Uterus  war  rolumiuöser  >  und  sehr  nach 
vorwärts  jt^neifct*  Das  Aetxen  hatte  weni;:  genützte 
£s  wurde  Morex  gegehea  (4  DU.,  5  Centi^rammies  in 
4t0  Grammes  Wassers,  Moricens  1  Essl.  voll,  und  diese 
Dose  nach  der  nfichsten  Periode  wiederholt).  Darnach 
soll  ebenfalls  Ileihttij(  ein/n^etreten  sein  und  seit  einen 
Jahre  Stand  gehalten  haiben,  ohne  dass  auch  hier  von 
eipem  zweiten  Augenscheine  die  Rede  ist.  -^  Aus  dem» 
was  die  oben  angefahrten  drei  nterinkranken  Prufongs- 
frauen  empfanden,  stellt  dann  Vf.  im  Novemberheft  der 
Revue  eine  Uebersicht  zusammen^  welcher  demnach 
kein  grosses  Gewicht  beigelegt  werden  kann,,  da  es 
keine  reine  Prüfungen  waren. 

Die  Cibrigen  Artikel  sind  Uebersetzungen  aus  unseren 
deutschen  Journalen  etc. 

Decemberhe/t  1841.  —  Ueber  die  Aide  von  Dr.  Roth^ 
—  So  vielfach  ma^i  auch  Aloe  angewandt  habe ,  so  sei 
sie  doch  immer  in  Mischung  gegeben"  worden,  wesshall 
man  in  ilteren  Schriften  nichts  Bemerkens werthes  finde: 
Roth  beginnt  mit  den  bekannten  Versuchen  Wbokrcio^s 
über  Aloe  (Rust's  Magazin  1827,  %  Bd.,  2.  Heft),  er«> 
wähnt  dann  eine  lange  Krankheitsgeschichte  (aus  dem 
UuFBLANo'schen  Jounial),  wo  Aloe  endlich  gut  thal,  nnfd 
kommt  sofoirt  |ittf  Buchnbr's  Angaben  beziiglieb  der 
Aloe  Cttllg.  hom«  Ztit.   Bd,  20).    Aus  diCNBcm  geringen 


N 


über  die  Revue  critigue  ete^  18i 

Material  stellt  Roth  nun  eine  Ueb^sicht  der  Wirkon- 
^'en  aftasammen,  so  weit  man  dies  eben  %tt  thiin  im 
Stalide  ist« 

.  Pathogeneiäe  des  Anihracokali ^  von  Dr.  Rotb.  — 
Nach  den  Versuchen  von  Polya  und  Klingbr  (an  Ge« 
suiid^n)  stellt  Vf.  eine  Symptomatologie  auf. 

In  einer  Nachriebt  an  die  Leser  am  Schlüsse  des 
Heftes  bemerkt  Dr.  Roth,  dass  die  Revue  ihren  We^  * 
wie  seither  unabänderlich  verfolgen  werde;  sie  wäre  %n 
einer  Zeit  gegründet  worden ,  wo  man  unter  den  Au- 
spioien  Hahnemann^s  gehotli  haben  mochte,  dem  wissen« 
schaftitchen  Fortschritte  der  Homöopathie  einen  Damm 
entgegen  zu  setzen.  „Die  gute  Zeit  des  dogmati-^ 
sehen  Glaubens  war  fort,  -;-  die  Zeit,  wo  Hahnbmanb's 
Wort  für  unfehlbar  erkUrt  worden  war.  Man  wollte 
nicht  mehr  nur  jr/aii6en,  man  wollte  auch  sehen^  und  da 
i;es<^hah  es  denn,  dass  man  oft  etwas  ganz  Anderes 
sah,  als  man  geglaubt  hatte;  es  bildeten  sich  Parteien, 
von  denen  die  eine  mehr  sah  und  weniger  glaubte,  die 
andere  weniger  sah  und  mehr  glaubte.  Man  schloss 
eine  Allianz,  um  die  Unfehlbarkeit  Hahnekanü's  zu 
schirmen;  man  verpönte  alle  Freiheit  d^r  Forschung; 
jeder  Zweifel  wurde  verkannt;  das  Anathero  wurde 
gegen  Jeden  geschleudert,  der  es  wagte,  an  die  All- 
macht der  80.  Verdünnung  nicht  ganz  und  gar  zu  glau- 
ben.'^ —  Dies  nennt  Roth  die  chinesische  Mauer  der 
Hom.,  die  aber  schnell  isusammengesturzt  sei.  -^  Zum 
Schluss  wird  die  Aussicht  gegeben,  dass  sich  in  Zu- 
kanft  Tielleicbt  Prof.  Amador  in  Montpellier  mit  der 
Revue  vereinige. 

.  Mit  dem  Jahrgang  1842  ist  Dr.  Chaugs  in  Marseille 
znrRedaction  der  Zeitschrift  getreten,  welqhe  von  nun 
an  ^yRevue  de  la  mededne  spedfique^^  heisst. 

Januarheft  1842.  ~  Medidnüche  KUtnk\  mn  Dr. 
CaARei  in  Marseille.  —  Fall  von  Croup  bei '  einem 
11  Jahr  alten  Knaben.    Der  Croup  trat  (im  October) 
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Nachts  1  Uhr  ein/  »hne  duss  der  Kniibe  vorher  /A^ehü&tef 
hatte,  nrid  begann  gleich  in  sehr  hefliffcfni  Grade,  wie 
Dr.  Cu.  schildert.  Er  ^ab  Aconit  (ürtinctur  5—6  ffntt. 
in  Vs  Glas  Wadser,  und  reichte  davon  gleich  2  Kaffee» 
iöffelchen  voll,  dann  alle  5  Minaten  eines').  Nach  der 
6.  Gabe  nahmen  die  hefti/g^eii  Athcftnbt  seh  werden  ab  tirtd 
das  Gesicht  drfickte  wehiger  An^st  aus.  Nach  lüehre- 
ren  Standen  schlief  dann  das  Kind  etc.^  ddi^  Hasten  war 
aber  noch  i^lcich  nnd  die  Stimme  nun '^ans  verschwur^'- 
den;  Spono^ia  6.  Nach  24  Stunden  trat  aoch  da  Bess^^ 
ranji:  ein  iind  der  Kranke  ^^enas^  nachdem  also  AcOfliit 
binneti  wenigen  Standen  die  Macht  der  Krankheit  ^e-^ 
bNehen  hatte;  ^  tn  det*  Epiki-ise  verwahrt  sidi  Dr.  Ch. 
^ef^^h  den  etwaigen  Vorwarf  einer  falschen  Dlit^noi^e, 
indem  ^r  die  charakteristischen  Merkmale  des  ächten 
dtöüp  und  di6s  lllillaPschen  Asthtea'd  hervorhebt;  Mtätf 
vindtcif^t  e^  die  Heilung  dem  Aconit,  ond  erOrteVt,  da^ 
di&  paar  E^el,i  die  man  vöf  leihet  Atikünft  g^seVAt^ 
nicht  geholfen  haben  konnten.  (Da  wird  ei-  in  Frank-«- 
felch  und  in  Deutschland  Hunderte  finden/ die  da  sageti^ 
„die  Efrfel  haben  fteholfen^S  ^>e  neulich  fiiner,  der  be^ 
haaptete,  seine  Mittel  hfitten  die  skrofüK  Ophthalmie 
fi^ehefit,  hicht  die  honioop.  des  Dr.  8.,  obgleich  es  sidh 
herausstellte,  dass  ies  weder  während  der  Zeit,  da  die-- 
ser  Ilatiorielle  seine  Mittel  i^ab,  vorwärts  wollte,  nocH 
auch  Wochen  lang*  haehh^h  \  Aber  die  Recepte  wirkeii 
oft  wandelbar  —  Zeit  und  Raum  schwinden  vor  ibtieil 
wie  bei  einer  Taabehpöst!)—  Schliesslich  bekennt  »ich 
Verf.  i&n  jenen,  t^elche  in  acuten  liebeln  ddr  UHinctar 

und  den  stärkeren  Verd.  das  Wort  reden. 

Ges^ibe  der  äp^eifischen  ReacHoHi  Vm  Di';  rtoi^ä.  — 
Ist  in  den  Vor  tnir  liegenden  Heften  noch  hiebt  Voileil«^ 
tfet  and  soll  desshUlb  späti^r  itti  ZtfMrtmenhM^^  ^eg^^ 
benr  werden« 

BeöbactUungeh  über  ÜaÜucinationen^  nebat  Bd^rpfe^ 
ien  %'on  Hallncinationen,  die  dureti  Af^heistoife  hervor-^ 
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jtebrAüht  Wardeil)  von  Dr.  Pataoz.  —  Diese  Arbeil  itl 
«relej^eiitlich  einer  AbUätidloo/;  ^>  de«  Dr.  Moaeau  in 
Tolfers  geschrieben,  welühe  über  die  (7or  der  Hnlloein«-* 
(iönen  mit  Stratnoninoi  handelt.  Dass  Dr.  P.  dies  deai 
booiöop«  Principe  vindicirt,  ist  nalflrlicb*  —  Dr.  M^  er-* 
sibll  eine  ^anze  ReHie  von  Fälleii,  wa  das  Stramonlam 
in  Gesichts-*^  Gehör-  n.  a.  TüQsebimjtcn  mit  Erfolg  an-* 
jcewandt  wurde;  es  waren  dies  Fültd,  wo  eine  Geistes- 
krankheit entweder  schon  vorhanden  war  oder  doch 
drohte.  —  Zuweilen  trat  eine  starke  VerschUmmeriinit 
nach  der  Arznei  eini  die  Gabe  war  dann  zu  stark  (Vf. 
reichte  selbst  bis  nn  1  Gran  (!)  des  EiEtractes  öfters  im 
'Va^cO;  «r  bat  dabei  d  Abstafaojcen  beobachtet;  t)m&s^ 
sij>:e  und  allraili«:  verstärkte  Dosis;  S)  stürkei^e  Dosis; 
3}  starke  Dosis  G^Dose  perturbatrite^^l). 

Päthogenene  der  Laeiuea  tnrota^  gtotdnei  von  Dr. 
llotH.  —  In  Jabh's  Bandboch  und  aacb  in  einet  fräbe** 
ren  Kasamtnensteilünir  \6fA  Vf.  sind  litftet  den  Laelttca-» 
vtrdsa  •*  tSynipiMien  aoeb  die  von  ThHdaee  (iSaft  der 
Lactoea  sativa}  enthalten^  wessbalb  Bt.  R.  hier  eine 
l^esäiiberte  Symptomatologie  aafstelH,  die  tcbN  nnchlie-» 

Pathifffeneiie  de$  flüMigen  Ammofäums^  jt^sammelt 
und  g'eordflCt  vött  Dr.  Hotu.^—  Die  nach  alizustarken 
Gaben  Alnaion«  cavst.  ein^tretenen  Sytaptome  stellt 
Roth  Kasammeh;  Za  dem  Bnde  bat  er  ans  der  Lttera« 
für  dff^  betreffenden  Pille  Atfsnmibengesilcht;  Ver^riftan« 
^n  sind  mit  dabei.  Abeb  diese  Zosammenstellan/(  g^ebe 
teh  besonders. 

Palhogenerie  der  AngUitura  ipuria^  voii  Dr.  Rotii.  — 
Jabr  hat  in  seinem  Handbache,  wie  Vf«  bemerkt,  \n* 
^üstnra  vera  und  spnria  nnter  einander«  tixe  iOgenant^ 
ten  Prüfungen  der  Anji^ustora  spuria  von  llEnl^G  (Ar- 
chiv von  Stapf.  XtV«  2.  Heft),  angestellt  mit  Globul* 


*)  BnthaUeo  In  ^r  Gazette  med.  von  ^arlfl. 
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der '30*  Verd.  y  ^rkenrit  Vf.  für  keine  Prüfung/  d»  die 
eingetretenen  Syinptome  aiteh  ohnedies,  hätten  kpanneii 
(können;  er  hält  |ie  för  vag  und  perborrescirt  solche 
Afterprufungen.  —  Auch  dies  V^rzeichniss  des  ür.  Rot» 
wer^e  ich  den  Lesern  liefern. 

FebrtiarhefL  Enthält  ausser  Uebersetzunj^en  aosr 
deutschen  Zeitschriften  nur  einen  Artikel  von  Dr.  Rotb  : ' 
Kritik  des  Kupfers.  —  Seine  früher  -^  ausgesprochene 
Sleinung,  das^  die  8yinptoinatologie .  des  Kupfers  zahl- 
reiche Irrthümer  enthalte,  rechtfertigt  Vf.  hier  durch 
die  Nach  Weisung  9  dass  €Ule  Beobachtungen  Anderer^ 
welche  Hahmbmann  in.  seine  Aufstellung  der  Kupfer- 
Syaiptoni:atologie:  mit  hineinssog,  nichts  gelten^  Roth  hat 
sich  die  Mähe  gegeben,  die  betreffende^  Bücher  nach- 
zuschlagen, und  fand  dabei,  dass  die  Symptome,  welche 
Hahnehamn  von  Grbping  entnahm,  ni(;ht  dem  ICupfer 
allein  gehören,  indem  sie .  durch  Beimischung  von 
Schwefel j  Mereur  nod  GtcA/ro«e  (Paeoni«)  mit  verap- 
lasst  sind,  an  Epileptischen  beobachtet  und  von  Hahnb- 
BIAI4N  nicht  einmal  recht  abgeschrieben  wurden»  Die 
Stellen  aus  Greding  lässt  Roth  ausführlich  abdrucken. 

—  Die  Symptome  aus  Willich  und  Pistrus  d'Albajno  ' 
rnbrtep  von. Grünspan ,  aus  Ramazzini,  Ramsay,  La- 
FERME,  Simons,  aus  dem  Hamb.  Mügaz.,  von  kohlras. 
Kupfer,  aus  Pfuj^dbl  von  schwefeis«  Kupfer  und  schw. 
Ammon.,  aus  CosMiERVon  einer  Vergiftung  durch  einen 
Messingkessel  (Zink  und  Kupfer),  aus  Heysham  von 
schwefeis.  Kupfer,  aqs  Horstius  von  Glockenspeise 
(Kupfer,  Zinn,  Zink  und  Silber)  her;  die  Geschichte 
aus  Zwinger  betreffe  wahrscheinlich  Blei,  nicht  Kupfer. 

—  Da  fehle  also  Manches  an  einer  „reinen  A-  M.  L.*% 
und  so  gut  man  Schwefel  und  Schwefelsäure  etc.  trenne, 
iqüssten  aiich  die  Kupfersalze  getrennt  werden.  —  Alles, 
was  nicht  zum  metall  Kupfer  gehört,  merzt  Roth  aus, 
und  stellt  eine  neae  Symptomatologie  auf,  die  auch  in 
der  Hygea  folgen  wird. 


über  die  Aemir  erUi^iue  ete.  Itt 

Mändkeft:  Kritik  des  Aanftf  von  Dr.  Roth.  —  Aaeh 
bier  weist  Roth  die  Irrthämer  Hahniuiiann's  nach,  und 
zeigt,  dass  Hanf  nichts  habe,  was  zar  Annahme  von 
seiner  Wirkun/a:  in  .Pneomonie  berechli|;e.  Auch  beim 
Hahf  mässten  alte  Symptome  ans  älteren  Schriftstellern 
gestrichen  werden«.  v~  Die  von  Hahneoiann  ans  Moa- 
QAQNi  nnd  Ramazzini  entnommenen  Symptome  rubren 
tum  Staube  her^  der  vom  Hanf  kardätschen  davonfliegt^ 
wie  Roth  ausfubrlich  nachweist.  —  Mit  Neuhold  ver- 
halt es  sich  ähnlich  irrthiimliGh. '—  In  einer  ausführlichen 
Tabelle  stellt  dann  Verf.  die  Hanfsymptome  nach  den 
einzelnen  Organen  und  Functionen  zusammen,  woraus 
ihm  erhellt,  dass  die  Prüfer  am  meisten  nur  in  der  Wir- 
kung auf  die  Harn  Werkzeuge  übereinstimmen;  die 
Symptome  von  Hartlaub,  Thinks  und  Stai^f  schlägt  er 
für  nichts  an.  —  Dieser  Tabelle  folgt  eine  gesäuberte 
Uebersicht  der  Hanf  Wirkungen,  die  auch  hier  folgen  soll» 
Sehliessiich  weist  Verf«  die  Irrthuraer  in  Jahr's  Hand- 
hoch,  beziiglich  des  Hanfes,  nach. 

Oie  übrigen  Artikel  sind  Uebersetzungen '  und  Mis- 
cellen. 

April-  und  Maihefl  (zusammen).  Die  Geschichte  der 
Belladonna  bestätigt  die  Wahrheit  des  hom*  Prineips^ 
von  Dr.  Cmarqe  in  Marseille.  —  Aus  mehreren  Schrif- 
ten allopath»  Aerzte  liefert  Vf.  Beweise,  dass  man  die 
Belladonna  unbewusst  nach  dem  hom.  Princip  anw^de. 
Dieser  Beitrag  des  Vf.  ist  dankenswerth ;  es  sind  deren 
bereits  schon  viele  gegeben  worden*  —  Dr,  Ch«  zeigt 
eich  als  ein  eifriger  Anhänger  der  Hom.  (er  sagt  „Me- 
thode specifique'^  und  wird  dafür  gewiss  auch  gezankt 
werden! !);  jeder  Tag  überzeuge  ihn  mehr  von  der 
Vorzüglichkeit  derselben  vor  allen  andern  Methoden,  er 
halte  sich  aber  nicht  für  verpAichtet,  sich  in  den  Kreis 
der  ,,8pecifischen  Methode'^  einzuschliessen ,  und  stosse 
die  Arbeiten  Anderer  desshalb  nicht  zurück ,  wril  sie 
anderen  wissenschaftlichen  Neigungen  folgen  als  er. 


Mritik  über  den  Salmiak^  von  Dr.  Roth.  Ui  erst 
bexonoen. 

Die  obri^en  Artikel  sind  auch  hier  Uebersctziirijcea 
4tt8  dem  DeuUchen«  ^) 

t}r.  L.  Gribssbucb. 


3J  Mutter  und  Kind^  oder  Schwangerschaft^  Embin-. 
düng,  Wochenbett,  deren  Verlauf  und  naturgemässe 
Pflege  des  Kindes  in  den  ersten  Leben^ahren^  mit 
Berücksichtigung  der  herrschenden  Vorurtheile  und 
Missbräuche  unserer  Zeit,  von  Thomas  Ledereh, 
ehem.  Assistenten  an  der  prakt  Schule  der  Geburish, 
in  Wien  etc.  Zweite  verb,  und  verm.  Aufl.  Wien 
1849.    &  XXVUL  und  306  Seiten. 

43  Die  Wöchnerin.  Eine  Sammlung  diätedscker  Ver- 
haltungsregeln  für  Frauen  während  der  Zeil  des 
Wochenbettes.  Nach  den  vorz.  Hilfsquellen  bearbeitet 
von  M.  Teller.    Prag  1842.    8.    89  Seiten. 

Der  in  der  Geburtshilfe  viel  erfahrene  und  in  Wien 
viel  beschaftijcte  Vf*  der  Schrift  No*  1  hat  vor  18  Jahren 
die  erste  Auf iag^e  dieses  Werkes  heraos^ej^eben;  diese 
neoe^  L  D.  der  Fürstin  Metternieh  gewidmete  hat  zweck* 
massige  Veränderungen  und  Verbesserungen  auch  da- 
durch erhalten,  dass  der  Vf.  seine  seitdem  durch  die 
Ausübung  des  homöop.  Heilverfahrens  erworbenen  Er- 


*)  Ueber  die  Dosen,  von  Stbrn;  aus  der  Praxis,  von  Holbczbk; 
iiber  die  Heilung  des  Grafen  Radetzky,  von  OanEssBi:.icH;  über  die 
ersnn.  Reaction  etc.,  von  ScHBLLUio;  Krankengteschieiiten,  voaNoaoe; 
über  atranoB.,  .von  9€HBÖNf  Mattdarmvorfall  und  Nuz  vom»,  wm 
Koca;  Crotonöl,  von  BiiCBMfR;  Krankengascb«,  vqn  RBisaiiQf  fibß9 
Pneumonie,  von  Watzkb;  Kurtz's  Rede  in  Dessau  1841;  übei^ 
Wechself«,  voll  Malt;  Krankengesch.,  vonGaoss;  über  Croup,  von 
Sphnbideb;  mikroskop.  Unters«,  von  Matrbofbb;  über  Menstrua- 
flonsfebler,  vom  Patzack;  über  Angv  faue«,  von  Goitllon;  über 
BChfvefelB.  GUiachonlD,  .¥4»a  Nqack* 


ftrimne^O  beoutsbte,  w«Uii  denn  aaiMiitli^b  «Mb  Me 
^9wm  li«ttvevfahr#,a  i^Mtbämli^he  DUtatik  gebMi 
Ueberall,  wo  von  xlrzneimissbraach ,  anpassender  asil 
onaweckmlis^^r  Ailw^itanf:  der  AruMieD  die  Bede 
is4y  seben  wk  deiitlieb  ^  dass  der  Vt  dje  Vorsebriften' 
der  hMDa  Scbule  vor  akik  hatte ,  ebne  eje  jedoeb  i^l« 
sokAe'ztt  bez^cbnen  *). 

B#  haon  ntdbt  dei»  Zweefc  sein,  bier  aof  ^^  Aosfih- 
w^ng  der  8ebrilt  einsa/t^eben,  es  genäge  darmn,  anf  sie 
biiMBiiweisen ;  sie  ist  ffii*  MAtter  aus  den  /s;ebitdeten 
Stdniten  e:esebrieben ,  bilt  sieh  in  der  angemessenen 
Sphfire  des  Populären^  lehrt  Uebel  verhüten,  ohne  doch, 
was  in  Völlcssebrfften  sonnt  hin%  /»geschieht,  zum 
Selbstpfnscben  anzuleiten ,  und  deckt  Hissbritiche  and 
sanetienirten  Unfug:  ^^f*  -^  Schwanig:erschaft,  Nieder^ 
kanfi/ Wochenbett,  Sing^gifeschgft ,  Kindespflie/^ey  antf 


%   m    fci 


*^  Die  CeoflurrScksichten  springeo  .da  in  dierAsgen;  g;aiia  das- 
Silber  ift  bei  der  zweiten  Schclft  der  Fall.  Es  acheint  j^oeh ,  ifiea 
ael  KelegeoUich  bejuerkt»  gla  .weoD  In  der  neueaten  Zelt  ^le  oat« 
reich,  madicin.  Censur  geseczmassiger  wiirde^  da  wir  z,  B,  in  No.  I7 
der  diesj.  0str*  medic.  Wobhenschrift  einen  Aufsatz  des  ColIegeH 
JHA-rBROFBB  Idisen,  tvorln  die  Anwendung  des  hom.  Heilverfaiirens 
in  Oebarts2(^fen|ngen  aiiadruafcllcli  and-  eaipfeMea«,  nnier  A^gfäbe 
«anBeoliaciiCaDgea,  angefnlirl  fiiidan.  —  Ha  diehovi;.  oder  mtl^acd^ 
8|eBil^cll^  QeUlKUDst  weAef.  der  W$rde  und  Heiligkeit  4ßv  ReUn^a 
«|Ad  gU^Q  Sitten,  noch  dem  Bestehen  des  deutschen  Bünden  m^d  4Qr 
einzelnen  deutschen  Staaten  zuwiderläuft,  so  ist  nicht  einzusehen^ 
^irarnm  in  den  Östr.-deutschen  Staaten  eine  in  der  Bundesgesets^ 
gebung  nicht  enthaltene  Censurbestinintttng  gehandhaBt  werden  aolM,- 
welche  «an  in  den  andeva  deatschen  Staaten  nicht  kanat«  Ba  wäre 
laieffeaaaal  zu  wissen,  ob  ein  dstreich.  Arat  jß  ainea  üecim  ^sgeit 
alaen  Ceaanrstrich  einleitete,  betmders  seitdem  Aufheben  4e9>  VerboieM, 
wo  der  Verbreitung  durch  die  Schrift  nach  nicht  ein  Schein  von 
Hinderniss  gesetzmfissig  in  den  Weg  treten  kann,  —  Indem  ich 
die«  hier  elnfliessen  lasse,  will  loh  nur  bemerken,  dass  es  kaani  za 
deniiea  lal,  die  5sliv»  BegKernng  werde  einer  Beachumrdt  gcgea  diä 
mtakga  C^isnr  hmn.  Mirifken  kein  €Mör  tabeilkeai  4aa  Uiumkl 
C?fiaa>rffdi/ft  yoa  1810  ist  ja  i&ii  wiedfrl^ergeateUt  Cbs. 

18. 


198-  L.  OrieMteHchj  über  Leäerer  und  Teller^ 

WM  dahin  jcebfirt^üt  zweckmAsdi/p  iiehatidelt,'  so  das« 
die  Schrift  in  ihrem  Kreise  ^ewfss  nar  nützlich  ivirken 

kann« 

Das  Werkefaen  des  Herrn  TßLLiäR  behandelt  lediglieb 
d(e  di&letisehen  Regeln  ffir  die  Wöchnerin;  nach  der 
Vorrede  za  ortbeilen,  kannte  Herr  T:  die  vorige  Sobrifi 
(L  Anfl.)  nicht.  —  1)  Lager,  2)  Woebenstabe,  3)  Be- 
wegung und  Robe,  4}  Nahrung,  5}  Wäsche,  Binden 
und  Kleidung,  6)  Gemnthszttßtünde  und  Leidenschaflen, 
7)  Wochenreinigung,  8)  Alilcb  andJMilcbfieber^  tt)  das 
Stillen,  IQ)  die  Anime,  11}  liebensweise  de«  stillenden 
und  nicht  stiUenden  Frauen,  IS)  Leiden  der  Brust  war« 
zen  und  der  Brustdrüse  bei  Wöchntrinnen ,  13)  krank«> 
hafte  Ersch^ionngen  an  den  Gebnr^theilen  nach  der 
Kutbindung^  -^  dies  sind  die  Ueberschriften  der  Capitel^ 
welche  in  Kfirze  den  betreffenden  Gegenstand  beban- 
dein.  —  In  einem  Anhange  ist  das  ,, Verhalten  bei  einer 
Fröbgeburt^^  angegeben. 

Diese  kleine  Schrift  eignet  sich  ihres  geringen  Um- 
fanges  und  der  daraus  entspringenden  Wohlfeiiheit  we* 
g^n  auch  für  die  niederen  Stände^  zumal  sie  die  Gegen* 
atSnde  in  einer  diesen  Ständen  angemessenen  Schreibart 
bebafidelti  Citate  aus  P.  Frai«k  etc.  und  poetische  Eir- 
giessnagen  schaden  wenigstens  nicht  so  viel ,  als  mit 
Mfttelchen  durchspickte  Anweisungen ,  deren  'unser  Vf. 
ganze  Seiten  voll  in  dem  Capitel  bringt,  wo 'er  von  den 
wunden  Brustwarzen  handelt.  Diese  „kühlenden^'  (Ar- 
niea<-Tiactttr  steht  auch  darunter),  „ansammenziehenden^^ 
and  „mstrodinenden^^  Mittel  passen  nicht  in  Laienhande. 

Warum  ich  dieser  Schriften  in  der  Hygea  erwihne? 
Je  nunf  ich  wollte,  ich  hätte  mehr  Platz  daffir  und 
wurde  unterstützt  mit  Bekanntmachung  vweckmäariger 
propkylaktUcher  MMsregeln!  Wenn  schon  die  bom« 
Hedicia  «inen  wichtigen  Grund  wie  :zur  einfachen  Be* 
iMHidlai^'vOfr  Krankheiten,  so  aneh  sur  eiofaefaereii  Le^ 
in  geisuiiden  Tagen  gelegt  hht>  so  beaehriiikl 


LUermifeker  An%eig€r,  Mf 

man  sieb  doch  von  aooerer  Seite  vorsoipswfiM  ut 


Aoordnen  der  Lebenewetoe  jn  kranken  Tagen«  Pas- 
sende Vorschriften,  zar' Abbat  ton  j:  von  Krankheiten  siai 
aber  im  Grande  mehr  werth  a)s  therapeotische  Hand« 
bttcher ;  das  NicbtbefeJ/ven  jener  arbeitel  aber  diesen  in 
die  Binde,  nnd'so  kommt  es^  dass  die  Prophylaxis  im 
Arf  en  lieget  nnd  der  verordnende  ArsU  b^  weitem  mehr 
Nimbus  pm  sich  verbreitet,  als  der  ärzläche  HoMfreunA 
Wollen  die  Leute  sich  nichts  versagen,  so  haben  doeh 
die  Aerzte  die  Pflicht,  sie  aof  den  Schaden  anfmerksan 
za  machen;  die  Diätetik  im  weiten  Sinne  des  Wortes 
soll  das.  Die  Aerzte  müssen  sich  also  bemfiben,  sieb 
selber  zam  Theil  äberflässi/sf  zo  machen. 
„Dm  werden  mr  wohl  schön  bleiben  lauen^^  — •!¥ 

Dr.  L.  GniESsaucB. 


0)  Literariec/ier  Anzeiger  nebst  IntelligenzblaU  für 
die  Natur-  und  Heilkunde  des  In^  und  Auslandes. 

Dieser  Anzeiger  erscheint  vom  Januar  d.  J.  zu  2-^ 
Bogen  im  Monat  und  enthält  I)  eine  fortlaufende  AI- 
bUographie  ( vollständi/^e  Titel  aller  im  Gebiete  der 
Medicin,  Veterinär wissenschaf t ,  Pharmacie,  Chemie^ 
Physik,  Zoolo]2;ie,  Botanik  und  Mineralogie  erscheinen» 
den  Bächer),  2)  ein  Verzeichniss  der  naturwissenschafl|u 
liehen  etc.  Originalaufsät%e  in  inland.  und  auaULnfA 
Journalen  (aus  der  Medicin  tie.)^  3)  ein  VerzeicbBtar 
der  Recenstonen  mediciniseherete.  Schriften. 

Pur  Arbeiter  auf  dem  Felde  der  Literatur  ist  dieser 
Anzeij^er  sehr  brauchbar,  indem  er  ihnen  immer  mit«> 
theilt,  was  im  Fache  der  Medicin  und  der  Naturwissen- 
schaften auf  dem  Tapet  ist  und  eben  erschient  -^  Fir 
die  Medicin  haben  SciaiMiDT's  Jahrbücher  eine  IMinliche 
zweckmissii^e  Einrichtunjg:  ffetroffen^  auch  die  Ostreich, 
med.  Wochenschrift  enthiU  fortlaufend  die  Titel  der  to 


tfieli  MtldMiiiisdien  Zdt«ehHften  des  In-  und  Auslandes 
eMhUltetten  ^ri^hmlkdnsiltfce ;  ich  finde  aber  weder  in 
i(6lä  ))Aiiisef^ef^,  so  w^it  er  mfr  vorlieg:t,  noch  in  den 
SMMinteii  beiden  Zeitsi^riften,  dass  man  die  Zeitschrif- 
Mn  der  L/itemtur  4et  honiio|>.  Medicio  berfickdichtifft 
(IftiHSBMBYi^ii's  nild  KuRTz^s  Jahrb.  und  die  Hygea  aus- 
jpenooHnen).  Das  ist  eine  offenbare  Anomalie;  man  kann 
ft^K^  etwfts  ein^nofhmeu  sein ,  aber  nennen  moss 
BMMi's  doch ;  wozu  wären  denn  sonst  literarische  Nach- 
wttsttiigen  "da?  Wir  ersuchen  daher,  idas  Archiv  voii 
fiHrAyr  und  CTross  und  die  ali^m«  hom«  Zeftnng  eben- 
Mh  anfzimehmen,  denn  das  ist  nicht  tdehr  als  billig. 

Or.  L.  Griesseuch« 


6)  Chirurgischer  Atmanach  für  das  Jahr  1842^  von 
Fr%  E.  BAUM0AUTBJi^  Bergchirurgw  au  Vlaus£hai* 
'  lU(era4ß  und  Qoslar  bei  A  Shrge.    367.  8.  12. 

Der  fleissife  Verf«  schreitet  in  seinem  nützlichen  Un- 
ttmebmea  vorwärts.  Was  J.  X  Sacbs  (m  die  söge- 
aannte  innere  Heilkoiide,  das  giebt  B«  in  diesem  Alma- 
QMb  f ir  die  ChirsTgie.  Dar  Plan ,  wonach  dieser 
Jahrgang  bearbeitet  ist,  ist  der  alte,  orsprängliche,  die 
AasfttbroBg  etwas  weiter,  grösser.  Im  1.  Abschnitt 
wird  die  im  weitern  Sinne  in  dieses  Fach  einschlagende 
I4teratar  in  kurzen  kritischen  Abrissen  besprochen,  im 
8.  folgt  die  Journalistik,  im  3.  und  letzten  die  Ti^es- 
geschiebte,  die  Versehiedenes  liefert,  wie  es  sich  eben 
bietet.  Für  die  Ergebnisse  der  Zeitschriften  hat  sich 
der  Verf*  folgendes  Schema  gebildet: 

h  FamiHe.    Primär  dynamische  Krankheiten. 
f.  Gruppe.    Phlogoses,  Entzfindungen. 

h  Kla^e.    Phlogosen  der  Gewebe  und  Sy- 
steme. 


• 


chirurgimMr  4Manacib. 

GaUungen^ 
Hautphlogosen  (Ambustio,  Pernienefi,  Kry«- 

sipelas). 
Zeil^ibwebsphloffosen  (Pseudoerysipelas)^ 
Phloj^osen  derUräsen(Aii/rina  tonsillar.etc) 
„  „  ;SchleiinbäQte    ( Bleonorrboa 

urethr.  etc.)*  , 

„        \,  G^Msse  cPhlebiti8> 
„  „  Moskelri  (Psoitis  etc*)*     • 

IL  Klasae.   Pblogosen  derür/^ane  und  Glieder 

IL  Gruppe.    Pyese«?,  Kiteruogen* 

HL  Gruppe.    Helcoses,  Veröchwfiriin/fen. 

VVeicbtheilsverschwiiruDffen  (Geschwtre,  Fi- 
steln). 
KnocbenverschwSrun^en  (Caries,  Arthrocaee)* 

IV.  Gruppe.    Necroses,  Absterbongen. 
Knochenabsterbongen. 
Weichtbeilabsterban^öa. 

V,  Gruppe.    Pseodog^enesis,  Verbildunispen« 
»  Pseadoorganisationen  (Polypenbildung^  etc.). 

PsettdoproduGtionen  (Hydrocele  etc.)* 
Pseodomorphosen  (=  Bildnn/o^sfehler!? 

Warum  aber  Aneurysmen,  Varicocele  u.  dgl. 
biel|ier  geworfen  werden,  ist  nicht  recht  ab- 
zusehen«   Ref.) 

IL  Familie.    Primär  mechanische  Krankheiten* 

VL  Gruppe*    Diaereses,   Trennungen,  wo  neben 
den   Wunden    der   Knochen    und    Weiöhtheile 
auch  die  Commotionen  betrachtet  werden. 
VIL  Gruppe.     Metacineses ,    Verschiebungen    der 

Knochen  und  Weichtheile. 
VIIL  Gruppe.  Allentheses,  Fcemdkorperkrankfaeiteh^ 

Das  Ganze  gew&hrt  eine  recht  gute  Uebersicht  aber 
das   wissraswerthere  Neue  ans   diesem  Zweige   der 


i^,^^ 


f60  LttUemand, 

mediciniaeheii  Wiensiensebaften  and  wird  seinen  Zweck 
niobt  verfehlen. 

Dr.  Frank, 


Ul 

M  i  s  c  e  1 1  e  n. 


§ 

1)  Zur  Wirkung  des  Kaffees  nach  F.  Lallemand  *). 
Ein  etwa  dreissi^  Jahre  alter  Professor  nahm,  um  sei- 
nen nächtlichen  Studien  obliegen  zu  können,  seine  Za- 
flucht  zum  Kaffee,  und  trank  nach  and  nach  jede  Nacht 
acht  bis  zehn  Tassen.  Bald  secernirte  sich  bei  ihm 
eine  grosse  Mengte  eines  wässerigen  Urins;  das  Be« 
därfniss,  sich  dessen  zu  entledigen,  wurde  immer  be- 
deutender. Nach  einigen  Wochen  war  letzteres  so 
häufig  und  so  dringend  geworden,  dass  sich  der  Gelehrte, 
onerachtet  aller  Gegenanstrengung,  um  sich  den  Scher- 
zen der  jungen  Leute  auszusetzen,  jeden  Augenblick 
genöthigt  sah,  seine  Klasse  zu  verlassen»  Bal,d  nach» 
her  bekam  er  Verstopfung,  schlechte  Verdaujing,  ganz 
aossergewöhnliche  Gasentwicklung  dabei.  Vorstellun« 
gen,  CTrtiieilskraft  und  namentlich  Gedächtniss  wurden 
so  schwach,  dass  er  seinen  Kurs  nicht  vollenden  konnte; 
ob  er  gleich  seit  mehreren  Monaten  vollständig  auf  den 
Kaffee  verzichtet  hatte,  so  hatte  er  dennoch  den  Schlaf 
fast  ganz  verloren.  —  Zu  dieser  Zeit  sah  ihn  L.  zum 
ersten  Male«  Pat.  war  in  eine  absolute  Impotenz  ver- 
fallen^, nachdem  er  lange  von  nächtlichen  Pollutionen 
gequält  würde,  die  sich  seit  einem  Vierteljahr  nicht  mehr 
gezeigt  hätten.  Urin  sehr  reichlich,  fast  farblos,  voll- 
kommen durchsichtig,  ohne  die  mindeste  Wolke;  es 
blieben  auf  dem  Boden  des  Gefasses  zahlreiche  durch- 


^  F.  tiALLBMAND,  fiber  unwillkärliche  Samenverluste.    Deutsch 
vM  €.  A.  OvTaiiAiivGBRt    Slaltgarl.  1811.  S.  Sier  Bd.  S.  29  ff. 


übp*  Kaffee. 

üehtige  6raQtt)atioiieA  von  Hirsekornjcrease  surfiek,  die 
keinen  Zweifei  ober  die  Existenz  habitaeller  ^i^licher 
Pollationen  Hessen.  Daher  die  Impotenz,  so  wie  die 
aII|B:eoieinen  Symptom«.  Da  die  Unters ucbanf:  mit  dem 
Katbeter  eine  ausserordentliche  Empfindliobkeit  der  Harn"- 
röhre,  besonders  ^e^en  def»  Blasenhals  hin,  zo  erken- 
nen .^ab,  so  kaoterisirte  er  die  Prostataoberfiiche«  Eine 
raäche  BesBerong'  in  allen  Symptomen  war  dasResnltat 
dieser  Operation^  und  der  Gebrauch  von  Sehwefeltber* 
men  vollendete  einige  Monate  spater  die  Heilan^i^. 

Dieser  Beobachtung  reiht  Lajllemand  foljs^ende  Be- 
merkunjccn  an:  In  diesem  Falle  konnten  die  Pollatio- 
nen ihren  Grand  nur  in  dem  unmässigen  Genüsse  des 
Kaffees  haben.  Die  Irritation  erhielt  sich,  objclcjch  der 
Kranke  vollständig;  aof  den  Genass  des  Kaffees  ver- 
zichtet hatte,  ein  halbes  Jahr  lang  anf  derselben  Höhe, 
80  dass  sich  die  Wirkung  aaf  eine  von  der  ersten  Ur- 
sache ganz  onabhüngige  Weise  fortsetzte,  und  es  so- 
gar wahrscheinlich  ist,  dass  sie  sich  nicht  wohl  von 
selbst  verlören  hätte.  —  Die  Sekretion  des  Samens 
nasste^  wie  die  des  Urins,  »ugenommen  haben;  seine 
Exkretion  wurde  zuglieich  *  auch  häufiger,  dringender. 
Ad  die  Stelle  der  nächttichen  traten  die  täglichen  Pol- 
lutionen. Es  existirte  eine  vollkommene  Aehnlichkeit 
zwischen  den  von  den  Urinwerkzeugen  und  denSamea- 
organen  ausgehehden  Symptomen;  der  Kaffee  rief  zu- 
erst eine  Excitation,  dann  eine  permanente  Irritation 
der  Urin-  und  Zeugnngswerkzeuge  hervorrief.  Es  ist 
nach  dem  Gesagten  wohl  nicht  mehr  schwer,  ein^&u- 
siehen,  dass  der  massige  Genuas  des  Kaffees  die  Zeu- 
gungskraft  vermehrt,  während  sie  durch  einen  langen 
nnd  unmässigen  Genuss  desselben  vermindert  und  selbst 
vollständig  aufgehoben  werden  kann,  ohne  dass  in  dem 
einen  oder  andern  Falle  der  Kaffee  anders  als  mächtig 
excitirend  aof  die  Zeugungs-  und  Urinwerkzeuge  ge- 
wirkt hätte«—  L.  sah  bei  andern Individnen  mehr  oder 


LalletMMd^  über  Kaffee. 

¥ienvg^  beifteiiiiiiche  ^  neiir  oder  wenicer  hartaiQki^e 
Sameiii^erlaste  auf  den  Mtesiiraueii  jenes  Getrünk^s 
folgen;  allein  iM  viirlier  oder  gleidizeiti^  andere  Uiv 
«aehen  auf  dieselb«^  Weise  einwirkten,  war  es  IbM  niehi 
^(ifnWch^  die  eine  von  der  andern  mit  Seh&rfe  an  tren^ 
nefK  Fast  a|le  diese  Kaffeekranken  waren  indessen 
Künstler  oder  i»ne  sitsende  Lebenswelse  führende  Perr- 
sonen.  Alle  waren  tfil  eine  Art  Impoteae  verfallen. 
Andere  genasen  \n  Folge  von  Bädern,  Bewegung  im 
Freien,  häufiger  Zerstreanng  und  besonders  strenger 
Oiät ;  andere  mussteri  au  mannigfaltigen  Kuren  ihre 
Zuflucht  nehmen;  laue,  vuktsßif^  starke  hydresulphuri- 
scfae  Thermen  gehören  zu  den  Mitteln,  welche  am 
meisten  wirkten.  Sehfuechtige,  zarte,  empfindliche  Sab-- 
jekte  schienen  mehr  als  andere  durch  den  Kaffee  an^* 
gegiiffen  za  iverden.  Lallbhaioi  bemerkt  noch,  dass 
alle  Kranken  9  von  welfhen  er  wegen  bedentenderer 
nächtlicher  oder  täglicher  l^blfutionen  zu  Batbe  gezo* 
gen  wurde ^  schon  längst  den  Oenuss  des  Kaffees  auf- 
gegeben hatten.  80  oft  sie  später  nach  dem  Beginne 
ihres  Leidens  Kaffee  tranken,  gerietben  sie  in  einen 
Zustand  von  Aufregung,  der  Gesichtssinn  und  andere 
Funktionen  wurden  getrübt,  sie  bekamen  unwiitkuh^- 
liehe  Contraktionen  der  Muskeln ,  besonders  der  des 
Zeugungs-  und  Urinapparats^  ja  die  Se*  und  Exkretion 
des  Urins  nahm  bedeutend  zu,  und  die  unwillk ährlichen 
Samenverluste  verschlimmerten  sich  jedes  Mal.  Mehrere 
fiihlten  mitten  in  <fer  sie  quäletiden  Aufregung  Samen^ 
verluste  kommen;  es  gingen  ihnen  unangenehme  Em- 
pfindungen in  der  Nähe  des  Blasenhalses  und  conval- 
sivische  Stösse,  die  ohne  Zweifel  ihren  Sitz  in  den 
Samenbläschen  hatten,  voraus*  Sämmtllche  fähilea  stob 
die  folgenden  Tage  immer  kränker;  diejenigen,  die  noch 
Erektionen  und  Geschlechtstrieb  hatten,  verldren  sie 
%mA  verfielen  stets  anf  mehrere  Wochen  in  einen  Zn-^ 
stand  vollständiger  impote»z. 


f ü  #i  Meb  eMe  alte  tüttB^htQng^  dwm  der  Kaffee,  im 
i/eb^rmass  ^eniMsen,  dte  mftiialiche  Zeu^iMiittskraft 
svhwicht^),  90  irerdient  Jdeeh  die  BeobacbtuiiK  v9B 
LALLABf ANB  ifisoferii  alle  BeachtBn/sr>  ala  sie  dartkat,  auf 
wetciie  Weise  dies  /sc^^^^biebt,  und  als  aus  ihr  noch  am* 
dene  iiaehtfiej%e  Naehwirfcoa^eti  dieses  do  häafij^  niisa^ 
braaebfen  Heirämkes  sieh  erkennen  lassen* 

Dr.  J.  W.  Ahnolo. 


$)    De!  Basse'  in  "(^edtinbnr/g^  ist  unter  deui  einiger-^ 
inassen  prakonischen  Titel:     * 

,,öie  Weintrmibenkur^'-  **) 

ein  Schriftchen  erschienen,  dessen  Verfasser  sich  Dr« 
Au^.  Schulze  nennt*  Nehme  l<^h  ein  Citat  aus  TissoT 
und  Zimmermann  ober  den  NotKen  der  Weintranben  in 
der  Ruhr  aus«  st)  weiss  ich  nach  Durchlesnn^  der  Bro- 
chnre  nicht  luehr,  als  ich  wusste,  nachdem  ich  ^tn  Titel 
gelesen.  Verf.  spricht  zwar  von  seinen  eignen  Kuren, 
ohne  deren  jedoch  anzufi:eben,  und  doch  ist  mir  ein 
Zweifel  darüber  gekommen,  ob  er  wohl  Arzt  sei? 
Blanche  Aeusserun^en,  z.  8.. die  aof  SL  38:  ..Schwache 
Brust  mit  Anlage  zur  Lungensucht  setzt  daher  a^miächst 
eine  schlechte  Mischung,  des  Blutes  und  grosse  Ver-^ 
schkmtmg  desselben  voraos^^^  fachten  Zweifel  in  mir  an. 
Die  Anweüdungsnrt  ist  nach  Verf*  folgende ;  Der 
Kranke  soll  täglich  viermal  1,  später  V/2,  2—3  Pfund 


^  Joh.  And.  MuBBAT,  Apparatus  Medicaminum*  Vol.  I.  p«  395.    A. 

**)  Eine  Darstellung  der  zweckmässigsten  Anwendong  und  ausge* 
«eichneten  Heilwirkungen  der  Weinbeeren  gegen  viele  hartnackig^ 
ond  Iftligwierige  Kt^ankheiten,  nametotlieb : 

,)B«1ir,  Uitterleifosbesoliweriten,  Yerdauungsfehler,  Hämorrboiden, 
HUflskraniibelleD,  Bfag^nkvampf,  MagenenUnndung,  Afagensäare,  Hy. 
poebondrie,  Hjrstoriey  allgemeine  Krämpfe,  Gelbsucht,  unregelmaft- 
sige  Leibesoffnung,  Schwindsucht  (??!  Ref.),  Podagra,  Flechteu, 
Kratze,  Herzknmkheiteii  und  Scharbock/^ 


9M  Widnmaniis 

i 

W«iotraa{ien  aussaugen  ( Hälse  and  Kerne  aüsgpeien ) 
und  dies' seine  Hauptnahrung  sein  lassen^  Semmel  sei, 
da' der  M/i/gren  doch  etwas  Festes  haben  müsse,  nebea^ 
bei  das  besste,  und  dessen  Quantität,  wie  die  der  Wein« 
traäben  in  den  gedachten  Haupte,  wie  in  etwaig^en  an^ 
derweiten  Nebenmahlseilen  im  voraus  nicht  bestimmt 
festzusetzen.  (Gewiss  richtig,  wie  beim  Wasse/trinken 
in  den  Wasserkuren  auch.)  Doch  gfestatt^  er  auch 
Mittags  gekochtes,  oder  besser  gebratenes  Fleisch  von 
Hühnern,  Tauben  etc.,  Gemüse,  Möhren  etc*  Das  ein- 
zige Getränk  soll  Wasser,  bei  Leibe  aber  hier  auch 
Milch  nicht  sein. 

Dr.  Frank. 


IV. 

Medicinälrath   Dr,    JVidnmasn's,    in  München^ 

Jubelfeier. 

Am  31.  März  i.  J.  waren  es  50  Jahre,  dass  Hr.  Me^ 
dicinalrath  Franz  Wionmann  aus  Wailerstein;  früher 
Leibarzt  des  Fürstbischofes  zu  Eichstädt,  später  des 
Herzogs  von  Leuchtenberg,  Senior  der  Aerzte  Miin- 
chens,  sich  in  Wörzbnrg  die  medicinische  Doktorwürde 
erwarb.  Nach  allen  Mähen  und  Sorgen,  nach  allen 
körperlichen  und  geistigen  Anstrengungen  geniesst  er 
das  seltene  Gluck,  sich  seinem  Derjafe  mit  derselben 
Aufopferung  und  Liebe  hingeben  zu  können ,  wie  in 
jungen  Jahren;  rothe  Wangen,  heiterer  Sinn,  Scharf- 
blick und  ein  rüstiger  Geist,  der  fortwährend  der  Wis- 
senschaft lebt;  sind  dem  Jubilar  geblieben.  Alle  Systeme 
und  Schulen  von  Syoenham  bis  auf  die  Neuzeit  sah  er 
blühen,  er  ging  forschend  in  ihr  Wesen  ein;  die  rieh- 


Jubelfeier. 

iige  AuH^ammg  derselben  bewahrte  er  vorsUj^lieb  bei 
der  Krankheit  des  Hersogs  von  Lenehtenber^ ,  dem  er 
mit  seifiem  Korplane,  den  andern  Aerj^ten  £|;e;cenBbery 
das  Leben  rettete,  während  er  bei  einer  zweiten  Krank* 
beit,^ai\  welcher  der  Herzog  starb,  mit  seinen  Anaieh- 
ten  nicht  wieder  durchzudringen  verinpchte«  In  aUea 
Schulen  der  Tergangenbeit  hat  sich  Wionman^n  bewegt, 
alle  sind  an  ihm^ vorübergegangen,  ohne  ihm  die  nöthige 
Beruhigung  qnd  Sicherheit  im  Handeln  zu  gewähren. 
In  der  Gegenwart  giebt  es  zwar  Schulen^  d«  i.  Unter- 
richtsänstalten ,  aber  keine  Schule^  die  einen  obersten 
Grundsatz  als  Basis  anerkennt,  mit  Ausnahme  der  ho- 
möopathischen. Die  Begründung  derselben  konnte  we* 
der  seinen  Studien  noch  seinem  praktischen  Blicke  ent- 
gehen, daher  bevorzugte  er  sie  vor  allen  altern  Lehr-* 
^Systemen  und  gewann  die  Ueberzeogung  von  ihrer 
Trefflichkeit  dnrch  die  Erfahrung,  die  sich  bei  seiner 
nüchternen  Beobachtungsgabe  durih  keinerlei  äussere 
Hemmnisse  irrefahren  liess*  ,,fe  länger  ich  die  Ho- 
möopathie übe,''  ist  der  Anspruch  des  würdigen  Jubi- 
lars» „desto  lieber  gewinne  ich  sie/' 

Der  Festtag  selbst  konnte,  obgleieh  der  Jubilar  ihn 
ignorirte,  nicht  ungefeiert  vorübergehen.  Ausser  meb- 
rern  einzelnen  Aerzteu  begläckwonschte  ihn  der  „rhei- 
nische Verein,^'  während  andere  Vereine  Ihr  tiefes  Still- 
schweigen nicht  zu  brechen  wagten ;  andere  hochgestellte 
Personen  bewiesen  ihm  ebenfalls  ihre  Hochachtung;  die 
medicinische  Facultät  zu  Wurzburg  erneuerte  unter  dem 
Dekanate  des  Herrn  Hofr.  und  Prof.  Münz  das  Doktor- 
diplom und  fügte  ein  sehr  freundschaftliches  Schreiben 
bei*  Die  homöopathischen  Aerzte  der  Stadt  gaben  dem 
wfirdigen  Veteran  einen  mit  passenden  Inaehriften  und 
den  Namen  der  Geber  versehenen  Silberpokal  in  ge- 
schmackvollem Style  gearbeitet  Bei  der  frenndsehaft- 
Jiehen  Zusammenkunft  wurde  Blehreres    über  Similia 


und  Conlroritt  ^esproeliM,  das  spater  w«M  nltj^etbeitl 
vrerie»  wird,*) 

Md^^eit  die  rothen  Wnngtn  des  ju^endlieheii  Greises 
mich  ian^e  blffhen,  mö^en  seine  rästin^en  Geistes«*  aild 
Körperkräfle  der  Menschheit  und  der  Wissensehaft  ferner 
Se^en  spenden  I  D^en  Herren  Hofräthen  Hahnemann  aoif 
MOHLBKBiXN  an  Thatkraft  und  Lebensfrische  nachfol- 
;^nd,  hoffen  ond  wäiiscbep  wir,  dass  alle  drei  ehrwti^ 
digen  Zeugen  der  Wahrheit  der  neaen  Heittebri»  noeli 
lange  nnd  thatkr«inig  in  unserer  Mitte  wirken. 

Or.  Buchner  in  Mönchen* 


V. 

I 

Vereij|sangelegenheiten. 

fn  der  Generalverstmoiinng  vem  7.  Jan!  d;  J.  zu 
Heidelberg  warden  als  Correspondenten  des  Vereines 
aufgenommen  die  Herren  Doktoren 

BiCKiNß,  prakt*  ^rzt  in  Erfurt. 

]ilGMC«w,  pridit.  Arzt  i^u  K^ii^eiifart  in  K.arnthen, 
früher  zn  Kliadran  in  Böhmen* 

LiBTZAu,    Kfeisfri^yaikns  zu    Eastenhwrg   in   Ost- 
preussen) 

Mayrhofer,   k.  k.  Oonvietsarzt  zu  Kremsmänslcv 
in  OberSstreieb* 


*)  Soll  mit  ganz  besonderem  Vergnügen  4et  Hygea  einverleibt 
werden,  wenn  die  Herren  Collegen  e»  ibr  rntttheüen  ^i«all«n.    ,Or« 


Aus  der  2b9it.  --  Widerruf, 


'        •» 


VI. 

'  Au«  der  Zieil. 

Unter  die  Walhallagenossen  aas  der  Reihe  der  ^ter%te 
hat  Köni/s:  LudwiV  von  Baierii  aufj^enommeD: 

Paracelsus  , 

POBIUIAAVE , 
A.    V.    H ALLER. 

Und  so  steht,  dach  auoh  das  Simüe  auf  des  ;e:ro8sen 
Gedächtnisstafel! 

Dr.  L.  Gribsselich. 


VII. 

Widerruf  und  Erklärung. 

1)  Wo  ich  des  Irrthams  überfahrt  werde ,  nehme  ich 
auch  keinen  Anstand,  ihn  za  bekennen.  -«  Die  Red.  der 
aii/rem.  hom.  Zeit,  erklärt  (Bd.  22,  Xo.  15),  die  Nota 
auf  Seite  162  des  20.  Bandes  sei  nicht  von  ihr,  sondern 

■v 

vom  Verf.  des  Aufsatzes.  — ,  Ich  bin  in  denselben 
Fehler  /s^efallen,  wie  Andere,  von  denen  ich  weiss,  dass 
sie  jene  Stelle  ebenfalls  ftfr  eine  Red.-Note  hielten«  — 
Sie  ist  es  also  mcA/,  und  desshalb  nehme  ich  das  in  der 
Hygea  (Bd.  16.  p.  96)  mit  Bezieh  an  «^  anf  die  {genannte 
Redaction  ond  den  speciellen  Fall  mit  der  Abbildanj; 
Gesagte  förmlich  zurück. 

Ich  bedaure  obrigens,  dass  die  Red.  I.  c.  von  Stoff  zu 
Häckelei  und  Bitterkeit  geredet.  —  Ich  weiss  sehr 
wohl,  dass  ein  stilles  Hinnehmen  desaeii,  was  von  ge* 
wisser  Seite  kommt,  sehr  erwünscht  wfire;  aber  man 


N 


BiaiiDt  ja  aacb  im  Archiv,  in  der  Zeitniif  u.  s»  t  nicht 
still  hin,  was  in  der  Hy^ea  gesagt  wird,  ohne  dass  es 
jemanden  einfiele,  jene  Journale  dessbalb  der  ,'^Hficke- 
lei^^  zu  beschuldigen«  —  Was  die  Bitterkeit  betrifft,  so 
gebt  es  mit  Geschmackstäuschungen  wie  mit  andern 
Hallocinationen;  sie  liegen  nicht  im  Object,  sondern  im 
Sobject. 

S)  Ich ,  habe  seiner  Zeit  auf  den  Prtne^'enstreit  mit 
Herrn  Dr.  Helbig  in  Dresden  verzichtet;  nachdem  ich 
nun  seine  ,^ Macht  des  Aehnlicben^  gelesen,  kann  ich 
nicht  umhin,  zu  erklären,  dass  ich  ant  jeden  Streit  mit 
ihm  verzichte,  und  ihm  wie  jedem  Andern  überlasse, 
davon  zu  halten  was  er  gerade  mag« 

Dr.  L.  QmuBMUca. 


I 

Qrigioalabhandlwige». 


I 


ty  Hk^rische  Nadkweisung  über  den  Gehräuck 
'    des  Wortes  „spedfisch^^.    Von  Be^mentsurttit 
Dr.  li.  Griesselice  in  Karlsruhe. 

Ka«Bi  Mwa»  bäl  mindM  hnkimgew  der  HomooiMtliie 
80  sehr  verlelxt,  sin  4er  Gebmueh  dei  Wortes  i)S|^eci<«' 
fisGh^S  weleber  ie  oeverei»  ifehreq  mdir  Oberfaünd  ge^ 
Mmmeo  bat.  —  Ich  habe  sdioii  za  voreebiedeoea  Maiea 
gemgtf  daas  die  HooiaopatbeB  dfter  eelbat  aieht  oder 
deeb  nicht  mehr  wissea,  was  ianeitelb  ihrer  Lebre 
veficefallen  ist}  and  dies  b^wAbrt  sieb  gerade  mit  dem 
^Sjpecifiseh^,  welehee,  wie  ieb  anderwirts  schon  h€^ 
merkte^  HAaioMANN  im  Sinne  von  „faomSopatbiseh^S  and 
swar  la0|;e  tar  diesem  Termteos,  so  bäm&g  gebrauchte 
und  ttoeh  Jetnt  gebraaeht« 

fis  Ist  vielleicht  aach  wieder  Wasser  iao  Meer  ge-« 
tragen,  wenn  ich  non  aas  den  bauptsficblicbsten  Hahns- 
HAMn'seben  Schriften  die  Beweise  davon  liefere,  aber 
•0  isi  nithig,  dass  dies  geschehe^  was  aoch  sonst  der 
Brfol^  s^in  m5ge^ 

Die  bemerJienswertbesten  Fingerzeige  haben  mir  die 
von  Stapv  beraosgqi^bene»  liietnen  medic.  Schriften 
HAHNKiiANii^s  geliefert  Ct  Bande,  Dresden  and  Leipzig, 
18SS  an4  18S9)«  Oteie  Sekriften  eintäg  und  aUein  ge- 
ben, abgesefaaa  von  4sr  doroh  Uahuuiaiin  antemomme-* 
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nen  üeberaetaung  der  CcLMN'achen  Materia  medica 
aWO),  ober  Ursprung  und  Entwicklung  der  Lehre 
HAHNiaiANN'8  den  nöthigcn  Aufschlass.  Ich  kann 
aber  diese  Schriften,  die  man  selten  bei  den  hom. 
Aerateii  findet  (bei  den  andern  gar  nicht  -  natürlich!), 
nieht  genug  empfehlen;  sie  enthalten  einen  grossen 
Schatz  von  Wahrheiten  und  praktischen  Winken,  die 
man  in  den  späteren  HAHNwiANN'schen  Schriften  ver- 
misst  Wenigstens  muss  ich  gestehen,  dasa  ich  sie- 
immer  auf  meinem  Bflchertischc  liegen  habe  und  nicht 
müde  werde,  Einzelnes  dSaraus  centies  et  centies  zo 
lesen,  wozu  ich  die  Aufs&tz©  „die  Heilkunde  der 
Erfahrung«,  uiid  den  „Versuch  über  ein  neues  Princip 
zur  Auffindung  der  Heilkräfte  deir  Arzneisubatanzen« 

namentlich  rechne. 

Hätte  Dr.  Kaubibbui  diese  Sdiriften .  gelesen ,  ;so 
wfird«  er,  wie  Andere,  sich  niehtjao  dorchaas  umsonst 
gogen  das  Wort  ,yipeciß8ch"  ereifert  haben,  indem  er 
■agt  (Hygea  XVII.  p.  1»),  „der  Ausdruck  spedfiscii 
ist  so  nabesümmt,  dass  er  nur  biei  der  alten  Heilart, 
wo  Alles  unbestimmt  ist^  das  Bürgerrecht  erlangea 
koäate.  Bft«  hat  dort  das  Specifisch  nur  nach  dem  Ort 
ttnd  nicht  nach  der  ijoalltät  der  Wirkong  genommen  •> 
Die  0«»l»'*'  ^^  Wirkung  hingegen  besagt  der  Aus- 
drack  homöopathisch.  Das  Wort  «pedfisch  konnte  alM 
blos  gerechtferJigt  werden,  wenn  man  zugleich  die 
Qualität  der  Wirkung  dadurch  bezeichnetbabenwill"u.8.f. 
-r-  Nun  werden  wir  aus  den  nachfolgenden,  den  Hatob- 
MANM'schen  Schriften  entnominenen  Stellen  ersehen,  dass 
Uahnkhann  von  1796  bis  1808,  wo  er  (wie  wir  weiter 
unten  sehen  werden)  vorübergehend  ein  Mal  das  Wort 
„homftopathisch"  nennt,  nur.  „specifisch"  sagt ;  es  be- 
/«teotet  ihm  dasselbe  wie  ähnlkh  wirkend}  auch  nennt 

...  ■  ^  .  .       • 

•)  SchoB  da»  tet  htetorisch  «aiw  unridiUg)  ittdeM  »Ali  Iä  der 
ftUeii.  M«dielii  «pedfioa  organeraa  nad  sp.  morbi  aiinakn. 
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er]9  curätiv}  wir  ersehen  ferner  aus  diesen  folKendea 
Stellen,  dass  Hahneikiann  mit  ,, specifisch ^<  gerade  das 
bezeichnete,  was  Kammeiusr  daran  vermlsst,  nimlieh 
das  Quäle  der  Wirkung,  Der  Vorwurf  zerßUlt  also 
in'  nichts  and  bedarf  keiner  weiteren  Widerlegung^* 

Ur.  Helbig  (die  Macht  der  Aehnlichkeit,  Dresden  184t) 
metht,  das  Wort  ,)Speeifiseh^^  sei  „mönchisch'^  Ich 
habe  die  Werke  der  Herren  Mönche  nicht  studirt; 
wenn^s  aber  auch  wirklich  ^,niönchisch^^  ist,  was  wäre 
denn,  das  för  eine  Ursache,  es  nicht  zu  i^ebrauchen? 
Spielt  ja  doch  die  Lehre  von  den  Signatoren,  welcher 
HEtuiG  so,  eifrig  anhüngt,  eine  grosse  Rolle  in  der 
Mönclismedicin  des  Mittelalters!  und  essen  wir  ja  doch 
auch  Fische  wie  die  Mönche !  — Ich  bin  mit  ihm  darin 
gan%  einverstanden ,  dass  es  sich  um  das  HoniiOÜm' 
handle^  er  bilde  nur  ein  Wort,  welches  die  Aebniichr 
keit»beziebuug.  zwischen  ^eti^o^  und  cpoQfiaxof  umfasst, 
meinethalben  also  MomoeapAarmaeapatAie  j  so  soll  es 
auf  dem  Titel  der  Bygea  stehen,  statt  des  vodHabne^ 
MANN  gebrauchten,  von  seinen  Anhängern  so  gehasaten 
„specifisch^^  Homöopathie  ^  wie  auch  Andere  schon 
sagten  und  worauf  ich  weiter  unten  zurückkommen 
werde,  ist  nicht  das  umfaissende  Wort,  so  wenig  als 
AUO"  oder  AUoöpaÜäe  die  alte  Medictn  umfasst.  —  Mali 
hängt  aber  an  Namen,  die. einem  geläufig  sind,  mehr 
aus  Getoohnheit  als  aus  Ueberzeugung ^  letztere  ISsst 
sich  mancher  noch  eher  nehmen  als  die  andere. 
Ich  g:ehe  nun  zn  meinem  Gegenstände  üben 
Hahnbmann  unterscheidet  sehr  gut  ächte  von  unäeh^ 
letiy  Oeneral^Spetiüea  von  s.  v.  v.  Special-Speci&chf 
raiioneUe  von  irrationellen.  Seine  Aeusserungen  dar- 
über sind  sehr  unzweideutig  $  wenn  wir  vergleichen, 
was  er  zu  verschiedenen  Zeiten  stets  in  gleichem  Sinne 
über-  Specifica  mittbeilte,  so  bleibt  kein  Zweifel  mehr 
übrig,  dass  er  nach  specifischen  MUleln  suchte,  dabei 
aber  keine  fipeetfica  im  Sinne  hatte  fär  KrankheiteDi 

14. 
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di6'  man  mit  irgenil  ein^m  beliebigen  Namen  belegt, 
ftc  Krankbeiteil  in  allen  ibren  Formen,  Complicationen, 
Stadien,  kor«  in  allen  ihren  aal^Uosenlndividnalttiteo; 
bitte  er  andere  als  nnr  coitcnr/-epeeifische  Mittel  %err 
suebt,  er  wire  xleieb  denen,  die  nacb  General-Speeifi- 
eis  saebten,  \v«nn  aaeb  anf  anderem  Wege,  doch  un- 
fehlbar in  gemeinen  Scblendriatt  und  in  blas  regiatri* 
renjde  tarnen*- Pathologie  undTherapia  SMiräekgesaakeo. 

Wir  geben  zartiek  ins  Jahr  1796,  wo  im  ifirrBLAND'- 
sehen  Journal  sein  denkwürdiger  Anfsatss  erschtenii 
„Versoch  über  ein  neues  Prineip  znr  Auffindung  der 
Heilkräfte  der  Arzneisubstansen^^  etc.  ( abgedruckt  in 
den  kleinen  medic«  Schriften  Hahkbmann's,  Bd.  1.  p«  136> 
Da  beisst  es  p.  147:  „ehe  ich  mich  aber  weiter  erklire, 
mnss  ich,  mich  zu  verwahren,  das  Bekenntniaa  ablegen, 
^ss  ich  fär  keine  so  und  so  genannte  Krankheit  Aber* 
batipt  mit  allen  den  Ansdehnungen  . « •  fiberiaden  .  • « 
ein  dnrchgfingig  specifisches  IMMtel  erwarte,  auch  nicht 
glaube,  dass  es  dergleichen  gebe.  Nur  die  zu  grosse 
Eihfachheit  und  SelbstrtSndtgkeit  der  WecbselSeber  nnd 
der  venerischen  Krankheit  kimnten  Gegenmittel  finden^ 
die  sich  in  den  Angcn  vieler  Aerzte  als  specifisch  qua-«- 
lifichrten  • .  •  Aber  specifisch  sind  weder  die  Rinde  im 
Wechselfieber  weitMofigstea  Verstandes*},  neeh  das 
Quecksilber  in  d^r  vener.  Krankheit  weitliafigsten  Ver-i- 
standes ;  specifisch  aber  vermutblich,  wenn  sie  eiofacb, 
rein  und  von«  allen  Compltcationen  abgesondert  genom- 
men werden.  Unsere  grossen;  erleaobteten  Krankheits- 
beebacbter'  babeii  diese  Wahrheit  zur  Genüge  einge- 
sehen • . «  Wenn  ich  nun  dorchaiMr  leugne ,  dass  es 
absolute  Specifica  für  einzelne  Krankheiten  gebe,  nach 


s 


^)  Eine  Note  fugt  Hasnkmann  bei,  die  ich  in  Kurze  wiedergebe, 
4il8  histor.  Beweis,  wie  weit  Nox  vom.  irair  Ipi^cac.  als  Wechsel* 
Seberniittel  eurdokreiclieo.  ITeliea  dlaMB  Reiitoff  Hilc^In  gt^ikt  flUma- 
MANn  hlernoch;  bitlere  Mandela,  Oplanir  AderlAoa  «od  ^aatia  an. 
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der  Aa^ttehnong,  die  ihnen  die  gewöhnliche  PatbofOfie 
anweiset,  so  glaabe  ich  auf  der  andern  Seile  Bberdsea/;t 
2a  sein,  dass  es  so  viel  Speeifica  i^iebt,  als  es  ver- 
schiedene Zdstfinde  der  einzelnen  Krankheiten  {:iebt, 
d;  i.  (üf  die  reine  Krankheit  Speeifica  und  fdr  die  Ab- 
weichonjcen  and  fibrig^en  onnatärlichen  Zustände  be- 
sondere.^^ 

Auch  an  andern  Orten  äussert  er  sich  in  gleichem 
Sinne.  So  heisst  es  in  dem  Aufsätze  „Beleuchtung;  der 
Quellen  der  gewöhnlichen  Mat.  med/^  (r«  A.  M.  L.  Bd.  3* 
p.  11):  „so  wurden  durch  tausend  und  abermal  tausend 
blinde  Proben  mit  vielerlei  Substanzen  vielleicht  von 
Millionen  Menschen  angestellt,  endlich  die  passenden, 
die  specifischen  UilfsmiCtel  gegen  die  genannten  Uebel 
(Kropf*),  Syphilis,  Wechselfieber)  rftircA  Zti/a// ge- 
fundene^; und  weiierhin:  ^^diese  wenigen  specifiichen 
Mittel  gegen  diese  wenigen  KranhheUen  sind  auch  das 
einxige^  was  die  ...  gewöhnliche  Mal.  med.  an  IFa/ir- 
heü  aufzuweisen  hat^  grösstentheils,  ja  fast  einzig  in 
der  Hausmittelpraxis  erfunden^^  *-  Auf  demselben  Blatte 
stehen  noch  mehrere  Aeusserungen,  welche  alle  insge-- 
sammt  beweisen,  dass  Hahnemann  das  Auffinden  der 
^/ieciySc<ijiem  Zufalle  zu  eutreissen  sucht  und  Speeifica 
im  edeilsten  Sinne  dea  Wortes  nicht  allein  anerkennt, 
wenn  sie  auch  nur  zufallig  gefunden  wurden  (wie  die 
Amica,  I.  e.  S.49),  sondern  auch  auf  einem  rationellen 
Wege  darnach  sucht  —  Mit  vollstem  Rechte  macht  er 
sich  lastig  über  das  alberne  Empfehlen  sogenannter 
Speeifica  „auf  das  Wort  des  ersten  Versicherers  hin,  oder 
nach  der  Mat«  med.^^  (I.  c.  p.  54),  was  wir  aber  heutzu- 
tage noch  erleben.  Aus  dem  Umstände ,  dass  fdr  die 
wenigen  „feststfindigen^^  Krankheiten  bereits  Speeifica 
gefanden  waren,  folgert  er,  |,dass  auch  für  alle  fest- 
stiadigen  Uebel  fiberbaupt   feststindige   (specifische) 


^  8.  darober  aack  r.  A.  M.  L.  Bd.  6.  S.i9d.'t.  Anff. 


•r.. 


Si4  L.  Orie$$eUeh} 

HeHmiUel  möglich  sein  werden/  and  er  bemerkt  daza, 
dass  aueh  solehe  MfUel  auf  dem  We|;e  der  Hom.  schon 
f^efiinden  worden  (K  c.  S*  56)« 

Indem  er  in  dem  „Versoche^^  \veiter  fortführt,  rätb  er 
von  dem  Heiljfrondsul^e  Contraria  Contrariis  und  von 
der  Palh'ation  ab,  nnd  erwühnt  des  ,,löblici)sten  Be/scin* 
nens,  was  sich  nur  dedken  lasst''  (p^  150),  des  Greifens 
irarh  Mitteln,  welche  ,,die  Symptome  nicht  bemSoteln 
sollten,  sondern  die  das  Uebel  aus  dem  Grunde  hüben, 
mit  einem  Worte  nach  ^^specifiichen^^^  wie  die ,,  besseren, 
einsichtsvolleren  und  gewissenhafteren  Aerzte^^  gethan. 

Gleich  darauf  (p.  153)  zeigt  er  nun  den  Weg,  „ffir 
jedes,  vorzuglich  chron.  Uebel  ein  passendes,  specific 
sches  Heilmittel  nach  Gründen  herauszufinden  und  nach 
Gründen  anzupassen'^,  indem  er  sagt:  ,.jcdes  wirksame 
Arzneimittel  erregt  im  menschlichen  Körper  eine  Art 
von  eigner  Krankheit,  eine  desto  eigen thämlichere,  ans« 
gezeichnetere  und  heftigere  Krankheit,  je  wirksamer 
die  Arznei  ist,^'  und  daran  reiht  er  dann  den  Satz  Si- 
milia  Similibus,  nachdem  er  kurz  vorher  Cp«  151)  bestimm! 
geiusserty  „e«  bleibt  uns  nichts  übrig^  als  die  fsu  erfor^ 
sehenden  Arzneien  am  menschlichen  Körper  selbst  fsu 
versuchen.^^  —  Er  sucht  also,  wie  bereits  bemerkt^ 
lediglich  Spedfica  im  edelsten  Sinne  des  Wortes  durch 
physiologische  Prüfungen ^  dieser  Weg,  sie  zu  finden, 
ist  (darin  sind  wir  ja  alle  ganz  einverstanden)  der  ein- 
zige, und  nur  aus  Mangel  an  Einsicht,  dass  er  allein 
es  sein  könne,  verirrte  man  sieh  in  das  Labyrinth  von 
General' Spedfids  ad  usum  in  morbis. 

Eine  grosse  Menge  von  Stellen  kann  ich  nun  anfüh- 
ren, dass  Hahnemann  sich  „dem  löblichsten  Streben  der 
besseren  Aerzte'^  anschloss,  allein  nur  er  konnte  Spe- 
cifica  finden,  da  er  den  Schlüssel  durch  die  Prüfungen 
dazu  hatte;  dieser  ging  seinen  Vorgangern  ab* 

1)  „Ich  habe  es  in  dieser  Abhandlung  (d*  h*  im  „Ver- 
such'^ etc«)  grösstentheils  mit  Auffindung  der  permanent 
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wirkenden  epecifiseben  Heilmittel  ffir  (vorzaiclicb)  ehre« 
oische  Kranlibeiten  zvl  thoo'^.  Cp- 1^9  Nota). 

5)  ,,Die  wirksamsten,  apecifische  Kraoleheit  errej^en- 
den,  folfflieh  hfiifreicbsten  Arzneien  nennt  der  Laie 
Qifld^'  (S.  154,  erste  Nota). 

8)  Grosse  .Forctitsamkeit  von  einer  etwas  ,  starken 
Gtfbe  Bilsen  hebt  eine  kleine  Gabe  Mobnsaft  „specifisch 
and  fast  aa^enbiicklich"  (S«  155).  —  (Merk wärdt^er weise 
BOIIOpiom  hier  doch  nur  ,,entgegen|re8etxt  und  pallia- 
tiv" wirken.) 

4)  ,^l)te  speeifiseh  kdn'stliche  Krankheit  and  die  el|sen- 
ihimlidien  Beschwerden,  die  der  Fleckenscbierlinj^.er* 
rej^t  . . .  (S.  159). 

'  5)  Goniain  maeal«  ist  9,das  vortrefflichste  Mittel,  nicht 
nar  diese  besondere  Art  ehron., Schmerzen ^^  (bei  Drä- 
senverbirtonf^ea,  Krebs,  Knoten,  nach  Quecksilbermis- 
braach)  ,,fast  spee^ch  za  stillen  ..."  (S.  160); 

6)  Aestbosa  Cynapiam  erregt  „specifisch^^  Blödsinnig« 
keft  CS.  t61> 

7)  Dtticamara  wird  in  Zaagenlihmani;  „noch  specifir 
schere  Hil/e"  leisten  (S.  16S). 

8)  Solännm  nigr.  wird  för  die  Kriebelkrankbeit  ^Jhöch^ 
wahrschemUch  ein  specifisches  Mittel  sein''  (S.  163).    . 

9)  Belladonna  erregt  „  speeifiseh  ^'  üysphagia  spa- 
stica  etc.  (S*  164).  —  Gerade  bei  der  Belladonna  ge7 
braucht  Hahmemamn  „specifisch^^  und  ,,ähnlich  wirkend'^ 
als  Synonyme  (S.  165);  bald  das  eine,  bald  das  andere; 
ebenso  bei  Aconit  (S.  185). 

10)  Bilsen  heilt  euie  Art  Wahnsinn  (die  Hahnemann 
L  c.  p.  186  bezeichnet)  „speeifisch^^ 

11)  Stramoniam  erregt  „sehr  specifisch^^  Convolsioaep 
(S.  167). 

1»  f^Die  speeifischen  Eigenschaften  des  Virginien^ 
tabacks  bestehen  . . «  (S«  168). 

19)  Lettno  erregt  „  speeifiseh  ^^  beschwerliches  Jak- 
ken •. .  (S.  174), 


II)  ),IK6«Mriurpofc  hat  4ie8Spc«ifietm>(lf«nfeü9«6<r 
krönt  (S;  177).      . 

15)  „ikevsseiiicb  cmgenebw,  .so  wie  ioneriieh  .fjqge- 
g«beo,  bat  dtos  Quecksilber  eiae  fast  «^eeUtecfce  KmÜ 
cecea  die  Bleiübel"  (S.  180). 

16)  YerscfaiedeiM  muiisarten  scheinen  „^ine  s))eaft-' 
sehe  fiüguüg^*  acn  Uautaiissciblaiiron  . .  •  aan  besiteeo 
(S.  189)« 

17)  Nteeswnr^K  wtr4  in  versehjedmien  Uelielo  ^^^eei« 
fisch''  befanden  (8.  196). 

Noch  in  w^ritereo  AnfsilEen  bcdleiit  Üth  H jjiiuuiann 
ebenlaUs  des  Ausdruckes  ,^specifiseh^S  «tots  itt«£biOB 
des  späteren  „homöopathisch^^  < 

18)  ,,Unverzifigliche  A»wendnngr^  deis  qieciAschen  Ge- 
j^enmittels  ist  bei  Vergiftanf:)en  erforderliek'^^' (O^pen^ 
nrittel  ^niger  t^reisdien  GewücbssoU^t,^  s,  Uetne  tnedtc^ 
Sehr.  I.  SOI).  —  Gerade  auf  der  ni^olMiten  Seite  findet 
sieb  dagegen  warneiid  die  irrationjßUe  Anprdiani^  des 
Essigs  als  eines  „specifischen''  Mittels  geg^  alle  Q^te^ 
BüBg%gangen  von  andern  Aersten. 

19)  9,Die  grosse,  specifisdie  Kraft  des  Mobnsaftes^ 
die  •  • .  Feigen  allzngresser  Gaben  Kaiqifer  sehnell  enf'-^ 
znhelmi  <L  c«  S.  |07> 

aO)  „Ausser  Essig  ist  ^ach  Cilronsäune  ein  Gipe$i&^. 
fcbes  Gegenmittel  des  Stechapfels^'  et  «•  S,  8K^. 

81)  Die  Belladonna  ist  ,,ein«spegHfisehe8  Veraräbmogs« 
ffiitteK^  gegen  Scharlach  ( Heilniig  nnd  Veribntattg  dea 
Scharlacbfiebers ;  s.  kleine  med.  Sehr.  I.  SBB)« 

8S)  Opium  wird,  wenn  Bellad.  im  Schanlaeh  wjdrig 
und  allznheftig  wirkt,  ein  ^^Bpedfisehea  Gejgenmitter^ 
genannt  CS.  885).  y 

83)  Beilad.  hat  eine  |,specifische  Wirknng^^  in  fiebnttg 
der  Nachwehen  ¥em  Schadaehfieber  CS.  83S).     . 

84)  In  den  „fragmentarisebenBemerkungM  nnBnowiffl 
elements  of  mediane  CkJeine  Sehr.  I.  89)  Mfft  Bamm^- 
xANNa  noch  ehe  er  ««spedfische^Mitter^  j«  ebmii*  JKi:imAi 
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bttt«  HAmmH  teto  «r  sie  ^Mhr  oft  KUekfidi«  «Hd A 
nit  fc«lt«tii  WaseheB,  feftlten  FossliUeni,  $mth  wohl 
Biit.  minatlkber  EiAtaAebmie  io  Wasser  von  fiO— 00^ 
Fahtenh.  bestoUen«  -^  Er  Mint  «Iso  4ie  Sinilia  hier 
geradteswe^  spedfiMehe.  ~  Aas  dieser  SMelle  mtgea 
diejenigen,  welcbe  dem  kalten  Wasser  so  j^ransind, 
gcteiseatikh  eatnehniefl/^ass  eineni  so  TidseHigen 
Geiste  wfe  Hahmcbiann  aaeb  dies  Element  niebt  enU 
K^mgen  ist  --^  Ja,  wenn'd  Wasser  ein  Sionle  würe, 
dttsm  leoehlen  aie^s  aoeb  aawenden  — *l  Immer  der  alte 
dretUus  viÜMM  mit  neuen  Ablreehslaon^  I 

•  SS)  In  idem  Ireüfieben  Aorsntra  ,,Monita  iber  die  ik'ei 
0anf;baren  Curarten  (kleine  Sehr«  I.  p.  91}  ist  Ton  ^^pe^ 
eifisebea  Arauteien^'  ff^ü^a  alleriei  Kraokbeitea  die  Aede 
(Lc.  &08»; 

W)  in  demselben  Aufsätze  wird  liaa  Veratr«  alb.  das 
,,«üi»f(e,  spedfeehe,  nie  trögendt  Hdlmittel^^  des  Wa- 
terkdlks  (WasaerfaolHi)  ti^mnt  <S.  tOS)* 

S9)  Aoeli  dier  nieiit  min&r  vortrefllfehe  Aofsats  ),lfeiU 
kasde  derfirfabrong^^  (kleine  Sehr*  IL  1)  enttafiUHier* 
bergeh^riges ;  da  beiist  es  (8.SI):  „Ides  Jeiie  Kigen- 
scbaf t  <der  Arzneien,  eine  Aeibe  speeiiifiwber  Kraricheits«^ 
Symptome  im  gesandea  Körper  %n  «raengen,  Ist  jes, 
wodoreii  sie  Krankheiten  beUten^  ... 

SQ  &  B4  1«  e,:  ,,boi  der  fiinwirknhg  der  eintoftien 
ArjBaefen  auf  den  gesunden  « ».Körper  entstehen  «nerst 

•  •  •  fijrmptome,  weiche  die  voil  diesem  Arzneimittet 
speeifiaeb  «i  erwartende  pasUive  Krankheit  genannt 
werden  ktenen^^  • « * 

90)  8.  88,  Nota^  1.  c.:  ^,die  mehreren,  speeUbch  afft^ 
neUieheo  Eigensebafteo  des  Breebweinstetas*^  . « • 

89)  S.  40  I.  e«  ist  von  der  „speeMseben  Arzoeikraft^ 
die  Bede,  emd^ 

31)  S*  U  von  ,vspeetfisebar  Wirkongsteadenz^. 

8f)  Wir  lesen  *  femer  in  einem  seiner  AnIsStze  vom 
Jablr  1909  (kl.  med.  Sehr.  U»  76),  „Beiebrong  aber  das 


kerrachende  Fieber  ^^  ibbtttelt:  ,,iitcbts  ktam  helfen  « « i 
als  die  ffir  dieses  Fieber  passend'eii  Cspeäflseheh)  Arz- 
neien, das  ist,  solehe,  welche  afanliehe  ZüfMIe  im  ge^- 
Sunden  menschlichen  Körper  ku  enemtn  im  Stande 
sind,^^  Also  abermals  ,,  specifisoh  ^^ ,  als  synonym  mit 
„ahhlich  wirkend^^ 

>  33)  Aoch  in  seiner  atladeroischen  HabiKtationssebrifty 
de  HelleborisBio  veterüm  (kleine  Sehr«  II.  89)^  spriciit 
er  f^ans  unverholen  den  Gelehrten  Leipzigs  von  ^»spe* 
cifisch'^vor  (8.  37  u.  40):  ,, vires  singularer^  pr&priae^ 
spedficae;  !-^  via  sins^ularls  et  speciftca.^^ 
*  81)  Bs  ist  bekannt,  dass  Hahmbmann  in  dem  verheer 
renden  Typhus,  der  sich  nach  der  Volkerschbeht  bei 
Leipziji:  entwickelte,  mit  Rhus  und  Bryonia  Grosses 
leistete;  in  dem  Typhus  vorher  waren  Nux  vom.  und 
Pnisat«  die  passeudeti  Mittet  —  lieber  den  Typhus  nach 
der  Leipzijfcr  Schlacht  machte  Hahnkbiaiin  etwas  be- 
kannt (alK  Anz.  der  Oeutachen,  1814,  No.  8,  abj^edn  in 
djBn  kleiften  med;  Sehn.  II.  1&5),  allein  ich  finde  darin 
nichts  von  ^,specifisch^^ ;  Stapf  Jedoch,  Kclegfentlich  seifs 
ani^effihrt,  nennt  die  .froher  hilfreich  ge%vesene  Nux  vom* 
und  Puls,  die  „baoptsäcfalichsten  specifiscben  HeilmitteL^^ 
35)  In  der  „Belehrung:  fär  den  Wahrheitssucher'^etc., 
1825  (kleine  Sehr.  IL  21 1),  wird  die  Drosera  „dasspe- 
cifiscbe  Heilmitteln^  des  Keuchhustens  je^enännt  (S.S15). 
'  Diese  Citate  schliessen  den  Zeitraum  von  1796^-1825 
fn  sich;  von  1796— -1808  bediente  sich  Hahmemann,  ich 
wiederhole  es,  sur  n&heren  H^etchnunjp  dessen,  was 
er  meinte  und  wollte;  keines  andern.  Namens  als  ,9spe* 
ciflsch^^  am  allerhaufi^sten;  auch  ,»fihnlieh  wirkend^'  und 
hie  und  da  auch  „curativ^^  (dem  palliativen  ge^ndber"* 
jeestellt).  ~  Das  Wort  „  homftopathisch '^  finde  icili  in 
jenem  langten  Zeiträume,  wo  Hahmbbiann  isebon  so  s^r 
viel^  wenn  auch  ganz  unbemerkt  wirkte,  nirgends  m 
seinen  Schriften;  erst  im  Jahr'18Ü8  kann  ich  ihn  aöf- 
finden,  und  s^war  in  einem  Aufsatae  ^^Aussug  eiaea 


kiaor,  NaehveUung  lUer  d^  If  orl  ^^ßpeeifiMch^K    ttt 

Briefi^  an  einm  ArasI  ym  <]i9beinRaD|re*),  Mer  die 
Röchst  nöthiKe  Wieder/gebUrt  der  H^ilkande^S  entbaltea 
im  allg^ein.  Anz.  der  PemtscbeOv  180S|  No..348,  und 
wieder  abgedraekt  in  seinen  kleinen  med.  Sehr«  I.  79 
(und  zwar  8. 87  daselbst)«  >  ;  ^ 
.  Die.  erste  Auflage  des  Organons  ersebien  1810,  md 
bier  ist  das  „homöopatbiseh^^  bei  Mreitem  ba'ofiger  ge* 
braocbt  als  das  ,,spedfisGh^^;  ,doefa  findet  es  sich  fort- 
vi(äb|rend  s&wischendurcli ,  und  an  dem  Begriffe  bat  sich 
nichts  ge&idert,  —  konnte  sich. auch  nichts  findern« 
IVpcb  bis  in  die  neueste  5.  Auflage  des  ürganons  (i83d> 
i|at  sich  das  Specifisch. er  halten.  :  Da  heisst  es 
,  36)  8«  7;  ,)di.e  sicher  helfenden  ( Arzneien)  hätten  doch 
ifrohl  kfine  andern  als  die  spedfinhen  sein  kennen,  d.  i. 
d^m  Krankheitsreis&e  in  ihrer  Wirkung  homogene  Arz« 
neien  (homöopathische  jetzt  genannt)  ^,^)  • « • .  Also  auf 
geradem  (natörlichstem)  Wege  durch  homogene,  speci* 
fische  Arzneien  durfte  nicht  geheilt  werden  ../^    ' 

37)  S.  155:.„Qb:non  gleich,  die  Hetiknnst  diirch  @nt« 
deckung  jener  grossen  Quelle  der  chron«  Krankheiten 
Oder  Syph.»  8yk.  und  Psora  namlicb)  auch  in  Hinsicht 
der  Auffindung  der  specifiscbern,  homöopath.  Heilmittel, 
namentlich  der  Psora  .  • .  näher  gekommen  ist  « .  «^^ 
,3$)  &  S54  lesen  wir  ,,homöopathisch-specifisch^'  und 
ffhomöopathisch  Cspecifisch)^^ 

Auch  in  der  reinen.  A.  M«  Lehre  begegnen  wir  dieser 
Bezeicbnong.    So  heisst  es 

39)  von  der.Arnica:  ,,alle  künstlich  gestellten. Dog- 
men der  gewöhnlichen  . . .  Arzneikunst  • . .  waren  .  •  • 
nicht  vermögend^  die  s^pecifisehe  Heilkraft  dieses  Krautes 
Zu  ;e9tdecken  (Bd,  I*  pv471*  %.  AuflO« 
..Inf  dem  nichts  als  dii?  r^ine.  Wahrheit  sagenden  Aof- 
satze  ,|Beleachtung  der  Quellen  der  gewöhnliehen  Mb- 


*)  Hafehmd. 

**y  Man  Bebe  I.  c.  nach;  auoh  die  Bomerknog,  Bau  betr.,  dszu. 


teria  mediea*^  (f«  A/M.  L.  Btf.  S.  p.  11)  kMimt  der 
Aasdiüek  ^9  specifisch  ^^  in  seiner  Sehten  und  nniehten 
B^utonjc  nehrteeh  vor.    Unter  A.  ist  2.  B« 

40)  der  Sublimat  ein  „spedfisehes  Heilmittel^  in  der 
Herbstrnhr  j^enannt  (I.  c.  S.  58,  Nota). 

41)  Bei  der  Ipeeacuanha  sind  einige  Krankiteitsformea 
aanrefffliirt  ^  wo  sie  ,,  specifiseiie  Heil  Wirkung;  ^  habe  (n 
A.  Bl.  Lehre  ilL,  8.  249,  S.  And.). 

i  42)  Thoja  wird  in  den  Pei^waraen,  „wenn  sie  nieht 
mit  andern  Miasmen  complieirt  «ind^^,  fär  „speeifiseh^* 
erkl&rtf  die  Erfabrnnj;  zeige  aoeh,  „dass  sie  das  ein- 
9fii«:e  helfende  Mittel  darin  ist^  r.  A.  M.L.  Bd.  V.  8. 12» 
(bekanntlieh  ist  das  nicht  so  ;anz  riehti^:,  da  man  aoeh 
Enphrasia  nennt  [die  ich  noch  nie  anwandte];  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  weiss  ich  aber  ans  eigener  Erfah-* 
rang,  was  Sabina  innerlicb  ond  liasserlich  in  den  Feig« 
Warzen  leistet,  and  Dr.  Wurm  In  Wien  hat  mir  dasselbe 
vor  einiger  Zeit  versichert). 

43)  Von  PhosphorsSare  ist  gesagt  Qt*  Ai  M.  L.  Bd.  5* 
S.  189),  dass  die  beifolgenden  Symptome  ffir  steh  schon 
die  naturlichen  Krankheitszustinde  aussprechen,  in  denen 
sie  (die  Phosphors.)  „mit  homdop.  Aebkiltchkeit  speci« 
üsch  heilsam  ist'^ 

Aber  nicht  allein  in  diesen  Schriften  bedient  sieh 
Hahm£mann  des  jetzt  von  seinen  eigenen  unbedingten 
Schulern  so  wundersam  verfolgten  Wortes,  —  er  thut 
es  noch  in  seinem  Werke  über  die  chronische«  Krank« 
betten,  wo  er  doch  die  Homdopathie  gleichsam  auf  die 
Spitze  getrieben  hat. 

44)  Der  Mercar  wird  das  »^beate  spet^sehe  Mittel^^ 
gegen  Syphilis  Cffegen  „das  innere  Grondfibel^^  dersel-^ 
bm)  genannt  (ehren.  Krankh«,  1.  Aufl.,  Bd;  1,  S.  1,  M,  64> 

4SI)  ^ySie,  die  Hom.,  lehrte  aBem  und  mient  die  gtes» 
neu,  in  sich  abgeschlossenen  Krankheiten,  daa-altai 
glatte  Sydenhamische  Scharlachfieber  . « •  mit  den  :flp<H 
cifii;M:b  helfenden  bamoqp«.  Arzneien  beilea^^  (S.  0>* 


hüiar.  Naehwe%9un§  über  doä  Wori  ,y9pe^ifl$eh^K    Stl 

^)  St  13  ist  ftQ  swet  Stellen  von  den  ,^pecifi8cheB^ 
Mitteln  ^egen  Typhus  die  Rede« 

47>  In  der  Nota  S.88  wird  von  der  Syphilis  and  der 
Feix^warzenkranklieit  j^prochen,  welche  beide  ),grfind^ 
Itcb  dareb  ihre  spectfiscben,  Innern  Ansneien^^  zu  betten 
sind. 

48)  Die  Psora  wird  doreh  die  tnnern  ,^peeifiseh«Ao- 
möop^Uhuchen^^  Arzneien  ji^eheilt  CS.  74). 

49}  Auf  &,  143  liest  man  statt  dessen  „homöopatbiseh- 
specifiscb^y  *  ► 

SO)  &  147  ,^peeifiscb-antipsoriseh'^  und 

51}  S»  SS6  ^^horodopathisches  Specificnm^^ 

Wenn  nun  Hahnemann  nach  dem  eben  Mit^etheilten 
denTerminas  ^^speeifisch'^  in  derRe^el  nur  fär  die  ho«^ 
nöop.  Ar^neii^ti  in  Anwendun^r  zieht,  so  ^esefaiebt  es 
doch  auch  hie  und  da  für  die  Krankheiten.  So  nennt  er 
Menschenpoeken ,  Masern,  Hnndswutb  etc.  ^,speeifiscbe 
KrankbeilsoiaBmen''  (Heilkunde  der  Erfahrung;  s«  kleine 
med.  Sehr.  11.  22),  wir  lesen  „speelfisehes  Fieber  sammt 
dem  speicifischen  Ausseblaee^^  (der  neuien^  miasmai; 
Krankh.)  (ehren.  Krankhw  I.  6t},  „specifisebe  Anstek«- 
kun«:^^  (bei  der  Syphilis)  (&  68).  Ueberbaiipt  aber  er^- 
kennt  er  klar,  dass  das  Speeifisehe,  Aehnllehe,  Curative, 
Homoopatbiaehe  nur  aufj^fasst  werden  k&nne  darek 
Verg^leiclmae  ^^f  Krankheit  mit  der  Arznei«  Im  „Ver^ 
such  aber  ein  neues  Heilprincip^^  finssert  er  (S.  154  der 
kh  med.  Sehr.  Bd.  1):  ,,  man  darf  nur  die  Krsmkbeitea 
des  oaenscbliebea  Kdrpers  ^enan  nach  ihrem  wesent^ 
licbea  Charakter  und  ihren  ZufüUij^fceilen  auf  der  dneii, 
iind  ant  der  andern  Seite  die  reinen  Wirkungen  der 
Arzneimittel,,  d.  i..  dea  wesentliehen  Charakter  der  voa 
ihnen  cewöbnlich  erregtea  ^  specifisehen  kiiastlich» 
Krankheit  nebst  dea  znttlligen  Sj^mptoimeH  kennen  ...• 
nad  nma  wird,  weoa  man  für  die  naturlieh  gegebene 
Sanftheit  eÜB  Mitt4  aaswfihlt,  was  eine  mi/didist  äkn^ 
IMfiiKranfchfdfr  benodMdngt^^  du  sdiwinrlgstea  Kranke 


SSS  L.  Oriesselidhy 

heitto  heilen  können/^  ^wei  Seiten  weiter  sagt  er  in 
etwas  anderer  Wortfassung;  ganz  dasielbe. 

Eb  geht  ans  dedi  Gahzeh  hervor )'   dass  HaIdnäbiÄnn 
allerdings  an  gewisse  y  in  ihrer  Hauptform  unabänder- 
liche Krankheiten  -^  er  nannte  sie  ^fesMändige^^  — 
glaubt  und  an  ebenso  festständige  Mittel.    Diese  Idee 
vom  Sp^cifischen  kommt  der  sonst  gewöhnlichen  noch 
am  nächsten;  hur  hielt  HAhnemank  immer  fest  an  cha- 
rakteristischen;  sieh  gleichbleibenden  Merkmalen' solcher 
Krankheiten,  wie  Haritiswuth,  Scharlach,  Pocken  etd 
Die  Individualität,  so  nahm  er  an,  habe  in  diesen  Krank- 
heitsformen nicht  den  Einfloss  auf  die  Wahl  des  Arznei- 
mittels. —  Strengstens  unterschied  er  aber  bei  weitem 
die  «leisten  andern  Krankheiten  von  jenen  und  lehrte 
Spedfiea  für  die  einzelnen  Fä/ie  suchen  und  auch 
finden,  f-^  Es  ist  aber  hier  nicht  der  Ort^  zu  untere 
suchen,  ob  es  solche  ^^festständige^^  Krankheiten  gebe, 
4>fo  jede  der  Krankheitsformen  in  ihre^  grossen  Mehrzahl 
einen  gewisse«  Haiiptcharakter  an  sich  trage,  der  sich 
jn  Nebendingen  i»ach  der  Individualität  des  einzelnen 
Falles  mannigfach  abändert,  oder  ob  es  oberhaopi  keine 
Krankheils/biffien ,  sondern  nur  IndMduälitälen*  gebe, 
welch  Idtzterißs  schwer  ieu  beweisen  sein  wird,*  indem 
es^dana,  wenn  man  sagen  wollte /jeder 'Krankheitsfall 
liänfe  nur  einmal  in  dieser  Form  vor,  nicht' denkbar 
wäre,  Wie  es  sog.  Polychreste  geben  könnte;  überhaupt 
jnosste  mati  dann  für  jeden  Fall,  Weil  er  ein  nie  dage* 
wesener  ist,  auch  ein  noch  nie  angewendetes,  erst  noch 
auf  diesen  neuen  Fall  zu  pröfendes  Mittel  Haben/-- 
Diese  Lehre   vom  Individuelleh  ^  Speciellen  ist  aber 
nichts  Anderes  als  da8Eäs:trem  von  detxk  Generellen  idt 
alten  MediciU;   welche  das  Verschiedenste  unter  leinen 
Hot  bringt.  ^  Doch  dies  nur  im  Vorbeigehen. 

Es  war  mir  nur  um  die  historische  Nachweisung  za 
thun,  dasSs  der  Gründer  der  Homöopatbie  lange  ehe  eir 
fies  Wort  achnf,  das  Pilncip  imd  xten  Weg  ztfr  Aoffili-* 


Uäiar.  NachweUung  über  da$  Wort  ^^/gpee^UA^^. 

img  von  Specificis  wohl  erkannte,  dass  er  aieb  dafür 
lange  Jahre  hindarch  dea  Worts  speeifiseh  bf^dtfettte, 
welches  sonst  in  der  Ref^el  nur  missbrüachlich  In  An*^ 
wendong .  kam  fir  sogenannte ,'  so  recht  Uneigeni^ 
liehe  ^  allgemeine  Speeifiea^  meistens  nar  entsprangt 
aus  Vorstellungen  >  aber  eine  sogenannte  spedfiseha 
Krankbeitsorsache,  oder  ans  willkäbirlichen,  mitten  An^ 
siebten  der  Pathologen  sich  lindernden  Rabricimngen 
der  Krankheiten  ofpter  Namen.  Eben  dieeee  lag  HAh^As* 
mAsjs  dorchans  rerne  —  uns^allenv  welche  wir  dell 
Au$dr^ek  epecffiseh  wieder  anfgenommen  haben,*  flifiibt 
minder..—  Wer  \^en  ans  wollte  dehn  lengnen,  dassmit 
dein  genannten  Worte  ein  schnöder  BüsAbrattch  getilelieil 
wurde  und  noch  getrieben  wird,  so  dass  das  arme  Wdrt 
hie.ttnd'ida  eine  Art  Widerwille  erregt  hat  and  man  auf 
Abschaffung  antrug?  i$o  konnte  Liaaio  sagen  (itia: 
Organ.  Chemie  in  ihrer  Anwendung  auf  Agrictoltor  und 
Physiologie,  Bcaunschweig  1810  <^)  **}^  S.  55>,  ,id6il 
Ausdruck  Lebenskraft  muss  man  vorläufig  ffir  gleich^ 
bedeutend  mit  dem  halten,  was  die  Medicin  »jSpecifiseh^ 
oder  ,,organis€h^^  nennt;  Alles  ist  specifiscil,  waa  niaA 
nicht  «rkMren  kann^  und  dynamisch  ist  die  ErklArung 
?0Q  Allem  9  was  man  nicht  weiss  ^^.  -^  Wegegen  sieh 
viel  sagen  Hesse  und  viel  Gegründetes ,  und  vrogegea 
Lima  jet^t  selbst  ins  Feld  tritt,  indem  er  in  seinem 
neuesten  Werke  (die  organ«  Chemie  in  ihrer  Anwend« 
auf  Pbys.  und  Path.,  S.  1,  8,  200,  317  etc.)  die  Le6eiit« 
krafl,  und  eine  Statik  und  Dynamik  derselben  gelten 
lisst.^—  Ob  er  auch  einsehen  wird,  dass  das  i^Speei«** 
flach''  richtig  ist? 
Einstweilen  aber,  denke  ich,  wollen  wir  trotz  dem 


*}  Von  dieser  nanche«  IVaiTliche  enUialcenden  SehHft  ertcheinl 
•ben  die  vierte  Anflag e. 

**)  Die  örgaa.  Chemie  in  Uirer  Anw.  auf  Pbysiol.  und  Pathologie 
iai  eben  (Angaat)  erechieaea. 


t9#  t.  43rk9$sUeh, 

«fat»  Wort  doch:  jbehdlteB,  4a  Mir  wissen,  was  wir  für 
ein?!)  begriff  daaU  verbindiBii.  Hat  ja  daeh  HABKaniiiiii 
aalber.  gasagt^  ea  atehe  uaa  frei,  Aasdriaken  neii9| 
iMBpfere  Pe|;riffe  sa  untorleseii;  diea  that  er  mit  dem 
,,apeaifiafh>S  und  wir  /ereben  mir  in  jene  Zeit  surdek)^ 
wa  csrlaiie^  Wart  annahflii  wir  sehaffto  kein  neuea  War^ 
kajaea  neaen  Basriff«  Baadern  nntj;renzao  ihn  Keiianer» 
'^VHh^  M9m$iani9i  dia  GrondlaKa,  aber  däa  na^^  ist 
IHMT  dja  eiaa  Seite^^  ictu^o^  aad  (paQ^mMov^  miaaeo  betda 
wai^baalsaitiK  ifiow  aein;  Haaiöo/ialAie  iat  damnr  aar 
aia^eiliff  riebti^,  man  kaim  eben  so  jpnt,  viallaialtl  baa- 
fiar,  Homootherapie  ^}  aagen«  ~  Uabrigena  sind  beraita 
aadcr^a  Vorsah ti^e  j^emacht  werden,  das  Wort  »iHo«- 
maaiiatbje^^  s&a  eraetasien,  maa  hat  aie  aber  nicht  li«rdak^ 
flahtigl;  B^möö^ympat/iie^  HamöaorganUc^  Dynamopa^ 
tbiß  uqd  BalmemanmmMU  Cwie  JlfeMtemifiua>  aind 
paaheiaander\beM tragt  werden;  ScnwaiKsaT  aeaiar 
Aaafte  einst  seine  Zeitunjr  int  homoap.j  in  Z«  f.  tuOur^ 
g^ßlKÜehß  Iteilh.  am^  -t  Hier  sind  also  n^e  Namen^ 
dja  (|i:lficklicherweisa>  keinen  Aaklan/;  /^fanden  ba^ 
Imm  ^f^  ai^b?  Stoff  büUen  j^eben  konaeii  san  Widen^ 
apraebe  als  das  ^lUidnebiaeha'^  ipeäfiieh^  walebea  darek 
das  Similei  das  ifiotov^  erat  aeine  fiadealoQs  bekamami 
kat  nnd  allein  bekommen  konnte* 

In  eerAia  attntia  faciles  heisat^s  zwar,  aber  dies  S^iteh- 
wart  iat  wie  alle  andern^  nar  auf  xfewiaae  Gele^renhaitaa 
«aaMiallt.  An  Worte  kafipfen  sieh  Begriffe^  oder  sollea 
aieb  beatimmte  Begriffe  knäpfen«  Bi»  etwas  Dezeiak*- 
üanderes  kommt,  hplte  icb  an  daa  SpedfiMcke^  üwä 
2 war  an  Am  BiOioneU  -  ISpecifUche  ^  AehnUche^  war«* 

»)  S.  meine  Schrift  gegen  Prot  v.  TdLTBNri  (eben  erachienen).  Mein 

verstorb.  Lehrer,  Geh.  Kirchenrath  Schwarz  in  Heidelberg,  der  in  seiner 

vf^$iw^fk^^^  der  hmaSoiu  liOhre  gedRohte,  fiwg  Mich  einst^  wariin 

man  denn  nicht  lieber  so,  Homoofkerapie^  ngef  ich  wusste  iiOa 

aichu.zii,^l,roitoa>  aha  dafl^nasiMi  da«  W^M  JAmw^pottie  ge- 
wohnt sei, 


.    ] 


hisün-:  Naehweisung  über  das  W&rt  ^^ed^bcA^^    ttS 

auf  uns  Ha&n£mann  brachte.  Will  man  dieseA  Aasdrnek  i 

10  der  Medicin  verwerfen,  dann  verwerfe  man  ihn  auch  1 

in  der  Physik ;  specifisches  Gewicht,specifische  Wtrmeetc« 
Tst  da  j^ebräochlich  and  verständlich,  weil  es  seine  be» 
stimmte    Bedeutung   hat,    wie   in    der  Zoologie  nnd 
Botanik.*    Die   „pbilosophia   botanica^^   Linns's  .kennt 
„speGifiscbe  Unterschiede^'  recht  gut.    Den  Eifer  gegen 
das  Wort  kann  man  daher  ffi^lich  ableji^n,  denn  er 
tvärde^  sich  nar  gegen  Habnemann  ,  den  enten  und 
^rössien  Spedfiker^  selber  richten  and  gegen  Si*apf, 
wetcber  ja  auch  fiber  specifische  Mittel  geschrieben  hat. 
Diese  Stelle  wollen  wir  zam  Schiasse  noch  etwas  näher 
insAdge  fassen;  sie  findet  sich  im  ersten  Bande^  ersten 
Hefte  des  Archivs  fnr  hom«  Heilk.  (S.  37)^  ),äber  spe- 
cifische  Heilmittel,  ihre   Bedeutung  und   Aoffindang,'^ 
und  Stapf  beantwortet,  die  Sachen   ganz   von  dem 
Standpunkte  Hahnemann^s  ansehend,  vorerst  die  Frage, 
„wodurch  wird  ein  Arzneistotf  zu  einem  speeifisehen 
ipeilmittel?^*  Indem  er  das  Verwandtschaftsverbfiltnisi 
der  tausendfach  verschiedenen  Potenzen  unter  einander 
und  ebenso  das  der  Krankheiten  und  der  ^^auf  sie  rea- 
girenden  Aussendinge'^  auffasst,  wendet  er  es  zunächst 
auf  defi  in  Rede  stehenden  Gegenstand  an,  und  nennt 
dieses  Terhältniss  das  der  ,,Specificität^^;  es  ist  die 
„natur^esetzliche  B^iehung'^  von  Krankheit  und  Heil- 
mittel,  ,,  welche  nur  auf  ihren  gegenseitigen  feinsten 
und  wesentlichsten  Eigenthumlichkeiten  —  SpecificUäi 
—'beruhen  kann.    Er  fragt  dann,  ^^ob  nicht  unter  ge- 
wissen umständen  für  jede  der  unzähligen  Krankheiten 
ein  eben  so  specifych  heilendes  Mittel  gefunden  und  so 
das  Heilgeschäft  seiner  möglichsten  Vollendnng  nahe 
gebracht  werden  könne ?'^  —  Zur  Beantwortung  fiber« 
gebend,  fährt  er  fort:  „nnd  in  der  Thai  sehen  wir  die 
Zahl  diesei^  mit  Recht  sogenannten  specifiscben  Mittel 
um  ein  Beträchtliches  vergrössert  durch  eine  Menge 
anderer  *..^^    Sofort  spricht  ^r  von  den  Schlendrians- 
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Specificis  der  «Ifen  Medlcin,  und  trennt  die  Krankheiten 
(8.  43)  13  in  solche  mit  feststehendem  nnd  9)  mit  ver- 
änderlichem Charakter,  wornach  es  ^,beirrundet^^  sei, 
dass  es  nur  gegen  die  ersteren  (ächte  Wollärbeiter- 
krätze^^  achtes  Scharlachfieber,  Menschenpocken,  Syphi- 
lis „unii /einige  wenige'^  «jimmerdar  heilsame  ond  gäl- 
Uge  Sfiecifica^'  geben  kann*  —  Von  den  aof  einen  will- 
ktthrlich  aofgestellten  Krankheitsnamen  hin  angenom- 
menen ond  oft  so  gepriesenen  Generalspecificis  spricht 
Stapv  ganz  im  Sinne  Hahnbmann's  und  Anderer;  über 
die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  kann,  wie  mehrfach  be- 
merkt, kein  Zweifel  sein*    So  mangelhaft,  fihrt  Stapv 
fort,  die  Methodos  specifica  der  alten  Medicin  auch  scjn 
mag,  da  ihr  ^jVoUständige  und  genaue  Kenatniss  der 
tpahren  Kräfte  der  Heilmittel,  innige  Bekanntschaft  mit 
der  wahren  Gestalt  der  Krankheiten  tu  ihrer  TotalitSt^^ 
•  •«  und  y, lebendige  Erkenntniss  des  obersten  Natur- 
gesetzes, welchem  jede  specifische  Heilbeziehung  der 
Mittel  zu  den  Krankheiten  streng  unterliegt^^  • . «  ^^*Jf* 
des  Aehnlichkeitsgesetzes)  abgeht,  so  erkennt  er  sie  doch 
als  „schätzbaren  Anfang  und  als  ersten,  wena  auch  uo- 
sieheren  Schritt  zur  Wahrheit^S  aie  ist,  wie  er  weiter 
bekennt  (S.  50),  „einer  weit  höheren  Deutung,  einer 
weit  wissenschaftlicheren  Ausfährung,  Qegrfindung  fä- 
hig/^   Von  diesem  ,,wördigeren  Standpunkte'^  aus  will 
er  es  versuchen^  sie  zu  erläutern,  '„wobei  sich  uns  zu* 
gleich  der  Weg  zeigen  und  öffnen  wird,  auf  welchem 
allein  die  rationelle  Auffindung  specifischer  Mittel  fär 
jeden  Krankheitsfall  stattfinden  kann^^  —  Dies  könne 
nur  sein  auf  dem  Wege  der  Homöopathie ^  ^^aUe  biM 
jetzt  bekannten  Specifica  9ind  die9^%Q  sagt  er,  nach 
dem  Gesetze  der  Homöopathie!^^ 

Mit  welchem  Rechte  man  uns  nun  vornehm  fragt, 
waa  denn  „specifisch^^  sei,  und  unwissend  genug  be- 
hauptet, es  wäre  keine  Definition  davon  gegeben,  das 
kann  man  nur  daraus  erklären,  "dass  gewisse  Herren  im 
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Eifer  die  Geschichte  ihrer  eiffenen  Wissenschaft  niebt 
mehr  überschauen ;  dicfs  darf  aber  nicht  wnhdera,  wenn 
man  weiss,  dass  sie  $elber  nicht  mehr  wissen,  was  si^ 
geschrieben  haben. 

Aus  diesen  Nach welsanj^en  mag  sich  nnn  entnehmen 
lassen,  dass  das  ,, specifisch ^S  wenn  es  dessen  noch 
bedurft  bitte,  hütarisch  vöUkammen  gerechtfertigt  tMt; 
wieeenechaßlich  begründet^  am  mit  Stapf  za  reden, 
timrde  ee  durch  die  neuere  Bichtung  in  der  ttamöapa'- 
ihie.    ht  doM  etwa  eine  Sünde  gewesen? 9 


2)  lieber  die  Anwendung  epecifischer  Mutet  auf 
äueserUchem  Wege.  Van  Regimentsarzt  Dr. 
h.  Gbiesselicb  in  Karlsruhe.  ^) 

80  weit  wir  die  Medicin  zurück  verfolgen,  immer 
finden  wir  auch  die  fiusseriiche  Anwendung  von  Heil- 
Steffen«  Die  Volksmedicin  ist  vorzSglicb  reich  an  so- 
genannten ausserlichen  Mittieln,  und  einen  groissen  Theil 
derselben  verdankt  die  „  gelehrte  ^^  Medicin  dem  Volke. 
Als  allgemeiner  leitender  Gedanke  tritt  dabei  sogleich 
in  d^n  Vordergrund,  dass  man  mit  der  Arznei  so  nah 
als  immer  möglich  dem  leidenden  Theile  zu  kommen 
strebte ;  welche  Theile  nur  zu  erreichen  waren ,  -  man 
snchte  geeigneten  Falles  die  Arznei  unmittelbar  darauf 
anzuwenden*  Die  Schleimhäute  finden  wir  da  stets  als 
die  grossen  Heerstrassen,  welche  dazu  benutzt  wurden; 
sie  sind  auch  vermöge  ihres  Baues  am  geeignetsten 
ffir  die  Aufsaugung;  wir  sehen  dies  schon  an  der 
Sehleimhaut  des  Mundes  und  Magens,  welche  wir  mei- 
stens als  AnfsaugungspMtze  benutzen ;  eitere  Schleim- 


*)  In  kurzem  Auszöge  vorgetragen  in  der  iO*  Veriammlong  dei 
rhein,  Vereine«  am  7*  Juni  d.  J,  sn  Heidelberg. 
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liaat  M  4»r  bfilU^e^te  Weg  unfl  der  Uthimis  fanciuii! 

r*e  tot«iW3i?hp  I^wclipn-Ärinee,  was  die  Theripopprien 

iü(  Üie  Pe«*r-  ....      n    * 

Auch  die  growe  Oberfläche,  das  all/jemeine  flaat- 

«TMHi  VP'1«e  auf  i?i»öni«fache  AVeiße  zur  Aufnahme 

»rq#ltet9?«W  «»enu^**'    Bäder  spielen  von  jeher  e.n<» 

IJasse  RoU«.  -  f^  «»P^  «^f'^??  °*^^''  ?^'"'  andere  Weise, 

*S«tt^4l^l^««rfm^  W»  4r«?«?»-  Es  wird  dabei  ein 
Plätech^HiMit  in  eipp  ichleimhantähmiche  Absonde- 
ron«s-  nnd  Anfnahmsfläche  verwandelt,  auf  welche  die 
Arznei  anfgestreot  wird,  damit  sie  so  in  die  Circnlation 
gebracht  werde  5  auf  diese  Weise  wird  das  „Emneh- 
iR^"  q?iiEi»ng(5ii  und  der  Z^eclj  «|urch  das  „^«/nehmen 

erreicht.  ,,.  .       .      ., 

Hiervon  rede  ich  Ihnen  nur  gelegentlich,  da  dies 

ei -entlich  nicht  hierher  gehört.  Ich  liehre  au  meinem 
•4'hon«i  zaräek.  -  Der  Gedanke,  dem  kranken  Orgw>e 
dAft  helfende  Mittel  einzuverleiben,  lag  so  nahe  als  der, 
dem  hren^Miflden  Hause  mit  der  Feuerspritze  thunlichst 
»ahe  zu  r^ken;  AU««  «««s  bedarf  keiner  Entschuldi- 
gung —  ^s  Hegt  in  der  Natur  der  Sache. 
*"  Wenn,  pun  auch  mit  den  spgenaniften  äusseriicheo 
Mitteln  nicht  so  selten  ein  ungemeiner  Pflaster-  und 
SjcftmiifriniMbranch  getrieben  wurde,  so  ist  docJ*un- 
mkennl»»'»  <<«»»  b^  HphHger  Anto^ung  auch  auf 
4ietem  W^e^e  Bedeutende»  gelßittet  wird^  was  auf  an- 
«^rem  nicht  so  geleistet  werden  kann,  und  darum  wer- 
den wif  »wr  Yef^'^eUkommnung  unserer  Technicismen 
«aeb  9»i  4leseo  „äusserlichen"  W?g  hingewiesen;  wir 
4iir/en  nichts,  keine  Mittel,  Keine  Wege  von  uns  wei- 
af9,  w^ch«  un$|  dem,  Ziele  ««her  hriPgei^ 

Wi^  mix  mo  Vebersqltläge,  KiTÄflt^rkiwei» ,  ^«IhePt 

EinspritsoBgen,  Bähungen,  Waschwässer,  Ränchernn- 
gqn  u.  s»  f.  <|nrch  alle  Zeitalter  verfolgen  können,  so 
sieht  es  uns  gar  go^  «P,  «lie  Zweckmfis8i|fkeit  od^r 


üöer  dU  äusseriiche  Anwehäung  9peeifiicher  MUM^  iM 

l7A2weckmäs8ig:keit  dicfs^^f'  F^o^meld  näher  iiid  Ang^  sü 
fassen  und  die  iTmstänct^  wölil  ^tt  erwägen/  wo  di^se 
und  ähnliche  Änwenduri^sii^eis^n  für  specifistfit  Mutet 
passen,  wo  wir  für  die  Aü^eii  iSälbfeä,  ffir  die  Ohren  EN^ 
spritzungen,  für  die  Nasens^hleimbäut  Scbnopfpüfvc^r, 
für  den  kranken  Mund  Muhdvtrassei*,  fär  die  krank« 
Lan/bre  Dämpfe  zum  Eihathmen  etc.  anwenden  kdnneit. 
Sind  die  Mittel  nur  passehcf,  l^ö  ist  die  Forni,  wenn 
Buch  sonst  noch  so  wichtig ,  idödfa  nur  der  Weg  ziir 
Anwendung,  und  dann  ist  das  Mittel  so  wenig  ^im 
,,äusserIiches^S  als  das  Mittel  ein  ,,ättsäeHithto^^  fs^t^ 
welches  wir  gegen  eine  Magenentzundütigf  eirtneÜinen 
lassen^  weil  es  auf  den  kranketi  Magen  i^elbsf  koinltft ;  dar^ 
,,Äeusseriiche^^  wird  bei  dieser  paäsendenf  Ai^iWendtfitjts'^ 
weise  an  die  kränke  Stdle  selber  so  recht  eittf  ,, Innere 
llcbes^^ 

tiei  der  äusserlicben  Anwendung  to6s6M  wif  alsd, 
om  nicht  fehlzugehen,  wohl  lintersöbciden,  Ollif  i.  B.  elA 
auf  der  Haut  vorkomuie'ntfes  £rescßwur,  6in  Aui^schläg  etd 
nur  der  Ausdruck  eines  äl'l^&mein^iii  Leidens  ist,  i^ret-^ 
cbes  sich  ein  AlEilagernb|^sdrgaii  Aadfr  tfüi^^eii  hiä  äüi^ 
gesucht  hat^  oi/er  ob  der  Kränkfceitsi)i^(>(des£r  dä^  -^a  ti 
sich  äussert;  aucb  seinen  Eigentlichen  Silis'  uitd  Urspi^tog 
fiat;  so  dass,  iist  dieser,  d.  b.  die  Quelle'  V6rstqfpft,  äii(^h 
ihr  A  usfluss  aufhört«  —  Darih  wird  äbeV  so  öfi  gefehff; 
ubd  diäd  Ibringt  den  Abscheu  Viekt  Vor  ^dgenanntefi 
äusserlichen  llittelü  herior:  Diesel*  Absöheri  ii^t  €flfid 
natürliche  Reaction  liegen  die  Vorliebe.  —  lii  dÜesci' 
äinsicfat  sind  die  Aeusserürigen  Von  ScUmtoi^y  itiPä^ 
derborn  aber  die  irrige  und'  ge^äKrli<:he  Aiitfalrme  i/itft 
der  Öertlichkeit  so  Vieler  chirurgiscfieii  Krärikhei^enf 
sehr  beherzigenswer^h  für  die  Wundärzte,  welche  tfi 
den  Angeo  des  F^ublikums '  C  und  ih  den  eigenen !)  eiho 
»scböne  Cnr'^  getban  bähen,  wenn  sie  i.  B.  ein'  cairi6Mesv 


*)  S.  Uyge»  II.  53. 
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BdB  we|;g^8ehoitten  tiabea,  was  aber  oft  eben  so  wenji; 
ein  Konststfick  ist,  als  das  Vertreiben  eines  Fassge- 
sebwürs  mit  einer  Salbe,  eines  Geschwüres,  welches 
SQ  einem  onter  ^eirebenen  Umstunden  relativ-aothwen- 
dij(en  Absonderonfi^or^rane  (geworden  ist,  dessen  Fune-» 
tion  so  wenij;  ohne  Gefahr  unterdrückt  werden  darf, 
als  die  der  Nieren ,  der  Uaat  etc.,;  pathische  und  phy- 
siologische Aoswnrfstoffe  stimmen  darin  ä berein,  dass 
ihre  Zorfickhaltung  abnorme  Zustande  hervorruft,  wel- 
che z.  B,  bei  unterdrCickten  Geschworen  schlimmer 
werden  können,  als  das  Geschwärleiden  selber  war« 
Noch  in  der  neuesten  Zeit  sind  Falle  bekannt  worden, 
wo  trotz  aller  ärztlichen  Anstrengungen  eine  kleine 
Flechte  wegzubringen,  die  Natur  letztere  doch  immer 
wieder  hinaus waif>  so  dass  der  Herr  Aesenlap  endlich 
nr  Eiasicht  kam,  was  dieses  „locale  UebeP'  bedeute, 
und  er  es  nun  nicht  mehr  anrfihrte«  —  Ja  es  giebt  Falle 
— .  und  Jeder  Arzt  wird ,  wenn  er  offen  ist ,  deren  ein- 
zugestehen haben  — ,  wo  selbst  nach  der  Heilung  Üus- 
aerlicher  SeUiden  durch  „innerliche  Mittel^'  der  Orga- 
oismns  ein  Ansehen  bekam,  welches  ungunstiger  war 
als  zur  Zelt,  wo  das  Uebel  noch  aussen  bestand. 

Diese  Umstünde  fordern  uns  jedenfalls  immer  zu 
grosser  Umsicht  in  Beortheilung  des  einzelnen  Falles 
auf»  Alle  Welt  redet  ja  von  Metastasen  und  Metasche- 
matismea  nacii  >,Unterdruckung'S  von  Blindheit,  Taub- 
heit, Wassersucht,  Schwindsucht  etc.  nach  Verjagen 
des  Fussschweisses,  einer  geschwungen,  allen  Kratze 
und  s«  f.,  und  doch  sündigt  man  oft  in  Behandlung  dieser 
,yäuisiserlichen<^  Uebel  und  schiebt  lieber  die  Folgen  auf 
neue  Krankheiten^  als  auf  den  eigenen  Uangel  an  Ein- 
sichf.  —  In  Kürze  in^ill  ich  Ihnen  nur  ein  Beispiel  er- 
zählen, welches  ich  in  jüngster  Zeit  erlebte.  Ein  blü- 
hender junger  Mensch  bekam,  anscheineud  nach  einer 
Erkältung,  eine  Hodenentznndung;  der  Hoden  schwoll 
schnell  sehr  auf,  die  Haut  wurde  durchbrochen,  es  bil- 
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iete  sich ,  bei  fortdauernder  WocheruQ|p  des  Hodeapa- 
reoehyms,  ein  grosses  rondes  Gesell wfir,  aos  dem  der 
Hoden  gleiclisaiti  wie  der  Asebenke/^el  eines  Yalkaiis 
iiervorsah;  ret>send! nalim  das  Uebel  überhand;  mehrere 
Aerzte  hatten.  Hilfe  jg^eleistet  —  ver^ eblieh ;  hektisches 
Fieber  war  da,  als  ich  bihzngerufen  wurde;  auch  meine 
Mittel  (Aürum,  Kreosot,  Coniom  eic.^  waren  umsonst* 
Ein  berühmter  Chirurg  rieth  zur  Exstirpation  des  Ho- 
dens als  einzigem  Mittel^  —  sie  wurde  gemacht,  gelang 
sehr  m^nt^  der  jnnjo^e  Mensch,  der  am  Grabe  stand,  blähte 
wie  eine  Rose  auf,  und  f^ini^  wieder  seinem  Berufe  nach 
—  mit  der  nicht  zu  lösenden  Lij^atur  am  Samenstran^e. 
Aber  gerade  nach  einem  Jahre  bekam  er  auf  einmal 
Steifigkeit  im  Halse  —  im  Februar  war  der  Hoden 
krank  geworden,  im  nächsten  Februar  kam  schnell  eine 
Geschwulst  in  dem  Genick  zum*  Vorschein;  sie  wuchs 
wie  ein  Pilz  in  warmer  Nacht  und  drfickte  nach  und  nach 
das  Rfickenmark  so  zusammen,  dass  der  arme  Mensch 
vollkommen  gelähmt  wurde  und  des  elendesten  Todes 
starb  —  freilich  ein  Jahr  später,  als  er  sonst  gestorben 
sein  wurde,  wenn  das  Hodenleiden  seinen  unausbleib- 
lich verheerenden  Weg  fortgesetzi  hatte«  Es  war  eben 
eine  Skro/elkrankneiL  —   Im  Genick    war  aber  die 

» 

enorine  Geschwulst  nicht  wegzunehmen,  sonst  wAre  sie 
wohl  auch  weggeschnitten  worden. 

leb  habe  vorhin  Schmidt  in  Paderborn  erwähnt,  abal 
auch  RusT  hat  das  unbestreitbare  Verdienst,  die'Chi- 
*  rurg«n  auf  diesen  wichtigen  Punkt  hingewiesen  zu  ha*^ 
ben.  So  sehen  wir  z.  B.  Mastdaonfisteln  nach  Flechten, 
nnd  wenn  die  Fistel  operirt  wird,  Lungensucht  Es 
wird  daher  gelehrt,  vor  der  Operation  die^  Organisation 
zu  bessern,  und  da  wendet  man  in  der  allopath.  Medj« 
ein  häufig  sogenannte  ,,alterirende^^  Mittel  an;  zieht 
man  die  unverständige  Mischerei  ab,  so  erblickt  man 
nicht  selten  ein  wirklich  passendes,  specifisches,  bomöop. 
NHtel  dabei ,  umgeben   freilieb  von  einem  Hofstaal» 


irralimtller  Eimirln/plinj^e ;  Sobmierear  steht  el^Qiiao, 
S^cttiunn's  Kraftbrühe  oebeniiran;;  Palvis  alternas  Plam^ 
oieri,  Quecksilber -,  Schwefel-  and  Antimoopräparate^ 
Bolztrfinke  etc«,  alles  nach  ,,Indicatiooea^^  a^war«  aber 
doch  hübsch  p^Ie-mele,  das  wird  diirch^s  Blut  gejagt 
ond  die  fiSphinkteren  inässen  sich  oft  aoftbaii*      . 

Alle  diese  Irrgänge  der  Pathologen  und  Therapeuten 
dflrfen  ans,  wie  gesagt,  nicht  fibbalten,  die  Sache  einer 
weiteren  Erörterong  am  unterwerfen,  dajait  Mittel  und 
Wege  festgestellt  werdea» 

Der  Stifter  der  hon&opatb.  Heilkunst  hat  recht  gu{ 
eingesehen,  was  mit  den  Ajrspeien,  auf  den  wirklichen 
Ort  des  Krankseins  angewendet,  ausgerichtet  werden 
könne.  Es  ist  merkwürdig  zu  sehen,  wie  er,  in  der 
frühesten  Zeit  seiner  Praxis  mit  specif.  Mitteln,  diese 
letzteren  auch  äusserlicb  anwandte ;  so  erzählt  er  179ß 
in  dem  „Versuch  aber  eiii  neues  Prinoip  zur  Auffindung 
der  Heilkräfte ^^  eto«  (kleine  Sehr.  I.  160,  Nota)  ver- 
aehiedene  HeilongeOf  wo  Conium  in  Extract  gegen  An- 
sebwelluflg  der  Lippe  und  der  Weiberbrust  (nach  Fall 
und  Droek)  sich  hilfreich  zeigte^  Auch  die  Kratze  kann 
<usserlieh  geheilt  werden,  wie  Hahnsmanm  sagt : ,  „Die 
Bider  mit  geschwefeltem  Wasserstoffgas  bringen  den* 
aelbea  kr&tz&hnlichen  Aasschlag  vorzüglich  in  dea  Qe- 
lenkbeugen  hervor,  welcher  am  meisten  des  Abends 
Jpckt,  und  sie  heilen  eben  desshalb  die  Kfü^ze  der 
Wollarbeiter  schnell  und  gröndlich^^  (Ueilk.  der  Erfahr 

Sng;  kleine  med.  Schriften,  1889,  IL  Bd,  p.  19,  Nota> 
Br  Thuja  in  Tinctqr  redet  er^  äusserlicb  gegen  Kour 
dylome  angewendet,  auch  das  Wort.  Ja  noch  in  der 
Maesten  Zeit  empfiehlt  er,  die  hom.  Arzneien  als  Wasch- 
nitfei  anzuwenden,  nur  aber  nicht  an  Stellen,  wo 
„nintubel''  sind  (chrön.  Krankh.  Bd.  &  p.  VHff«  der 
B.  Aufl.);  die  innerliche  Wirkung  des. Mittels  soU.da^ 
durch  „um  Vieles ^^  vermehrt  werden«  Freilich  will  er 
nur  1,  S  glek  der  i,hoe)ipotenzirten'^  Arznei  ip  7,  10, 


über  die  äui$erHch0JÜi»eiU»mf.Bp$ei/Ua^  Mina. 

1t>  fi)9nd«ieW  Wftteelrs  Als  Wte  aifwendeD,  ein 

Verfahren  9  wekHes  ich  auch  bti  eim^en  andem  hon»» 
Aerart^n  t^ahrj^enommevi  habe;  die  BeartheilmiK ,  was 
man  mit  dieaem  Tecbnkiamtoa  aosrlcbte,  iat  nicht  schwer. 
Da  aber  manchen  Homöopathen  an  Aifloritäten  se» 
tagen  Mj  so  sehr  sie  auch  adnat  da^e^fen  sind)  wenn'a 
die  Gej^enpartei  ^llt,  so  haben  sie  an  Hahnsmann  jeden- 
täüts  einen  StUt^pnakt  ffir  die  ausserlicbe  Anwendung 
sipet^iflseher  Mittel,  wenn  aie^  diese  Aerstcf,  sich  selber 
liMil^  ^trauen,  a^fs  Sachen  von-  Teehniet^me»  sieb  za 
vrtr*e|feft. 

¥jbith  wandte  Cliamiite  als  Binreibiiliff  bei  einer  läckias 
ait'  (Hy^a  V.   p«  449)$  delr  Notöen  von  Veratrin-^Kin*#> 
riibODjreh  bei  padsehden  Neuralg^ieen  is^t  in  neuester 
:SSeit  bekannter  ^won^en^  «ad  ich  mnss  dieser  A  nweav 
dang  auch   das  Wort  redeA.  *—  Der  abj^eschmackte 
Miasbraueh  von  ObamfUlinklystferen  darf  ans  nicht  ab-^ 
halten^  CharoiHe  in  /;drfa£er  Meüge  (damit  sie  anf/s^e* 
a<>jt<^n  werde >  als  £}Risprit20ris'  zQ  gabelt,  wenn  sie 
d*reh  den  Ma;»ed  nicht  schnell  hilff ;  auch  ^ftadonaa 
habe  ich  ia  Klystier  an^eweifdet,  wie  denn  nalBientlich 
Nare»tka  vam  Rectum  ans  sehr  kräftlir  wirken«  ^  Ta^ 
hak  und  0dIadotina  sind  ja  bei  Ileus  und  einjsteklemn-* 
tw  Brächen  in  neueater  Zelt  von  Aeraten  alter  Schule 
irepriedefl  worden,  ailerd{nj°fs  nicht  seifen  unter  Eintritt 
von  NArkotism«;  bei  Tabak  sah  »an^  so^ar  "Vei^gif^ 
tung:  iklsü  Vorsicht!  Aach  Arsenik  (in  kräftiger  Ver^ 
dunnuDg:  8,  3)  habe  ich  in  Klystier  bei  Typhus  aiii^e-^ 
weiftdet;  Sublimat  Öfter  bei  Riilir,  mit  augenscheinlichem 
NtMsen ;  mit  Pb^äiphorspirltus  in  Klystieren ,  bei  pas- 
aeiirfen  Lfthmun^cfi  ^  habe  ich  auch  Verstfdie  gemacht, 
ebmktf  mit  Cantharidi^dtinctür  als  In|ection^in  die  Urethra  i 
btf  Nttfehtrlpperi  HIV  «»»«n  beiden  MHteln  war  iiih  bis 
JMst  wafarsebelaftfeli  a//5»f^  voraichtig,  ddnn  didWirkuirg» 
war,  wenn  auch  dr^^übar,  doch  vorübergehend.  — 
Aianiieiilspriteoii^eä  Vel  ghnz  verschtepptem ,  lorprdem 


I 
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S34  Ir.  GriafOteh^ 

Tripper  und  sanit^fer  Geitmdheil  den  Stdjeets  bato 
ich  von  daaerndem  Erfolg  n^esehen;  bis  som  Seleoiam 
berab  habe  ich  da  von  keinem  sonstig^en  Mittel  Natzen 
gesehen.  Vielleicht  sind  aber  die  badischea  Tripper 
anders  als  die  sichsischen  and  preossischen,  wenn's 
nicht  etwa  wie  Vj^reinsntäitsen,  so  ancb  Vereins/ra^)|ier 
Ifiebll  C^^ 

Nux  voHiica  hat  Koch  mit  ^^ntem  Erfolf^e  gegen 
Vorfall  des  Mastdarmes  an|;e wendet. (Uyirea  XIII.  86); 
Maybhofbr  iisst  bei  starken,  anhaltenden  Zosammen- 
a&iebanjpen  des  Uterus  und  dadurch  bedin^^ter  Gebnrfs«^ 
zigevung  den  Leib  mit  Belladonnasalbe  einreiben,  nnd 
bestreicht  die  einj^effibrte  Hand  damit,  wo  dann  der 
Uteras  sich  beruhigt  und  bei  falscher  KindesJage  die 
Wendung  möglich  wird;  er  erzihlt  darüber  sehr  lehrr- 
reiche  Fälle  (östr.  med«  Wochenschrift  No.  17,  184S). 
Die  Bestreichung  des  starren  Muttermundes  mit  Bella* 
donnasalbe,  um  die  Geburt  zu  befördern,  ist  Geburtar 
heifern  sonst  schon  bekannt«  ÜAnTUNG  und  1Ileifi7S8 
haben  Thuja  bei  Augenkrankheiten  ckondylomat.  Aus- 
wuchs und  Gerstenkorn)  als  Augenwasser  angewendet. 
— -  Ohthauth  wendet  den  Spiritus  suipburatus  insser- 
lieh  bei  Krätze  an  (Uyg.  XIV.  476),  und  Lobkthal  hak 
bekanntlich  einen  sehr  sinnreichen  Apparajt  zur  erfolg- 
reichen Anwendupg  des  Jods  in  Dampf  form  in  der 
Phthisis  pulmon«  angegeben  Cs«  dessen  Schrift  ,$giebt 
es  ein  Heilmittel  gegen  die  Lungeoschw.^^  Breslaa 
1841,  cfr«  Hyg.  XV«  350). 

Gegen  alte  skrofui«  Augenliderdrfieenentzandongen 
habe  ich  mit  dem  innerlichen  Gebrauche  des  Hepar 
sulph.  calc«  auch  den  ausserlichen  in  der  Weise  verban- 
den, dass  ich  eine  Salbe  aus  8— 4*Graq  auf  S  Drachmen 
Fett  bereiten  und  damit  Morgens  nnd  Abends  die  Ao^ 
genlider  sanft  besti^eichi^n  liess«  Einen  Monate  laa|; 
von  einem  andern  Arzt  vorgebUeh  behandelten,  eSngo*' 
wurzelten  Fall  der  Art*-:  um  nur  einen  spedeli  M 


tIAer  die  äu$$erUehe  Anwendung  $peeift^her  MUiei.    fSS 

envjhnen  ^  habe  ich  dadurch  daoertid  gebeilt  In  den 
befreffeoden  Fällen  war' nie  Licbtscbea  mit  verbunden, 
der  Bulbus  überhaupt  frei  ^). 

Rhns  bei  skroful.  Oplitb,  als  Au^enwasser  ist  in 
WfiiTfiNWEBKR^s  Beiträgen  mit  Recht  bemerkbar  gemaefat 
worden  und  ich  selber  habe  das  Mittel  da  ebenfalls  an- 
gewandt. 

Bei  Zahnweharfen  habe  ich  schon  hftuiig  Nnx  vom.-, 
Belladonna-,  Aconit-Tinctur  in  Wasser  gegeben  und  als 
Mundwasser  mit  grossem  Erfolge  gebrauchen  lassen, 
nachdem  diese  Mittel  sonst  fruchtlos  gewesen  waren;  auch 
Mercur  in  Verreibung  liess  ich  geeigneten  Falls  in  das 
Zahnfleisch  einreiben. 

Harum  verum  wird  man,  wie  Ich  einmal,  als  Schnupf- 
pulver anwenden  können;  doch  habe  ich  gegen  Nasen-» 
Schleimhautwucherungen  mit  Nutzen  auch  schon  die 
Tinct.  theb.  aufstreichen  lassen,  ohne  dass  ich  für  beide 
Mittel  bis  jetzt  besondere  Indicationen  wässte» 

Die  Susserliche  Anwendung  von  Arhica  und  von  Rhua 
in  Quetschungen  und  Zerrungen  ist  längst  bekannt  und 
von  uns  angenommen. 

Dies  Verzeichniss  liesse  sich  noch  sehr  vervollstan*- 
digen;  unsere  eigene  Literatur  bietet  manches  Material, 
und  wenn  wir  in  der  aUopath.  nachschlagen,  so  lässt 
sich  dessen  auch  da  finden,  wenn  man  nur  den  Spreu- 
haufen recht  durAsucht.  Es  genügt  aber,  hier  auf  tlie 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  aufmerksam  gemacht  zu 
haben,  wesshalb  ich  meine  verehrten  Collegen  einlade, 
demselben  die  Aufmerksamkeit  in  ihrer  Praxis  zuzu- 
wenden und  später  das  Erfahrene  mitzutheilen. 


*i  Wie  in  der  M^ang  über,  die  Heidelb.  VerMunnlaiis  («#  Hyg. 
XVI«  S.  d64)  bereite  angeführt,  nahm  Dr.  Skgin  davon  Veranlaseong 
sar  MiUheiiang,  daaa  er  bei  kat.  Opbth«  Euphrasia  an  das  Auge  hin 
verdunaten  lasae. 


39   Bruchstucke   aus  meinen   B^orsckuhgen   über 
,   Phifsiologie,  Pathologie  und  Therapie.     Von  Dr^ 
A.  Koch  in  Stut^fort,^} 

(VottsetMng  von  Hy^ea  Bdk  XY4  S.  S>7.) 

Pathologie. 

Wesen  der  Krankheit^  Der  Begriff  von  Krankbeit 
setzt  DOth wendige  den  Be£:riff  von  Gesundheit  und  die- 
ser den  Begriff  von  Leben  voraus.  —  Unser  Begriff  von 
Leben  entbfilt  stets  den  Begriff  einer  Thätigkeit,  und 
da  wir  keine  l^hätigkeit  ohne  Materie  erkennen  können, 
so  bezeichnet  Leben  eine  Thätigkeit  mit  Materie,  und 
nur  in  Go^,  in  einem  absoluten  Leben,  kann  Leben  ohne 
Materie  bestehen.  Diese  Thätigkeit  habe  ich  in  meinen 
Bruchstücken  ubeir  Physiologie  als  eine  Unendlichkeif 
von  Anziehung  des  Aehnlichön  darzulegen  gesucht  und 
den  Begriff  von  Leben  darauf  gegrfindet.  Es  wurde 
hiernach  Leben  in  l'ortdauernder  l'hätigkeit  von  Anzie- 
hung des  Aehnlichen  bestehen^  und  wenn  diese  "thäti^ 
keit  för  sich  allein  bestehen  könnte,  so  wurde  auch  der 
Begriff  eines  absoluten  Lebens  gegeben  sein^  welches 
aber  auf  unserem  Erdkörper  nirgends  vorhanden  ist, 
woraus  also  folgt,  dass  jener  Begriff  nur  in  der  Idee 
bestehen  kann«  m 

Da  aber  Leben  als  Thätigkeit  sich  immer  und  immer 
mit  Materie  verbindet,  und  da  die  Materie  wieder  ver- 
schiedenartig gegeben  und  allgemein  verbreitet  ist,  so 
muss  sich  Leben  als  Thätigkeit  auch  vielseitig  verbrei- 
ten und  allgemein  sein  und  die  allgemein  verbreitete 
Materie  beherrschen  und  ordnen,  während  die  Materie 
wiederum  die  Thätigkeit  bedingen  und  erneuern  mosa 
Diese  Thätigkeit  verhält  sich  büt  Blaterie  nacb  alleii. 


■A««^M 


*)  Vorgetragea  Itf  der  Jniiiei^-TerMlBMaBs  aat>  7.  Mnft  itf  Bei- 
delbergi 


Q#oftilclit|i|(xei»  «vie  MbplichQifi  9fi  4iB|iiilicb(Niii  QQd  4orek 
fprldapern^e  4nziiBh)|ii|p  Amßf  l^tait^p  Factoren  eotr 
6tQft$  lieben«  -^  PliebfBi  jel^i) ,L«^e|i  %nl  dieser  cinfmli^ii 
Xhati^Heit  uteb^p,  d.  h^  vöfden  (li^  teUt^n  Faetoreii 
ijtets  gleiche  {^^enf^buf^o  i^esjiUien  uiid  nj^fat  veraebi«^ 
demrtig  lA  ^er  Nalqr  erscheinen,  ßo  u^fisste  die  Tbft-v 
^i^kißjl  und  ««(dU  d9i9  lieben  ^'o  seioior  AJIgem^inbeit 
fraber  fidep  ^fii^\pf  ^^na^lich  «nfbörfn,  weil  beide  Fucto-* 
reo  3icb  eii|)}icb  (^ontspinireii  werden.  Die^ea  widerspricht 
aber  ^Her  ^iis^jb^QjUiiff  und  allen  NatorgpeaeUsen,  Da 
niin  die^aff^rie  yerscibtedenartijr  sich  vorfindet  und  ver<« 
schieden  Aehnüch^ni  aach  verschiedene  Aehnlichkeitsr 
yerb$i||iisse  gC|£:^ben  und  nothwendi^;  sind,  so  werden 
dnrcb  lli^  fortdauernde  An^iehnnif  der  versebiedenen 
AebnlicbKeiteft  98cb  p^ntiMedmßriige  Formel  von  JLer 
ben  Kebüd^t,  wi^l^e  wir  QrgmutUionen  neanen* 

Apf  diese  Wipjs49  |s|  jet^  die  Möjclichkeit  ^r  Pil«^ 
dang^  verschiedener )  sowohl  ähnHcher  als  nnilhnlicbaf 
Qrganisätipnfn  ^e^eben,  iiad  das  lieben  lauft  ajcbt  piiehr 
Gefahr^  f.n  Grunde  %\h  j^ebeni  da  die  verschiedenartij^eii 
Or^^snisfitionen  diis  y^rschiedenartige  Materie  in  ihre 
Aehnlicbkeit  umwandeln  und  das  Leben  des  einzelnen 
Orjranismns  ein  von  andern  mid  verschiedenen  Organi-^ 
sationen  abhängiges  geworden  ist.  Mit  diesem  ist  nun 
das' Leben  d^s  eiQs^elnen  Organismus  auch  der  Einwir- 
iLung  einer  andern )  seinem  J^inselleben  unähnlichen 
materiellen  Thälii/rkeit  iius^eset^t,  welche  aber,  wenip 
jener  in  seiner  In^^/rrität  bestehen  soll,  ab-  oder  au$- 
gestossen  wird.  Dadurch  ist  die  Aöstosmng  de9  Vn^ 
ähnlichen  vQn  4cr  Achnliqhkeü  und  zugleich  eine  ssweitß 
Thatigkeii  d^s  (i^b^ns  gej^eben,  aber  auch  dieses  aus 
einem  absoluten  in  ein  relatives  verwandelt. 

Wie  das  Allleben  nur  in  fortdauernder  Tbfiti|^keit  von 
Anziehung  des  Aehnlfchen  und.Abstossung  des  Unihn* 
liehen  bes.tej)t^  ßo  bildet  sich  der  einzelne  Or/Kanismus 
auch  durcli  Anziehung  des  ihm  Aehnlicheni^  Während 


die  ttnihiitiehe,  frMidtrtijre  Materie,  die  sich  ihm  so 
vielfiKfi:  auf  drin  ict,  abf^atossen  win).  In  dieser  dap^ 
pelten  Thätigkeit^  d.  h»  in  der  Anziehimir  der  Homo  j^e- 
neitSt  iAefion^}^  aad  Abstosson^  des  ifetero/B^enen 
(jReadioii*))  lieft  der  Begriff' t&n  Oesundheil  des 
Orj^anismas«  Aas  diesen  geht  jetat  sor  GeaüiBre  her- 
vor,  dass  der  BeKriff  von  Gesnndbeit  sehr  relativ  ist 
und  sich  sowohl  aar  absoloten  Oeiundheit  wie  noch 
aor  Krankheit  hinneigen  kann,  ohne  das  erstere  oder 
aweite  wirklieh  f^^nannt  werden  an  können,  —  Wflrde 
aar  eine  Action  im  Leben  stattfinden  ond  keüw  Reac" 
Itoit,  80  wiire  anch  keine  Krankheit  md|;iich«  —  Fassen ' 
wir  onsere  Ansicht  kora  ausammen,  so  besteht  Oeeund- 
heil  in  forldauemder  Anziehung  des  Aehnliehen^  wak^ 
riend  das  Unähnliche  auf  eine  den  Organismks  nicht 
störende  Weise  ausgestossen^  ond  teodureh  die  flor- 
aiome  des  einzelnen  TheHs^  wie  des  Qanssen  erhallen 
whrd. 

Nach  diesem  ist  daher  die  Gesnndheit  ein  relativ 
krankhafter,  jedoch  den  Ur^^anismas  nicht  störender 
Zustand,  der  sich  durch  die  Aasscheidongen  immer 
wieder  au8j(!eicht  und  weldi'  letztere  wieder  Bedin-> 
gkng  der  Gesundheit  sind. 

Krankheil  tfti  weitem  Sinn,  —  Mit  dem  g^eg^ebenen  Be- 
H^ffe  von  Gesondheit  ist  der  Bcf^riff  von  Krankheit  schon 
Itej^eben,  oder  besser:  Gesundheit  beaeichnet  Kränklieit 
Im  weitern  Sinn,  Jedoch  auf  eine  den  Organismus  nicht 
störende  Weise*  Trennen  wir  aber  Gesundheit  and 
Ißrankheit,  so  ist  Krankheit  dadurch  gegeben^  dass  der 
zweite  Factor,  d.  h»  die  Thäti/tkeit  der  Abstossung,  be- 
eintrfichtigt  ist,  wodurch  eine  Disharmonie  beider  Fac- 


*)  Dflt  Uoterachied  und  das  Verhfiltnisa  der  Aetioii  ond  Reaclisu 
Im  Organismofl  wurde  bis  jetet  zu  wenig  beachtet,  wahrend  nur  hier« 
auf  der  riehtiae  Begriff  tob  Gesundheit  und  Krankheit  gegräadeft 
werden  kaan.  a:^ 
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toreil  .*-  der  AnsieboDif  und  Atetoisanie  —  eiotritt. 
Die«  ist  Krankheit  im  weitem  Sinn. 

Bei  diesem  Zustand  des  OrgMifsmas ,  sa/;te  ich ,  sei 
nur  der  eine  Faetor  und  nwar  die  'Thitl/skeit  der  Ab» 
stossonf^.  beeintrieiitis:t,  wihrend  der  andere,  die  Tlii- 
tigiieit  der  Aniielidnjri  noefi  unjtestört  ist«  Die  Beweise 
kiefor  sind:  1)  weil  nar  dadareh  die  Kraalilieit  entste* 
hen  kann ,  und  S)  weil  dadureb  die  Mögliehkeit  einer 
Rednetion  der  Krankheit  inGeaundheit  gegeben  ist  -«- 
Was  den  ersten  Punkt  betrilR^  so  findet  bei  der  Ent- 
etebuni^  der  Krankheit  eine  Binwirkunip  auf  den  OrK*- 
nisnns  statt,  die  diesem  fremdartig,  heterogen  ist ,  so-» 
mit  ihm  aneb  nieht  veribniieht  werden  kann,  oder  mit 
andern  Worten:  die  fremdart^e  Materie  hat  in  der 
thieriseben  Organisation  nieht  ihre  Aebniiebkeit  gefun- 
den f  sie  kann  nicht  ässimilirt  werden ,  es  ist  keine  ffiT' 
die  fremdartige  Materie  passende  Organisation  vorhatte 
den,  wodurch  eine  Disharmonie  beider  Factoren  eintreten 
mnss  nnd  welcher  Zustand  am  geeignetsten  mit  JEir- 
krankung  bezeichnet  werden  kanh«  Wurde  nun  die 
Einwirkung  der  fremdartigen  Materie  plötniicb  auf  die 
Thitigkeit  der  Anziehung  gerichtet  sein,  so  mfisste 
entweder  immer  Krankheit  im  eng^n  Sinn  pldtzlich 
entstehen,  oder  aber  es  musste  und  nwar  meistens  der 
Tod  plötzlich  die  Folge  sei|  da  alle  Reaction,  alle  Ab- 
stossnngsthiitigkeit,  fehlen  wfirde«  HiefAr  möchte  am 
sichersten  der  plötzliche  Tod  in  Folge  zu  heftiger  Ein«* 
Wirkung  einer  dem  Organismus  höclist  fremdartigen 
Materie^  z.  B.  concentriter  Blausäure,  sprechen«  Wjrd 
nämltcb  dem  Organismus  eine  solche  Dosis  Blausäure 
beigebracht,  dass  er  plötzlich  stirbt,  so  können  wir  nicht 
sagen,  der  Organismus  wurde  vorher  krank  gemacht 
oder  bat  eine  Krankheit  gehabt,  sondern  die  Gesundheit 
ging  plötzlich  in  Tod  über,  d.  h«  die  fremdartige.  Potenz 
hat  nicht  allein  die  Tbiitigkeit  der  Abstossnog  gehemmt, 
sondern  sie  bat  auch  die  Tbitigkeit  der  Anziehung  im 


0rjraiii8iiiti8  Mil  swtr .  plOtaiioh  MffeRobra,  wodiirdJ 
der  Tod  eintreten  mMsItf,/ 

Was  den  «weiten  Pnnkt  betfUI)  „nur  die  Tbfttijerkeit 
der  Abstosennf  kadn  bei  dem  Erkranken  beeuitriehtlKl 
sein,  weil  nar  dadurch  die  Mö^Jiebkei«  einer  Reductioii 
der  Krankbeit  in  Gesondbeft  {gegeben  ie*^^^  so  ifebt  tfei' 
Beweis  hteför  schon  daraus  h^ vor,  dass,  wenn  dte 
ThfiHgkeit  der  Ajfeiehansr  beeintrflehtigt  wirde^.  eine 
Reaction  nidit  m&^lich^würe  vnd  die  fremdartijpe  Pölehs 
alsbald  die  Obergewalt  «ber  die  Tbätigkeit  der  An^^ 
zMiwkg  im  Orj^anismos  eriangen  and  die  Or/^anisoflion 
nnfeblbar  in  ihren  Oifreieb  ziehen  wfirde,  soinit  abcU 
keine  Zaräekfahron;:  der  Krankheit  in  Gesondheil  statt-^ 
Cnden  könnte«*  Es>  j(ebt -noch  ferner- hieraus  hervor; 
dass  die  Tliätigkeit  der  Anziähnnig  des  xiehnlieben  so-» 
wohl  im  einfachsten  Leben,  als  in  einem  Org^an  oder  !n 
einer  Orj^anisation  niemals  anf^^eboben  werden  kann;  ohne 
Leben^  Or^^an  oder  Org^anisation  selbst  aof^aheben,  zd 
tftdten  ,•  so  wie  endlich  fol^t ,  dass  die  TbStigkeit  der 
Anziehang  des  Ac^inlichen  sowohl  im  einfachen  als  im 
Msammenffcsetstten  Leben  nie  vermehrt^  aber  auch  nie 
ifermindert  werden  kannj  eondem  dass  sie  im  VerkäU-- 
nies  9sut Materie  ^ete  eine  adäquate  sein  muss.  Wid 
hart  klingt  es  nicht,  wenn  der  Arzt  sagt,  ich  mass  die 
LebensMiütigkeit  erhöhen,  oder  ich  mnss  si*  vermindern, 
nnd  wird  dieses  nicht  noch  zum  Lächerlichen,  wenn  er 
dtese  Lebens-Th«tigkeit  oder  -Kraft  identisch  d^r  Seelb 
Keicenäberstellt  und  somK  ausspricht:  Die  Seele  muss 
ich  vermehren  oder  vermindern!! 

fis  kann  uns  nicht  entgehen ,  dass  bei  diesem  Grad 
von  Krank  hat  C^rkrankung)  noch  kein  einzehes  Or- 
gnn  den  Krank  bei  tsprocess  flbernommen  hat  und  dass 
noch  kein  Heerd  im  Organismus  gewfihlt  ist,  sondern 
es  sind  4ie  beiden  Factoren  —  die  Anziebungs-  nnd 
Abstossunitrsthiligkeit  — ,  welche  einander  j^egenuber 
Ifetrftbt  sinil  nnd  wodurch  die  Harmonie  des  GaazeDi 
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WiMie  GiäuMt^m^mn  sMi  fährt,  gestofl  wird.  Seil? 
oft  keamkt  e«i  dftber  aaeb  vor,  dfts«i  es  bei  d^r  Erkra»- 
'kmg  steben  bleibt,  ohne  deii'  k weiten  Grad  von  Krank* 
lieit^fettr 'VoljB;e^  zu  haben. 

WUl  man  etIdtJUi  «KeKraabbeit  im  weitem  Sinn  (Ev- 
kpankon/t>  von  der  Seite  der  elnwirfcenMieo  fremdartir 
gen  Potenz  änffiiaaeil,  «o  wifde  ^aib  passendsten  ab 
Hie  Bii^$Mrhmg  ^d»  p^mdatügm  FofoM  beseicbnet 
werden ,  abfdtesiAbeWeiM^,  wie  eine  Erstwirkang  des 
AttM^MmH  aag«»ooiitt«n  wkd. 

l^aAMh^U  M*  eifern  Shm.    Ber  ei4&rankte  Or£;anls- 

ara»  kann  jetst,  wie  e^  biofi^  der  Vati  ist,  entweder 

dttstfh  Selbsthilfe,  4.  ü.  dtccb  barnionisebe  Anzieboo^s» 

Ihätil^eit  in  allM  6rj|arien  und  Systemen,  somit  doreb 

Abstossung  der  fremdarti|ren  Materie  zur  Gesundheit 

iMrliekfi^efahrt  werden,  odier  aber,  wenn  dieses  niefat 

der  Fall  ist,  wird  er  in  Krankheit  im  en/gern  Sinn  ver- 

s0t'At  und  zwar  Anf  fbln^ude  W^e :    ist  die  Th£ti£:<p 

fceft  der  Anziehen^  nMit  im  li^nzen  'Organismus  bar- 

mettiseh,  somit  niebt  im  Stande,  die  fremdartige  Potenz 

auszastossen ,  so  wird  sich  diese  dem  Bereich  der  Or« 

gafifsatfori  aoldrängen,  üie  wiril  die  Tliitigkolt  der  An« 

zieknn^  des  Qiinzeo,  oder,  wenn  dies  niebt  mdglich  ist^ 

dje   ADZiehnngStbiSt^keit  des  Einzelnen  zum  Ganzen 

atifenbiBben  suchen,  um  das  Ganze  oder  den  Binzeltbeil 

far  eine  neaeTbitigkeit  abd  fär  eine  andersartige  As- 

steilation  zu  gewinnen«  Dieses  künn  aber,  wie  gezeigt 

werden  wird^  nor  Iheihoeiie  gesebeben,  weil,  wie  schon 

bemerkt  würde^  B^scbrftnknng  oder  Anfhebang  der  man« 

nigfacben  AnzMinngstblltigfceil  im  ganzen  Organismus 

noth wendig  den  l^d  zar  Folge  bfttte,  somit  keine 

Krankheit  im  engern  Sinn  mehr  dürgelegt  werden  kann. 

Kirank^eit  im  engern  Sinn  bedingt  4aber  nnr  eine  theü-- 

weise  AUeraifon  der  Anziehnngslbütigkeit  im  Organis- 

mos ,  niar  eine  Uminderadg  dieser  in  irgend  einem  Or-^ 
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gan  oder  Sytiem^  nicht  aJier  im  gan%en  Or/rMisaw^, 
und  es  ist  hiebei  7/weierlei  deakburi  entweder 

1)  sueht  die  fremdartiiee  Potma  eüi  sokbea  Oripaa 
oder  System  in  seine  Aehnlielikeit  zu  ajehen,  das  als 
Theil  des  Ganzen  bereits  nut  der  ^jtanzen,  Or^nnisation 
nicht  mehr  in  harmonisehem  AebnlichiLeits%'erbäitttisa 
steht,  sondern  diesem  ge/Kenuber  schon  eine  .Unihnlich- 
kett  anf^enommen  hat^  oder  mit  den  Woj^ten  anderer 
Pathologien  »a  reden:  di^  fremdartife  Potenz  soebtsicli 
einen  locus  minoris  remtentiae^  ein  Orgunj  dem  die 
Möglichkeit,  sich  mit  dieser  fremden  Potenz  za  vecibn- 
licben,  schon  gegeben  ist;  oder 

2)  die  Organisation  giebt,  am  ni^ht  die  Anziehnnga- 
tbAtigkeit  des  Aebnlicfien  im  ganzen  Organismus  za 
verlieren  und  dadurch  zu  Grunde  zu  geben,  einen  TheiJ 
des  Ganzen  —  ein  Organ  zur  Krankheit  her.  Qiea^ 
Theii  wird  aus  dem  Aehniichkeitsverband  des  Ganzen 
gerissen,  er  wird  dem  Ganzen  nnibnlicb  gemacht,  um 
der  einwirkenden  Potenz  entgegenkommen  und  mil  die- 
ser in  einen  Aehniichkeitsverband  treten,  sich  a.ssimi* 
iiren  zu  können.  . 

In  beiden  PäMen  wird  das  zur  Krankheit  bestimmte 
Organ  sein  ursprunglicbes  VerhiUniss  zum  Organismus 
entweder  gänzlich  oder  theilweise  verlassen  und  mit 
der  einwirkenden  Potenz  in  da9  Verbältni^s  der  Ans^ie« 
bung  des  Aehnlichen  treten;  es  wird  j^tzt  das  Organ 
zu  einer  neuen  oder  andersartigßn  organischen  Thäiig" 
keU  und  BUdung  veraniasst^  es  erleidet  eine  Vmände^ 
rung  und  zwar  nach  der  Richtung  der  nßu  eingegat^ 
genen  Anmehungs",  AssmUatiamlhäligkeit. 

Verl&sst  das  Organ  sein  ffflberes  Aehnlichkeit^recbt 
zum  Organismus  gänzlich,  so  wird  es  auch  keine  Bil-« 
dungsSfissigkeit  mehr  vom  Organismus  erhalten  und  es 
muss  sterben.  Hier  opfert  das  Ganze  einen  Theil,  an^ 
sieb  zu  retten  (z.  B»  das  brandige  Absteeben  eines 
Theils  in  Fiebern  etc.).    Ist  dieser  Theil  ein  dem  Gan-* 
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xen  iltcht  nothwendi4:er,  so  wird  die  Gesundheit  wieder 
gegeben  werden  können^  im  andern  Fall  aber  ffilit  das 
Ganze  mit  dem  GinzeUliejI  alis  Opfer»  llt  aber  jenes 
Aehnliehkeitsreeht  sam  Gänsen  nur  Uieilweise  aufge- 
hoben, so  wiird  das  Orjcan  seine  BUdan/psflässigkeit 
noch  vom  Gannen  ertoiten,  aber  die  WiAnng  selbst 
wird  nach  der  neu  einge/^angenen  RfoMang  gesebeben« 
Diese .  ani^ersarttge  organische  Bildong^  des  Tfaeiis,  sbu- 
sämmengesetzt  ans  der  Aebniiehkeit  des  einwirkenden 
A^€iis  und  dem  dispontrten  Organ,  tritt  nun  als  eine 
Unihnlichfceit  in  der  ganzen  (kganisation  auf  and  strebt 
die  nea  eingegangene  Büdnagsthfitigkeit  zu  behaupten, 
wodurch  Krankheit  im  engtetn  Sinn  gegeben  ist* 

Krankheit  im  engern  Sinn  ist  somit  ein  dffnanäsch 
malerieUer  Vwganff^  welcher  in  einer  andereartigen 
Bildungsihäiigkeii  eines  Organs  oder  Systeme^  als  die 
ilrni  ursprun^h  angewiesene^  bestekty  hervorgebracht 
dnrch  die  neu  eingegangene  Riehttmg  der  Ansfkhung 
dee  Aehnlichen  zu  AehnUehem.  Krankheit  ist  alsj»  ein 
Vorgang  der  Umbildung,  der  nach  dem  Gesetz  der  An«^ 
ziebnon:  des  Aehnlichen  und  Abstossung  des  Un Ahn- 
lieben  gegeben  ist.  Die  neue  Richtung  ^b  Lebens  oder 
der  Anziehnnji^  der  fremdartigen  Potenz  zum  disponirlen 
Organ  bildet  die  nächste^  Ursache^  das  Wesen  der 
Krankheit j  ja  ifie  Krankheit  se^sti  und  es  ist  ganz  un- 
richtig, wenn  man  sagt,  die  fremdartige  Potenz  ist  die 
nicbste  Ursache  der  Krankheit,  denn  das  disponirta 
Organ  ist  eben  so  gut  die  nächste  Ursache,  wie  jene, 
da  ja  die  Potenz  nur  da  einwirlcen  und  thätig  sein  kann, 
wo  sie  eine  Aehnlichkeit  findet,  mit  welcher  sie  sich 
assimiliren  kann  und  nur  durch  die  Assimilation  bei  der 
Krankheit  gegeben  ist. 

Erreicht  die  neu  eingegangene  Bildongsthitigkeit 
einen  Organs  oder  Systems  -^  die  Krankheit  --*  einen 
irewissen  Grad  von  Selbstthatigkeit,  so  wird  die  Krank- 
heit entweder  auf  dieser  Stufe  stehen  bleiben,  oder  sie 
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wiivfl  steh  vm^et  biMen  oder  aoch  Ursfteli^  «iner  tmAttn 
KraaUieit  werden.  TrM  aber  du»  in  itte  kranKtafte 
BiMdnir  einji|%^aoffene  Orfcali  wieder  in  sein  nvnfvü^g* 
liehee  AetuiUetikefteverhillaiee  mn  OuMn,  wodnreh 
die  fffemdiirtiKe  Potena  ab^oflrtoesen  wird,  naA  vetUtost 
jetst  411000  diMdfce,  ohne  eine  ««derweil^  MveTbi- 
l^keit  im  Or/Konssnas  einssfeben^  ee  wipd  die  «ichste 
Ursaebe  oder  die  KrankhetI  aafgeliobea  tmd  es  enlfi^ht 
wieder  KrMkbeit  itn  weiter»  Sinn  und  diese  erst  kehrt 
in  fiesondbeit  stträek»  fie  ist  als«  bei  der  Rflekbildang 
6er  Krankheit  in  Ctesondbeii  ein  gans  iboHeber  Gan^; 
wie  bti  der  Bitdan^i:  der  Gesundheit  in  Kraokbdt)  mir 
oiit  dem  Unt^sehied,  dass  bei  dieeer  eine  neue,  aber 
Iremdartifre  Thätijtfceit  sick  mit  einem  Theit  des  (h'ifa- 
ntemus  zu  assimiHren  sacht,  wINiread  bei  |ener  die  An^ 
niehnngthiti^keit  des  Gesammterganismas  jened  Theil 
oder  jenes  Organ  wiederzn  asstmiHi^eii  snpht.  Es  mass  abm 
4ie  Krank  heil  im  engem  Sibn  stets  ^iedtsr  ztar  Krank- 
heit im  weitern  Sinn  zaröekkebren ,  -  wenn*  Gesondbeift 
entstehen  soll,  und  es  ist  daher  diese  IlflekbildiHirg  eben 
so  gut  Krankheit  za  nennen ,  wie  die  KriAmng  dir 
Ki'ankheit  im  engern  Sinn. 

Mit  dem^  hier  gegebenen  Begriff  ven  Kf^akbeit  ist  es 
raoglieh,  a)ie  die^  bis  jetzt  gegebenen  und  verschiedenen 
Bestimmungen  veri  Krankheit  zu  vereinigen^  da  ihm  de# 
Begriff  von  Leben  and'  Gesundheit  voransgebt  und 
durch  diesen  Krankheit  bestimmt  ist. 

Soviel  hier  fiber  Pathogenie.  Es  ist  aber  nothwen-« 
dig,  ehe  ich  zur  Therapie  fibergehc,  die  Aetioloffie  noek 
kurz  zu  behandeln. 

Jeder  meniichlichä  Organismus ,  wie  jeder  Organis- 
mus, besitzt  eine  allgemeine  Krankheittatiiage^  mit  wet- 
eher  der  Begriff  von  Gesundheit  gegeben  ist,  aber  mit 
derselben  ist  die  MögHchkeH  gegeben,  dass  der  IH'g»« 
nismu»  erktanken  kann. 

Ausser  dieser  allgemeinen  KrankÜeitsanlage  besteht 
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th  md  aMrbiM .  irMü^idaalis),  «rddte  nickt  m  jedem  Or- 
ffüjwnas  viMiMndeii  ist>  miiiIjmii  theils^an^eboreD,  tbffh 
er\vorbeD,  am  neiatcn  alutr  4veli  «ine  iaswre  Ursaebe 

Zur  Jtetatabiiiiir  ^Aer  üirMfelm't  ist  aber  noch  mthw 
wendiir,  daas  eiae  ant«^^  IftiMcAe  (Potenlia  iioeMs, 
altem)  aof  4en4)itKaBiaaiii8  ebtwfrkl,  nad  awüw  :a09  dasa 
aie  steheatvvMar  aui  dar  bwandera  oder  aiU  der  alU 
IcemetDea  Krankdottaaiiiaiive  verbindet,  aashailirt,  daaa 
ehe  ein  netiee  Ihraduet^  eine  Beugung  4m  ^rganiemue 
entsteht»  deaaen  X^efanaAMtö^^Aeif  aber  underserüg  \$ti 
ala  die  dea  OripanienM  aetbet;  Dn&iii  aber  die  Kmak* 
beii  entetehe«  «e  iatiaoUiwand^,  daaa  beide  Uraaeben 
(die  Anlage  und  dte  -  innaepe  ilfraachej  sieb  ire^enaeitif 
tatapreehen,  dnaa  aie  in  etneai  iiebnIieMbeitaverhiltBiaa 
atelien  und  aieli  amiieiian  kämmem^  w  die  beaondere 
KranlLbeitaankife  bäum  temew  eine  {fresse^  nber  aoch 
eine  A  leine  aeini  ao  v$ie  die  Oaaaa  neoena  uMetAig  eder 
aehwneii  nein  Isann«  'lat  die  Anlajere  eine  gneee^  ae  be^ 
daif  ea . mir*  einer  eeiteoHrcAe»  Uranehe,  nm  Krahliheit  na 
bilden,  •  wie  bei  mdehüger  üraaebe  nor  eine  kleine  An« 
Jage  nur  (KrmriibeitfbiMnng  notfawendi>  ist  —  Andere 
aber  Yrnhill  ea  aieb  bei  der  allgemeinen  Krankbeilsan«- 
hge^  welehe  etele  ^eime  «taMk%e  dueeere  Ureache  ver^ 
hmgty  ^imnn  aich  Krankheit  ^bilden  aeiJ.  ^  Ber  Leser 
wird  bierana  neben^  dam  die  Potentia  nocens  (^^nocens^^ 
dem  Organismaa,  aberiier  Aniag>e  ^^similie^S  nM^ssaria) 
die  Stelle  dea  Samen«)  die  Anlage  die  Stelle  des  Eiea 
(Badena)  spidt^  ae  'dasa,  ^venn  beide  sich  verbinden, 
aaaimiliren,  eme  Zwgang  (Krdnitbeft)  enlaf ebt 

lat  dnreh  irgend  eine  Uraache  Krankheit  entstanden, 
aa  kann  diese  entweder  eine  köraere  oder  lungere  Zeit 
anf  «aier  beatimmten  Stafe  stehen  bleiben,  eder  aie 


dehnt  sich  in  ihrer  AilrfimfpilUUlKkeil  am,  se  dase  aib 
die  Bildüh^slbfiti^keit  des  Orj^anianiM  aufheben  kann, 
oder  sie  kehrt  wieder  zur  Gesundheft  surfiek.  Indem 
diese  Rfickbildunj^  der  Krankheit  in  Gesundheit  ohne 
alle  Süssere  Hilfe  stattfindet,  wollen  wir  sie  die  «pon« 
Ante  9  und  indeoi  sie  durch  Znihm  fremder  Hilfe  ge* 
schiebt,  die  künstüche  Heilung  nemien. 

I)  Spontane  Heilung.  Diese  serfült  in  die  Praeter" 
vation^  in  Heilung  der  Krankheit  im  weitem  fiinn  und 
Heäung  der  Krankheit  im  engem  fiSnit. 

a)  Praeeer^aHon  Hit  dem  Betriff  von  Gesundheit 
ist  stets  die  MS^lichkett  gegeben^  dMs  fremdartige 
Potenzen  auf  den  OrÄfantsmus  einwirken  können;  da 
aber  der  Betriff  von  Gesandbeit  ein  htehst  relativer  ist 
nnd  die  Orfranismen  veraebiedenartiff  gesund  sind,  so 
muss  notbwendig:  die  Einwirkung  fremder  Potenzen  auf 
dieselben  eine  verschiedenartige  sein,  and  diese  Potenz 
wird  in  dem  einen  Fall  die  Gesundheit  nicht  stören, 
wlihrend  im  andern  Fall  sie  gestört  wird,  je  naehdem 
sie  mit  einer  für  sie  dtsponirten  Gesundheit,  reapeetive 
Krankheitsanlage,  zusammentrilft.  Es  sind^daher  nicht 
alle  Organismen  für  gleiche  Einwirkun^n  gleich  em- 
pfänglich ^) ,  und  dadurch  ist  eine  epentäne  Praeserva- 
tion  gegen  gewisse  fremde  Einwirkungen  gegeben, 
welche  jedoch. eine  rein  tmtoicfeelle ,  auf  die  relative 
Gesundheit  beschränkte  ist.  Von  dieser  spontanen  Pra- 
servation  macht  jedoch  die  Einwirkung  heftig  wirken- 
der Potenzen,  Gifte,  der  mecbanisehen  oder  cbemiscben 
Einwirkungen  eine  Ausnahme,  da  diesen  keine  Gesundheit 
widersteht.  —  Die  Ursache  der  spontanen  Prüsiervation 
beruht  also  auf  dem  Mangel  einer  besondern  Anlage  im 
Organismus  oder  auf  einer  %u  schwachen  äussern  Ur^ 
Sache  gegeni^er  der  ^ülgemeinen  Anlage,  oder  nach 


*)  Dieses  ist  .ein  sekr  wichtiger  Satz  für  die  ArsneiprilfupiaeBy 
wie  iiberluiupi  lir  die  ganze  .Arisnelii^ttellelirfi*  .  K. 
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DnsereiD  phyAiolofifischen  Säte:  auf  dem  ricbtigeD  har- 
monischen Verhältniss  der  Aosiehangs  •  und  Abstos- 
sotigsthitigheit  des  einzelnen  Örf^aDismas, 

Darcb  diese  Thatsachen,  so  wie  dadurch,  dass  aber- 
baapt  der  Or^anismos  erkratdcen  kann,  wird  die  An^ 
nähme  einer  bewussten  und  unbedingten  Natur-- 
heilkraft  höchst  »wei/ethaft. 

b)  Spontane  Heilung  der  Krankheit  im  weitem  Sinn^ 
oder  der  Erkrankung,  leh  bezeiclinete  £rkranliang  als 
eine  Disharmome   beider  Factoren  —  der  Anziebnof 
und  der  Abstossun^  — ,  hervorgernfen  durch  Einwir- 
kung^ einer  fremdartigen  Potenz  anf  den  Or^^anismas 
und   dadurch  erfolgte  Beeintrftchtigang  der  ThAtigkeit 
der  Abstossiing«  Dieser  Zustand  kann  kurze  oder  auch 
längere  Zeit  andauern,  Je  nachdem  die  Disharmonie  ge- 
hoben wird  und  wieder  Gesundheil  eintritt  oder  je  nach- 
dem sich  die  Potenz  mit  ekiem  disponirten  Organe  (be- 
sondere Anlage)  assimilirt  und  Krankheit  im  engern 
Sinn  gebildet  wird.  -*  Ist  nun  bei  diesem  Grad  von 
Krankheit  die  Anziehungsthatigkeit  im  ganzen  Orga- 
nismus eine  harmonische,  d.  h.  findet  die  einwirkende 
Potenz  keinen  Locus  minoris  resistentjae  (besondere 
Krank  hei  t^aniage)  oder  ist  die  Einwirkung  dess||bea 
nicht  so  stark,  dass  der  Organismus  einen  Tbeil  von 
seinem  Ganzen  opfern  darf,  so  wird  auch  keine  Krank- 
heit im  engen  Sinn  sich   bilden  können,  sondern  die 
Einwirkung  bleibt  auf  der  Stufe  der  Erkrankung  ste- 
hen und  die  Tbfttigkeit  der  Anziehung  ist  noch  unver- 
letzt.   Hierin  liegt  jetzt  der  Grund  zur  spontanen  Hei- 
lung: dieses  Grades  von  Krankheit:  durch  die  Thütigkelt 
der  Anziehung  des  Aohnüchen,  in  ihrer  Integrität  be- 
stehend, wird  nach  dem  Gesetze  des  gesunden  Lebens 
die  Thätigkeit  der  Abstossung  wieder  erhoben,  und  es 
wird  das  dem  Organismus  Unähnliche  —  die  fremdartige 
Potenz  —  ausgestossen  werden ,  wodurch  die  Dishar-^ 
nonie  gelöst  und  Gesundheit  wieder  gegeben  wird.  -^ 


Wie  also  bei  der  Kreimiff  ifor  Brluraikiiiig  das  fremde 
Af^eas  die  Thitjgkeit  der  Anaiebaaff  tiu  stören  sucht 
uad  die  Abstoispoos  beejatrA€li%t,  so  sitciit,  bei  der 
smmtaoen  Redaiptioii  derselben  in  Gesondbeit,  die  noch 
nicht  i^estörte  Tbiti^keit  der  Aaziehnn^  iia  Orsaois* 
mos  die  Aaviehmixsliii^ixkeit  der  frem^aftixen  Potean 
zu  einem  Orcan  zn  stören  and  aafiuiboben:)  aber  zu- 
gleich die  Tbitigkeit  der  Atu^ossunic  im  Or^nismns 
zu.  erbeben  uad  dadurch  die  gestörte  Harmonie  beider 
wieder  herzustellen;. auf  ganz  gleiche  Weise,  wie  dien 
bei  der  Gesundheit  —  freilich  hier  auf  eine  nicht  stö- 
rende Weise  -^  stattfindet.  Bei  der  spontanen  Heilung 
der  Krankheit  im  weitern  Sinn  wird  daher  ein  ganz 
gleicher  Weg  eingoscblagfP  wie  bei  der  Kreimog 
derselben. 

c)  Spontane  HeUimg  4er  ErmMeit  im  engem  Sinn. 

Findet  die  einwirlteode  Potenz  «teie  Kiwkbeitsanlim^ 
einen  locus  minorjs  resistentjae»  oder  ist  sie  so  stark, 
dass  die  Erkrankung  nicht  reducurt  werden  kann  und 
der  Organismus  einen  Theil  des  Seuujgen  zu  einer  an- 
derssrtigen  Assimilation  abgeben  muss,  so  ist  dadurch 
die  Harmonie  der  Anziehungsthitigkeit  im  Organismus 
theHfei^e  beeinträcbtigt  und  Krankheit  im  engem  8inn^ 
g^eben.  Die  Folge  wird  jetzt  seiUr  dass  entweder 
1)  die  Krankheit  in  Qesundhfßit  zuracUiehrt,  oder  S}  dass 
sie  auf  einen  andera  Theil  überspringt,  dass  also  eiqe 
fremde  Assimilation  in  einem  andern  Organ  oder  System 
~  eine  Form*  und  Ortsveränderuag  derselben  . —  ent- 
steht, oder  3)  dass  sie  in  ihrer  Bildungstbitigkeit  fort-  - 
schreitet  und  früher  oder  sp&ter  die  Anziehungsthätig- 
keit  des  gansaen  Organisvius  aufhebt  uad  dieser  stirbt« 

ad  1)  „IKc  Krankheit  kehrt  in  OemndheU  mrüeh'. 
ist  Kranjiheit  gebildet,  und  zwar  sO|  dass  sie  kein  we- 
sentliches Organ  zur  Bildung  verwendet  hat  und  dass 
die  Anziehungsthitigkeit  in  den  übrigen,  die  Krankheit 
nicht  bildenden  Organen  noch  nicht  beeinträchtigt  ist, 


s^'üt  t«  Jiiitf|t;ciw«t)Mteiie4liiiimK  MradiiM  mi|r^ 

IMk  Dtoite  iUgliehfceit,  «#  «rie  ^id  HeilQDc  «eltat  wM 

taf  FolfeMeoi  bei^rämlAt  m»;    Wie  4ie  frendarMjce. 

P$imm  Mnt4€a  Kansed  OrgMi^inii«  «kisa wirken  md 

Nfr  Siefa  «ine  AnttK«  Biiiab^  md  «Ht  diMer  eine  für  beide 

feteoMn  eetopjielobende  BililMMeetUtiitlLeit  ekwiijfteheii 

Md  KrAnkbeit  so  ipeden »  «beaeo  ^ird  die  Aiifeiebiiiijice- 

iMrtiKiietl  in  OrxaaüiiiiMi  'ipci^liiher  der  MderearU/een 

Mditiif  ftoftiseleO)  im  mh  4em  Ori^en  eine  den  Or^^a-* 

lifsnys   entepreclieiide  iMdeaieetMliirkeit  eioa&ugebeo, 

üM  ee  yvii^d  jel«t  Kraakfaeit  «in  der  frefiMkirti|een  BiU 

dMgtttÜMijtfeetl  g^iebiBB,  weti  ihr  darek  Bnlftiebimgr  de» 

Or/^nm  die  Nttiiranjc  «ntneKtii  wnrde«    Wie  alee  die 

Pllieite  «ieh  mit  einen  ^tgu  eder  Syeten  «o  verthn^ 

Koben  Strebt  uod  «dieee  sar  AseiflHiatJen  f^ei^ennene 

Bitdtee  ^ntor  «Lfmkheit  die  ihr  mUioliehe  BiMange- 

ihMlgfcelt  dbB  ^Nrcantnana  ^ea  verulken  nnd  abzaetee« 

iWn  sueht,  ebenfse  endbt  die  AaniobnngeWidligfceit  den 

Ofganieams  nit  den  k*baiiiM  Okacin  eder  Syetene  wie^ 

m^  tm  Yeitbiiliebm,  an  ale  Clanses  die  anMnüebe 

frendartige  Polens  M  veitii^n  aad  aaaabeleseen.  Auf 

Mldr«nlSelMa  «Dkeiint  «ikni  ciae  K^irniid:  vtrn  Krank- 

tItUt  Im  'eräten  9mti  bildet  sieb  dail^h  die 'frendartiKe 

^Mtetas'Uftfd  die  Anlafe^^idtoD'iidiie  LebeInrieMvag,  ivei« 

<^b^*6bMndbeit  fOr  aich  a»*eB8treben  enehi)  ^vtAbtert 

dwniiMi    in  OivCMianaa  Krankheit  geji:ebeR  iai;  ^in 

itWifteii  f^all  bildet  aitb  der  Chrgaatanna  wieder 'seine 

drail^f ttngilche  Lebenariehtdag,  an  ^anndheit  ^na  -erfan«* 

^en,  wibrend  die  aea  eingegangene  andersart^pe  Le-> 

beasriehlattg  in  Krankheit  verfiilt  nnd  sterben  nnaa, 

trefl^lhr  dieNabning  entnegen  wird««--  Ist  das  fk-end^ 

dHi^  A^ens  niebtig  ond  eatspreebea  ihn  Organ  oder 

Syatem  amr  VeribnHobailg  nebr  als  di^seden^teaannt-* 

drgtoibanla,  so  nHM  keine  spontiine  Heiking  ndgUeh 

selb,  imd  der  OrgMisnasati^bt)  weirdielitfrairi&iiett  ihn 

alle  Siahmbg  eataiebft.   bt  dagegiendle 


ttO  Koek, 

tMiiKkeit  itt  Otgta^mm  BifielUw«r,  al$  #e  «fo  iüMk- 
heit  bihteiHle  I^bemthifiefceit,'  80  wird  jene  das  Orsaa' 
oder  Stetem  seinem  arspfäiij^iieben  Leben  wieder  ver^* 
ähnliehen,  und  wenn  diese  ihre  urspräoxüobe  AssimUn-^ 
tion  wieder  ein  j^eben,  so  wiid  die  Krank  bei!  dem  Oi^a 
oder  System  wieder  onüAUeh,  sie  stirbt  nnd  wir d  jetst 
als  Uoibniicbes  oigestossen;,  es  entsteiil  wieder  KranbL- 
beit  im  weitern  Sinn  und  diose  wird  auf  die  anxe^iebeno 
Welse  oti^jrestossen«  Es  besteht  also  eio  Wettstreit 
zwischen  der  Assimilationstbäti«:lfceit  der  Krmkheit  und 
der  des  Organismus,  in  welefaem  Beide  das  Organ  oder 
System  ihrer  Lebensricbtan;  naeh  «u  verabidtchen  so- 
eben, und  ^s  wird,  je  nadidem  das  eine  oder  das  andere 
den  Sie;;  davon  trifft,  im  Organismus  Gesondbejt  sii^ 
rfiekicebren  oder  «ieht.  Immerbiii  bat  aber  der  Orfganis- 
mos  bei  seinem  Streben,  die  KranlUieit  von  tich  absoi- 
losen,  dadurch  einen  Vortbeil,  dras  das  Qf^m  immer 
nodi  in  einem  gewissen  Assimilationovtfbaod  mit  dem 
Organismus  —  durch  die  -Ernäkhmg  *—  steht.  Diese 
spontane  Teilung  geschieht  also  durchs  JBii/sieAtii^  des 
Nahrungsstoffes  für  die  KrankheiL 

ad  S)  j^Die  Krankheit  springt  auf  einen  aiulem  Theii 
Ober^  es  entsieht  dadurch  eine  fremde  Aß»müatien  tn^ 
einem  andern  Organ  oder  System^  ^mner  Farm-^rund 
Orteceränd^rung  der  KrankheU.^^  Hut  die  Krankheit 
die  ihr  *  entsprechende  Biidnngstbatiii^^t  eing^angeoi 
so  ist  eine  spontane  UeUung  dieser  Kranktoit  dann 
wieder  möglich,  dass  der  Organismus  der  Krankheit 
ein  andere«  Organ  zur  Assimilation)  anbietet,  das  aber 
kein  für  das  Ganifte  wesentliches  sein  darf.  i)iese  spon- 
tane Heilungen  sind  schon  seltener,  und  das  Bestreu» 
des  Organismus  ku  einer  solchen  Heilung  wird  gar.  oft 
ein  irriges,  nicht  ster  Heilung  dienendes.  Dagegen  ge^ 
schiebt  es  doch  hiufig,  dass  die  AssimilaUonsth&tjgkeii 
des  Organismus  die  Krankheit  von  dem  beCailmeo  Or- 
gan abzustofiTsen  im  Stande  ist,  aber  es  ist  durdb 


Bruek$iSck0  am  meinen  Foreekmigen.  Ml 

Kfanfcbett  selbst  oder  dorcli  irgtni  eise  IHsiKisilioii  tül 
SDderes,.iaU  dem  ursptänglieli.  gewüMteii^OtPfM  H 
Sympatfaie  (nfiberem  AebnHeiikeitsverhiltiiiss)  stshfiidM 
und  für  die  Krankheit  assimiürbares  Orgao  vorbandtn, 
in  welchem  Fäll  das  Mher  fj^ewibtte  Orxan  frei  wird. 
In  äiesem  Fall  wird  keine  Krankheit  im  weifern  Sinn 
und  Gesnndbeil  die  Fol^e  sein,  spndern  es  wird  jetst 
die  Krankheit  in  dem  andern,  mit  dem  frfihern  in  sym«» 
pathiscbem  Verbiitniss  siebenden  Qiyan  oder  System 
Wornet  fassen,  es  wird  eine  Farm"  und  Orleverände-' 
nmg  der  Krankheil  entstehen,  was  wir  Metaeiaee  und 
Metaseheme^emue  nennen.  —  Es  irt  leiebt  heKreifHcb, 
däss  dieses  kein  Ntttnrheilbestf  eben^  sondern,  wenn  eine 
Heilnng  geiingi^  diese  nnr  eine  ssi/islf^  ist»  da  eia 
solebes  Ueberspriofeen  octer  Verindern  fdr  den  Or;sa« 
nismns  eben  so  naehtbeilig  als  beübrinxend  sein  kann^ 
je  naehdem  eben  das  von  Krankheit  befallene  Oripan 
oder  System  ft^ntMig  ein  wraenUlcher  oder  anwesent-^ 
ieber  Tbeil  des  Gau«en  ist 

Die  spontane  Heilung  der  Metastase  gpescbieht,  wie 
die  oben  angefahrte:  durch  Entziehung  des  inetastatisch 
ergriffenen  Organs,  des  Naiirnngsstoffs  für  die  Krankheit. 

Ausser  diesem  gehört  noch  hieher  die  spontane  Hei« 
lang  doreh  den  Tod  emee  TheUe  dee  Organums* 
Wenn  die  Krankheit  dßs  orsprfinglieh  befallene  Organ 
verläset  und  ans  den  angegebenen  Gründen  auf  eiUM 
andern  Tbeil  des  Organismus  überspringt,  so  wird^ 
wenn  dieser  Tbeil  den  Si^  nicht  davon  trigt,  die 
Krankheit  das  Organ  giafidich  in  seine  Rildongsthitig« 
keit  bineinsielien ,  ihm  alle  Nahrung  vom  Organtsmu« 
entziehen  und  es  tbdten.  Dies  nennen  wir  Tod  .des 
Organs  durch  Brand  odpr  Lähmung.  Ist  nun  das  Dir-« 
gan  ein  ffir  die  gana&e  Organisation  wichtiges,  so  wirdi 
Tod  des  ganaea  Org;anismns  die  Folge  sein;  ist,  dasn 
selbe  aber  kein  wesentliehes,  so  begnägt  sich  häufig 


«Mr  0i^0MiiMls  Mtt  ^flMl  Vtriast  idtoMft  TiMili  «M  er 
bat .  aieh .  fceretMf  wMreiNl  di§  Krankheit  ^  in  ^üeer 
BjäUigung  tf^Mkt*. 

.  Die  8|Mintaae  Heilntt|^  eiaes  auf  solche  Wehe  er^ 
kraaktea  Orieaai6aitts  geaeMeht  «iaht ,  wie  im  vorigen 
Fall,  dadüreli,  «laaa  4m  Orgaia  Hr  Krankiieit  ealso|(aii 
wird,  soadam  <laaa  4ie  KranktieÜ  das  Or^nia  aasimilirtt 
vermehrt  aad  dadarah  Nr  den  OrgaDiamus  tddtat^  aber 
«lit  iliesefli  Iho  rettet,  aieh  «elbal : (Kraniobeit)  ^Mber 
toittet 

Dieae  Jkriett.  von  HoHang  Unnan  ^mit  nie  au  ilan  teia 
apentanea  flettanfcM  aUhlen,  weil  die  Krankheit  eMi 
na  viel  Ao8|midi  aaf  das  OeHaf(en  oder  die  Niehtheihuiji^ 
»a  aaeben  bereohUft  iat^  ala  der  Organiamaa  Mlfeati 
oder  eiae  etwa  angetmmmewe  NmhttheMrafl. 
.ad  3)  nOielbwMmt  MchrMM  in  ihrer  ArMni^- 
tkäi^gkeU  f»t  mnd  f^iOmr  edtfr  epä^mrdieSe  AMte-- 
hungelkäl^heil  dee  fomsen  Organkmue  aufyelM  tmd 
dieser  etirbL^^  Ist  die  Krankhaft  «a  einer  aoteben 
Selbststindiickeit  gelaon^t,  dasa  sie  eine  Prioritftf  Aber 
die  normale  Bilduoicstbätifkeit  erreicht  bat,  und  ist  daa 
Ori^ao  oder  System  ein  far  das  Ganze  höchst  nothwen» 
diices,  so  wird  die  Harmonie  des  Or/i:anismos  frfiher 
eAAr  q^«er  ((inalieh  aiarxeholii^n,  *d.h«  die  Aesidiilitions* 
lbilij{lMit  kl  aMen  TkeMen  tdeaielbMi  wird  immer  loeke^ 
ler  end  4tüH  entfül^b  '^änz  auf,  dtt  artt  eiodr  andeM 
Materie  sieh  v^erbiatfAi  «ad  Mn  Whdemarli^s  Leben 
keinen  nn  kdnnen.  Mifh  «a'^t  ^tn  dfesehi  Fall:  der 
Or^aniamns  stirbt.  tHe  T^äiigkelk  dt?s»elbeii  aber  be«* 
Sknit  dkie  neue,  aber  äfuterta^Hg&^lMUmifieMuHff,  In 
dieaem  Fall  fat  kethe '  »pontatie  Hl^iionx  mSelieh. 

WIM  eadHeh  dfe  AssiihilaMoiibthiittjirkMt  deb  Or|j;k^ 
nbimas  plbti&lieh  und  sSnalieh'itül^grMNMteii,  so  wird  8i«k 
fetine  «[rankkeit  bilden  kötinen*;  der  Tod  ist  Merlmrilbr 
tfe  Folge,  und  von  einer  s{(»hVdtttti  Aeihin^  kanli  keine 
Rede  sein. 


2)  MünUtiehe  Beiiung.    Autb  di^se  wiflllt  i* 

a)  in  die  Ptae9enmH§ny  h)  HeUuns  der^KrmMteit 
im  weitern  Sinn  «ml  ^)  BeUung-  der  Krankheit  hn  m- 
$em  fiUrm«  Htie  ich  znr  Etklünug  dieser  Heilati^eil 
ttergehe^  sind  nothwmdfji:  follpende  Fra^^n  fea  stettent 

1)  fFetoAe«  M  der  nrntUrgemäeee^  geeet^ehe  Weg 
5Mfr  hStnMchen  BeUung  der  Krankheiit 

%y  Dia  nur  a\ivei  Paetoren  —  die  frenidarti|:e  Poteni^ 
und  der  Or/>^nisBiis ,  resp.  Krankbeltsanla^e  -^  die 
Kraaklieit  bilden,  so  fraji^l  ^s  steh:  ipeM^er  dieeer  ^ej- 
de^Fiteteren  mues  »ur  SUelsckeibe  hei  der  küMtHehen 
BeiHmg  verwendet  werden?  fnnee  das  BeiintUtel  auf 
die  AfrimUaliantdhälipkeit  der  ß^emdartfyen  PMent 
oder  auf  die  des  ^rganienme  gerieMet  werden  f 

Diese  swei  Prais^n^  fallen  In  der  Beamtwortan^  %n^ 
smnmen«  Wa«  dieerstere  betritt,  so J&aiin  oifcnbar  not 
diiifinfj^^  HMInn^  eine  natarjtemässe  —  frestetdiebe  ~ 
jl^enaant  werden ,  welehe  sich  aof  Physiologie  und  Pa^ 
tbeiffi^toy'alsa  anf  4ie  Lehre  TÖn  Leben,  G^ondbeit  und 
KrankbeÜ  n^rondef;  aueb  wird  die  kanstliche  Hellan^ 
nur  dann  eine  nator^enCsse  genannt  werden  können, 
wentt  sie  dem  Vorgpanjc  der  spontanen  Heilonj;  folgt 
and  eaitsprfeht.  Nan  habe  ieb  bereits  nachfeaweiseil 
Ufesaebt ,  das»  Gesnn^bett  in  der  Harmonie  der  Ans&ie^ 
hnngs-«  ond  Absfossongsttifitigkeit,  dass  Krankheit  mf 
einer  Diisharroonie  dieser  Tbiltigkeiten  beriifae ,  dass 
Anrner  die  spontane  Heilung  daraof  beruhe,  dass  bei 
der  PraeservattQir  Stangel  ail  besonderer  Krankheits*^ 
aiilage,  oder  dass  die  einwirkende  Ursache  eine  za 
sebwaobe  se{,  dass  bei  der  firkrankong  cKe  Anaaiehnags« 
thitigkeft  ite  Organismas  di6  fremde  Pdtenz,  als  etwas 
UMiiidlehes,  noeli  anszusf essen  im  Stande  sei,  und 
eiidlileb>  dass  der  Krankheit  im  engem  Sinn  ihr  Näh-^ 
rangsstof  (0]rgan>  entzogen,  oder  dass  ein  anderes 
Orgm  von  der  Krankheit  befallen  und  diese  ausflto- 
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stossen  oder  dass  ^8  Orf^an  anC^exohrt  werde  niid  mit 
der  Todionja:  des  Or/i:ans  die  Krankheit  seibat  ersterbe* 
.  Wenn  nun  diese  Theerte  spontaner  Heilan/ir  richtig; 
ist^  so  wird  bei  der  fcfinstHehen  wieder  die  erste  Sorge 
3ein,  die  Harmonie  in  der  Assimiiationstbaticiieit  des 
Organismas  7^0  den  einzelnen  Organen  «n  erbalten  oder 
wIederbersQsteUen,  wodurch  die  Ab-  und  Ansstossnn/p 
der  frenidar(ije:en  Poten»  oder  der  schon  gebildeten  fCrank-* 
beit  bezweckt  und  Cresondbelt  wieder  gegeben  wird. 
Allein  es  fragt  sich  jetzt:  wie  kann  jene  Assimilations- 
tbfitigkeit  erhalten  oder  wieder  hergestellt  werden, 
wenn  sie  gestört  ist?  Bier  liegen  Mos  swei  Haupt- 
wege vor  uns:  entweder,  dass  der  Arst  die  Ainmita^ 
UoMlhuligkeit  im  Organisnitts^  also  das  Leben  erhähl^ 
um  das  freiade  Agens  sicher  ausstossen  so  kftnnen^  oder 
dass  er  direct  aujf  die  Krankheitsursachen  (elnwirfceiide 
Ursache  nnd  Anlage)  eetit  Augenmerk  riehtet  na4  die 
Wirkung  dieser  auf  den  Organismus  hemmt  oder  auf»* 
hebt. 

DasiEf  das  erstere  —  eine  directe  Erhobnng  der  Assi-* 
milationsthfitigkeit  —  nicht  moglicb  ist,  brauche  ich 
nicht  weiter  zu  verfolgen^  sondern  bemerke  hierbei  nur, 
dass  In  jeder  Organisation  ein  gewisser  Grad  von  As- 
similatlonsthitigkeit  vorbanden  ist,  welcher  Grad  sieh 
ganz  nach  der  individuellen  Gesundheit  richtet,  und  dass 
ein  Mehr-  oder  Minderwerden  derselben  stets  fiLraafc- 
helt  mit  sich  bringen  muss^  wenn  nicht  zugleici^  die 
Abstossongsth&tigkeit  gleichen  Schritt  gelit.  Würde 
man  bei  der  Krankheit  die  Assimilationsthitigkeit  direet 
erhöhen  können,  so  würe  freilieh  dieses  der  sieberste 
Weg  zur  Redortion  der  Krankheit  in  Gesundheit,  weil 
dadurch  die  fremde  Potenz  ansgestossen  wdrde;  aiiein 
dieses  ist  nicht  wohl  möglich,  denn  es  könnte  nur  auf 
doppelte  Art  geschehen,  entweder  durch  Nahrungsmittel 
oder  Arzneien.  Aber  Vermehrung  der  erstem  ist  nur 
Vermehrung  des  zu  assimilireoden  Stoffs  and  macbt 


ktiM  Steigerung  der  TU%keit  ÜtHmt,  und  Me  An^ 
oeintittel  itls  tremiiTÜge  PoteniK  beschränk €w>  die  oor- 
mftle  AsTsimiUitiiiii.  Nie  wird  das  ArasoeimiUel  eipe 
Aebülif  hkeit'  zum  Orgttnisvms  Aöf vreisen,  somit  ihn  aaeh 
nie,  djreet  in  seiner  TMU^knit  unterstotzeA  koitneD, 
weil  es  ihni  freatd,  onjhnlich  ist;  oder  ^laoben  jeile 
Pbysiotoj^eßt  weieiie  die  Seele  oder  eine  selbststtedf^e 
Lebenskraft  als  lle|t»lator  des  Lebens  annehmen^  dasa 
die  Lebenskraft,  resp.  Seeie^  in  ihrer  Tb&ti|ckeit  direet 
dnreh  Arzneintitlei  erhöbt  werden  könne  ?  I 

Geben  wir  zar  zweiten  Art  von  Möfilicbkeit  känstr 
Ueber  Be^Uanic  äber^  d^n  Krank heitsursaehen  eine  Tbi- 
tijckeil  entgegenztiset2Sen  und  ihre  Wirkan^en  zu  hem- 
men und  aufzaheben,  so  fcelanj^en  wir  anf  weit  sieheren 
Prineipien  als  bei  der  ersten,  und  zwar  auf  iso  natur/j^e* 
misse,  daaa  sie  sich  mit  der  Pbysioloj^ie  oad  Pathologie 
aofs  genaueste  und  ungezwungen  vereinigen* 

Es  wurde  eben  gesagt ,  dass  dnreh  gegenseitige 
Wirkung  oder  Thütigkeit  einer  sehädlichen  Poten»  und 
der  Krankhejisanlage  Krankheit  entsteht.  Die  Krank- 
heit selbst,  sowii^  die  Brscheihangen  derselben,  werden 
versehtedea.  sein  je  aaeh  der  Individualität  des  Organis- 
mus, resfi.  der  Krankheitsanlage,  und  der  Besehaffenheit 
der  einwirkenden  Potenz^  und  dadareh  sind  jetzt  tn^- 
M/mdenartige  Formen  von  Krankheiten  gegeben,  ge- 
rade wie  versehiedenartige  Formen  von  Leben  gegeben 
sind»  Es  ist  ferner  zur  Zeugung  von  Krankheit  iioth- 
wendig,  dass  beide  Krankheitsursachen  sieb  gegenseitig 
entsprechen,  dass  sie  sich  assimiliren,  wie  beiderBnt- 
sftehnng  des  Organismus  sich  Samen  und  Ovulum  assi- 
miiiren^  —  das  Verhaltniss  der  sebfidlichen  Potenz  zur 
Krank beitaanlage  ist  wie  das  des  Samens  zum£i«  —  Glei« 
ehes' findet  statt  bei  der  Einwirkung  einer  arzneiiiehen 
Potenz  auf  den  Organismus  >  es  wird  auch  KrankbeH^ 
cptstebeU)  und  die  Erscheinuägen  dieser  sind  wieder 
Pf odaeta  der  gegenseitigen  Verbindung  und  Wirkung 
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der  AMsMieipoteiift  «»4^  4er  AnitK«)  üihI  AMh  diep9^i(:ri||4^ 
beit  wird  eine  versebiedeAe  sein  a»d  verscbie^^iiMrliiiVß 
Firmen  darstellen,  je  nadi  dem  Charakter  di^  Ari^Mb- 
poten»  und  der  Anlaffe.  Dteae  GnielieiaQ«#^Q  ödes  ^mfr 
looie  in  ihrer  Telalitfit  aui^ainaietticefaMt,  aiod  MtJ^Mt 
drück  der  Arssnmkrankheil ,  die  KnmkheU  M^Utnt  9d«r 
^  näelMe  VrMßhe  derMlbenj  nad  die  Ar^ofii  iifii^t 
lait  d^i"  Krankheiteanla/ie  hicMr  di«  lel^di^  IMIft»  Wi^ 
die  tueeere  seitidliebe  Petent  —  (Uine  eiae.  (nmlArtil^ 
schädliche  Poteo»  ist  aiao  keine  Krankbeit  aiöiilfeh)  wie 
«ttek  ohne  eine  enlsptecbeode  TbJUvrkeit  daa  Qtfßa^H^ 
HUI»  keine  Krankheit  mck^lich  iet. 

Der  We/s:,  uiu  eine  Krankheit  kfiaaüicji  dadoreh  aa 
heilefh  das»  man  den  Kil'ankheitauraaeban  CfofifttoePor 
ten2  and  Anlage)  eine  ThäU^keit  aaUetet  aad^  darM 
Wirkaoir^n  bemmt  Qod  aufbebt,  ist  ein  dopfNrit^;«,  md 
swar: 

1}  dasa  entweder  die  einmrkmide  JJrMmkaJür  afcA 
mlleiH  aera/öW  und  nsur  Zeugung  wm  KrmMeiAm  wir 
fähig  gemacht  mrd^  oder         . 

8)  dasa  der  eümoirkenden  Vreache  jede  Anlage ,  <fcr 
Boden,  mU  welchem  aje  atcA  zur  Kr^pMeU  werämdeij 
genemmen  ond  sie  dadoreb  ßir  den  Organi^MU  iMr 
Wirksam  g^emacht  wird. 

Was  den  erstem  Weg  betrifft,  eo  ist  diQaea  äeeemesf 
geo  nicht  7/ii/>;änjrlicb,  weil  aas  die  Uräaohe  biafig  «rIt 
ji;>ebt,  nnd  wenn  wir  sie  aneh  erkemea  wflrden,  wir 
denaoeb  kein  Zerst6i>uoxaiBittel  fär  dieselbe  bfitt^Ot     / 

Bekanntlich  erkennen  wir  die  sebüdliebe  Uraael|e  rrr 
mit  Ausnahme  der  ehemischen  und  meebaiiiseben  ^  aar 
in  der  ans  ihrem  Cealltet  mit  der  Krankbeitaaiilase  aad 
den  daraus  hervor^ehendea  KraakbeitaaeacMftaiiiM» 
ea  ist  desshalb  nicht  mö^^lieb ,  ihr  söwabl  oMserbedb 
dem  Organismus  als  aueb  bei  schon  eingiesanffefier  Y»i 
bittdnng:  mit  diesem  etwas  enti^exenzusteilen ,  daa  aiQ 
aatweder  aawirfcaam  omeht  «der  diepe  eJaffec^^gaM 


BruehMiüeke  au9  nieinen  Forschungen.  iS9 

Ytifmiung  vfiiAer  nttfflöbf.  D€t  eSMAj^  An^weg  vvätH 
iüdh ,  dMs  maM  fffr  die  freidde  Fotens  eiHe  kUnitUche 
Afdape  täaehen  Wttrde,  wodurch  windet  Krahkiieit  ge- 
gtben  v^tHf,  ^TAsr  Bbtf  fkietit  woM  tno^lteb  hi ,  detin  vrlt 
hesiizen  bis  jetsftt  keili  Mittel,^  eintfa  kdDfftlichen  Bode« 
Mr  die  fremde  Pdt^ttzcti'  tnnlefieh,  damit  efne  Zeugung* 
entatehe;  —  Maa  bat  afch  Mähe  gefi^beuj  die  einwir- 
IJrsfllcbe  dareb  Ter^chi^dehe  Mittel,  2s.  B.  Chlor, 
m  laadheiiy  isd  aiiersifareti ,  mäir  bfetet  ferner 
b«i*dar  BUnnitknng  van  tSSärenf  oder  Alkalien  das  enf- 
fifptedbetkde  Alkal!  oder  eiif^s  Säure  an,  um  die  Wirkung 
zit  niissi/cen  ^) ;  alleiii  Intt  strichen  Hellnngamethoden, 
die  dem  roben  Cheibiaiinia  anheimfallen,  werden  wir 
ewin:  Stämper  bleiben  und  nie  sum  Zweck  kommen. 

fisbteibt  jeifet  nar  iioch  das  Zweite  ^brig^  dass  man 
der  eiiiwitkenden  Vreaehe  Jede  Anlage^  den  Boden, 
woflMt  ale  Ki^aakblsil  seu^t,  enMeht  und  dadurch  ffir 
iHrn  Or/rAiriaibns  unwfrksaät  macht.  Dieses  ^schiebt 
dadäreb,  daas  ibatl  der  Anläge  Utkit  der  einwirkenden 
Poten»  etile  andere  künstliche  Ursache  anlnetety  um 
sieb  drit  dieser  znr  Krankheit  2u  Verbinden  —  welche 
Verbtndübg'  wenl^r  inteiisiv  auf  den  Organistäus  ein- 
wirkt. Diesem  kunstltebe  Ursache  oder  Potenis  za  finden, 
ist  jet7«t  nicht  mehf  schwer,  sie  liegt  in  den  verschie- 
den Airstiei Aiitteltt,  weiebe,  Wie  die  verschiedenen  krank- 


.«)  Es  Ut  recht  schoo,  wie  die  Vertreter  eiiier  hewuiHen  Leb^li** 
kraft,  einer  weisen  Naturheilkraf t,  sich  selbst  tausohen !  Ich  frage^ 
auf  welche  Thätigkeit  suchen  diese  Aerzte  bei  heftiger  Binwirkang 
chemischer  Mittel  hinzuwirkend  auf  diö '  ^h&tigkeit  des  MiUels 
Cfremaartlge  Potens^  «der  anf  die  l^bltigKeit  des  Lebens?  So  viel 
1^  walit^  aar  au^  enrtere;.aie  g^en  bei  «tner  SSore  ^iId  AHtali 
und  bei  diesem  einfs  Saare,  um  dadur4>h  «Ue^.That>fik<tfit.4iieBar  Wura 
oder  dea  Alkali  auf  den  Organi8mn|i  za  heqtmei^  .und  zu  koliea, 
nicht  aber,  um  die  Thätigkeit  des  Organismus  ansufachen  und  da- 
durch die  Potenz  unschädlich  su  machen  und  ihre  Einwirkung  cu 
vefMmterrtü  K. 

HVOEAr  IM.  XYll«  ]7 
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maebeiideB  PeteoMO,  nit  der  KriiikbjBitsAiilaf  e  Krank- 
heiten bilden  können.  Wollen  wir  den  allj^emeinen 
Hergang  einer  känstlichen  Heilung  in  der  Sprache  der 
Zeugung  verständlich  machen»  80  wird  der  Krankbett8<- 
anläge  (dem  Ei)  atatt  der  inaaern  Petens  CdemSaiaea) 
eine  andere  Potenz  —  ein  anderer  Samen  —  aagebote» 
ond  ontergeschoben,  damit  eine  künatlicbe  Krankheit  ge- 
zeugt werde,  wodurch  dem  andern  Samen  aller  Boden 
entzoi^en  nad  unwirksam  wird*  Die  äussere  Ursache 
und  die  Arznei  verhalten  sich  ^po  zu  einander,  wia 
Mann  zu  Mann,  woraus  wieder  f^lgt,  dass  man  der 
äussern  Ursache  keine  Arznei  zur  dynamischen  Verbin- 
dung anbieten  kann,  weil  sie,  als  Gleichh^eiten  einander 
abstossen. 

Damit  aber  eine  Zeugung  —  eine  Assimilation  —  der 
Arznei  mit  der  Anlage  *erfolg^,  so  ist, es  noth wendig, 
dass  diese  beiden  sieb  gegenseitig  entsprechen,  d«  h. 
ähnlich  sind,  was  wir  durch  Ar;^ieiprufaagefl  an  ver- 
schiedenen, nicht  kranken  Organismen  am  sictierst^n 
erforschen  können» 

a)  Künstliche  Praeserpalion.  Entweder  kann  das 
krankmachende  Agens  ausserhalb  dem  Organismus  che^ 
misch  zerstört  oder  es  kann  dynamisch  tmwirksam 
gemacht  werden.  •—  Das  erstere  ist  eine  höchst  be- 
schränkte und  unsichere  Handlungsweise  (man  erinnere 
sich  nur  an  die  Cholera),  das  zweite  aber  von  der 
grossten  Wichtigkeit,  tritt  freilieh  durch  die  hier  ent* 
wickelte  Ansicht  erst  in  Wirksamkeit,  bringt  aber  ge- 
wiss schöne  Fruchte. 

Wenn  der  Arzt  weiss,  welche  Wirkung  und  Erschei* 
nungen  eine  äussere  Ursache  mit  der  Krankheitsanlage 
hervorruft,  und  er  will  die  Einwirkung  der  Ursache 
hemmen,  keine  Krankheit  zu  zeugen,  so  wird  dieses 
nur  dadurch  geschehen  können,  dass  er  dem  Organis- 
mus eine,  solche  Arzneipotenz  beibringt,  welche  die  um- 
fassendste Aehnitchkeit  in  ihrer  Wirkung  auf  dep  Orga- 
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Didmos  wie  die  ius^ere  Ursache  besitzt ,  und  die  Prft* 
servatien  wird  aaf  folgende  Art  an  Staade  komoiea» 
Durch  das  Beibringen  einer  kfinsUichen  Ursache  «f-  Aet 
Araneipotens  —  s&u  der  im  Or^nismaa  befindlichen 
Krankheitsanlajre  entsteblt  eine  Zeu^cun^:,  eine  Icünat- 
liehe  Aranf  ikrankheit,  eine  Anaiehun/>:  des  Aebnlichen, 
und  mit  dieser  Zeuj^un^  ist  der  äussern  Ursache  die 
Anlajce  entzogen  und  sie  findet  somit  nichts  mehr  im 
Or/e:anisnitis ,  um  sich  aur  Krankheit  bilden  au  können^ 
sie  wird  nach  unserem  physiologischen  Geseta  als  Un- 
übtilichkeit  ab/2:estossenw  —  Die  Arznetpoteaz  muss  der 
Anlage  aber  auch  qtuintitativ  entsprechen,  damit  die  er*- 
aeugte  Krankheit  weniger  intensiv  auf  den  Organismus 
einwirke  und  von  diesem  auf  leichtere  Weise  als  eine 
natärlicbe  Krankheit  ausgestossen  werden  könnei^  aber 
auch,  damit  durch  sie  die  Anlage  hinlänglich  gesättigt 
werde,  um  nichts  fär  die  äussere  Ursache  übrig  au  lassen. 
Unsere  Theorie  über  künstliche  Präservation  wird 
liiireh  die  Erfahrung,  aus  der  Präservation  vor  der  Va- 
riola durch  Vaiccioiren,  bestätigt«  In  diesem,  allen  Be^ 
weta  liefernden  Fall  bietet  der  Arzt  durch  das  Einimpfen 
von  Kubpockenlymphe  (einer  höchst  ähnlichen  Ursache) 
der  allgemeinen  oder  besondern  Anlage  für  Variola  eine 
entsprechende  Aehnliehkeit  an,  es  entsteht  dadurch  eiao 
künstlich  gezeugte  Krahkheit,  welche  weniger  Menno 
ist  als  die  Variolakrankheit ,  und  mit  der  Ausstossung 
der  konstlichen  Krankheit  ist  jetzt  dem  Variolagift  alle 
Anlaice  entzogen^  es  ist  ihm  aller  Grund  und  Boden  — 
aeln  Weib  —  genoinmen^  es  findet  keine  Aehnliehkeit 
tfli  Organismus  mehr,  um  seine  Wirkung  auf  den  Or-: 
H^nniamos  äussern  und  sich  zur  Krankheit  verbinden  zu. 
fcöiment.Das  Gleiche  findet  statt  bei  der  Präser vation  durch 
eioanderea  ArzneimitteJ«  —  Insofern  der  Vaccinestoff  ^an« 
6esonäer$  geeignet  ist  und  im  nächsten  Verhällniss  zwt 
Anlage  steht,  ist  er  ein  specifischesy  und  indem  er  in 
einem  AehnUehkeitstierhäUniM  zu  derselben  steht)  ein 

17. 
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hüff9öaiMthii9he$  PrtoervMi vimtteJ ;  allein  das  pftihoto^ 
giseh^tberafieatiiicbe  Gesetz  ist  dasselbe ,  wea»  iHeieb 
di6  Bezetclmiiiiff  anders  laotel« 

Die  kfinstlicbe  Präservation  auf  dynamisehem  Wej;e 
jrescbleht  alsa  durch  EnUdehung  der  Anlage  tvtt  diu 
üassei'e  Ursache^  oder  wenn  man  lieber  wtlh  darth 
Vntertegung  einer  känsiäcken  Ur^aehe  für  die  vorhan^' 
dente  Anlese.  ^  Verj^leiehen  wir  endiidi  die  huiistKcbe 
l^fiservation  oiit  der  spontane»;  so  b^abt  diese ^  wie 
eben  itezei^t  wurde,  auf  Mangel  an  einer  Krankbeits- 
anläge)  w&lurend  jene  durcb  Entaäehuh^  der  Aitla^e  er« 
fol|i;t,  und  wir  erkennen  hierin  einen  eonsequenten  Sata, 
dass,  wenn  keine  Anlage  fir  die  tussere  Uvsathie  vor-^ 
banden  ist,  sei  es,  dass  sie  atsprte^BfUeb  man^lt  oder 
erst  entfernt  wird ,  keine  Krankheit  enisieben  kann^ 
Hiervon  macht  naturliefa  eine  äusserst  fremdartige  «td 
heftig  wirkende  Ursache  eine  Aosnabme» 

b)  Künstliche  Heilung  der  Erkrankung,  Wenn  eine 
fremdartige  Potenz  auf  den  Organismus  4^f  Art  ein-^ 
wirkt,  dass  die  Thätigkeit  der  Abstossung  beeintraeb-^ 
ligt,  somit  Krankheit  im  wettern  Siiim  oder  Erkrank 
kung  die  Folge  ist,  so  wird  eine  Arxneipotenz ,  die  iii 
einem  ähnlichen  Organismus  hdehst  ihnlieiie  Ersehet-» 
mingen,  wie  die  fremdartige  Potenz,  zu  bewirken  Im 
Stande  ists  die  Erkrankung  zor  Gesundheit  zuröekfohren 
können,  und  zwar  so,  dass  die  Arzneipoien»  sich  mit. 
der  Kra»kheitsanlage  zur  künstlichen  Krankheit  ver«» 
bindet  und  dadurch  der  Nassem  Ursache  die  Anlage 
entzogen  wird,  um  sich  nicht  zur  wirkliehen  Krankheit 
ausbilden  zu  können«  Wenn  bei  der  Präservation  die 
Anlage  entzogen  wird,  ehe  die  äussere  Ursache  scbeo 
einzuwirken  angefangen  bat,  dass  diese  alisiO'  gar  nieiift 
aofgenomme»,  sondern  bei  ihrem  Anlauf  a&geetosiseii 
wiiNd^  so  bat  bei  der  Erkrankung  zwar  ^ine  EittwMtHigf 
der  Unsaehe  auf  den  Organismus,  aber  noch  keine  Vei^ 
bindniig  mit  der  Anlage  stattgefunden,  und  indem  dieM 
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miMgtn  ^ki,  hkM  jtM  mit  ddir  kjhnillirimi  KnnklMit 
itts  dem  Orj^anitatii«  au9ice^t09ma  werden.  -^  Hier  iet 
•8  iiitiit  4fe  AiieiehaoKsiliMi|rkett  äa  Orjraiii«iDitB  (o4er 
LeteAskinft},  welche  irereMfkt  werden  wire  aiid  4a« 
durch  die  Nom  ettMlenst)  »ndeftt  ee  iel  die  die  Or|ce«> 
»isatieD  weaiKer  bedtilftdl Uzende  Wirken^  der  kftnet« 
lieb  jeesemtea  fifMkMl,  w^febe  die  AbniomMg  möf^- 
lieh  macht 

Dfm  '^iltetftalive  ^Vei^tttiifia  der  AarameipoteBS  aor 
KraMiibefietalft^  nwa  aacb  bter  «rtsprecbdiid  aeiti^ 
aad  ea  wM  ttttf  dleae  iVelee  «ebr  oft  eine  K^aok-* 
beit  im  engerp  Sinn  verbätet  werden  und  eine  Erbran- 
konjr  %m  Oesiiiidfaeit  wriekkebret ,  was  doreb  Spon-> 
laailäl  dMH  nftglicb  geweaea  wite^  Aach  bjar  wird 
die  Araneipoteaa  eiae  ^pMlfiäebe  eder  ebie  homSapmtki^ 
90he  xeaannt  werden  aribmen« 

0)  tOmuiiehe  Bmlm^  d»  Mrmikhmt  <«i  eiifem  Skm. 
Wirkt  dft  ktaakaaebende  Potena  auf  den  Orgfaniamud 
kir  4»  Art  ebi)  daea  aie^  aieb  mü  der  Anlaufe  verbfodet 
nai  Mraiikb«lt  fab  efife^n  iSiaa  zea^t ,  somit  ein  Orgmtk 
oder  System  eiae  aad^rsanf^e  BtldunitatbAti^keit  mit 
der  ICrankbeit  efai|rex:an|;en  bat,  so  ist  die  Heiloni^  durch 
Bmaiebnaff  der  Anlaise^  wie  bei  der  Präservatiea,  aicbt 
mehr  mdfflieh  ^  weil  die  Ursaebe  and  die  ABla/»re  si^ 
Miiaülfr^  liabeii  oad  ihre  Charaktere  in  eine  EHnheU^ 
TiotcMtät^  versebmolaen  sind,  mithin  diese  nicht  mehr  ih 
Ihre  airspffinj^lidbea  Verlifilfnisde  —  fn  Ursache  und  An-* 
lajpe  —  getrennt  worden  ktnneil.  Es  ist  also  nicht  mehr 
Biftgtich ,  der  Anlage  efbe  4fin9tlicbe  Potenz  an  iiater« 
legen ,  um  das  Organ  roo  der  Krankheit  «a  befreien, 
aondem  wir  müssen  JetKt  dnchen,  wie  bei  der  spontaneii 
HeilBftg,  dem  Organ  die  Krankheft  an  entaiehen  und 
dteaer  dadorcb  ihren  Bodea,  ihre  Nahrong  sßu  nehmem 
WßBtB  kann  nur  dadurch  geschehen ,  däss  man  der 
Hranhboit  eine  andersartige  Lebensrichtnng  gtebt,^ 
tfie  weniger  itttenaiv  wirkt  als  die  frdhere  und  woi^ 


HCl  i   JKmA^ 

terehitetti  Oigßn  dM  mgjOM^  g^g^^Mk  wird,  tMi 
wieder :  in  sein  ortpväiiKliebes  AehnlieliliftitsVerbiltni«« 
amt  dem  Organi«iaiw . «o  setzen,  und  die  MderMili|re 
Kranl&heit  abemtossen.  Der  Weg^  der  Krairiiheil  «ine 
andereartifre  LebensrioklttniQ  m  gtbea ,  |et  wie  .bei  der 
apentane»  HeUang:  ein  dopfielter,  nml  zwjir: 

1)  du»  tnan  die  Armdb^/  uamUietbar  -tm  9pt.  und 
Stelle  umändert^  oder 

8)  daas  man  6tr  Krankheit  einen  «lufmatAodi?»!  ein 
pnderee  (hrgun  rnnbietei^  d.  h.  daaa  ?aia»  eine  -künetliehie 
Mek^kiees  eine  Form  uid  Or/aMraitiianiiii^  derselben 
maebt 

Unteraocben  wir  diene  iieil««ieen  nfiber^  ao  ipaeeliiebt 
die  enetere  Art  aaf  fel^aade  Weise :  Die  Kranlihait  als 
als  eme  EinhetI  betracblet  ^d  nicht  aMhr  in  ihre,  «r» 
siebiieben  Verhältnisse  serieirbar^'qNfUr  die  AaUe  Van 
etwas  Geses/elein,  daasiäiKt  NabfWK  in  ir^^end  leiii^ni 
Or^an  oder  System  findet  und  als  6eaenj(tea  wieder 
senjcnngsflibifr  ist  Um/nnii  an  heilen,  w#blt  man  eia^ 
Araneipotena ,  welehe  .  ähalieha  £incbeiniin|Km  «ei  jee- 
snnden  Orcanisaius  hervers^ibringan  im  iStaiid«  ist,  aiao 
die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  Krankheit  hat^  nn4 
bietet  sie  der  KranKbeit,  weiche  jetzt  die  Bolle  der  An^ 
tog^  irejrenüber  dem  Araneimittel  spielt,  jin,f  wodoreh 
eine  Aesimilation  beider ,  eine  nene»  aber  and^rsar^ic« 
Krankheit  ensteht  Djese  andersartige  Krankheit Jst  eine 
Xeaifiseijrtere  und  desswe^en  nicht  mehr  im  Stande,  das 
befallene  Ori^an  ihrer  Lebeasriebtnnic  anapeijs^nen  und 
an  assimiliren,  während  dai^e/ren  das  Orjcan  mehr  Frei« 
beit  erlangt,  nm  mit  der  Organisation  jn  ^h  nfspriBn/c- 
Hebe  Aehnlichkeitsverhältniss  an  treten  nnd  die  Krank- 
heit als  Unäbniichkeit  abanstossen«  Diese  Qeilnaf  er-*. 
fel|;t  also  dorch  Vmändervng  der  ureprünglieheH 
Lebeneriehiuny  der  Krankheit  in  eine  midereurtige  — 
aber  weniger  feindselig  wirkende  —  in  die  küffitUehe 
Arzneikrankheil  im  betrefTenden  Or^an,  oder  npit  4pi|dern 


BntelMieke  auß^m^nm  For$chungen. 

Woricoy  fite  erfUjart  m,  daMfMfidMi Orjtanfomm  die  be- 
«Miende  Knnkb^V  ^^^Vmterieffunff  eitler  kümtUchen 
enteieht  *)  Wie  alee  bei  Kreirun^  der  Krankheit  dae 
Srg%nAtt^  imur^ptAnfi^itiie  Krankheit  zu  einer  neuen, 
aber  andersarlijeren  Bildunjt^  veranlasst  wurde  ond  eine 
Uninderonic  erfitt,  eo  wird  bei  der  üeilniiir  die  Krank« 
iieil  dnrch  dj.e^ArBntN|Nltelllsza. einer  nenen,  aber  an* 
derearti^en  BUdonx  veraalaeat,  sie  erleiitet  ^ii^  Um&a^p 
Geranie,  wodnrdh  daa^  Qi^ffto  von  der  eiair^arangenen 
.Mderaarlijrtsn  Bibluiig^  befr^  wird  ij»id  die  kfinstliche 
Krankheit  ai«fd«r<*  -^  Uai  «jpinaflitiitive^Verhliltnias  der 
Antaeipötens  suir  Kraidsiieii  nmm^  bei  dieser  Heflim^ 
dn  genanieatspreebeiMtefr  OTin,  wenn*  mchfc  nhf  der  einen 
Sdte  dorehK  zu  g^f^es^^  Q^mB^im  eine  msAiHe,  oder 
dttfidi  so  ^HMMW  QttavliMa  eine  ^mtiie  <}efalir  entste- 
llen selK  Im  erslen  Fall:  .wird  die  H^Hmg  entweder 
nielrt  adeFunvolleMiidijsr  erfolgen,  im  zvimten;  aber  wjrd 
eine  noeh  'unMU^ksm  kibuUiehe  Krankheit,  uils  die  nr-* 
n|Hrfln£:llehe  ^uMM't  emnijft^  «nd  die  FnlKen  sind  nnhe<* 
feefieaykan:  leh  erinnere:^ hier  nar  an^die  Verbtndnnji^  der 
nypbilitieelien  mit  dier  :lllerenrialliri^nkheit  a.  s.  w. 

Insofern  endlfth  hief*  dieser  Heilung:  das  'Arzneimittel 
ganz  besonders  geeignei  nni  m  näts/tslen  VerhäUnisä 
zur  Krankheit  steht,  witd  e^eih  specifisches^  und  indem 
es  in  dem  enisprickenden  AehnHeMieitsverhäUniss  zu 
fferselben  steht,  ein  komSapäthiäehes  Heilmittel,  es  wird 
die  Heilung  eine  spezifische  iaet^omdopatfäscHe  ^nann« 
werden,  obj^leich  berde  Oeaseiehnun^en  auf  einem  nail 
demselben  Gesetze  berbhen. —  Ist  die  einwirkende  ür* 
Sache  eine  sehr  müchtig^e  und  findet  sie  keine  Iresondcrr, 
sondern  nur  die  allgemeine  Aniajge,  so  Wird  die  Krank^ 


*)  Diese  kfinstliche  Krankheit  ist  die  von  Hahnxmann  iiasgespro- 
chene  Arzneikrankheit,  welche  er  dunkel  ahnte,  aber  nicht  zu  er- 
klären wdflatä.  Die  Arzn^  macht  keine  stärkere  KrankheitsaifeGtienv 
iodien  eine  iiad0lvarlt|5^v«chwficliere  Krankheit.         K. 


beit  aaeh  oiae  ieihr  Mutet  Min,  imd  fler  Arst  witd  sMi 
attbt  ioiiBer  im  JSlapd«  fiodeo«  dfti  JErMkliaf t tu  ieia*  küiislk 
liehe  Araneilurankheit  «»«iwamiete)  d.  h*  aia  za  haileSi 
Sa  bal  Vev0ftaiigea>  bei  der  PfMt,  dam  j^altea  fte^ 
ber  a«  8.  w« 

Waa  die  aieeito  Art  von  HeUmir  betrjCl>:  der  Sjnmb- 
Imt  emeik  andern  BfEdeny  ein  amderee  Orjfanaamukie^ 
ien^  eine  k&mtliehe  Metmetaee^sm  ny»dien.e^^  aaviat 
aocb  diese  eioe  «atorgemiaaet  darah  /dia  spaataw  Pril^ 
aevvation  beatätiipte,  jedo^  wie  dteac^  tbaila  aoaiebaM, 
tbeila  bdebst  «spfibfUeha  ipid. abfällig 

leb  babe  bei  dei?  awcilea  Art  spantaoer  Haitaiair.'ll^ 
aag^t,  ea  komaia  bdufii;  aiiTv  daaa  die  AaaiealatjoM^ 
tbitigkeit  dea  Orgamaoias  4ie.i^aak#eit.  vm  dkm  bt^ 
faUeaen  Orgaa  abaiiatfsaMiiai:8taaj|e.aeii9  aber  daarib 
die  Kraakbeit  aalbsi  adar  dni^b  irj(Md  eiaa  Diapasil^ 
bhi  aadet ea^  BHt  dam  ursiiranyilieb  KawäUten.  oiricaa  ia 
Ig^nrqMUhie  (aabaiam  AebaUobkaitaMrlMttloiiMi)  etaiaMidei 
aad  fär  die  Kraakhait  aaaimüirbarae  Oiv^a  iForfeaiidipa 
ado  ktoae,  aof  welebee  die  Kraakbatt  fihei8pffia0a  aad 
bierio  Wurul  faäsa,  wüiraBd  daa  Aruhar  baieUaiie  (Or<^ 
gi)a  frei  werde.  £|ii9  aoleb«  Fprp*-  mid  Ortaveriq^e- 
rma  der  Krankheit  (^etaflMe,  ]l|«taf«liain«ti8ia«a ) 
luuio  Qqn  eiaa  beilbria£ei|de^  ab^r  fuf^b  födtlJyQbip  af^iii, 
ja  qa^M«»  4»a  erffrifane  OrgfBeif^  ^f^%  w/^ptliph^Y 
Tbeil  4e8  OrKaaieiaua  i^t  aj^er  «>ii;h4}  «•»«  WwN«  asMirt 
bleibt  aber  imm^  %m  Mfßllige.  -r-  Will  d^r  Ar«*  d^r 
aea  spweifelhafteo  We^  der  Natar  ^or  lf#f^jl|jcbf;i|  H^t« 
loof  beaata^eui  and  aaf  äholi^he  Weise  s^u  Weckj^  geben, 
1^  mu^  er  ^la«  kä^ifüciq.  ^r^akhait  ii|  i^vk^  fmder^ 
Organ  oder  Syet^m  eK9ifi^gen,  ^a^lwih  ^^9^  «^  ^e^ber 
aleher  sein,  dass  er  bei  seiner  Wahl  kein  weaentliebes, 
dabei  aber  ein  in  näherem  Aebniicbkeitsverbiitnisa  mit 
dem  frqhern  Or^ao  stellendes  Qr^^iin  triff^,  —  Eine 
weitere  St^ariiQrwkel^  bei  d|e«ei;  I^BilRilCi  iat.  dw.  Wahl 
der  Arznaimittel,  nbiNrhaaf  t  aaf  walahaAit  aia  aaAecaa 


AtBflfi'  kflMtIMi  knmk  ifemebt  werdcM  «tfll,  da  ein 

V#Mi;«jf  der   Komt  die  Kirieben   «cMtiimea  Folf^ren 

hringßn  Jiwiiv  wie  eft  eiM  ntfltrliehe'lletiieteee  den 

Ted  E«riFid|ra  hat.  Be  let  difther  irteiiC  «rieMh/g^Mtii:,  ob 

der  Ar«t  s«  B«  tei  e^r'Ltt« jj^nentssindeiif:  den  Oerm^ 

JuiMd)  tder  die  Lelier,  eder  die  Nfereo,  oder  die  Hetit  ete. 

kfftttl^lNift  aflieirl,'tt|B  de»  wtriiilVhen  Kranlclieiteprocess 

«äie  •mdereertige  llfciillui j(  M-Kebenj  denft  ist  er  »ieiit 

im 'Stande)  eine  eolelN»  AMten/i:  heriroraolninjven ,  ae 

taft  er  doreh  dleeefiiiagtfiflfe  nidit  altein  eine  Oiehar- 

moale  des  AebaKcbkeilavefhfiltnisaea  in  einem  zweiten 

Organ  nder  Wiyslem  lieirvor  mid  verbindert  dadareh  die 

Abetmaons:  deir  Kranicbtit  im  primir  er^rriiTenen  Organ^ 

aöadem  er  ladet  die^SMiatd  v<ln  nei^ratii^er  iMreleletanie: 

Hk  die  Krankheit  nad  arit  dtaser  niebl  selten  den  Tod 

dea'Or|{aMa  iibd  des'  Kanaen  Orf^anisnms  anf  steh«  ~ 

Diese  könstliehe  Heilan^  hat  man  bis  ^at  als  eiae 

elf  üiHMaalibhe,  von  andern  versrhledeae  an^^iesehen  und 

«tonncar  dine  besondere  Kfesee  j^eimichl,  welche  maa 

die  MHtewie^  remdsoftMehe  ^  heteropa^hche  Heüme-- 

fÜMwiet  KOrtmat  bat   Diese  Heilmethode  beraht  aber  aäf 

aiehts  Anderem,  als  däss  man  an  einem  entfemlen  Or-«- 

gm  eiaen  kfiastNeben -Krarikbeitsprocess  ^>m  etae  Me- 

tsetaae «—  einleitet,  walaber  4ea  hatirtiefaeH  tea  seiaem 

Orjian  «tt  entleMen  ubd  Meta  mft  diesem  Da  verbinden 

strebt,  nm  als  kfiastliebeKrankbeft  leiehter  aas^^estos«- 

aen  iK^a#daa  zu  kbnnen.    Man  Andet  ab^r  bald,  dass 

diese  Hai liftethdde  keine  sMbstMlindf^  tot,  sondern  dAss 

sie  eb^ifalis'aiif  dem  irieichien  physioleicisehen  and  pa««. 

lfeologfseh-4bel*sf)eBtisefaen  Gesetze  berubt,  wie  die  ho^ 

ndMpKitfiisehe^)  und  dl^ss  dieBcfihinjt  nur  aar  entfernterem 

md  ^lisfeherevem  Weg^a  erfoFjg^t,  als  bei  dieser.     Die 

ketarö|iathf seht^  HHlmetbodo  ist  daher  nichts  anders^ 

alaeina  der  HamSb|jatbie  ontai-geordnete,  and  verbMt 

sieli  zu  dfeaer>  wfo  das  Ailg^taietne  zom  Einzelnen^  sie 

ferUuic'  aber   noch '^na   fi^resaa  Ver^llkoinmnane, 


M6       Koch,  JMwAiMfete  am  meinet$  AiMtai^M. 

wenn  sie  dm  lPrS4ieat  ^^tomeAer^^  verli^teti  s^.  W^|M 
«ivtr  sie  endHieh  ■  mit  ^e^  ispentanen  HeUiinjg^  vergleiehen, 
so  wiiti  sie  hm  hesitm  Ms  m^astatiMche  Uiiloi^  ke^ 
«eiebnei.  Kntllick  btingt  bei  4ioser  fleilstifi:  4as  ^te»- 
tUalive  Verbiilliiias  der  ▲r)inäi|istefiz  %ur:Krankli0it  bmI 
snm  krUnksomseiieAden  Otga»  i^rosse  iBch wieriicfcdieii) 
da  es  ootii weiidijK;  wird,  die  Acsneipeteoss  in  weü  ictSs*- 
«erem  Qoäntuoi  £q  reichen^  uia  ein  Ot^tm  krank  n 
machen  nnd  die  Krankiteil  auf  ^leM  überaiitrAftfin.  Wir 
erinnern  kier  an  die  in  nenet er  jfij^  j^ereiditen  (fftosum 
Gaben  ( ScropeMosen )  Cijti««ieL .  im  Tffpkks^  wednidi 
sicberlkh  nichts  anders  bes&wßoM  wii4i  iils  elM»  kfissl- 
liehe  Arsneikrankbeit  Im  lieber«»  nnd  CifeptadensgBstem 
einanleiten  and  dadurch  die  ttj^sj^tfnxriiebei  nmMWMd^ 
Wird  nun  mit  solchen  giosssA  ISaben.der  Zweck,  der 
Heiluni;  nicht  erreicht,  so  erreicht  der  Tod  aeiiiea  %MrMk 
um  so  gewissen 

Eine  weitere  kilastKebe<  Heiliing  der  KmuMMHf  .wife 
mdglieh^  dass  di^  Arat  die  ]Krank;heit  wC  tim  Hiebt 
wesentliches  Organ  nbertragen  ond  .  dies^  mili  4o 
Krankheit  itödten  könnte,  wie  es  bei  der^  8|iO0tlaiiien  llelr 
long  zBweUe&  der  Fall  ist» 

Ausser  der  homöopatbiscbeo^iiiid.  der  eben  besprocke- 
aen  heteropatbiscben  UeilmetkiQdf .  bat  Jüniy  und  s^wav 
von  bomöo|iatbjscben  Aersten  sfelbst,  Mck:  eine  äiMpa^ 
tkekß  ehissificirt.  Wenn  ich  in  der  bomiiopathiscbett 
Ueümethede  die  wahre,  auf  dyiHuniscbeii  GfselMü  her 
mbende  Heilung  erkemoe,.  so  erWicke  ick  j)l  Alf  #oti^ 
patbischen  die  ri»A^«fo,  auf  cii^ipisebc»  unAplQrfliMM* 
sehen  Gesetzea  beruhende  fleilnogf  weiche,  j^oh  m 
einselnen  Tillen  als  untergtor^Piites  UitfanMItel;  i^li^ck^ 
bar,  selbst  noth  wendig  wird  ^  gerade  .wji9  i^  desJPhy« 
siologie  die  chemischen,  ^bysika|isf:befilin4lii^i|%i>iMbe|i 
Gesetze  unter  dein  fifceptitr  deai  dypamifnßb/eii  Pr^bic^^ 
stehen  und  noth  wendig  ^ii|d.  ^  OÜf^  mitipi^f eben  ßßh 
langen,  beri^m  liarsttf 3  da«i,,iBap  Mr  9ifmi^kM^ 


•/«  J.  Seh^üng^  die  "KrarihhleUieonU^  van  iSB9.    Wf 

tJr^ache  thfre  Wirkung:'  dädorch  entzieht,  dass  man  ihr 
ein'  Hitter  uiiterlegf,  mit  welchem  sie  sich  verbindet 
ond  unwiHisam  wird;  so  betSSoren  ein  Alkali  tend  am* 
jCekehrt;  oder'  däss  than  bei  grosser  Hitze^  in  einem 
kri^ntleh  KSrpertheil  dtirclf  Kitte  die  Wirme'  entzieht, 
oder  bei  iHangel  an  Wärme  diesie'  unterlegt.  -^  Endlich 
wird  die  ifeilung  eine  rein  mechanische  nein  j  wo  bet 
Gffteh  im  iMUgenf  eih  Brechmittel,  bei  Blutfiberfäflungen 
iÄ  Einzelnen  Organen  ^  ßlntentzi^hungen  angeordnet 
w^den  0.  s.  w«  u.  s*  w.    '  /     ? 

Ich  schtiesse'  diese  Brnchstucffce,  wielche  einer'  grös- 
sern'Arbeit  entnommen  sind,'  und  tfbergebe  sie  meineii 
Herren  Collegen  zur  Beurtheilnng  und'Hilrefn  Prüfung 
mit  der  Bitte,  dass  ich  einer  ruhige A  Begegnung  und 
Widerlegung  von  jeder  Seite  gerne 'entgegensehen 
mime.  .  ;    • 


4)    iHe   herrschende   Krankheitsconstttution    von 

/•  _  .  .  .    i 

1839.  r—.  VonJ.J^  Schelling,  Pf!^i*  Arztß 
9^  Bemßck  hei  St.  Gallen. 

Januäry  Vebruar  und  Märss.  —  WittiernngsverhätÜ 
fasse.  —  Januar.  Bärom.  vom  1.  bis  5«  stets  aber  VT" 
8"',  spSter  fiel  er  bei  vorherrschendem  SW«  auf  ST^'^  6% 
vom  16  —  19.  über  wieder  mit  NW,  87''  10'^',  zu  Ende 
bei  vorwaltendem  SO.  S?«'  0'".  —  Therm.  Anfangs  bd 
dtflrmiiieher  Witterung  Regen  und  Schneegestöber  4- 
3,  &  Nachher  bis  zum  12.  fiel  er  unter  —  (P  R.  unci 
bis  zum  2t.  selbst  —4®,  zu  Ende  sogar  —  8^ 
-  Februar.  Unter  voirherrsichendem  SO.  und  S  W.  iiiett 
sieh  anfehgs  der  Barom;  zwischen  21^  9'"  bis  28"^ 
Vom  17-^22.  fiel  er  bei  wechselndem  W.  und  SW.  auf 
99'^  V^',  nntf  blieb  auf  derselben  Höhe  meist  bis^  zu 
Ende.    Der  Therm«  hatte  nur '  bis  zum  5.  einen  Kälit^ 


9»  J.  J,  ^Slf^insr^ 

Xra4  von  —  ll«  Ws  ~  8^  PlMhber  w^sftt«  Ami^lm 
von  ^2^  W»  +6^  Mit  AfisQiikbme  der  ertteii  3  re^t 
külteo  T«|:e  £-  ll«)  berrwktw  Sclmeo^  R^e« '«»4 
Nebel  f|ist  deii  ganaieo  Mooat  darcbflrebends  vor* 

Mär».  Bei  e^ier  Bar.«il$be  von  W  W'|  tUper  Teup« 
yoo  ~  S«"  bi8  -^  t^'^  Qod  ei^er  «etlMieQ  Rtekiun«:  der 
Winde  w«;r  die  erste  Woche  anhaltend  hßiißrfm  W^^^9 
dann  wurde  eis;. trabe,  der  WM  kehrte  aii#  nueh  W.^ 
«lit  +4<'  Therm«  und  V  <»'''  B^r.^taiid.  Am  la  fiel 
Schnee.  Darauf  wurde  es  kälter,  dw  Queckaill^r  wUßg 
im  Bar,  auf  Mf''  11''%  im  Therm*  fiel  es  auf  -r*  4^,  bei 
früher,  stärmiseher  Witteranic»  Am  finde  ftei^  wieder 
l^egpn  find  Sf^hnee^ 

Herrschende  ^ankheU^n^ 

Vor  allen  lindern  liebeln,  weiche  in  diesem  Ooartal 
herrschend  jeenannt  werden  konnten,  zeichnete  sieh  ^eilM; 
Grippe  oder  katarrhalische  Affection  vorzäglich  aus,  die 
vom  Jan«  nnd  Februar  Ms  Mdre  unter  allen  Menschen- 
klassen  vorkam.  Ausserdem  waren  heftijce  Kopf»  nnd 
Nackenschmeri^eU)  Schiagflu^s,  iScbwindel,  Pnetpuome, 
Pnemnoii.  nbtb.,  Pleuritis,  rheumatische  und  joervtee 
Fieber,'  Asthma  und  Croup,  theils  ffir  sich,  theils  mit 
Katarrh  verbunden,  an  der  Ta^resordnun^.  —  Im  Febr. 
kamen  auch  AftereKoliken  nnd  quinchCaUe  bep  Er^wiiphpe-- 
nan  nnd  Kindern  vor,  so  wie  Ohnmacbimi  and  Uebelr- 
keiten«  -^  A|s  sporadische  üebel  w^rfleii  noeb  heob-» 
achtet:  Qoartanfieber,  rhenmatiache  nnd  arthriilische 
Affectiopen,  eiterod#  Brdß&e  bat  Wäebneriani^  etA.  Aipcb 
bei  Gesonden  kameii  ISrscKeiqipisen  bAufiff  vor,.dte  der 
berrsehsfiden  Constil;,  isi^ea^ hrieben  w«rdai)  könpen) 
namentlich  im  Januar  /Schwindel^  benoDdeva^  }m  Ifir*^ 
w^iehs^eo^  oft  4ii>ch  JN^senbluten^  B^ftX^gj^i^^  Un* 
thitigHeit  im  Mastdarm,  sehwierÜS  «h|;ehender^t)ihL  -- 
Im  M^  aber  Purchf^lie,  atU  Kmftlosii^e^^  #Ke  hip 

M  Tsf  e  und  noch  Iftn«^  andaaer^ju  kowtlÄi  bei  &m^ 


>  MUrHekmidm'  Clißfokter.  —  I9r  \n»  Bieht  fibertir, 
»ad  .dttreh  daii  g«n&e  Vierlel^Mir  der  i^Ieiehe.  ~  Die  za 
Atfai^  des  Jftbrei  aaftraleftdei»  KatHrrlie  aebieaen  mit 
den  fibffiice»  KalarrbfoFdien  Hiebt  veo  /rleicliein  Charak-* 
%tti  Zwar  venniacMe  aieli  ^ieaer  anfaa^  darch  theil^ 
«telaea^VerlNetraeheB  der  Or^e,  die  auek  den  fibrijrert 
FatnM  eiMo  eatapreebeaden  k^Harrbaliaeben  Anatrich 
fCftk*  AfikUf  naaiettllicli  mVebmm  nnd  Mirz,  Waltete 
wieder  9  doreh  die  AbaabaM  tfer  Grippe ,  der  Charakter 
ter  andera  AfeMienea  yiM\  de?  deMelben  iremeinaebaft- 
lieh  anioifebaren  aebien^  «Mid  Meh  ffegen  Ende  Vkätz 
aieb  iamer  deuMidber  ala  -berrselieAder  ansspraeh.  — 
Ob  aaa  ipleiek  .darcb  dieae  Coibbiaatloiveii  beide  Cba- 
raktorey  di^  an  sieb  veraebfedto  von  einander  schienen, 
gatcübt  warden,  80  Miittea  sieb  doch  wieder  PAIIe  ge-^ 
nngi,  so  daaa  bei  ekiif^et  Aaftaerkfmmfcett  der  ^i/pent* 
Uebe  Charakter  heraasaaftaden  war.  ^  Wahrscheinlich 
wnr  der  Charakter  der  fc«ta#rbaKsek^n  AlFectionen  zu 
Aii£iojr' <has  Jabiies  dem  der  Grippe  vofir  ffiST  gleich! 
Delr 'spitet  wieder  antretende  G^niaa  hingtgen  ent^ 
spraeb  viefaaehr  deai  berrsehmHien  Ghhirakter  des  vor- 
betgelMfiden  Saaiaiers  (nameütlleb  Jnai  tihtf  Jnli  1838). 

A^JjMpff9.  Kieht  biM  «nier  der  Foi^nr  des  Katarrhs, 
soadeim  onlet  manrhertei  Gestalten  ersehwn  dietBC  Grippe 
bei  zi^aitied^  viele»  Crwaebsenea  and  Kiitdern^  aof  Ber- 
gm  nod  ina  Th«!,  nnd  herrsehte  namealKch  im  Januar 
nnd  Februar,  dauerte  Iheil weise  Aoeh  bis  in  den  Hdrz 
bjneni,  obwohl  aar  noek  selten  und  nur  in  ganm  leicht 
¥0r<lbeiytebeadea  milen,  otfer  es  waren  Recidive  und 
Naehkrankheiten ,  die  rtoeh  im  Mftrz  vorkamen.  —  Sie 
mrgriS  Erwaehsen0  mit  4i4^r  ancb  ohne  Stock  -  und 
Vliesaaebnopfen»  ufMer  der  Form  von  heftij^em  Schwin- 
del, Kop£*  ond^ZgbBschmerz,  Balsweb,  An/rina,  Seiten- 
ataahmniy  PweaaMmie^  Maebem  Seitenstich,  auch  afg 
•arabtall';  bei  Kiadern  binjce^^en  vorzfis^ftch  erschien  sie 


ftifl  KruipaHf^M^i  ^ilMiMm  Cn9py  «bJNiMiMl.iiiit 
BMcbMhmiBKMfi»  "^  S^d^eaiki  firichcimiiiipeii  Miehneten 
tfiesp  Af MtiM^Q  ^  iitMMl«iSvMs: .  Minriodel ,  bespnd«!» 
hmm  B4eluui»  Jfebii^iiifleljitc^iiarii  rfetiS^  P94<meii 
litiiteii,  S€bwiii4el  iQ  Aofilka,  «M«  pi»telieh:iiiit  Fieber 
«od  Ii#leweii«  Be|%e,K0|ifiiduBerMii:  toltoeit^,  ia 
An/ällen  keiMieiid,  mit  UebelMti  Brbreeheiif  g^osmt 
Scbwiehe;  Kqif-  twil  ZaliMeNfl^rMti;  iaterMttireMto 
Kopf-  9  7t9ht^  nod  pi»en«Hßfa«Mrse9>  Steelieii  id  der  Slirnei 
den  Srhiifen,  Scihwere  i«i  Njieiieiii  Heleweb,  .etipfiad^ 
liebes  WebtMiii  Bit  Geaehwiilst  m  den  Soile«  dNw  Hab- 
See,  UebeUi^lt,  blMees  Cftoweilen  aaffl^dvliseiieft)^  laei«* 
eteiie  Bpii^igßß  Geeicht»  obuiniclillUiiiliche  iSchwiehe^' 
beeanders.  bei  l^^hler  AMtreoirfliis:;  An^elv  DekJee^ 
mmg^  Wjßifg^a  im  Hels;  Aofetoseeiij  in  etemfaHeBRMIra 
Urin-?, und  Stuhl verbaltqiifj:»  Om  Fiebet  wer  veesclde^ 
<leii,  oft  etwM  starb ,.  mit  abairefibeebiden  RnMeln  und 
UlUnfi^  ~  Anßh  bei  soa^t  geeuiden,  Peraaaen  MTurdeo 
ilter  starke  Ke|»f«,  Zabn-  nad  KaekeaeebiDenieii^  Bfilu* 
beo«-  Md  Kremweb  mit  mid  ebne  SehiHpfea  beebaebtet^ 
Diese  AVeetione«  warea  vea  sebr  v^sebiedener 
Paiief  je  itaeb  deoi  ISrade,  der  Cesi|rfint{ibn  uad  des 
individueilen  Verbal tajasen,  verbteltea  sieb  Messen  wie 
die  Katarrhe  veo  1837.  Aaeb  d^st  BUttel,  die  in.  Jener 
Grippe  sieb  so  leins^  aeifteo,  erwJesen  sieb  hier  wi^ 
der  %weckmüssi|r«  Neben  Veratr.,  Puls«,  Noxvem*  und 
I^yeopod.  b^auptete  Arsen,  aacb  diesmal,  den  VormK. 
So  half  bei  einer  Frau  von  8S  Jabren,  die.  an  heftigem 
Zabnscbmersfiy  HajLsweb,  heftigem  Orlleben  in  der  Stirn 
and  dem  gana&fa  Kopf  mit  ^bmdiiehM  VereehiimmernB*^ 
gen,  Ver^irrun/e  der  Sinne,  wildem  UareinseblaKen, 
litt  9  und  die  bei ,  AnstrenganK  oder  auch  beim  Gaseni 
ohnmichtig  wurde ,  naeb .  vergebUehem  Beieben  von 
Bryon.  und  Veratr.,  Ars.  1.  in  wenigen  Tagen.  Die 
Sehmerasen  liessen  sogleich  naeb,  die  f ofgendna  FiebeiH 
anffille  waren  nur  noch  von  leiel^tera  ^MirrimlMfHleii 
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be/rlilMt,  im  •.  Twne  Vt$»  AHM  bMtittui  —  fMtt 
reichte  Ar$§m^t  tinnier  iifai. 

ff.  AiMiJeliie  VnteHetbMdgti^  MmentKeh  M  Kiniem« 
icfaciMn  ekeftftilhi  in  dM  lIiMtt  die«M  Cbaniktcn  ge« 
Mrt  so  habe».  So  kameii  eiaif^eoial  b^ftin^e  Unterleibs», 
«ebmersen  vor,  nnii  nwnr  meisleno  pldtelieh  nnd.  in. 
AnÜllen.  Bei  oinen  iOiährigen  Knaben  waren  dieae 
Sobinera^n'  se  hofi^  ^  4mm  er  aich  öftera  erbraeh  anA 
lant  janidiernd  aleb  aaf  dem  Boden  hemmwAiale. 
war  aonat  ein  xiemlieh  munterer,  indolenter  Jmge* 
Sebmere  kam  dftera  am  Tage  an4  aelbet  in  der  Nacht, 
aof  oabeelimmte  Veranlaaaoni;en ,  dawrie  viertel  bi« 
halbe  Standen  lan^  nnd  dardber;  er  fing.  als. Stechen 
in  der  reehien  Seite  onter  den  Rippen  und  in  der  Le-« 
bergegend  an,  eretreekteaieb  bis  in  üe  UugengegenA 
und  in  die  Hersgrabe  als  hefligea  Drucken,  endlieh  im» 
ganzen  Leibe  heram  ana  mil  unaosaleblicbeni  Webthfint. 
tfebelkeit^  Anfetoeeen ,  Schleim^  und  Speinenerbrechen;. 
Auch  swiscben  den  Aaldlleii  daaerle  etwas  Uebelkeiti 
fort|  bei  ongewolmlifber  Oeaiehtsbliese  nnd  rersorrtem 
Gesicht.  Aof  einige  Gaben  Araen.  liess  der  Schmers, 
bald  nach)  kehinener  AnfoU  fol|[^naeb,  und,  der  Knaben 
ghig  in  wenig  Tagen  wieder  in.  die  iSchnle«  —  Auch 
bei  firwaehsenen  neigten  aicb  hin  und  wieder  ibniiche 
Scbmensen)  verbvndfii  mit  SebwindeJ,  Uebelkeiti  Er^ 
brechen,  Dsrebüill  und  RAckensdUnersen. 

Bei  eiMm  l^ihrlgen  Knaben  waren  ibniiebe  Sobmer-» 
aen  mit  einer  starken  Geschwnisl  der  Genitalien  ver« 
bnnden.  iSs  errgrif  iho  pU^t&ijeb  in  der  Nacbtmtt  Frost 
suffl  SeMItMn,  dann  brennende  Bilse,  Dnrst  und  heftige^ 
Sebmersen,  so  dasa  das  Kind  jimmertieb  acbris  und. wie. 
versweifelt  sich  geliirdele« »  Bei  genauer  Nasb/otacbiincp 
aeigten  sieh  die  ^nitaliea  rotb,  hdiaa,  giosi^b wollen ; 
dao  nripnliom  veraäglieh  nnd  das  Serotom  .stark  ^i^ 
buMb  anl^eCKteben,  die  Weiche»  bis  au'  den  Hwtem 
bgbksnf)'dfO  genze  Unigebnog  brennend  heiss, 


Auf  Bfibqnjfea  mit  HafersdMni  iiikI'  ^MgJ^lfi^m^  PaU 
ttt.  4  folfie  «CwM  Aobth^  4ii  CteMfMi^te^.  Imß  c4eh 
ebne  irrotoeo  Scfemem  NMil»eiiir  Allein  e«  fcMi  iMib^ 
Mm  ^erfadiseh  der  U«terlfläbQiciwera&  and:  der  Kn^hi^ 
eohrie  da*n  anaoflieltMai«  I»  der  Zmsf^nzBU  Mhion 
dM  Kind  oMinter,  war  hUm^^  hatte  AfipetÜ  Aqf  eiM 
Sfoluüe  AnuiO«  giUiw  bUehea  die  ^cteeiaaAflile.Miw 
Afli  3«  Tagre  war  das  Kind  wieder  gaw  wtbl  aiMi  jdier 
GesGhwnIst  weg;^ 

Andere  UntertoibMiilMaefatil^  aelbrt  wiea^er  MUgei 
aaliniea  bei  B^hanittong  mit  retaendea,  beaeadiers  draein 
*  aehen  Mitteln  meistens  einen  sehtimaiM  AaiiiiaiK,  sMri 
weder  etarben  Kiader  debnell,  edar  ee  entwieKttte  eteb 
bei  Brwacbaenen  ein  eharaa*  iJalArlelbfiilaideat  abaei 
Zweifel  in  Fel^i^e  einer  eiwidalive»  Di^mhaoteiit^iiii^ 
4Mg,  ßjaen  aolehen  Kranken  befcaia  ieh  in  Bebendloag« 
Alte  Zeieben  einer:  aelciien  £zsoda(ion  watea  vei^haar! 
den.    Der  innge  Mann  War  nlebt  ^^  retten. 

C.  IMe  anter  den  veraebiedenea  Formen  rm  Crtieder-* 
stiHaeraen,  Schwindel ,  Pneaaieaief  Plearttia>  Nerven» 
üeber  ete.  vwgekottmencla^  mebr  oder  wiea^er  aaeg«- 
prägten  fieblM*baftett  Leiden^  aiamenttfell  im  Febraar  «Ad 
MÜrsS)  hatten  nater  sieh  se  viel«  UebereiMtiaiiaan^,  so 
viele  ättatfebe  Symptome  atfd  »ymptamOngrappeiay  dasa: 
man  wohl  sehr  vom  FonaanWeatnf  befaaDea  #ein  mösate^ 
aia  als  gm^  Veracbiedene  Uebet.  an  treaMa;  ««d  j^des 
för  sieb  ühi  betraebtea,.  Sie  ei^iiehleaan  in  eiaeai  all^^ 
ae  ähnllefa  kaormendea  Qepjd^y  dttM  ieh^  aiet  auch  ala^ 
dennelbiw  Cbarafcter  MKeböf ead  adsahea  srimete,  wenni 
aueh  sidiea  die  habrera  Grade  der  nerviaen  Rie^r  -dsK 
ttion  etae  AasiCahma  an  nuMhear  aehieaen«  .^  j.  /i  «)'  7 
Ahjt^^^hW!  voa^delr  Ferai,  seiefaaeten  sieb  ;di»aa  liüalialc 
fadt^^ohae  Anaaalnae  darch  Mgande  JCraebeiOMif  taFfaea). 
est  Moebte  die  Daaer  derselVen  ttor  weaiga^  .Vaffe  <dtf - 
atlbJst  Woehe»  aeii%  aaf dra  mdbt  aOl  (MUjehafAfVMPlME! 
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itoeh  ui4pii4oeHe  oder  andere  anf^üMlige  ▼erbiltnisde 
lierbei/K^efährt  wurde.  —  Vorboten.   Mattigkeit  und  Math* 
lomgkeit)  grössere  Empfindliciikeit  ond  Reizbarkeit  des 
Gemäths,  Farcbtsamkeit,  Düsterheit,  Abnabine  der  Elss- 
last  od^r  Unregelmässigkeit  derselben,  blasses,  öfters 
gelbliebes  Aossehen,  kalte  Fasse,  anrahiger,  träumeri« 
Seher  Schlaf,  sehr  oft  mit  Hitze  und  Dräckcn  in  den 
Augen,  und  Thrinen  derselben;  meistens  auch  Störung 
der  Regeln;  zu  frühes  und  zu  öfters  Erscheinen  der 
monatlichen  Reinigung.  —  Der  Prost  beim  Eintritt  des 
Fiebers  meistens  lebhaft,   mit  bald   darauf  folgender 
Hitze  und  Blutwallnng  nach  dem  Kopfe,  rotiien  Wan- 
gen, die  gewöhnlich  bei  dem  blassen  Teint  des  Ge« 
nichts  heller,  bei  gelblichem  €resicht  aber  desto  dunkler 
nnd  umschriebener  waren.  Heftiger  Kopfschmers,  ziehend 
stechend ,  oft  wie  zusammenschraubend  ^  oft  auch  boh- 
rend, kriebelnd,  besonders  in  der  Stirn  ^   dem  Schei- 
tel, bis  in  die  Augen,  oder  auch  im  ganzen  Kopf;  mei- 
stens auch  Hinterhaupt-  und  Nackenscbmerz.    Tosen, 
Rangehen  im  Kopf  und   in  den  Ohren,  Träbheit  und 
Tbränen  der  Augen,  öfters  auch  Brennen  und  Rothe, 
Drnckschmerz  in  denselben,   besonders  in  der  Nacht; 
belegte  Zunge:  bald  weissgelblich,  bald  braun;  Bläschen 
im  Monde  (fast  allgemein,  zuweilen  auch  an  den  Lip- 
pen), übler  (säuerlicher  Geschmack),  Appetitverlust,  oder 
starkes  Drücken,  Gräbein,  Hunger  und  Leerheitsgefuhl 
im  Maiden,  Aufstossen,  Blähen  und  Drücken  im  Magen 
auf  wenige  leichte  Speise;  Würgen  im  Halse,  Pulsiren 
in  der  Herzgrube  sehr  oft,  schmerzhaftes  Greifen  und 
W  ehtbun  im  Unterleib  von  der  einen  oder  andern  Seite 
bis  sam  Epigastrinm;  trockner  Stuhl,  mit  harten,  zähen, 
wie  harzigen,  seh warzgrnnlichen  Fäces ;  zuweilen  Durch- 
fall ;    blasser  oder   ganz  brauner  Urin.     Kreuz  -   und 
Rückenschmerzen,  Hosten,  mit  kurzem,  beengtem  Athem 
beengrendes  Gefühl  mitten  auf  der  Brust  (bei  Vielen, 
die  sonst  nicht  brnstJ^rank  waren ) ;  fluchtige  Stiche  im 
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Genick,  den  Achseln,  8chiiitern  und  Armen,  ßinjgfe- 
schtafenheitsgefuhl  eineeiner  Glieder ,  besonders  der 
Arme  und  Vorderarme  und  Hand  der  einen  oder  andern 
Seite,  Kriebeln  in  den  Händen  und  Findern  (zuweilen 
Nadelstecben  und  Schnierzhafti/sckeit,  die  kaum  noch  eine 
Arbeit  oder  Bewegung  der  Hand  züliei^s)^  kältende  Km- 
pfindun|i:en  in  den  Schenkeln,  kalte  Fiisse,  oft  sehr  em-* 
pfindlirh  und  anhaltend;  Schwere,  Mattigkeit  der  Gfie-- 
der,  Unruhe,  die  in  keiner  La^e  ausdaoern  lasst;  sehr 
unruhiger,  träumerischer  Schlaf,  mit  stetem  Wechseln 
der  Lage;  Hitze  und  Fröisteln,  Wallungen  nach  dem 
Kopfcf,  Hitze  im  Gesicht,  bei  kaltem  Körper;  Pieber  %mt 
Exacerbationen  vom  Mittag  oder  Abend  an  bis  tief  in 
die  Nacht,  am  Morgen  meistens  erst  Ruhe;  zuweilen 
reichlicher  Schweiss  am  Morgan. 

Üie  einzelnen  Modiücationen  dieser  Fieber  entspran- 
gen theils  von  dem  Grade  und  der  Localität  der  Krank- 
heit und  der  ergritfenen  Organe,  theils  von  indiiidnellen 
Verhältnissen, oder  von  zufälligen Gelegenheitsursachen; 
einige  der  wichtigsten  mögen  folgende  sein: 

a)  bie  Kopfschmerzen  waren  in  manchen  Fällen  gar 
arg,  dann  aber  mehrentheils  einseitig,  besonders  in 
^tirn,  Schläfe,  Ohren  und  Zähne  sich  erstreckend  und 
periodisch  wiederkehrend;  ein  ziehendes  Reissen,  als  ob 
man  mit  scharfem  Messer  über  Kiefer,  Ohr,  Schläfe  und 
Stirn  bis  in  das  Auge  einer  Seite  herum  führe,  oder 
als  gelte  es  Ohr,  Stirn  und  Auge  herauszuschneiden; 
der  Schmerz  konnte  selbst  robusten  Personen  laute 
Klagen,  selbst  Zuckungen  erregen.  In  einem  solchen 
Falle  half  Ars.  augenblicklich ,  jedoch  nicht  für  die 
Dauer  f  in  mehrern  andern  erwies  sich  Rhus  gleich  an- 
fangs gut. 

b)  Die  Affection  der  Augen  steigerte  sich  oft  bis  zur 
wirklichen  Entzündung  bei  den  Einen,  bei  den  Andern 
aber  zu  einer  bedenklichen  Abnahme  der  Sehkraft,  da8$ 
sogar  Amaurose  befürchtet   werden  musste.    In  jedem 


die  Krankh6UMm9i*  f>9n  i6B9^  tl9H 

Rille  aber  w«r^  die  Erseheindugeo  Abends  und  bei 
Liebt  am  schlimmsten,  um  das  Kerfeenlicbt  bildete  sici 
meistens  ein  rosenrotlier  oder  blassrother  Schein.  Die 
ikitKündän^  gliehg^anz  einer  katarrhaliseben,  mit  Bren*^ 
nen  der  Anj|;enlieder9  Verkleben  derseliilA  aber  Nacht, 
grosser  Schwierig^keit  beim  Oeffnen  derselben,  aneb 
selbst  bei  trocknen  Liedern;  Träbheit  der  Cornea«  Aebn«* 
liehe  Erscheinungen  bei  der  anfangenden  Amaurose^ 
besonders  aber  Thränen  der  Angen,  Dnieksehmerz, 
Ooppelseben  and  schwieriges  Oeffnen«  Pals«^  Rhos  und 
Salpb«  worden  in  diesen  Uebeln  mit  gatem  Erfolge  an« 
gewandt;  selbst  als  Augenwasser  leistete  Rhas«8olution 
gtite  Dienste. 

c3   In  einigen  Fällen  waren  die  CongeHianen  nach 

dem  Kopf  oder  nach  der  Brust  so  stark  und  schnell, 

dass  die  Kranken  in  nicht  geringem  Grade  Fnrebt  ¥or 

Apaplexie  oder  Stedkfluss  bekamen,  und  dies  auch  nicht 

obne  Grand»  So  tiberfiel  einen  noch  jungen  Mann,  nacb*^ 

dem  er  einige  Zeit  viel  Rücken-  und  Kreozweh  gehabt 

hatte,  mit  Kopfschmerz  und  Mattigkeit  zu  Bette  ge* 

ganzen  war  und  sehr  bnrohig  oder  fast  gar  nicht  ge«* 

seblafen  hatte,  am  Morgen  beim  Aufstehen  plotzlicb  erst 

efii  stechender  Schmerz  in  der  Stirne,  dann  ein  Ktie^ 

behi,  Sehwappern  und  Wählen  im  Gehirn^  betäubender 

Seh  Windel,  Stechen  und  ein  kaum  zu  beschreibender 

Schmerü  in  der  linken  Schläfe,  der  Stirn  bis  in  das 

Aog^e;   er  sank   betäubt  wieder  ins   Bett«     Er  fühlte 

gleieh  darauf  Drück  auf  der  Brust,  Halsweh  und  Durst; 

die  Zunge  und  die  linke  Seite  war  theilweise  gelähmt^ 

er  konnte  ksum  verstandlich  reden,  and  die  Glieder  der 

linken  Seite  nur  unvollkommen,  mit  Muhe  bewegen.  Er 

war  indessen,  naehdem  er  einige  Gaben  Rhus  1.  genom- 

niett  hatte,  nach  zwei  Tagen  wieder  ganz  hergestellt« 

d)  Jenes  eigenthömliche  Gefühl  von  Eingeschlafenbeit 

and  Kriebeln  in  den  Gliedern  gab  sich  in  anderer  Weise 

selbst  im  Uaterl^be  nntf  in  4en  Präeordien  zn  erkeoftea 

18. 
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und  entwickelte  Zufälle,  die  sehr  bela8ti£:end  für  die 
kranken  wurden  r  bald  gin/gr  es  in  ein  hefti/g^es  Herz- 
klopfen oder  vielmehr  Pochen  in  der  Herzgrube  über, 
das»  es  äusserlich  sichtbar  und  fühlbar  wurde,  bald 
war  es  mit  eWer  Leere^  Uebelkeit  und  Blödigkeit  im 
Magen  vri'bnnden,  die  an  Heisshunger  gränzte;  einige- 
mal erfolgte  Poltern  und  Kneipen  Im  Clnterleibe,  Schwin- 
del,  Durchfall  und  grosse  Schwäche. 
.  e)  Mehrere  Fälle  boten  das  Bild  einer  PleurÜu^  auch 
einer  Pneumonie  dar,  insofern  troekner,  lästiger  Husten, 
Seitenstechen,  mit  Drucken  auf  der  Brust,  wohl  auch 
blutgestreifte  oder  braune  Sputa,  kurzer,  beengter 
Athem,  verbunden  mit  lebhaftem  Fieber,  zu  einem  sol- 
chen Bilde  genügen. 

Aprü^  Mai^  Juni  1839. 

Witterungsverhälinisse.  —  April.  Bar»  87"  6'"  bis 
10'",  Therm,  zwischen  —3  bis  -f  7^  Fast  beständig 
herrschte  NO.  vor,  daher  meist  auch  heiteres  Wetter,  nur 
vom  17.  an  mehrere  Tage  Regen  und  Schnee.  —  Mai. 
Bei  meistens  vorherrschendem  SW«  und  SO.  and  ge- 
ringer Barometerveränderung  kamen  gleichwohl  viele 
Regentage  und  öftere  Gewitter  vor;  nur  10  ganz  hei- 
tere Tage.  Temperat.  -f  18®,  mittlere,  Morgens  +  10^ 
—  Juni.  Bar.  27"  7'"  bis  27"  II'".  Therm.  +  iV^  bis 
-{-16<'  früh  Morgens.  Vorwaltend  W.  und  SW.,  mit 
meistens  heitern  Sommertagen ;  die  Temperat.  stieg  am 
Mittag  bis  +  2ä^  Gegen  Ende  kalte  NW.. Winde,  mit 
Nebel,  anhaltendem  Regen,  Schlössen,  selbst  Schnee 
^         auf  den  Bergen.  i 

Herrschende  Krankheilen.  Katarrhalfieber,  Pleure- 
sie,  Pneumonie,  Leberaffectionen ;  Asthma,  Croup,  Ha- 
gen-  und  Kolikschmerzen,  ruhrartige  Durchfälle,  gastr.- 
nervöse  Fieber,  intermittirende  nervöse  Fieber,  rheum. 
und  arthritische  Affectionen,  Rosen,  Furunkeln,  Fassge- 
sch^ure,  chron.  Friesel. 

Herrsthender  KrwMeHscharakter^  Genau  betrachtet 
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liese^  sich  bei  der  fJebereicht  der  vorgekomoticoen,  sieb 
yieUälibg  durehkreazendea  katarrhalischen,  gastrischen^ 
rheimiütischen  und  erysipelatösen,  selbst  nervösen  ifor- 
man  eine  bestimmte  Uebereinstimmung,  ein  gemeinsamer 
Charakter  nicht  verkennen;  die  Formen  gin^o^en  dfter  in 
einander  über,  oder  eine  folgte  aus  der  ahdern,  namenl- 
lich  waren  Katarrhe  und  gastrische  Leiden  vorzugsweise 
die  Primitivformen,  aus  welchen  sieh  die  übrigen  ent- 
wickelten; aber  auch  ohne  diese  bildetenr  sich  zuweilen 
nervdse  und  rheomat.  Fieber.  —  Eine  gemeinschaftliche 
Symptomenreihe,  abgesehen  von  der  Form ^  lie^ss  sich 
fast  grossentheils  nachweisen.  Dem  Sprachgebrauche 
nach  müsste  man  nun  freilich  diesem  Charakter  mehrere 
Namen  zum  Angebinde  geben ,  es  musste  der  Genius 
stat.  wenigstens  mit  den  Titeln  eines  katarrhalischen, 
gastrischen,  erysipelatösen  oder  nervösen  beehrt  wer- 
den, wenn  er  nicht  dadurch  um  allen  Werth  gebracht 
wurde.  Keiner  der  genannten  Ausdrücke  aber  passt, 
um  den  fraglichen  Charakter  richtig  zu  bezeichnen^ 
auch  wenn  man  Copibinationen  und  Complicationen  zu 
Hilfe  nimmt.  Es  ist  ein  eigenthümlicber  Genius,  der 
nur  durch  sorgfältige  Beobachtung  und  Prüfung  aus  der 
Natur. selbst  neuerdings  geschppft  werden  kann;  dazu« 
sind  erst  einige  Bruchstücke  vorhanden;  seine  Gränzen 
sind  noch  nicht:  gezogen.  Er  kann  als  Fortsetzung  der; 
im  vorgehenden  Quartal  schon  skizzirten  Constitu- 
tion angesehen  werden;  er  hatte  mit  derselben  die  we- 
sentlichsten Erscheinungen  gemein.  Nicht  wenige  Ue- 
bereinstimmung  hatte  dieser  Charakter  mit  dem  Typbus 
in  Ulm,  den  Or.  KAJUAiERfiR  im  XV«  Bd.  1.  u.  S.^Hft.  der 
Hygea  mit  vielem  Fleiss  gezeichnet.  Vereintes  Streben^ 
Mitwirkung  vereinter  Krüfte  auf  dieser  Bahn  wird  der 
Hedicin  ausserordentliche  Dienste  leisten,  und  mehr  zu 
Tage  fördern,  als  die  gelehrtesten  Demonstrationen  und 
Diiiputationen.  ^ 
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ttBd  «ta  vorfcAPeDi  war^n  fc^pi^  K^wObolicheB  eiiifMbw 
katanrb.  Affecti^nen,  819  b^tUiii  eia  eig^ntboinUciiM 
Gepräge,  laaiatens  ware^  es  cbr<Mii9cfae  Fälle ;  dasa  «ich 
aehrere  nocb  vom  März  und  selbst  vom  Februar  ber 
dätirten,  apriobt  9^0  Gimateo  ihrer  Depaaden»  voo  def 
Grippe  im  Jan«  umA  Febr.  Ihre  CUgeotbemiiebiceit  A4t« 
ten  aie  aber  von  dem  herrsohendeo  Geaiu9.  GUeifre 
waren  von  besonderer  Hartaäoki/ekeit,  namentlich  weoq 
die  Kranken  nichi  f^leicb  zu  Anfanfc  scboaend  bi^bandeU 
nnd  warm  gehalten  warden«  -^  Die  Katarrhe  eratr eck-« 
^en  sich  auf  alle  Schleimhäote ;  nicht  aeltea  waren  die 
Stirn^^  Nasen«*,  Gaumen-  and  Seblandbohlen»  die  Loft^ 
röhre,  der  lAarmkanal  and  die  Urinwerkaenice^  nachein« 
ander  ond'selbat  zn^leich  krankhaft  er f  riffen ;  auch  die 
Obren  und  Wanden  litten  mit. 

Allgemeine  Symptome  waren:  drückender. Schmerx  in 
der  Stirn  nnd  im  gannen  Kopf,  Schwindel,  Tosen,  Ann* 
sehen  und  T&nen  In  den  Ohren,  reibe,  brennende,  thrä«» 
nende  Aufcea,  Uitne  und  Wallun^n  im  Kopf,  rothca 
Geeicht,  abweehaelnd  mit  Uaasem  Ansaehen;  Masen-*^ 
Unten,  Brennen  im  Munde,  beieg te,  weiaa^elbe  Zaafie^ 
Appetitverminderung,  viel  Speicheln,  Halsweh  (Sebliai;*» 
beachwerde)^  Orfieken  auf  der  Brust,  Bauchscbmeraen  nnd 
Klemmetti  Dorehfall,  oder  auch  bäu^er,  aber  treekner, 
langsamer,  selbst  barter  Stahl,  Verstopf ong),  Urinbreanen, 
Kren»«  mnd  Bickenweli,  Stechen,  Spamica  nod  Oraek- 
aebmere  im  Genick,  in  den  Sehnitem,  den  Annen,  Krie^ 
beln  der  Häade,  eiskalte  Fäsae;  Gemath  ängatliob)^  äiv 
gerlieh,  an  nichts  aufgelegt  -^  Oefters  kamen  katurb« 
Angeneataftttndnngen  vor,  gleich  den  schon  oben  be^ 
sMichnetea 

Die  Zahnschmeraen  (Stechen  und  Baissen  in  irgend 
einem  bohlen  Backenzahn,  bis  in  die  Schläfen  «ad  in 
den  Kopf)  anfalle weiae  und  in  der  Buhe  am  scblinmi- 
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i^f^Q,  liait^n  ofUirs  pi|a<;hkni?1pe»  uq4  ßiircbf^ll?  Uriii- 
bj^wnßn  zu  VorlfoUn^  FtQBtfAn  am  Körper,  Hits&e  n^d 
^chivei93  ini:  GesicMe  md  .Gliederschoier/ieii  ;(a  B^ 
jfleit^m.  In  den  mfti^feq  Fällen  half  Rthns  aogleicliy 
Qk^t  seUen  färdja  Dauer,  öfter  aber  inusst?  das  MittiBl 
rcp^tirt  werden^  Auch  Bryon.  und  Nux  vogi«  Uiat^ 
gute  Wirkfin j:,  j^doi^b  w^njig:er  a)s /Rbiis.  ^ 

^jn  Bncker,  d?r  sebon  mehrere  Blonati^  Katarrh  Mtte; 
%f^tcber  th?iiwaiise  ;sich  ajia  bessern  begwn^  iM  im 
April  an  heflijcem  Stirnhöhlen  -  Katarrh ,  An^enenti^iin-^ 
dttog)  Halaw^b,  Stephen  und  PfüQfcen  aof  der  Bni^t, 
Appetttmaneel ,  Bauchkneipen,  Pnrchfall  (von  Schleim' 
'mit  Blut  ifemisebt),  mit  Sfiubldran^,  abwechselnd  mit 
Vcratapfüii^ 5  an  Urinbrenni^n  (bei  schleimijgrem,  schmerz«- 
baftem ,  nur  tropf^nweisem  Unuabj^ange) ,  Rucken«, 
Schulter-,  Genick"*  und  Güied^rschm^r»  und  aii^enieia^« 
Fieber^rscheinun^en» 

In  andern  FäUea  bßschränkte  sieb  der  Katarrh  mehr 
auf  die  Verdaiiunf(sarxane  in  deren  ghnzem  \]tBß(si,ngie* 
Starke  Zahnschmera&en ,  Bläschen  an  iien  Lippen,  am 
Gaumen,  an  den  Wangen,  wunde  Steilen  und  empfindJicbi^, 
Papillen  an  der  Zung^«  Beschwerden  aq  den  ^äbn^^ 
Sebmer^  im  Bachen  «(wie  von  einem  steekea  geUiebf"* 
nan  Bissen),  4^hr  empfii>dJ|cbe  Schntf  rzen  im  innern  Obr, 
mit  dem' Gefühl,  als  w^n  er  vom  JMlag^n  aufstei/xe  (n^lt^ 
ein  beisser  Dunst),  verbunden  mit  Aufst4)ss^n  yo'*  ^^11* 
r«m  Schleim ;  Schneiden  and  KHmmm  im  iMbßy  Mft^ 
Uebelk«it  und  Appetitmimgel,  bald  öberniäsaiger  Hun« 
ger*  Dnrchfali  und  Verstopfung,  Urjobreowen  etp* — 
Zaiveilen  Utt  dabei  auch  d|?r  äussere  Gebörga^g:  Kiai^iii 
und  heftiges  Stechen ,  später  empfindUebes  Beis^en« 
Kitasein,  Jacken  und  Scbleimfluss. '—  Hebstentbeils  Utt 
das  Gehör  entweder  an  Ueberempfindticbkcit  oder  an 
bedeutender  Stump^beüt^  Auf  d^&r  Bfuet.und  iß  den 
Luftwegen  Jwserte  sieb  der  Katarrh  dur/ßh  fli^lswebt. 
kr atzeiMl^a  Gefnbl  im  ttaWci  engen,  kttraen,  mühsameji. 
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Atheni)  BekleiDiDua^,  Druck  mitten  auf  d^r  Brost,  ohne 
Athembeenj^uD^y  trocknen,  stossenden,  bellenden  Ho* 
sten,  rauhe  heisere  Stimme,  Stechen  hin  und  wieder  in 
der  Brust,  den  Rippen,  Schultern,  in  den  Höften,  bei 
Eingeschlafenheit  der  Glieder  und  Brennen  der  Fasse. 
Bei  den  meisten  war  der  Schlaf  unruhig,  best&ndt/eea 
Wechseln  der  Lage  (we^en  Klage  über  zu  hartes  La- 
ger) oder  Schmerzhaftigkeit  der  Hautbedeck  untren;  bei 
manchen  schmerzte  der  ji^anze  behaarte  Kopf  empfind- 
lich. Ausser  vermehrter  SchleimabsonderuQfp  iu  den 
ergriffenen  Organen  waren  Schweisse  Nachts  oder  ge- 
gen Morgen,  trüber  Urin,  leichter  oder  durchfälliger 
Stuhl  kritische  Zeichen,  erheischten  aber  auch  eine  be*' 
sondere  Sorgfalt  und  Schonung.  Die  geringste  Störang 
in  diesen  kritischen  Bestrebungen  hatte  Recidive,  Brost- 
fieber oder  chronischen  Zustand  zur  Folge*  Alles  Kalte 
schadete.  Nicht  bloss  die  Temperatorabwechslung  der 
Atmosphfire,  selbst  kaltes  Getränk,  kalte  Milch,  Bier^  Moäty 
kalte  Speisen  erwiesen  sich  nachtheilig,  machten  neue 
Beschwerden.  —  Bei  gehöriger  Behandlung  und  Scho- 
nung sah  man  aber  das  (Jebel  in  3 — 4  'fhgen  ganz 
weichen,  im  umgekehrten  Fall  Wochen  und  Monate  lang 
dauern  und  diß  verschiedenartigsten  Formen  annehmen* 
Nnx  vom.,  Merc,  Puls.,  Bryon.  und  Rbus  wurden  mit 
verschiedenem  Glficke  angewandt.  Nux  und  Bryon. 
halfen  in  leichtern  Fällen  allein,  in  vielen  musste  aber 
fthus  zu  Hilfe  genommen  werden;  letzteres  hat  sich  io 
allen  Fällen  als  das  vorzüglichere  Mittel  erwiesen^  auch 
in  höhern  Graden  reichte  es  allein  hin  und  hob  das 
Uebel  gemeiniglich  in  S,  3  Tagen.  --  Chronische  Falle 
wurden  am  meisten  dadurch  gebessert,  konnten  aber 
dadurch  so  wenig  als  durch  andere  Mittel  ohne  das 
gehörige  Regime  zuverlässig  geheilt  werden. 

B.  Entzündüche  Brusta/fectionen  entwickelten  sieh 
entweder  nur  bei  Katarrhen  oder  Durchfällen  ^  oder  in 
Folge   von    vorangegangenen   Gliedersebm^rzen ;    sie 
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gUthen  den  so  eben  beschriebenen  Katarrhen  im  We- 
sentliehen«  Kopf,  Unterleib  und  Extremitäten  blieben 
noch  ^leichzeitij^  afficirt,  nur  in  höherm  Grade,  beson- 
ders war  die  ZerschlajSfenheit  der  Glieder,  die  Mattig- 
keit, das  Zittern  und  die  Unruhe  derselben,  und  das 
damit  verbbndene  Fieber  bedeutend;  öfteres  Frösteln, 
^rosse^  brennende  Hitze,  ;s:esch winder,  lebhafter,  härt- 
licher, 41  her  linji^IeiGher  Puls,  Phantasiren,  Delirien  nnd 
mancherlei  nervöse  Ersclieinunj^en,  starker  Durst,  leb- 
hafte, oft  bedeutende  Congestionen  nach  Brust  und  Kopf, 
Verstopfung,  heftige  Beklemmunjo;,  Drocic  schmerz,  ängst- 
licher, kurzer,  nicht  selten  Vasselnder  und  röchelnder 
Athem,  Angst  und  Herzklopfen  waren  damit  verbunden. 
—  Bei  Kindern  gingen  meistens  Bläschen  in  Mund  und 
Rachen,  Durchfall  dem  Katarrh  vorher,  und  rasch  ent- 
wickelten sich  die  entzändiichen  Zufälle  der  Respira- 
tionsorgane auf  einen  hohen,  lethalen  Grad.  —  Ikteri- 
fiiches  Aussehen  wurde  auch  bei  Kindern,  noch  mehr 
aber  bei  Erwachsenen  beobachtet,  bei  braunen  Lippen, 
braunem  Auswurf  und  braunrothem  Urin.  Hier  war 
grosse  Vorsicht  nöthig«  Ein  74jähriger  Mann  starb, 
nachdem  er  nur  IV2  Tag  im  Bett  gelegen  hatte*  —  Bei 
Kindern  und  in  leichtern  Graden  erwies  sich  Nux  vom., 
in  allen  Fällen  aber  Rhüs  vortheilhaft,  wenn  es  früh- 
zeitig in  Anwendung  gebracht  werden  konnte. 

C.  Magen "  und  Vnterleibsschmerzen  kamen  öfters 
bei  Erwachsenen  und  Kindern  vor,  bald  für  sich,  bald 
mit  brennenden  Blasen  im  Munde,  an  den  Lippen,  auf 
der  Zunge  und  im  Rachen,  bald  mit  ^hron.  Friesel,  oder 
auch  mit  papulosen  Ausschlägen  verbunden,  in  Kneipen, 
Zusammenziehen,  Greifen  in  der  Nabel-  und  Magengegend 
bestehend,  Schmerzen,  die  anfalls weise  mit  Aufstossen, 
Würgen  im  Halse,  Druck  in  der  Brust  und  Herzgrube,  oder 
mit  Zusammenkrummen  des  Leibes  und  Drängen  nach 
dem  Hypogastr.  vereint  vorkamen.  Diese  Schmerzen 
kamen   oft:  regelmässig  Vormittags    und  Nachmittags 
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;;ietrii  auf  ila^s  Bsseii^  zuweilen  auch  Nachts ).  (Htor  w\f 
kaltes  Getränk.  Con^estionen  nach  dem  Kepf  «il 
Schwindel,  Hitze,  Nasenbluten ^  Stirn «^  und  Geviefc^ 
schoser/i  ete  wären  meistens  auch  zuj;e||[en.  Kinder 
hatten  isujscieich  graulich  gränen  Scbleimdurcbfall  nnd 
einen  Urin  mit  bräunlichem  Schleimsatze,  dermiti$cbmer% 
abging.  In  einem  Falle  erleichterte  Pols,  ilas  Udiel, 
kum  aber  wieder,  und  verschwand  dMn  gan^lieh  auf 
3  Gaben  Rhus.  In  andern  Fällen  war^i  BelJ,  Nux  V9in. 
gereicht,  aber  nicht  immer  mit  Vortbeil,  Rhus  <^t  be(»*- 
sere  Diendte,  Bei  einer  Friui  mit  Oispesition  m  cbron. 
Friesel  nahm  Bbus  nacti  vergeblicher  Anwendung  wie* 
derhoiter  Dosen  von  BeiJ«  und  Bryon.  die  UnteFletl>9- 
schmerzen  schnell  weg;  es  erfolgte  aber  gleich  darauf 
starke  Gesichtsgeschwulst,  erst  auf  der  rechten,  oacll'^ 
her  auf  der  linken  8eite;  die  Oberlippe  war  in  ejneii 
dicken  Wulst  aufgestülpt,  die  Wange  bis  zum  Ang« 
Kioauf  blassroth  aufgetrieben,  der  Aug^nrand  odemat^to 
geschwollen;  der  Geschwulst  gingen  Brennen  und  beia- 
sender  Schmerz  in  der  JllundböMe  voran;  nach  emg^u 
Tagen  verschwand  sie  wieder. 

€.  Gaslmcbe  Fieber  und  Durchfäile  waren  entwe* 
der  mit  den  schon  genannten  Formen  verbunden,  oder 
wenn  sie  für  sich  vorkauen,  zeiahaete»  sie  sich  4acb 
in  nichts  wesentlich  vor  den  sction  beiichriebeiien  aas, 
mit  dem  Unterschiede,  dass  verschleHnteir  Mand,  bel^e 
Zunge,  gelbe  %Läbae,  bitterer^  übler  Geschmack  ete,  mehr 
liervorstachen.  Bei  einem  Kinde  kamen  Ascariden  mit. 
JUastdarmscbmerz  vor.  JUi  den  gastr.  Affecttonen  waren 
Bhus,  Bryon.,  Puls,  mit  Vortbeil  angewandt^  im  IßisUm 
Fall  Calomel. 

D.  Gastrisch -nenöse  Fieber.  Sie  hatten  eineo  re* 
mittirenden  Typus,  dessen  Exacerbatinnen  so  stark  aos** 
g^^iirägt  waren,  dass  man  sie  intermittirend  hätte  nennen 
können,  zumal  sie  meistens  zu  rageUuässiger,  l»eslimm- 
ter  Zeit  auftraten;  die  Be^ininsionen  bing^eii  näbertw 
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«inh  Hiebt  in  dem  tfame  den  iDternissiMen.  in40m  sie 
«riihl  kons,  ftber  doch  nie  fieberfrei  waren;  die  hefttjrera 
lUinM»  aUe  Tage>  NaehniUaica  oder  Abends^  die  leicii- 
tera  mit  anderU/cJ((eii  Veraehiimmeraoi^B  |  lebhafter 
Froat,  Bttweilea  äehättelo,  bedeutender  Kopfaehnera 
und  Schwindel,  Baaarben,  Tosen  im  Kopf,  Geaichta« 
biiae,  trodioer  Mond,  sehr  atarlier,  oft  luiaai  aa  lö« 
aehentter  Durst,  Bl^acben  am  und  an  4en  Lippen »  be- 
lebte ZuB^e,  Appetitverlost,  äbler  Gescbnadc  (Speien), 
Uebellieft)  Orüelcen  aaf  der  Brast  and  im  Ma^n,  Auf* 
aloaaen.  Poltern  im  Leib,  Ma^enschmersen,  Aofblftben 
dar  Mtkgmk^  wid  Mabei^je:«?nd,  auch  der  Leberg^ejcend 
laii  Empiadlicbkeit  beim  Droek,  Gähnen ;  troefcoer,  aei- 
tenar  Stahl  Starre,  kalte  Hände  und  Fäase,  Zeraehla- 
Kenheitaaehmer«,  greaae  Mattigkeit  der  Glieder,  Grosse 
Uiirabe,  Uni^edaid,  Herumwälzen  im  Bette,  Betäobong^^ 
Dalirieii.  I«  der  Naeht  erfoi^^e  dann  Seh  weiss,  erat 
am  Morien  Naehlasa  dea  Fiebers.  — -  In  leiehlera  Gra- 
den wich  das  Fieber  anf  Rhos  nach  wenigen  Ta^eQ« 
IVe  daa  Fieber  in  MHierm  Grade  auftrat,  waren  mei- 
atens  aehon  längere  Zeit  Tersehiedeae  Besebwerden 
voraos/cexan^en. 

6«  Eine  bef tiffe-A^eena^'a  frontalis  interm.  guoHdumaj 
der  8  Tage  vorher  Blasen  im  Munde,  an  der  Zange, 
den  läppen  and  am  Zahnfleisch  mit  Brennen  vorange- 
gangen waren,  liesa  auf  die  Anwendung  von  Chinin  nnd 
Bell,  nach,  es  folgte  aber  nach  mehrern  Wochen  eia 
Mekfall  von  gleieher  lateBsität,  der  nach  9  Gaben 
Rlina.9.  für  die  Dauer  verschwand« 
'  9.  BosmmrHge  Ent%Hndungen^  Gesichtsrosen,  Rosen 
an  den  Extremkiten,  Furunketn,Panaritien  und  fnranculöaa 
Geacbwfire  kamen  öfter  vor,  von  welchen  letztern  meh- 
reve  nur  unvollkommen  durch  Eiterung  sich  entschieden 
nnd  neuerdings  num  Vorschein  kamen ,  oder  in  Roaen 
Obergingett.  SeMat  rfieuaiat.  Fieber  gingen  in  Rosen 
.nna.    JSa  bekam  eme  alte  Frau  nach  einem   solclien 
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Fieber,  da«  nur  ^e^ea  4  Tage  dauerte,  8  Tage  apMer 
Gescliwäre  am  Unterscheokel,  durch  einen  leichten  Stoss 
veranlasst.  Diese  Geschwüre  nahmen  an  Aosdebnmig, 
80  wie  an  Tiefe  zu ,  amgaben  sich  mit  Oedem  and  ro-^ 
senartiger  Entsandung  des  Unterschenkels,  der  Knö« 
chel  und  des  Fossruckens,  bei  brennender  Hitze;  der 
Grund  der  Geschwüre  war  dnnkelroth,  mit  stinkender, 
blutig  schmutziger  Jauche  bedeckt ,  der  Schmerz  reia«- 
send,  brennend«  Auf  Äussere  und  innere  Anwendung 
einer  Solution  von  Tinct.  Bhots  heilte  das  Uebel  iiacli 
einiger  Zeit  gSazIich» 

G.  In  einem  inveterirten  Falle  von  Hüft^  und  Kreufi^ 
schmerzen  j  ziehend  -  reissend  bis  in  die  Fasse  hinab. 
Wühlen  und  Kältegefühl  durch  den  gana&en  Schenkel« 
grosser  n&cfatlicher  Unruhe,  vermehrtem  Schmerz  und 
EingescblafeNheitsgeftihl  in  der  Hube,  und  beinahe  auf- 
gehobenem Vermögen  zu  gehen,  leistete  Hhus  Vorzug* 
liebe  Üienste*  Auf  dessen  alleinigen  Gebrauch  wurde 
die  Kranke  in  Zeit  von  18  Tagen  von  dem  Uebel  be* 
freit,  woran  sie  schon  8  Monate  unausgesetzt  gjßUttea, 
und  manches  vergeblich  gebraucht  hatte. 
JtUi^  August^  September. 

Witterungsverhäiiniise.  —  Juli  Barom.  zwischen 
87"  &''  bis  87''  9"',  —  Thermometer.  In  der  ersten 
Woche  zeigte  er  früh  durchschnittlich  -f*  10^»  später 
stieg  die  Temperatur  von  +  13^  bis  +  88^ ,  mittlere 
Temp.  4-  tS^'  ^i^  Witterung,  mit  Ausnahme  der  4  ersten 
Tage,  meistentheils  dem  Sommer  angemessen^  warm 
und  belli  im  Ganzen  nur  8  Begentage;  im  Verhiltntss 
zu  den  öftern  Nebeln  gab  es  wenige  Gewitter.  —  Ai^ 
gusl.  Meistens  hoher  Baroineterstand ,  87"  7"^  bis  87^' 
10^".  Thermometer  variirte  zwischen  +  ^^  and  -^  14% 
mittlere  Temp.  + 1^-  Vorherrschender  W.- Wind.  Be- 
gentage 4,  trobe  16,  ganz  helle  9  Tage«  —  September. 
Bar.  zwischen  87^'  5'^'  und  87"  10'^'  im  Anfang,  spiter 
meistens  87"  &'^  bis  8"'.    Die  Temp«  variirte  in  der 
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ersten  Hilfte  swiseben  -f- 12®  bis  4. 14^,  fiel  dann  aber 
bis  unter  +  5®,  nachdem  der  vorwaltende  Sqdwtnd  sich 
nach  West  gekehrt  hatte.  Im  Ganzen  war  der  Sept. 
wie  der  Auji^ast  trab,  neblig^,  brachte  viel  Regen  und 
öfter  Schnee*  Im  Aogast  gab  e3  öfter  Schlössen  und 
Hagel. 

Herrückende  Krankheiten.  Es  kamen  grossentbeils 
dieselben  Uebel  wie  in  den  vorhergehenden  Monaten 
vor.  Katarrhe  %eigten  sich  noch  hin  und  wieder,  An* 
genentzünduogen ,  Pleuritis^  biliöse,  besonders  aber 
schmerzhafte  Magen*  und  Uarraaffectionen,  KoUk,  gastr. 
Fieber^  Typhus,  Ruhr  und  Schleimdurcbfall,  Cholerine, 
rheumatische  und  arthritische  Beschwerden ,  Rosra, 
auch  einzelne  Fülle  von  Scharlach friesel. 

Charakter  der  herrechenden  Krankheiten*  Wie  die 
Formen,  so  war  auch  der  Charakter  dem  frühem  gleich; 
sie  traten  mit  demselben  Gepräge,  der  gleichen  Physio- 
gnomie auf  und  erforderten  zum  grossen  Theil  dieselbe 
Beh Adlung,  mit  dem  Unterschied,  dass  in  mehrern  Fül- 
len. Bell,  und  Ars.  neben  Rhns  in  Anwendung  kommen 
massten. 

Einzelne  Krankheiteformen.  Es  wäre  überflüssig, 
hier  der  Reihe  nach  jede  einzelne  Krankheitsform  nach 
ihren  Nuancirungen  neuerdings  zu  beschreiben,  da  sie 
sich  geradezu  wie  die  schon  angegebenen  verhielten; 
nur  einzelne  wichen  ab  und  boten  einige  bemerkens- 
wertbe  Hodificationen  dar. 

A.  Am  hüufigsten  kamen  Koliken,  Durchfalle,  Buhren 
vor,  durcbgehends  durch  mehr  oder  weniger  heftiges 
Schneiden,  Kneipen  und  Zusammenziehen  in  der  Magen- 
oder Mabelgegend,  Winden  und  Umdrehen  der  Gedärme, 
Uebelkeit,  Aufstossen,  Erbrechen  von  Schleim  und  Galle, 
starken  Durst,  Frösteln  und  Schaudern  sich  äussernd. 
—  Die  Koliken  waren  einigemal  in  dem  Grade  heftig, 
dass  die  Kranken  sieh  auf  dem  Boden  w&lzten«  Der 
Durchfall    war    oft   mit   Stuhlzwang   verbunden.     Bei 
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Kindern  ge(iMte  sich  ^rne  noch  Husten,  knrs&erv  fti^st- 
licber  Atbem,  Brostdrocken  hinzu,  auch  Seitensteetien^ 
«grosse  brennende  Hitze  bei  iebhaftem  Fieber,  g:etber 
Zanjg^e^  Galierbreehen,  and  öfter  weebselnder  Gesiebts- 
färbe.  Niebf  selten  ^eaehah  es,  wo  man  bei  Kindern 
d^n  Durchfall  nicht  beachtete,  dasa  sich  achnell  etn 
eboleraartifrer  Znstaad  entwickelte,  der  die  Klefaten  in 
wenigen  Standen  kinwe^raffen  konnte.  Nicht  wenig^er 
^ffihrlieh  war  aber  auch  da^  Hinzukommen  der  ge- 
nannten BrnstaiTectionea ;  tin  schneller  Tod  war  auch 
bier  zu  befdrchten,  wenn  nicht  frfihzeitig^  passende  Hilfe 
jl^eleistet  wurde;  ich  selber  kann  aber  keinen  tödtlicb 
abgelaufenen  Pall  als  Aogenzeuge  citiren. 

Bei  diesen  Ma^en-  und  Unterleibsaffectionen  worden 
vorzugsweise  Ars«,  Rhos,  Bryon.  und  iMercar  ang^e- 
wandt  Erstere  zwei  Mittel  leisteten  in  vielen  Pfillen 
vorzöfliche  Hilfe,  erleichterten  meistentheils  die  Schmer- 
zen sogleich;  Rhos  half  in  den  Durchfällen  nicU  fär 
die  Dauer.  Aach  Ars.  half  nicht  Jedesmal,  doch  in  den 
heftigen  Koliken  und  Choleriuen  liess  er  nichts  zu 
wünschen  übrig,  brachte  auch  in  den  übrigen  Affectio- 
nen  eine  gunstige  Wendung  zu  Wege,  so  dass  darch 
Bhus  und  andere  Mittel  die  Heilong  möglich  wurde. 

B«  Am  wichtigsten  waren  in  diesem  Abschnitte  die 
nervösen  Fieber,  deren  nicht  wenige  vorkamen.  — 
Sie  traten  sowohl  als  nervös  -  rheamatische ,  als  Ab- 
dominaltyphns ,  als  auch  in  der  Form  der  Febr.  mi- 
liaris und  intermittens  nervosa  auf,  und  entwickelten 
sieb  aus  den  herrschenden  Formen  der'  minder  auffal- 
lenden mildern  Uebel.  Besonders  gaben  die  katarrha«> 
tischen,  die  Magen-  und  Darmaifectionen,  der  ruhrartige 
Durchfall  dazu  Veranlassung;  einigemal  gingen^  einige 
Zeit  lang  verschiedene  Unterleibsbeschwerden  oder 
Gliederschmerzen  vorher.  Die  gewöhnlichsten  Vorboten 
waren  Mattigkeit,  schwere  Glieder,  reissende,  flfichtige, 
stechende  Schmerzen   im  Nacken,   in   den  Schultern, 
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Achseln  and  Ärmea,  Rfieken-  and  Krenzweh,  trabe, 
mfirrische  Gemiithsstiiiiniunff  oder  wechselnder  Rnmor. 
In  der  Regel  sah  man  keinen  stdrmiscben  Ausbruch 
des  Fiebers,  es  bildete  sich  eine  scheinbar  leichte,  ge- 
linde katarrhalisch-gastrische  oder  rheumatrsche  Affec- 
tion  als  erstes  Stadium,  welches  3,  4  bis  6  Tage  danern 
konnte.  Manchmal  ging  aber  dieses  Stadium  einige 
Zeit  vorher,  worauf  dann  theil weise  Wohlsein  oder 
vielmehr  eine  Opportunität  eintrat,  die  gegen  10—14, 
Tage  dauern  konnte,  bis  das  eigentlich  nervöse  Fieber 
ausbrach.  Zuweilen  begann  es  gleich  mit  einem  Frost- 
anfall,  Betäubung  nnd  grosser  Kraftlosigkeit,  heftigen 
Kopfschmerzen,  Stechen  in  den  Gliedern,  Kreuzschmerz, 
Rdckenweh  und  hartem  Drücken  auf  der  Brust.  Durchf- 
fall  und  Bauchschneiden 9  Klemmen  in  der  Nabel-  und 
Oberbauchgegend,  Zusammenziehschmerz  im  Unterleib, 
Stechen  und  Brennen  in  den  Augen,  mit  Tbränen  der- 
selben, Trübheit  des  Gesichts,  schwieriges  Oeffnen  der 
Augen,  Herabsinkender  Augenlider;  schleimiger  Mund, 
übler,  pappiger  Geschmack,  Frösteln,  Hitze  und  Wal- 
lungen nach  dem  Kopf,  kalte  Fusse  bezeichneten  ge- 
wöhnlich das  erste  Stadium«  Zuweilen  zog  ein  drük- 
kend  stechender  Schmerz  vom  Kreuz  aus  über  den 
Rücken  und  die  Achsel  in.  den  einen  oder  andern  Arm, 
mit  Gefühl  von  Ermüdung  oder  Lähmigkeitaschmerz  in 
denselben,  wohl  auch  mit  empfindlichem  Schmerz  In  der 
Achselhöhle,  wie  tief  in  den  Oberarmkopf  hinem;  öfter 
zeigten  sich  Seitenstechen,  Drücken  auf  der  Brust, 
kurzer  Athem  und  trockner  Husten  in  diesem  Stadio; 
Doch'  ging  diese  Brusta^ection  gewöhnlich  in  das  zweite 
Stadium  über,  das  sich  vorzüglich  durch  betäubenden, 
zersprengenden  Kopfschmerz,  anhaltenden  Schwindel, 
Rauschen  im  Kopf  oder  momentane  Unbesinnlichkeit, 
Ohnmachtanwandlung  beim  Aufstehen,  oder  Versagen 
der  Kräfte,  Zurücksinken  in  das  Bett,  Zittern  und 
Kraftlosigkeit  der  Glieder,  Vergehen  der  Sinne  wenig- 
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stens  momentan,  dann  durch  abwechselndes  Frösteln 
and  Hitze,  Wallangen  nach  dem  Kopf,  rothes  und  wie- 
der blasses  Gesicht,  brennende  Hitze ^  trocknen  Mund, 
trockne  Lippen,  heftigen,  unlöschlichen  Durst,  oder 
Durstlosigkeit ,  faden ^  bittern  Geschmack,  schleimige, 
schmutzige  Zunge,  Anfstossen,  Aufblähen  des  Leibes 
mit  Empfindlichkeit  in  der  epigastrischen  and  Leber- 
gegend, trocknen  oder  verhaltenen  Stuhl,  veränder- 
lichen, blassen,  oder  wässrigen,  braunen,  safrangelben 
Urin,  trocknen  Husten,  Seitenstechen,  Drucken  auf  der 
Brost  mit  Beklemmung  und  kurzem  schnellem  Athem, 
wohl  auch  Herzklopfen,  veränderlichen,  geschwinden, 
kleinen^  harten,  oder  weichen,  langsamen^  selbst  trägen, 
vollen,  meist  aber  leicht  comprimirbaren,  oft  kaum  föbl- 
baren  Puls,  grosse  Unruhe,  Bastigkeit,  Ungeduld,  oder 
auch  wieder  Trägheit,  Tbeilnahmlosigkeit  sich  aas- 
zeichnete* —  Die  nächtlichen  Fieberexacerbationen  waren 
vorerst  mit  lebhaften,  selbst  wilden  Delirien  verbunden: 
scharfer,  drohender  Blick,  rollende  Augen,  bastiges 
Begehren,  die  Pat.  sind  auffahrend,  ungeduldig,  ent* 
blossen  sich ,  wollen  jählings  zum  Bett  hinaus ,  wollen 
ihren  Geschäften  nach,  fallen  aber  ohnmächtig  zurück. 
Im  Nachlass  erfolgt  gewöhnlich  Seh  weiss,  besonders 
gegen  Morgen ;  manchmal  Ruckkehr  des  Bewusstseins. 
Bei  schwachem  Personen  dauerte  dieses  Stadium  nicht 
länge,  oder  es  folgten  gleich  soporöse  Erscheinungen, 
Unvermögen  der  Sinne,  kein  Verlangen  mehr  zum  Trin- 
ken, selbst  Unvermögen  zum  Schlingen,  stierer,  stupi- 
der Blick,  mussitirende  Delirien,  Taubheit,  Sedes  invo- 
luntariae«  Ekitblössen  der  Extremitäten,  Flockenlesen  eie. 
—  Das  dritte  Stadium 'war  sehr  verschieden,  je  nach 
dem  Ausgang  des  Fiebers. 

Uebergang  in  den  Tod  war  bei  Zunahme  der  so  ebe^ 
angeföhrten, Symptome  zu  erwarten,  namentlich  wenn 
die  Kranken  bald  da  bald  dorthin  gehen  oder  getragen 
werden  wollten,  ins  Bett  hinabrotschten,  Visionen  hatten. 
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doeb  könnte  er  aiidi  in  einem  fräheni  fStadiam  eifol|teD, 
Dieser  Abscbnitt  der  Krankheil,  der  in  die  dritte  Woolie 
oder  auch  schon  so  Ende  der  a^weiten  Woche v  selbst 
auf  den  11.  Tag  fiel,  zeigte  schon  wieder  mehr  Reae- 
tioiisthätiffkeit  und  Hinmigtu  zn  mehr  Rej^elmässifr« 
keit,  deutlichere  Remissionen ,  bei  eher  sunehmenden 
Exacerbationen;  der  8opor  machte  wieder  lebhaften 
DeHrien,  f^rösserer  Bewefrunj:  der  Glieder  Platz »  hielt 
wenigstens  nicht  immer  an ,  sondern  es  kamen  Inter-i« 
valle  mit  theilweiser  Besinnung;  die  Kranken  marmel- 
teo^  schwatzten  noch  unverständlicher,  weinten,  fingen 
an  zn  sing^en,  die  schwarzen  Lippen  schälten  sich,  war» 
den  feuchter,  wie  auch  die  Zun^e;  der  Rlick  wenif:er 
stopid ,  der  Schlaf  weni«:er  v  soporös ,  die  Haut  wieder 
feuchter,  der  Kranke  ting  wieder  an,  von  seinem  Zu* 
Stande  Kenniaiss  zu  bekommen.  —  Bei  den  einen  war 
der  Aosj^an^  eine  liliermittens  quotidiäna,  bei  andern 
fanden  Abla^eron^en,  Abscesse,  Oecubitas  statt,  «tacke 
8cb  weisse  jedoch  seltener*  In  der  Reconyalescenz  hielt 
ZQweHen  ein  Tosen  im  Kopf  nad  irliameriscber  Schlaf 
noch  lan j:e  an,  besonders  wo  für  die  Restauration  nielH 
UoMh/Kiiehe  MittÜ  vorhanden  waren. 

In  der  Behandlung  dieser  Fieber  haben  sich  Ara^ 
Rkns  y  Bell. ,  Nax  vom.  zur  Beschwiehtij^nnji:  g^fahr-> 
drohender  Zofülle  sowohl,  als  auch  im  Anfange  zur 
Beseitigung  oder  Verhätung  der  völligen  Entwicklung 
des  Fiebes  als  sehr  wirksam  und  zweckmässig  erwte- 
se0«  Mehrere  Fälle,  bei  welchen  den  llrscheinungen 
anfolge  ein  typhöser  Zustand  im  Gange  war  und  das 
zweite  Stadium  schon  einlenkte,  theil weise  schon  der 
Uebergang  dazu  geschehen  war,  gingen  nach  Anwen- 
dnoje:  von. Ars«  und  Rbus  unmittelbar  und  schnell  in 
Gesundheit  über; 'wo  aber  das  Fieber  einmal  vollkom- 
men entwickelt  und  ins  zweite  Stadium  übergetreten^ 
namentlich  auch  längere  Zf  it  «ichon  Indispositionen  vor- 
anceipangen  waren,  da  hjelt  es  sebwer^  ja  es  war  wohl 
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onnif^li,  4Ht  Typhn»  i«  ««in«»  «imd«!.  eotwkktlto» 
Ganir  a«f«ifcaHeii  «nd  »baosciMiden ;  «r  niftebte  v/^aig-^ 
irttiiw  seinen  «atirlielwn  Verlauf  von  3  Wochen.  Jeden« 
Ml8«bM  mur  eine  »weofcmiteaiiee  Bobnndtan/f  in  Stande» 
diesen  Termin  zu  bc«:rinzen<  «wl  «ine  nicht  celien  nnle» 
allopatiiischer,  atirmischer  BebMdlms,  o^r  «ach  in 
•ich  ««»st  «beriasaenen  Fällen  bis  auf  »  -.  8  Wechea 
aieh  ai»i«elin«^e  Dauer  der  Kraniiheit  s»  verhttte«.  «) 
Oben  js;cn«Bttte  Mittel  leisteten  *  mir  in  fast  desperate« 
FHUeirnoeh  seh«  ^te  Dienste.  Bin«  Frao  li^r  sohnn 
iB  tiefe»  S©p<>«^  ™*  Delin««,  Lnveraiogea  «i  «ppMuea 
HBfll  za  Hchlin^ti,  «liereDi  Uiiek,  KtolteMleii  As^rea» 
Setim  MvokHitariiie,  Hinabroiscbett  iüs  Bett^  BntUisdmy 
Veru^rteii  und  Aoflsfireitzen  derJlekie)  Ftetkenleae» 
waien  da,  Mwid,  Lippea  nnd  Zian^darr  wid  ai9iiwar&9 
aa«h  AnwendonK  vea  Ära.  und  Bell*  traten  wiader 
tebhaflere  Empfindaagan  aad  Beattioaaa  «i  aad  di» 
Kfaake  warda  fas4  wider  Erwartea  «erettefc. 

Wa  hii^egea  eia  dealiich  «atannittireilder  Typaiv 
aieb  gehMtt,  veraMchlafi  weder  Ars.  noob  Rhaa  aaA 
ÜWi  venk  dea  Gmg  der  KranUkiift  •baokäraeo^'wawa 
auch  deren  Inten&itit  auf  dkae  Mittel  aich  wirhM» 
vetaiiDdevte.  fia  iat  vfokl  laagBeh^  4aaa  sie  ia  dieaem 
Faike  nicht  diejcnwefflilte  «a  bjalen  vermag^  waWui 
man  van  der  Clana  ader  dem  Clftiain  an  ervi^arla»  atab 

.  beraelitfgt  hnlt.  ^ 

C.  «hffleich  die  Muhr  w  4cr  UaiRkegend  nictit  *e* 
rmieM  karrsehta,  an  saigrteA  aieh  toeh  ruhrarÜf0 
Durchfälle^  eia  tamiges  Malkaia  tiae  irtirklieis  naa^ee* 
büdeie  Bahr  vor,  mit  der  Mk  iai  Verfolife  aenlr  Artbai^ 
tta  rianplicirt«.  fia  beiraf  eiae  Fraa  von  arthriliacliar 
ünla«»,  welclie  aa  <8aaiioer  a«**«  anderwärta  die  Rabr 


*)  Rechnet  mao  noch  die  Reconvaleacenz  nach  allopathisclier  Be- 
handlung fain^n^  »0  «in«  ti(  fiiietr  «,  iö  Wochen,  mit  denen  Meh 
liriMilie  hMiisMielilaaMi.  ' 


gelßäiM  tettt;  in:  8ep(«  beftim  mt  auf  dem  H»inw«ct 
emm  RäekfAlL 

D.   Ein  eiiiB«lMr  Fall  ¥M  vollkMiiMii  entwi^jkeUMi 

tMmrlaehfrieset  kam  finile  AoKoal  Y#f  vnd  Terfief  miter 

AnweiidaQK  van  BeHadoma  gtimm  fogviMissig. 

0§Mer^  Nawm^er  und  Dezember, 

WtlterungwerhältntMe.  t^  Mßbet,    in  der  ersten 

Hülfte^  be»  verfaiHniBsaitesii:  Mhr  «irameni  FMn,  war 

der  fiaremetepeland  dnreliechnittliili  tU^  6^'^  wdhpend 

die  Tempeci  adte«  unter  -f  8^  selbst  Nneiits  nicbt^  efter 

adber  am  Ta^ e  Über  -f  16^  ^^^ff^  dalüer  denn  der  Wem 

aehsiejy  reif  werde«    In  der  swiriteii  Hftlfie  trat  aber 

unter  NW.  and  W^-Wiod  ond  steinendem  Barem.  W^ 

V^^  ibiihJere  Temp«^  aoeb  Nebel  und  Bexenv  eäi»  Im  Nov« 

fand  starfeer  WiMerun^mrediael  statt  f  bald  W«  und  SW«^ 

biM  Ostm-tml.     Baremeter  nwisehen  n^  S"^  bis  t^^^ 

•JFIer  sdiwafikend;  es  fiel  die  Teaai|wrator  nie  anter  den 

G£frier|Nifikt,  eb|tleicb  wieni^ge  bailere  Tag»,  imd  vM^ 

aMftbr  Är^en^  diebel  and  Stmtm  eich  611er  ablösten. 

A««h  der  Oeeember  war  nieht  rerhiHnjasBiiSfBig  kalt; 

anr  einifCeaMU  fiel  die  Temf .  bei  ^erw^endem  Osiwind 

uater  S(aU,  liar  am  finde  aaf  -^»^i  «Her  stieg  der 

Tbernmmeter  bis  mf  +7^  oad  -f  16^)  indem  meist  S« 

«ttd  SW.  i^orbmrr aebten ;  daher  eAie  mflde  Witterung; 

obgMeb  pft-er  Nebd.am  Her ^^  ^erschiftMi^f  versebwand 

er  iloeli  den  Tag  aber»  Jm  November  acbien  eine  Frflb- 

ImgBlmd  2o  wehen,  man  fand  mitnoter  Prkneln  und  an-f* 

d^re  Froblm/QablmDen  5  In  den  €nSrten  blolMten  Rasen» 

A4ir*kMii<.    Bs  jrtil^  ifters  Ae^pen^  man  näblte  18,  doeb 

nioM;  anbittitende  ftegentage. 

Bmr^0lmide  KrmkMtm. 
Her  Krankenstand!  wnr  im  Ooteber  gentng,  ba  Nev. 
und  Penmuber  nahm  er  aber  wieder  beM:£ehtlieb  w  $  es 
b4»fir6eb|en  varfl^i^lieh  vielerlei  katarrhaliscbe  Krank« 
heils#ormeD|  auipb  viele  rbeamatieebe  und  Mtbritisebe 
Bencb werden,  Magen- und  Unterleibsscbmerzen,  Zahn- 

19» 
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leiden,  gastr.  and  nervöse  Fieber,  DurcbfiHe  und  Aph-- 
len  bei  Kindern,  Friese],  selbst  Peteebialfieber ,  Croop 
und  astbmatische  Beschwerden,  Blutflässe. 

Der  herreehende  Charakter  onlersehied  sieh  nicht 
wesent  lieh  von  dem  im  Sommer  ond  Frfihltn/;;  diesel- 
ben Krankheüsformen  kamen  aneh  ^osseiÜheUs  wieder 
mil  der  gleichen  Physiognomie  vor« 

Katarrhe  kamen  bei  Kindern  »ad  Erwachsenen  viele 
vor«  Bei  den  meisten  traten  sie  mit  denselben  Krsehei- 
nanjg:en  auf,  wie  frfiher.  In  einij^en  benachbarten  Dör- 
fern mässen  sie  ffir  die  Kinder  besonders  nacbtheilin^ 
gewesen  nein;  bei  Erwachsenen  war  sehr  oft  Catarrbna 
filinam  frontalinm  in  hohem  Grade  vorhanden,  bei  £k»- 
jB^enommenheit  und  Schwere  des  Kopfes,  Schwindel^ 
betäubendem  Stimschmers  bis  in  die  Nasenhöhle,  be«* 
deutendem  Fieber,  Frösteln  mil  Oesiehtshitze  etc«  Aiieb 
folf^te  im  Nacfalass  des  Eeizistadiums  Abfloss  einer  Men^ 
^elblich-/;rflner,  stinkender,  eiteriger  Materie  durch  die 
Nase,  nnd  selbst  noch  einige  Zeit  ein  Ausfloss  eines 
donnern  jauchigen,  fibririechenden  Schleimes  ans  den 
Choanen. .  In  Folge  dieser 'Katarrhe  beobachtete  nma 
einigemal  ziemlich  ausgedehnte  Schleimpolypen  der  Na« 
senschleiraiiaut,  die  in  einem  Falle  bis  tief  In  den  hin* 
tern  Grund  der  Obern  Nasenseheide wand  sich  erstreckt«» 
ond  mit  der  Zange  hinweggenommen  werden  mussteo. 

Die  noch  öfter  zum  Vorsehein  kommeaiien  Magen-  und 
Unterleibschmerzen  unterschieden  sich  kaum  von  dem 
früher  schon  angefahrten^  vermehrten  sieh  meistens 
nach  dem  Essen,  suoftchst  auch  nach  Anstrengung,  oder 
nach  kalt  Trinken,  auch  waren  Congestionen  nach  Brost 
ond  Kopf  damit  verbunden,  und  der  Stuhlgang  war  in 
manchen  Fallen  ziemlich  weich,  selbst  buch  dnrchfallig* 
Neben  Bhus  >vorde  aneh  Nux  v.,  Calc;,  Suipb.  nnd  Mere^ 
angewandt*  —  Schwindel  kam  für  sich  und  in  Verbin- 
dung mit  den  meisten  Fieberformen  häufig  zum  Vorschein. 
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6)  Skirrhöse  Geschwulst  im  ünterkiBe.    Von 

Dr.  Frank  in  Osterode. 

In  Oktober  18319  nahm  ich  einen  im  69aten  Lebens* 
jähre  stehenden  Mann  in  Bebandlun/c,  der  nach  längere 
Zeit  vorans^egan/JC^nen  versebiedenen  Vorboten  von 
Krankheit  vor  «iniicen  Monaten  plotslieh  —  nicht  zum 
ersten  Male  —  in  OiMunaeht  fiel  ond  seit  der  Zeit  — 
in  allopatbisch-firAtlicber  Beband|on|;  —  symptomatisch 
nnablässi/o;  mit  AbfabrmiUeln  behandelt  worden  war^ 
weil  Obstraction  seine  aojcenfillij^ste  Beschwerde  war 
imd  er  darüber  am  meisten  klaubte«  Die  Un passlich keit 
dieses  VerfahrefiSi  das  in  keinem  System  and.  keiner 
Heilmethode  eine  genügende  Rechtfertin^onfc  finden 
dtirfte,  stellte  sich  darch  den  ersten  Handj^riff  auf  des 
Kranken  Unterleib  so  scharf  berans^  dass  ich  über  des 
Afstes  Sorglosij^keit  noch  mebr  staunen  musste,  als 
man  mir  hoch,  ond  Ibeoer  versicherte,  derselbe  habe 
nieaals  mit  seiner  Hand  des  Kranken  Unterleib  berflhrt. 
Hier  entdeckte  man  nimlich  sofort  in  der  Herzgrube 
eine  enorme,  den  Fnndna  ventricali  einnehmende  und 
na^h  dem  Saccus  coeeus  sieb  hinziehende  Terhirtong, 
^  M  den  skirrh&sen  Gescb wälsteo  angehörte.  Ich  hatte 
#9  in  diesem  Falle  mit  einer  weil  verzweigten,  in 
ilurer  Clesammtheit^  noeb  nicht  gekannten  Krankheits- 
fonn,  sa  thnn,  was  jedem  zur  unzwieifelhaften  Wahr- 
heit werden  wird,  wenn  ich  binzufdge,  dass  ein  quä- 
lettder,  wenig  zihesi  speichelartiges  Secret  herausbe* 
fördender  Husten  (ai^sser  wenn  ein  Katarrh  binzafrat)^ 
seletzt  mit  jeweiliger  blntiger  Beimischung  und  mit 
starker,  mehrmals  Erstickung  drohender  Dyspnoe  ver- 
bnnden,  der  bestindige  Begleiter  der  Krankheit  war 
ond  in  letzter  Zeit  Ihnliche  harte  Geschwülste  tiefer  im 
Unterieibe   ( Blasengegend   etc.}   sich    hinzugesdllten. 

wncde  in  der  Herzgrube  immer,  be- 
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souders  nach  dem  Gssen  g^efoblt,  und  Saure  fehlte  seU 
teiif  Die  JKaUfe  itar  an  dctfr  Woteel  wcm»  belegt, 
vorn  roth  und  aoffalljemd  trtcfcen^  ja  lA^it^  als  wenn 
eine  neue  Haut  auf  derselben  sieb  /s:ebildet  hätte  und 
straff  aagtzo^en.wäre.  Appetit  fehlte  immer.  Um  die 
Mitta  des  Deeembera  erwaehte  die  biaher  ^lefcbsam 
seMummerndd  Ge(9etHiriflst  tu  einem  neuen  Leben;  Bren« 
iied  und  Stecbeu  und  di^  ominöse  ANIance  beider 
Sehmerzarten  ( iaftdiiireftde  Setameribefi)  wurden  in  itt 
Bens^rube  beständig  gefdhit  und  hl  einem  solchen 
Grade  4  dass  auch  die  leidste  Beröhrun/t  unerträ'j|^I!«h 
wurde.  Essen  «nd  Trttiked  hatte  darauf  keinen  son- 
derliehen Einflbss'  und  merkliehes  Ffebef  War  nieht  vor*^ 
banden.  Oarbo  vegetabfKs  und  Araenlk  bewirkten  ^dr 
keine  Verdnderung,  aher  Belladonna  8.,  alle  t--3  Stun- 
den Vt  gtt  Y  und  feo^htkalte  Compreasten  dber  die  Mä^ 
getigegend  5  stellten  tmerhalb  dreier  Ta^e  den  fräherU 
ZImtand  wieder  hw.  Die««  Katastrophe  kehrte  mehf^ 
rnais  wieder  und  stets  war  Belladonna  das  helfetKfe 
Mittel^  w&hread  die  iiitefcnrrirenden  geringetn  Grade 
durch  die  vegetabilische  Kohte  nach  and  nach  be-* 
aehwiehtig:!  wurden.  Die  dadurch  |:^n<hrte  Enlkräftaag; 
ateieerto  sieh  gleich  daraaf  mehrmals  (am  fO.  Mai  et^.) 
SO)  daas  der  Krankie  ftrmlleh  agodiMrta  und  eiae  tnti^ 
ater hafte  Facies  liHppocratica  darbot  ^  Jedoch  bei  Hoch 
rejo^elrnftMlfem,  wiewohl,  wie  sich  erwarten  Ids^,  i«i6- 
aerst  achwUeheia  Pot«e.  Da  Wftr  Arsetiik  das  ^o#M^ 
tijce  Mittel,  das  dem  Orkus  scin^  Beate  .«ntrisa  Mid 
noch  mit  dem  WütgeAgtl  ran^,  ate'  dieser  dtfroh  kitte 
zu  atttn  gvaiaaaten  und  ani^eaaerfftca ,  Mm  Theii  noch 
stu  erwihnaiMfM  Leiden  hilieu^efcommene  tillgim^e 
WaaseiBttCbt  scMes  Opfers  sich  aphon  unausweichbar 
versichert  hatte. 

Ob  diese  jedenfalls  ohne  alfen  Kweifel  Acht  skir- 
rMaea  Oaaahwolate  im  Natne  rasidirten,  wie  ein  auf 
meine  Vwanlaaaattg  eansaltirter  Ooliege  tttiate/  oder 
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wd  sonst)  iDftA  t€b  nieht  bestimoit  entscbeiden,  da  keioe 
^Steetfon  ^maetat  werden  koniile;  eine  mteressatite  Be* 
ekaehtiiif^  aber  will,  ich  itooh  anführen,  die  ich  nicht 
•i»  Mal,  sondern  dureh  die  j^nze  Krankheit  hindorch 
H^eiDacM  habe  un4  die  also  eine  ^/virkliehe  Deobaehtan^ 
Ist  tSo  wie  Jene  erwittinten  breanend^atecbenden  Scfamer- 
ssen  eintraten,  entwiefeelcen  «eb  die  Geachwülste  lie* 
daatend  und  Miebea  einig«  Zeit  aaf  diesem  Punkte; 
dann  traten  bei  dem  ^on  Anftinff  an  obatrairten  Kran«' 
kea  unter  dnlx^n  I>raii|Gtt  hänfige  kleines^  breiige  SItiiMe 
Ml,  die^  siok  tiberfusseni,  na^b  eiai^tn  Tagen  vollkom«' 
men  dännfldmijr  wurden,  und  dMiit  traten  die  G^schwäl-« 
ate  nrnner  wehr  nndiiebr  in- den  HtnteiKi^nd^  ao  dass 
aie  fldlnnter  ghmi^  unacheintNir  worden. 

Die  eoaalant  aaf  dieaö  Werne  aich  entwiekelnde 
Düirrfköe,  dt«  if h,  nk^ht  nrit  Unrecht  &ii  j^oaae  Schwä- 
ehftmg  von  ihnen  /dreMead, :  dateh  die  bekanalen  Mittel 
kt  Zanme  aa  baltea  saeMe,  gedieh  dem  nn^eachtet 
aianml' SU  ißiner  JScbreofcen  erregenden  Hohe.  Sie  war, 
wie  das  in  der  letzten  SSeit  der  Erankbeit  mehrmals 
geschah,  in  einer  2#ett  eingetreten,  wo  jene  skh  darch-* 
aa«  «am  Oatan  weoden  za  wollen  sehien.  Das  heitere 
Wetter  im  2 wdten  Viertel  des  April  nätsend,  halte  ich 
dea.Pfftientdn  efalfeaidl  im  ^karten  t&a  spaziren  Ycran- 
laast  etfd  setbist  ^^  naeMem  er  diesem  Erlaubniss  bis 
znai  «Aastebreia  erweitert,  ond  sieh  darauf  wnbl  befnn« 
dM^  hatte  --^  dieses  aievhein^  oder  einigemal  gesche- 
hen' Ihsiiea.  Am  17*  ^ril  hatte  der  Kranke  einigemal 
ge«iest  und  Ml' 18.  fieberte  er  so  lebbaft,  dass  ich  mich 
veranlasstwaah,  Aconit  und. Belladonna  zu  geben*  Den 
fO.  "--  tiadi  einem  knrz  vorhergegangenen  groben  Diüt^ 
Mhter  —  näherte  sich  der  Stahlgang  wieder  dem  Durch« 
feil  und  nahm  tvotz  atlem  meinem  degenwirken  so  wenig 
ai^,  dasa  fliigeiiden  Tages  dfe  Diarrhöe  sich  vollkom- 
SMA  lealgdBiitz*  hutle. 

•  Macl^  eerJwrigem  geringem  Poltern  im  Leibe  erfolg- 
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teo  t^fUk%  dfinae,  forvJose,  bellgelbey  —  eioseine  kleine, 
iB  der  Flussiickeit  »cbwimraende ,  f^leicbfttrbi^ce  Klcjaup«- 
eben  enibaltende,  —  üasserst  sUnkeude  Ab^an^e  obae 
allen  ^Schmerz,  selbst  des  Baucbes,  wenn  »ad  wo  oMin 
iba  aiieh  druckte.  Starker  Durst ,  troekne  Lippen  oad 
Zunjpe ,  die  sich  bis  zieailfeh  nach  der  iSpit»e  hin  mit 
einem  weissen  äcblein  aberzoj^en  halte,  eiali^e  Ein/^e- 
nommenheit  des  nicht  schmersenden  Kopfes,  kleiner) 
schwacher,  aecelerirter  Puis^  saurer  (rescbmack  aail 
völlifre  Appetitlosigkeit,  waren  die  bej^teileniten,  Er* 
sebeinongen.  Arsenik,  Phosphori  Acidiuai,  Pl>osphor, 
Seeale  eornoln» ,  Ferram  metallieom ,  in  starken ,  wie* 
derbolten  Gaben,  für  sich  und  im  Wechsel  mit  etnaader^ 
gSng^tn  spurlos  an  der  Krankbeil  vorüber;  ^natb«  an 
80  Stuhle  waren  innerhalb  S4  Sionden  erfol|rt|  nnil,  wie 
sich  denken  lüssty  ein  uiiKebearer  Callapsaa  derKrifte 
bei  dem  alten  Manne  ein|i^treteOi  der  schon  so  Umg^ 
ood  so  viel  gelitten  .hatte.  Der  Kranke  war  nnlte|rb«r 
in  einer  äusserst  f^ef&hrlichen  La|;e,  die  nm  jeden  Pjrefa 
eine  schleoni^e  Abhälfe  heischte.  Da  entsebloss  ieh 
mich  am  SS.  Mor^eens  drei  Viertel  auf  vier  Uhr  nur  Aar 
wendnni^  des  Landanom  liquidum  SydeabaoL  Es:  watr 
den  3  Tropfen  und  nach  etwa  einer  Vs  St«p4e,  im 
eintretender  Anren^ons  «um  Stuhle  abermals  3  Tropfen 
irereicbt.  Schon  um  5  Uhr,  «laa  nach  IV«  ^im^^  ia|; 
der  Kranke,  dessen  Bedeckung;  nicht  im  iferinKstW  Kß^^ 
indert  worden  wari  in  einem  aUffeineinen  Scsbweiimci^ 
den  ich  abwarten  liess.  Ich  mag  nieht  aoerwühnt  laa- 
sen,  dass  schon  am  ^estri^ren  Hitta^e  einifcer  Scbw^bss, 
ohne  jedoch  die  Diarrhöe  e^entlich  so  mindern,  ein^- 
treten  war.  In  der  Absich t,  den  QraaA:  dtf  SMIe  nocti 
mehr  nach  der  Haut  xn  bestimmen ,  hatte  ii4i  Pat.  katt 
waschen  lassen;  es  kam  abctr  nicht  vwt  icetifriinaehl«» 
Reaction.  Es  schien  also  in  der  TJiat  ypn  SimHibas 
nichts  mehr  zu  hoffen,  und  Contraria  sehienan  dringiend 
indicirt  zu  sein.    Die  Wirkun^ir  des  Opiajv  ,biall|  aber 
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It  Standeii  an  and   befesUj^le  tlich  im  Laufe  eia^r 


Taxe  so,  dass  itieser  Storm  ginslich  ahgeaeMngtn  war« 
Was  aaeli  die  Vertbeidtirer  einer  einai^en  Heilmethode 
sanken  mög^a,  ieli  werde  micli  nie  in  ein  Sjrstem  joeben 
lassen,  sondern  iJinen  stets  erwiedern:  ,|Non  pro  scbolS) 
sed  pro  vita  diseimos*'  (a^imas)*  Genoji:,  mein  elender 
Kranker  war  for  den  Ao/(enbliek  erhalten  und  blieb  es 
bis  aom  1.  Anhost  Nachmittags,  wo  er  verschied.  Noch 
eiomal  (am  8.  Joni)*,  jet^t  aber,  bevor  idi  es  anfa 
Aensserste  hatte  koaunen  lassen,  hielt  ichdie  Anw^n- 
iamg  des  Laorianoni  fär  nothwendig^  ond  also  fdt  be- 
stimmt iadieirt«  Aach  diesmai  war  der  Erfolg  der  ge^ 
wflnseMe,  w«mi  aoeh  jetat  wie  das  frähere  Jüal  ^nige 
l^arkose  eintrat,  der  nor  Zeit  und  Wasser  (kalte  Coan 
jprenen  vor  die  8lim  and  Wassertrinken)  eatgegenge- 
neta&t  warten.  —  War  aneh  der  Kranke  dareh  ^keine 
Hethode  mehr  aa  reuen,  so  beiiaopte  ieh  doch  bestimmt^ 
diaas  er  ebne  die  bomSopathlaehe  Heilmethode  viel  eher 
ipeatorhsn  sein  wiirde|  behaupte  andrerseits  aber  anch 
ab«a  ao  b^sstlmait,  dasa  ich  einen  Theil  dieser  —  unter 
datn  obwalteaden  Umstindeh  sehr  langen  —  Erbaltang 
deaaellmi.  mainer  UnatihAngigkeit  vom  Zwange  der 
Sahnie  verdMke* 
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La.   &B1BSSELICH. 

lob  hatte  aeban  lange  die  Abaiehl,  fdr  dieBygea  eine 
AriNrit  über  die  aasgeseichneten  WirMitiffi^a  ien  Bleies, 
Piambum  acetieam,  in  der  Chlorose  aa  liefern,  allein  ich 
vanaag  ea  ans  Mangel  an  Zeit  aieht.  ich  habe  das 
Blei  da  aehr  wirksam  gefunden,  wo  grosser  Laftmangel 
ond  Oppreasion  bei  Bmp^ftgang  entstebti  wo  Oedem  der 


«iyi8M  unii  die  iärseheiniiii|c«ii  d«r  AMisarca  neben  imt- 
bex^n/rtieher  Ofestrodton  vorhmndeo  sind«  Alle  ftbrijpen 
Mittel  der  homöop«,  anlip.  uotf  allopatbricben  Methode 
iretliessen  aith,  nur  das  Blei  4  dae  ieh  JMHrfi  Terbilt«- 
iitss  des  Allertt  zu  i:n  V^^/^-^j— U  jeden  aw«üen  Abend 
fiebmen  lieas,  bat  ia  mefarcrea  barteiekijcen  Fällen  mir 
fast  überraacbenda  Hilfe,  j^eteiate*.  Seilte  alcb  Ihnen 
fieieeenheii  darbieten,  daan  rermehen  Sie  c^s^  jedeeh 
Mnss  der  ¥erdaebt  eiaea  orfKfaaiscben  Fehlers  iitii  CIravIas 
nrfaor  System,  saaisruiiiis  oder  einer  Deaarganisation  (n 
«bdomine  nicht  vorhanden .  sein  t  Zuerst  leitete  nriek 
die  nnbea^^in^tliebe  Obstmeüen,  die  aoali  selbst  dem 
Ofriaai  nietit  weichen  wollte,  aof  Blei^  das  aan  Aber  nfcMt 
wm  in  dieser )  sondern  aach  in  mehYseflijcer  lUehtiing: 
Heilniittel  wurde.  Jedeeh  aniss  ich  bemerken^  daaa  itMk 
in  den  Pdlien,  w«  -ieh  e#  anwandte)  eine  eokratiacbe^ 
Hnr  A'toniua^ben  lieass  naeh  der  AMaiebt)  dnaadieCMeto 
rose  »af  Ifiaebesie  der  Fkiida  und  auf  dieser  erat  M»* 
senden  Atonie  der  Seiida  herahe,  d.;  b.  ieh  ^gßb  naed 
eiiiaader  Mevear^  Salphar,  Clalcar«,  Lyeapid*,  Offapiiit.^ 
Araenik)  Chtna,  auch  wohl  Ferraia  nad  BeUadenna)  nad 
aan  Btei  Iah  glaube  aber  aueli^  dass  d*s  BM  #hna 
diese  vorausgeschickten  Mittel  seine  Wirfcinis  entfaltat, 
und  daher  habe  ich  jetzt  bei  einer  Kranken  dasselbe 
sogleich  verordnet,  wovon  ich  das  Resultat  erst  noch 
erwarte.  —  Zu  dem,  was  Abmold  (Hyg*  Bd*  16.  Bf t  4 
p.aeO}'^  iiklr  gUyvdfkxUulD  aal^t,  iu^  ieh  nochv^nam 
dai|s  w^nn  ^pap  i^cr.tv  liycopod^mit  ßex.  iv  Sacehar*  Inctis 
VU—i  Stunden  nachdrücklich  reibt,  sich  folgende  sinn- 
lich wahrnehmbare  Erscheinungen  zeigen;  1)  es  scheint 
die  Maaae 'teitiminoser  «a  nverdenv*)  nie  wird  €b»pftet 
iNid  Wfeili^hb»  ij*«i{Miifer^  na  daaa  nie  sieh  in  MlaaifM^ 
%^ereini^;  3)  die  90  verriabene 'Btasae  vareintgt  aieb  airf 
der  Stelle  mit  Wasaar^.  was  bdunuiMieb  das  Lyenfad. 


i»fc*i 


«9  INfr  aill  fiir  za  re^e«.    n)  Tgl*  «iM  ^I6S  L  c.    e^ 


aUB  einem  SM^reiöen. 

vorher  iricht  thul;  4>  j>:iebl  hhhi  diese  Bfaiflwe  in  eine 
IMipferae  Kapsel  ^  w  ^inl  diese  ffanai  von  «faein  Od 
derohdrnnjireii)  das  vorher  latent  war;  denn  unverrie* 
benee  Lycopod«  eetet  nie  Oei  oder  Fett  aa  das  Papier 
ab,  «Uli  hSeh«!  wahreehefnHoh  Ist  dies€M  dieUreaebe), 
dass  4lae  atrverriebene  Lycopod.  sieb  aieht  ntt  Wasser 
vereiai^eii  WfN.  Man  mass  non  entweder  die  se  ver«^ 
riebene  Mmm  iti  got  verfcorkte  OMser  vertheiten,  oder 
sie  mit  absolatem  Alkohol  ausziehen  und  dann  aUwea«« 
den.  Aus  No*  4  erklairt  sich  nun  auch,  warum  Spiritus 
Lycopod.,  wie  Aünold  anfuhrt,  das  Wasser  trübt.  Da 
ich  die  Ihnen  mitj(etheiilen  Erscheinung^en  nirf^ends 
finde,  80  haben  sie  vielleicht 'einij^es  Interesse,  obgleich 
schon  Herr  Prof.  W|0<3kbs  %u  Cröttin^en,  in  seinen 
Vorles.  über  Waarenkunde,  die  Verandernnjo;en,  welche 
das  liycopod.  darch  Reiben  erleidet,  und  die  Anwesen- 
heft ethes^  Oeh)  darfa  ben^ils  angegeben  hat  ^  «e  wie 
a«eh,  "dass  da«  byvAperf«  i^wh  der  Verrethdnf^  die  Ei- 
jPMe^HaA^  ^i^b  in  ßerähr<iHic:  mit  ejaer  Flamim  %u  ent- 
zunden^  verliert.  Jlf  iae  Angaben  sind  von  denen  Wig« 
GElis'  ^anz  unabhängig,  und  ich  erfuhr  letztere  erst, 
nach  dem'  id>  selber  meine  Beobaehtongen  gemacht. 
üthrJgens  miis»^aueh  ich  Ihnen  bei&ennen,  dass  ich  bis 
Itetzt  positive  und  noch  weniger  tiegative  Wlrkongen 
reih  Lyedpofi.  tifcht  gesehen  habe;  vieHeiehfl?  bin  ich  naa 
so  ^fieklr^I 

Veh^r  den  Bri^f  KAMMaaaa^s,  Hfgea  Ul^  p.  SM^.uttd 
dessen- 3  S^w  erlau%e  ich  mir  ivt  sagen,  1)  dass  dar 
KMi|tf  Vnfl  der  orthoidoKen  Kkste  ntehl  MufWlritin  dmrf^ 
sondern*  dass  diese  Leute,  wenn  ine  sich  ahsaM  gestallten, 
e#lleiitlich  ml  «bsardom  gef^Ti»  werden  iaMssen ;  denn 
Mr  ihre  JüaifserliMfkeilrtaöss^^n  vei^nftilftige  Aervite  noch 
kentiges  Tages  bOsSen!  2)  dass  H^HsifiBfAifN  nicht  am 
daa  Prfisidittm  ersaeiic  werde^  denn  dies  hätte  Leitung, 
nnd  diese  Wigsamkeit  and  diese  weiter  Kneehtschaft 
zur  Waigel  I  aiMl  8>  dMs  •  man  sieh  uiebt  fiomdepiitbi- 


ker,  soAdern  Ani  nenne  i  denn  so  lan|^  es  keine 
Anlipalhen  ond  Ailopatliea  mil  AnsscMvss  der  hoaU>op« 
Methode  ^iebt  (ond  diese  kann  es  «ehl  j^eben),  so 
lan|i:e  and  bis  dabin  giebt  es  aneb,  streni;^  g^enomoien, 
keine  Homöopathen  o«  s*  w«,  sondern  Äervle.  Die  Ponktn 
t  und  tt  worden  eben  wieder  nam  Kasteng^te  führen, 
der  von  hinten  and  vornberdn  ekelhaft  and  des  jcekil« 
deten  Amtes  nnwArdiK  ist;  —  nur  die  Freiheit  fihrt 
nnm  Ziele 


Kritisches  Repertoriiim. 


f)  üeier  das  Heilverfaknm  dEer  Jokmm  Scbmotb 
...  im  Gegensätze  zu  dem  Verfahren  dee  Fsn- 
cenz  Priessi^itz  .^.,  dargestellt  van  Dr.  Franz 
BicKim,    Erfurt  1842.    44  S.  in  M.  8. 


Oegensitnte  berühren  sieh:  xana  in  der  Nike  den 
Priessnitn'sehen  Wnasertempels,  der  noek  niebts  von 
seinem  Qianae  einipekflast,  liat  sieh  sehen  seit  lani^erer 
2eit  ein  Mtderer  aoCfr^lkan ,  der  des  Landmannas 
J.  Sehroth  r.u  Niederitndewiese^  ron  welchem  sehen  in 
etnif:en  Grüfenber^er  SiJebf iften  anvollstindixe  Knnde 
an  lesen  war*  —  0er  Hr.  V  f.  glebt  nas  In  diesem  kiel« 
nen  Sehriftehen  Aber  daa  Verfahren  dieses  von  Pniss^« 
unrn  akweiehenden  Wasserarntea  ^enu^ende  Aaskaoft. 

Vf.,  bekanntlieh  ein  bedin|;ter  Anhinget  der  Kalt« 
wasserkar,  hat  das  Verfahren  des  Sehroth  an  Ort  ond 
Stelle  mit  an/^esehen  und  sich  von  den  Ansiebten  dieses 
^^Naturarates^^  und  ,,c:enievollen  Landmannes'^  Kenntniss 
versehsA;  Cr  fühlte  sieh  an  demselben  besonders  dess'- 
halb  hinf^bsen,  ,,weii  er  iSchroth  ntailieh>  ibwall 


über  SeHreih.  SM 

Mi  die  oatdrliehe  Heilwirksaoiktit ,  die  er  Slrer  alles 
erbebt,  hin weiat^S  fifeftroM  ea^t,  ,,er  heile  den  Kör* 
per,  liideiD  er  ihn  aaf  aeine  einfaebe  Natur  zoröekfohre; 
er  Ihue  dabei  der  Natw  keine  Gewalt  an^  etc.;  waa 
man  jedoch  Prisssmits  ebenfalls  hat  sa^en  lassen.  Die« 
sen  Verrieherungen  des  Respekts  vor  der  Nator  darf 
man  Aberhaopt  nicht  viel  Wertb  beilegen,  indem  selbst 
die  viersebrötijirsten  Reeeptarii  vor  der  Natur  den  Hi«t 
tief  abzuziehen  vorgeben*  Ans  den  Werken^  nicht  aus 
den  Warten  rauss  za  erkennen  aein,  dass  ein  Heil- 
känstler  Achtunj;  vor  der  Natur  habe.  —  Bs  ist  leicht 
naehza weisen ,  dass  Schrdh^  welcher  der  Priessnitz*« 
sehen  Kurwelse  vorwirf!,  ,,sie  setze  sich  aber  die  Na- 
tur und  thue  ihr  Gewalt  an^^  (8.  7),  eioijfermassen  in 
denselben  Fehler  fillt,  wie  wir  sehen  werden.  Unser 
Vf.  ffihlt  das  wohl  auch,  indem  er  sagt  (S.  S),  „es 
scheint  fast,  als  wolle  sie  (die  Natur)  dadurch  (d.  b« 
dnrch  die  Extreme  des  Fr.  und  des  Sehr.)  auf  einen 
mittleren  Weg  . . .  hindeuten^^ 

Sehroth  heilt  durch  feuchte  Wärme,  PrißeenUz  durch 
feuchte  Kälte}  Sehroth  sucht  zunächst  Krisen  durch 
den  Darmkanal  und  die  HarnwerkzeuKc  zu  bewirken, 
Priesmitz  durch  die  Haut  zunAchst;  Schroth  verbietet 
das  Wassertriflken,  Prieemitz  j^bietet  es.  —  Indem 
wir  von  den  blossen  Ännehlen  des  Sehroth  abseben, 
wenden  wir  uns  zu  seiner  Verfahrungsweise ,  die  aber 
bei  den  verschiedenen  Krankheiten  verschieden  ist« 
Meistens  wird  der  nackte  Kranke,  nachdem  er  sich  vor- 
her kalt  Kewaschen,  Horitens  frfih  in  nasskalte  Linnen- 
tächer  gewickelt  (nach  Umstinden  in  5)  und  wohl  zu« 
gedeckt,  so  dass  er  ruMjf  Hegend  schwitzt.  Anfangs 
Ist  der  Schweiss  sehr  stark  (die  Haut  ist  sehr  heiss), 
er  stinkt  und  firbt  die  Wische  verschiedenartig;  es 
kommen,  wohl  auch  einzelne  kritische  Erscheinungen 
au^^er  Haut,  die  aich  nicht  lange  halten,  Geschwälste 
dtea  Fasse  ete*  vor  ( „Nebenkrisen^^  des  Sehrolh}.    Je 


Wetterbin  ffibieo  sich  die  Krunlstffi  io  ifen  9M80O  Tu* 
^hero  nieht  niebr  Aem^  «iiiiitorii  /njiM  «n,  ^der  Trieb  dw 
Siäfte  bat  eich  von  der  Heul  wjq^  nach  Oarm  nnd  Hern- 
werfczeuxeo  i;eweod^t,  -*  Bei  &iif eerea  JSeh&den  wer* 
den  Aur  xerioge  ,Waeeerip«MhUM(e  iK««Mtit^  -^  Uotef 
Uaetenden  ecbwitaeii  die  Kraetieo  94  8%wim  Img  Ml 
de»  Meee»  Tdchem,  welebe  9^i  UeJ  eraeeert  wet den« 
80  tbise  die  Krank  eii  jedesmal  mit  oöirliebAt  Imseet 
Baot  inneoe  Täcber  kemaea  (^ütimdeakiMr^^  iM^ISctroth). 
Scb  weiss  ansaer  den  Lwg^n  Jn  •  aasaeo.  Täcbern  aoU 
ein  Zeichen  grosser  Schwiehe  4eio  i8eisr0th  beaitat 
nach  Vt  eiaa  besendi^e  Gabe  in  der  jSeaMOlik  aad.Pr»- 
Itnoatiki  ea  ist  überhaupt  merfcfRfirdJip ,  wie  riebt^i; 
NidUär^te  eft  im  Pre/s^ostkiren  sehen>»  ~  Nadb  doa 
Schweiese  fcubi^n  eich  dteKraaken  in  der  iStube  j^eiiad 
aib  and  /sieben  dann  Ms  Preis;  die  Beis&barkeit  der  Haafe 
wird  durch  diese  Priacedajr  aiehi  m  erhebtf  dass  BMua 
gegen  Zugluft  empfiodlicb  ist  -^  W^JiiWd  ih'asee 
Sebwitafcar  dar/  4^  Kraalie  wo  »igKeb  isar  feain 
Wasser  triaken,  ja  nicbt  eiaaial  «Safpe  esMni  in  tieiü«', 
gen  Kraakbeitsfallea  darf  er  dea  Alaiid  atiabl  ejtiaiü. 
mit  Vf^^Mex  ümapükn  (wae  aagl  die  NiAnr  dbuia??)* 
Nar  bei  acuten  Kraakheitea  aMidr  <ler  Pat.  ^aoanalinw-* 
weise  ^^  Irioli^en,  nie  aber  vw  dem  Skbweissei  erst  wäh^ 
renddem  massige  $mehhw  wiedar  aicblu  --  Je  aaeia 
Umständen  tritt  aber  deeb  eiae  Modifieatio»  an  Wasser-* 
trinken  ein.  —  Die  Pal.  d^urfen  in  der  Regel  aiebtaeaaen 
als  Maltet  Irockana  SemmeJa'^  (iil  30);  eine  iuaaatime 
ma^ea  Kranke  mit  straffer  Faser  aad  saiir  traekeaer 
Uaui;  aje  diurfen  ^  za weitem '.'  elwaa  triakea  und  aiati 
der  Semmeln  äuppe  essea*  ^  üei  diesem  Ahhaiteii  dea 
Wassers  and  dem  Geaiiaae  ller  diemaiahi  eiaitstaht  aan 
ein  gaslriscber  Zasts4»d,,  dan  9m  Vt  aehild^t  (8.31>; 
Appetit  und  Durst  vergehi^q.  Oieaas  dauert  14  T|ge 
und  mebr;  bei  fortschreitfinder  ß^neeaiag  kommt  A^ 


prtü  und  OQiM^witodlithe«  Verllw^eB  nftoh  Watstr^ 
weichem  JeM  entMfsfochw  wird. 

Her  Eintritt  di^sM  G«9lrirt8inQ8  m  Folge  ^tner  eigen-^ 
Urihmäehexi  Btmgerkmr  (tine  solche  igt'«  in. der  Thetl) 
iäl  allerdings  von  Wichtigkeit;  in  der  Ernahrmg  nod 
im  Stoffwechsel  den  Körpers  »nsa  eine  völlige  Umän- 
dmmng  entateUcn  y  Ekisch ,  Feit  ele.  werdeft  reaarbirl. 
Die  von  dem  Vf.  angegebene  grosse  Unmhe  und  Schlafe 
losigkeit  des  Kranken ,  das  SInkeii  der  Krifte  nnd  des 
Palsea  Ms  anf  80  Schläge 'in  der  Minute,  so  wie  der 
Tarpor  des -DaroHinnaU  (so  daas  MaacluBal  selbst  W#- 
dien  lang  kein  Stuhl  eiatittt)  laasen  sieli  pbysiologisehi 
dMmaeb  erkllir^a  und  tiüagen  mit  .dem  gesttrften  Krnäb-M 
rnngs-  und  Atbmiingsiir4M;Mn  e»g  susammen.  ^  Da» 
genauere  Verfolgen  dieser  £feArofA'scben  Kor  glebt 
u^iabtigfi  AnCsohlüsse  Mer  die  von  Ldasio  in  der  neue«' 
ste»  2tit  mii  so  vielem  l&rfolg  aufgenommenen  Untere 
sucbunfteA  uImt  db»  obomiacben  Vorginge  bei  der  Ea^ 
näbrung;  «ml  dem^  Atbman,  worauf  ich  hier  im  Vorbei« 
geben  verweise,  —  leb  bin  fest  äberzeugt,  dass^  wenn 
sich  die  Anhinger  des  Principe  der  üomöop.  mehr  und 
mehr  mit  diesen  und  andern  physiologischen  Forschun- 
gen bekannt  machof  und  nJi^Nr  s^ei^  die  Pharmakody- 
namik rotten)  au^^b  die  Therapie  eine  sehr  wesentJtehe 
Erginaong  erhalten  nnd  unser  VeraMgen^  Krankheiten 
vOTKob^sgen  und  skf  ^u  b^en,  sich  bedeutend  erhöben 
wird. 

Am  Gfide  der  tbuti  früher  oder  später,  je  nach  der 
Krankheit,  enstehen  die  Krisen ,  die  ersten  durch  den 
Urin.  —  Im  Anfang  der  Kur  ist  dessen  Menge  gering^ 
er  ist  hell)  bn-  Vok'bMif  wf>d  ^^  von  einem  starken  BO'-' 
densatze  tnib  und  seine  Menge  nimmt  %n  Irote  Gnthal« 
long  von  Speise  und  Trank  tdie  chemische  Untersudiung 
des  H.'irns,  insbesondere  das  Verhalten  der  Harnsäure, 
müsste  hier  wiobüge  AuteMdsse  gebenl>  —  Eine 
zweite  Krise  tritt  durch  den  Darm  ein;  sie  kändigt  sich 


\ 


oft  doreh  starkes  Anfstosse»  an,  die  Zmnge  wird  rein 
and  der  Appetit  kooimt,  ee  zeiipen  sieK  vermehrte,  brei- 
arti/ce  Stähle,  selbst  beftifre  Diarrhöe^  WNobei  die  Fat 
sieh  aber  auffallend  schnell  erholen  ond  den  Appetit 
behalten. 

Haben  die  Krisen  einen  /(oten  Fortcan^ ,  so  wird  die 
Kor  ansgesetat;  der  Kranke  rabt,  die  Krisen  werden 
¥oa  der  Natur  fortireföhrt. 

Den  Schlass  des  Bficbelebens  machen  zwin  interes- 
sante Krankheitsgeschiehten ;  die  eine  betriA  ein  Car- 
cinom  des  Tbrünensackes  and  der  Auipenlieder ;  Opera- 
tionen etc*  hatten  nichts  gefrnehtet;  —  die  andere  eine 
alte  Hercurialsyphilis;  —  boide  Leiden  worden  dareh 
die  8tandenkar  von  Sehroth  geheitt. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wollte  ich  fragen,  ob  die  Col- 
legen  in  Thoringen  etwas  von  dem  „ächwitaaral  Ufa- 
thes  in  Arnstadt ^^  wissen;  ob  er  et«' ordinirer  Quaek'- 
saiber  isi>  oder  ein  Mann  a  la  Sekraih^  von  dem  etwas 
aa  lernen.  Ur.  L.  &ussfi»uc8. 


A  R  s  e  i  g  e. 

Wer  sich  mit  Araneien  versehen  will,  dem  kann  ich 
ans  eigener  Binsicht  nnd  Erfahrung  die  in  der  Uefh- 
kma^schen  Bofapolheke  %u  Heidelberg  bereiteten  em- 
pfenlen;  auch  reiner  Weingeist  nnd  Milchzucker  sind 
daselbst  aa  haben. 

Or.  L.  Gaiassäuen« 


Verbeeeenmgen  m  dieeem  Heft 

8.  SS3  X.  Sl  V.  0.  I.  dynamüeh  st.  organisch. 

8.  8S4  Z.  17  V.  o.  ScHWKKBBT  nannte  seine  Zeitung 

«ulet%t  „  homöopathische 'S  nicht,  stier«/,  wie 

ich  Irrig  angab. 
S.  SS4  Z.  8  V.  u.  setze  nach  ich  das  Wort  mich. 


Originalabhandlungenv 
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i)  Entwurf  eines  Planes  zur  systenuUischen  Prü-- 
fung  der  h&moapathischen  ArzneimUel,  nebst 
einer  Uehersicht  der  bisher  geprüften  oder  einer 
Prüfung  teürdigen,  in  Deutschland  wildwachsen- 
den Arzneipflanzen^  nach  den  Familien  des  na-- 
türlichen  Pflanzensyslenis  geordnet.  —  Briefliche 
MUtfieilungen  von  Dr*  Joseph  Karl  Maly, 
auss.  off.  Professor  der  Diätetik  in  Grätz.^') 

Wenn  es  für  die  Ausbildano^  des  Iioiioöopathischen 
Heilsystems  von  der  höchsten  Wichtigkeit  ist,  dass  die 
Arzneifcörper  an  g^esunden  Menschen  j^^prüft  werden, 
so  ist  es  eben  so  sehr  noth wendig,  dass  die  Prüfung 
derselben  nach  einer  gewissen  Ordnung  und  nach  einem 
im  voraus  bestimmten  Plane  in  Ausführung  gebracht 
werde.  Zu  diesem  Zwecke  beabsichtige  ich  hier  in 
Bezug  auf  die  aus  dem  Pflanzenreiche  entnommenen 
Arzneimittel  einige  Andeutungen  zu  geben,  welche  aber 
auch  auf  die  aus  den  andern  Naturreichen  in  Gebrauch 
l^ezogenen  Mitteln  eine  Anwendung  zulassen« 

Seit  der  Stifter  der  Homöopathie  seine  reine  Arznei- 
mittellehre bekannt  gemacht  hat,  sind  voti  seinen  Nach- 


4*)  Manches  ganz  Bekannte  habe  ich  aus  dieser  MiUheiluDg  weg« 
gelassen.  6r 


r 


a06  £•  Maiif^ 

fol£;ern  viele,  in  verschiedenen  Werken  zerstreate  Pri* 
fongen  /c^'i^acIu  worden,  von  denen  viele  bisher  ynvolK* 
siündi^  und  fra/s^mentarisch ,  einige  vielleieht  h^db 
z\Vecklos  erscheinen. 

Die  tiaiiplsächliche  Ursache  des  letetern  UmstandM 
liegt  darin,  dass^es  bisher  an  einem  fär  die  reine  Arz- 
neimittellehre berechneten  P/ane  fehlte.  Als  Grundlage 
eines  solchen  möchte  ich  das  natöriiche  Pflanzensystem  *) 
vorschlagen^  welches  die  Gewüchse  nach  ihrem  Innern 
und  fiossern  Baue  in  bestimmte  und  verwandte  Gruppen 
oder  Familien  ordnet,  von  denen  jede  die  Ähnlichsten 
Formen  enthält^  die,  wie  uns  Decanoollb,  Richabd, 
OiKRBACH  u.  A.  gelehrt  haben,  auch  in  ihren  Arznei- 
kr&ften  Aehnlicbkeit  besitzen.  So  znm  Beispiel  besitzt 
die  Familie  der  Rununculaceen  einen  eigenthämlicben 
scharfen  Stoff,  wodurch  Aconitum,  Pulsatilla,  Banunco- 
lus  u.  s.  w.,  obgleich  unter  einander  specifisch  verschie^ 
den,  doch  immer  ähnliche  und  analoge  Kräfte  entwik- 
kein.  Die  Familie  der  Crudferen  enthilt  eine  ganz 
Andere  Schftrfe,  welcher  sie  seit  den  ältesten  Zeitefi  her 
den  Namen  der  antiskorbutischen  Kräuter  verdankt. 
Uie  Solanaceen  enthalten  grösstentbeHs  narkotische 
«Stoffe;  die  Labiaten  ein  ätherisches  Oel  n.  s.  w. 

üem  Obgesagten  zu  Folge  wäre  es  daher  wunschens- 
werth : 

1)  dass  aus  einer  jeden  besondero  PflanzenfamiÜe,  die 
sich  durch  besondere  Arzneikräfte  auszeichnet,  eine  oder 
mehrere  Gattungen  gleichsam  als  Repräsentanten  zur 
Piöfung  für  die  homöopathische  Arzneimittellehre  gei- 
wählt  und  bestimmt  wurden.  Dieses  ist  besonders  bei 
den  sehr  naturlichen  Familien  zu  beräcksicbtigen,  weil 
bei  ihrer  grossen  Verwandtschaft  auch  ihre  Wirkjangen 


Vgl.  darüber  das  von  Hahnkmann  schon  1796  Gesagte,  Uehis 
medic.  Schriften  Bd.  .1  p.  141.  Noch  jetsst  Ist  viel  Wahres. daraa, 
4>b  «ich  gleich  die  Botanik  seitdem  sehr  veriaderte«       Gr. 
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•ehr  iliolicb  sind,  wie  dies  die  von  Solbn  in  Norwegett 
mit  Salvia  oflScinalis  und  Hyssopus  officinalis  onter- 
nommenen  Präfun£:en  bezeugen,  deren  die  allgem.  bom^ 
Zeit.  Bd.  XX.  No.  10  mit  der  Bemerkung  erwäbnt,  dagg 
die  Symptome  beider  Arzneien  aebr  grosse  Aebalicbkeit 
seijcen^  nur  dass  die  des  Hyssopos  stärker  sind* 

2)  Dass  man  ans  jeder  gewählten  Gattung  (in  der 
Regel)  nur  eine  und  zwar  ausgezeichnete  Speeiea 
prüfe,  indem  die  Sjpeeies  einer  Gattung  meistentheils 
fast  gleiehe  oder  nur  der  loten^tiit  nach  verscbiedeiie 
Wirkungen  iussem.  Als  Beleg  hierzu  führe  ich  bloir 
die  fragmentarischen  Prfifungen  der  Gattung  Ranuncu- 
los  auf,  deren  Wirkungen  unter  einander  die  grdsste 
Aehnlicbkeit  besitzen,  daher  eine  vollstündige  Präfnng 
einer  Species  hinreicht,  um  so  mehr,  als  das  JStudiuni 
der  charakteristischen  Differenzen  und  noch  mehr  die 
Wahl  am  Krankenbette  solcher  sehr  ähnlich  wirkenden 
Arzneien  mit  zu  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist 

3)  Dass  man  bei  der  Prüfung  auf  die  als  kräftig  be- 
kannten oder  froher  iufgrossem  Ansehen  gestandenen, 
oder  häufig  als  Volksmittel  gebrauchten  Arzneimittel 
besondere  Riiehsicht  nehme« 

Zur  Erläuterung  meines  Vorschlages  folgt  hier  eine 
übersichtliche  Aufzahlung  aller  jener,  in  der  Flora 
Deutschlands  enthaltenen  natürlichen  Familien,  aus 
welchen  entweder  Arten  schon  geprüft  wurden ,  oder 
welche  wirksame^  der  Prüfung  würdige  Gewächse  ent- 
halten, mit  Anschluss  einer  Auswahl  von  gesammelten 
therapeutischen  Notizen,  welche  auf  die  analoge  Wir- 
kung verwandter  Pflanzen  Bezug  haben.  —  Obwohl 
wir  bei  der  Behandlung  der  Krankheiten  die  ausländi- 
schen Arzneimittel  nie  entbehren  können,  so  glaube  ich 
itodi  die  Aufmerksamkeit  besonders  afof  die  inländischen 
lenken  zu  müssen,  weil  ich  übersKeugt  bin^  dass  Deutsch- 
land noch  viele  der  wirksamsten  Arzneimittel  besitzt, 
die  tbeils  hinsiebtUeh  Ihrer  Wirkung  nicht  bekann»  sind, 

80, 
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theils  aber  wirksam  sind,  jedoch  bei  dem  in  der  n^diciii 
herrschenden  modenarti^en  Wechsel  mit  Unrecht  darch 
andere ,  oft  auslandische ,  verdringt  und  vergessen 
Worden.  Es  scheint  die  mötterlich  besorgte  Natar 
gegen  die  in  jedem  Himmelsstriche  sich  entwickelnden 
Krankheitsformen  auch  zugleich  Ate  nSthlgen  Arznei« 
mittel  hervorgebracht  zu  haben,  deren  Erforschung  sie 
dem  menschlichen  Verstände  anheim  gestellt  hafT'  So 
besitzen  wir  in  Aconit,  Belladonna,  Bryonia,  Arnicai 
Polsatilla  u.  a.^  einheimische  Arzneien  gegen  zwei  der 
wichtigsten  Gruppen  der  Krankheiten,  ndmlich  die  Fie- 
ber und  Entzündungen;  in  Dolcamara,  Colchiconiy  Vin- 
cetoxicum,  Rhododendron,  Ledum  u,  a.  gegen  die  ein- 
heimischen Arten  der  Gicht  und  des  Rheumatismus;  und 
in  andern  gegen  andere  einheimische  Krankheitsformen, 
wie  dies  auch  die  an  gewissen  Orten  gegen  bestimmte 
Krankheilen  gebräuchlichen  Volksmittel  beweisen;  and 
wofür  endlich  auch  noch  der  Umstand  zu  sprechen 
scheint,  dass  sehr  ähnliche  Krankheitsformen,  wie 
Wechselfieber,  Rheumatismen  u.  a«  in  einer  Gegend 
durch  ein  Arzneimittel  leicht  beseitigt  werden,  welches 
in  einer  andern  Gegend  gegen  dieselben  Krankheiten 
gar  nichts  auszurichten  vermag* 

Rannnciilaceen.  Enthalten  alle  einen  mehr  oder  we- 
niger scharfen^  flüchtigen  Stoffe  der  durchs  Austroek- 
ocn  und  Kochen  grosscntheils  zerstört  wird.  Hieraus 
erklärt  sich  die  Unschädlichkeit  des  Heues  von  solchen 
Wiesen,  auf  welchen  viele  Ranunkeln,  namentlich  der 
Ranunculus  acris,  wachsen,  weil  dessen  scharfer  Stoff 
durch  das  Austrocknen  verloren  geht« 

Geprüft  sind  Aconitum  Napellus  und  Anemone  pra^ 
t^nsi%.  Die  mit  ihr  sehr  verwandten  Arten  ^  als  Ane- 
mone Pulsatilla  und  A.  Halleri,  besitzen  sehr  fihnliebe 
oder  vielleicht  ganz  gleiche  Arzneikrafte,  so  dass  sie 
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ebiander  wechselseitig  ersetzen  duften.  *)  — •  Ein  Auf-* . 
gnss.  der  getrockneten.  Blatter  der  in  Steiermark  vor- 
kommenden  Anemone  Halleri  wird  daselbst  als  Hlios« 
mittei  zom  Waschen  bei  Augenkrankheiten  angewendet. 
—  Ferner  Ranunculus  bulbotus  und  sceleratus:»  Da  alle 
Arten  von  Rannncalus  sehr  ahnUcbe  Kr&fte  besitzen, 
80  wire  wänschenswerth,  dass  eine  Art  von  ihnen  voll« 
stindig  gepräft  wärde^  woza  wegen  der  allgemeinen 
Verbreitung  sich  am  besten  der  oben  erwähnte  A,  acris 
eignen  dfirfte.  —  Geprfift  sind  ferner:  HeUeborus  nigerj 
Deiphifdum  SlaphyMgria^  Clemath  erecta^ 

Näher  ins  Auge  zu  fassen  wären  Paeonia  offieinaUs 
(die  gegen  mannigfaltige  krampfhafte  Affectionen,  be- 
sonders bei  Kindern,  gerühmt  wird;  Eigenschaften,  die 
ihr  auch  schon  früher  als  Bestandtheil  des  Markgrafen- 
pulvers  beigelegt  wurden)  und  Nigella  sativa^  welche 
y^on  den  übrigen  Ranunculaceen  abweichende  Eigen-* 
sebaften  zu  besitzen  scheint;  ferner  Actaea  spicata; 
enthält  viel  Schärfe,  und  die  Wurzel  Cradix  Christopho- 
rianae)  soll  öfter  statt  der  des  Uelleborus  niger  cinge-« 
sammelt  werden. 

Berberideen*  Geprfift  ist  Berberil  vulgaris.  In- 
teressant ist  die  Beobachtung  des  hiesigen  botanischen 
Gärtners  am  stand.  Johanneom,  Herrn  J*  Schneller, 
dass  keine  Art  der  Gattung  Berberis  (welche  sämmt- 
lich  ein  gelbes  Holz  haben)  von  den  Engerlingen  (hier 
jsBrachwürmer^^  genannt)  angegriffen  werde,  während 
sie  die  Rinde  von  den  Wurzeln  der  meisten  andern 
ringsam  gepflanzten  Sträucher  und  Staudengewächse, 
besonders  aus  den  Familien  der  Rosaceen^  Leguminosen, 
Crnciferen,  so  wie  von  Pinus,  Thuja,  ^ornus  u»  a.  so 
vollständig  abnagen,  dass  dieselben  alle  absterben.  Zu 
denjenigen  Wurzeln,  welche  die  Engerhnge  nicht  be- 

*)  Anemone  Pulsatilla  wird  in  Süddeutschland^  wo  keine  An.  ni-^ 
gricaos  wächst,  fast  immer  angewandt;  bei  Wien  ist's  An/ Halleri, 
die  80  b&nfig  bei  MddüDg  ia  der  Brühl  unter  Pinus  austriaca  wftohfttL 

Gr. 
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rtbrön,  |i;eb5rbo  noch  die  der  Ulmus,  Moros  ond 
oonetia  (Moros)  papyrifera. 

Nymphaeaeeen.  Diese  kleine  Familie,  deren  sSnittt- 
liehe  Glieder  im  Wasser  leben,  ond  einen  seharfen  bit« 
tem  Stoff  enthalten,  durfte  einer  Prüfung  nicht  onwerth 
sein,  woKO  die  allj^emein  vorkommende  Nymphäa  alba 
aln  meisten  geeignet  wäre,  deren  Wurzeln  und  Samen 
von  den  Alten  gegen  Gonorrhöe,  Fluor  albus  ond^lils 
ein  den  zu  starken  Geschlechtstrieb  herabstimmendes 
Mittel  g^ebraucht  wurden« 

Papaveraeeen.  Geprfift :  Papaver  somniferum  (Opium). 
P.  Rfaoeas  u.  a.  besitzt  ähnliche,  aber  schwächere  Arz* 
neikrfifte. 

Chelidaniwn  mqftu.  Von  dem  Landvolke  wird  es 
gegen  die  Gelbsucht  des  Hornviehes  angewendet«*) 

Fumariaceen  scheinen  keine  ausgezeichneten  Eigen- 
schaften zu  besitzen. 

Crueiferen.  —  Geprüft  ist  der  Rettig  (Raphanus  sa- 
tium,  von  Dr.  Nusseb,  s.  Hyg«  XIV.  435).  —  Diß  Wir- 
kung der  Pflanzen  aus  dieser  Familie  ist  sehr  über- 
einstimmend. Ihr  Geschmack  und  Geruch  ist  mehr  oder 
weniger  scharf  und  stechend,  und  rührt  von  einem  ei- 
genthfimlichen  scharfen  ätherischen  Oele  her^  das  im 
Senf  besonders  stark  entwickelt  ist  Diesem  scharfen 
Princip  verdanken  auch  die  sogenannten  antiskorbuH-- 
sehen  Kräuter  ihre  Wirkung ,  zu  denen  ausser  dem 
eigentlichen  Löffelkraut  (Cochlearia  officinalis,  C.  pyre- 
üaica  und  C.  anglica)  mehrere  andere  Gattungen,  als 
Nasturtium  offidnale  (Brnnnenkresse)i  Cardamine  amara 


*)  Von  den  attslandischen  Pflanzen  dieser  Familie  verdient  beson- 
dem  erliraiint  sa  werden  die  Sangmnaria  canaäensis  L.,  welche  ne^si 
der  KU  der  Kamilie  der  Rannncnlaceen  gehörigen  Actaea  racemoM 
h»  in  Nordamerika  einheimisch  sind«  Von  beiden  wird  gerühmt,  dass 
sie  die  arterielle  ThStigfceit  vermindern ,  und  daher  von  den  ameri- 
fcanlschen  Aeraten  gebranchl  werden,  wo  die  Reizbarkeit  des  arte- 
rieUen  Systems  herabzustimmen  ist.       M . 


•t  pnrt*«9to9  Lepidiiim  flAtivuin  et  lalifolkn  ond  viele 
andere  jt^liören. 

lo  der  reinen  Ärs^neimittellehre  liat  man  bisher  nur 
eine  aelir  geringe  Kenntniss  von  den  Gewächsen  dieser 
Familie,  welche  eine  besondere  Wirkung  aufdieSchleim^ 
häute  äw^em.  ^  ^ 

Cocbkaria  Armorada  L»  Meerrettig;  verdient  weitere 
Vfütu^g^  ebenso  fSinapis  alba  und  nigra^  der  Senf. 

Nebstdem  werden  theils  von  Aersten,  theils  als 
Volfcsheilmittel  angewendet  und  wären  einer  Prüfung 
zn  unterwerfen: 

Lepidium  ruderale^  Wegkresse.  ♦) 

Cappella  bursa  pastoris,  Hirten tasche.  *^) 

Lwunia  redmta.  **♦) 

Dentaria  bulbifera.  f) 

Cardamne  pratenm.  ff) 

Sisymbrium  offidnale.  ff f) 

J 

*)  Ist  in  Russland  ein  Volksheilmittel  gegen  1— Stagige  Wecbsel- 
fieber^  dessen  Wirksamkeit  von  den  Drs.  Rittmeister,  Tbinius, 
Bluhm  und  RüttL  genau  geprüft,  und  gegen  Wechselfieber  leichterer 
Art  als  wirksam  bestätigt  worden ;  es  soll  den  Urin  auffaltend  vermeh- 
ren«  Man  glebi  einen  Aufguss  voll  Va  Unse  des  getrockneten  Krautes 
mit  1  Pf.  Wasser,  das  man  eine  Stunde  ziehen  lüsst  und  dann  fil* 
trirt,  zu  2  Esslöffeln  aller  2  Stunden  in  der  Apyrezie,  oder  6  Tassen 
wahrend  dieser  Zeit  und  2  unmittelbar  vor  dem  Anfalle«  Richard, 
med.  Bot«  2«  p«1093.    Richter,  speo.  Th«  B.  10.  S.  398* 

^  In  Russland  ebenfalls  gegen  Wechselfieber  gebraucht  (Richarb 
1.  0.  p.  1098).  Bei  dem  vom  Sitzen  entstandenen  weissen  Flusse 
Morgens  als  Thee  getrunken.  Dr.  Pipbr,  allg.  h.  Zei^  B.  10.  S«  19(5* 

***)  In  Russland  gegen  E£ilepste  gebraucht«  Hichtbr  1«  o*  p»  435« 

f)  Der  Absud  der  Wurzel  in  Russland  gegen  Nervenfibel ,  Znk- 
kongen  und  Fallsncht»    Richtbr  1.  c.  p»  435. 

ff)  Die  Blfithen  gegen  fihnlicbe  Uebel«  Burdach,  Arzneimittell» 
9:  p.  94. 

fff )  ffüerbe  aux  chantres'^  steht  in  Frankreich  bei  den  S£ngeni  als 
ein  Mittel  gegen  die  H^serkeit  in  grossem  Rufe.  Richard,  med.  Boli 
^  1078. 
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Capparideen.  —  Die  im  Handel  vorkomBenden  ein« 
gelegten  Blothenknospen  von  Capparis  tpmosa^  Kap- 
pern, warden  von  dem  in  Grats  lebenden  Ärste  P.  SracK 
bei  Milzkrankheiten  mit  Melanebolie  sowohl  fiaaserUch 
als  innerlich  angewendet. 

Ciiteen.  Der  in  Istrien  ond  im  sädlichen  Europa 
wachsende  Ciitui  eretieus^  welcher  das  aromatisehe 
bittere  Harz,  Ladanum^  liefert,  verdient  aihero  PrUmag. 

Violarieen.  Die  .Wurzel  und  auch  das  Kraut  alter 
Arten  der  Veilchen  cViola)  ist  brecbeoarregend  CVar- 
wandte  von  Ipecacaanha). 

Gepräft  Viola  iricolor  und  Viola  odorata. 

Dro^eraceen.  ^}  —  Drosera  rotundifoüa*  Soli  bei 
den  Schafen  einen  tödtlichen  auszehrenden  Hasten,  er- 
regen. (GaBBARD,  Verze|chni8s  der  Pflanzen  in  Steier- 
mark.   Grfitz  1821.  p.  99* 

Polygaleen.  Von  den  deutschen  Arten  der  Gattung 
Polygala  ist  die  P.  amara  L.,  wegen  ihrer  ausgesejfli- 
neten  Bitterkeit  und  specifischen  Wirksamkeit  auf  die 
Athmungswerkzeuge,  beachtenswertb. 

Caryophylleen.  Ausser  der  in  der  alten  Medicin  so 
gemissbrauchten  Wurzel  der  Saponaria  officinalis,  Sei- 
fenkraut,  ist  sonst  keine  Arzneipflanze  aus  ^dieser  zahl- 
reichen Familie  bekannt ,  wesshalb  sie  Bichabd  ffir 
medicinisch  ganz  unwichtig  hält. 

Lineen.  Alle  Arten  von  Linum  (Lein,  Flachs)  ent- 
halten Schleim  und  Oel,  nur  das  Linum  catharticum  L., 
Pnrgirflachs,  besitzt  sehr  abweichende  Eigenschaften« 
Im  Kanton  Bern  bedienen  sich  die  dortigen  Landärzte 
öfters  dieser  Pflanze  als  Porgirmittel  statt  der  Sennes- 
bifitter.  (Oester.  med.  W  ochenschrift  1»4L  Nr.  6  )  Nach 
DB  LucE  ist  es  ein  vortreffliches  Abfäbrungsmittel  bei 


*)  Ist  nach  Pauli  Volksmittel  bei  HuBten  in  der  bairiachen  Pfals 
(s.  deaaen  Volksarzneimittel  der  Pfals,  iW,  wovon  eine  Aaseiga 
in  der  Hygea  folgen  wird).  6r» 
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Wormleiden^  gepulvert  zu  Dr.  j  pro  dosi,  oder  S  Drach« 
10  Unc.  iv  Wiisser  inrondirt  Es  ist  fast  das  ein£i/3:e 
Mittel,  dessen  sich  die  Einwohner  auf  der  Insel  Oesel 
(am  Eing^ange  des  rigaischen  Meerbusens)  gegen  die 
dort  sehr  faanfigea  liVurmleiden  bedienen.  (Klein.  Rep. 
18t9.  3.  p.  1460 

Mähaeäen.  Die  deutschen  Arten  dieser  Familie  sind 
in  nirer  Wirkung  aehr  fibl^reinstimmend ,  und  enthalten 
Mos  TegetablUscben  Schleim^  wie  Altbaea,  Malva  o.  a. 

Täiaeeeh.  Die  Diathea  unserer  Linden  sind  unge- 
achtet Ihrer  allgemeinen  Anwendung  in  RScksicht  ihrer 
dgenthomlichen  Heilkräfte  ganz  unbekannt.*) 
^  Hjfpericineen,  Von  Hypericum  perforatum  L.  steht 
ebi  Pr|lftingsbruchstfick  in  der  Hygea  (Bd.  V.  485);  es 
verdient  erweitert  zu  werden.  —  In  Steiermark  wird  bei 
dem  Land  Volke  ein  Dekokt  davon  bei  zu  starken  Re- 
geln angewendet« 

Hippoeaetaneen.  Die  Rinde  der  Rosskastanie,  Äeecu^ 
lu»  Hippoeaetantm^  wurde  gegen  Wechselfieber  als 
Smrrogat  der  China  eiopfohlen. 

AmpeMeen*  VUi»  vinifera.  Die  Blätter  des  schwar- 
ten Muskatweinstocks  werden  hie  und  da  bei  Blutun- 
gen der  Gebärmutter  als  Voiksmittel  benutzt. 

Qeraniaceen.  Oeranium  Roberlianwn.  Eine  Salbe 
aus  1  Unze  des  frisch  gestossenen ,.  stark  riechenden 
Kraates  mit  4  Unzen  ungesalzener  Butter,  gegen  Oru- 
aenanschwellungen  und  Milchknoten  empfohlen.  (Zuri- 
cber  Bericht  des  Gesundheitsrathes  1839.) 

OoeaMeen,  OxaHs  Aeetoeella^  Sauerklee,  wäre  zu 
erforschen. 

Rutaceen.  Geprfift:  Ruta  grmeolens.  Näher  zu  prü- 
fen :  Dictammie  atbuSy  Diptam,  (s.  Bahn.  Org.  4.  Aufl.).  Als 
Gebeimmittel  bei  Epilepsie  verkauft,  freilich  in  Mischung. 


*}  Von  Hr.  Magister  Müllbb  iü  Wien  erwarte  ich  eine  gef.  ver« 
0prochene  Prufuog  der  Tilia.  6r. 
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CelMinheen.    Geprift:  Evanjpnua  eurapaeus. 

Rhamneen.   Rhamnus  eatharticm  scbeipt  einer  jai- 
bern  Prttfans  wertb. 

Terebinthinaeeen.    Geftütt;  Bhui  Toxicodendron. 
Niber  ins  Äuge  fassen:  Piiiacia  Terebinthus Xder  cy- 
prisGhe  Terpentin),  and  Piiiacia  LentiscM,  ^uch  in  Istrien 
vorkommend  (Mastix). 

Leguminosen.  Die  Samen  der  Pflansen  dieser  Familie 
enthalten  einen  eifrenlhämlichen  Stoff,  von  SnAooiiwr 
i^tiiin  f:enannt,  den  eif^entlich  medicimscb  wirksamen 
BestandttaeiK  Von  diesem  Stoffe  scheinen  selbst  die 
allgemein  zor  Speise  dienlichen  Hdlsenfraebte  nicht  frei 
20  sein,  was  besonders  von  den  Linsen  gilt,  aof  deren 
Genuas  manchmal  eine  Urticaria  entsteht  Ich  b^baeh* 
tete  dies  in  zwei  FfiUen.  Ein  Knabe  von  5  Jahren,  mit 
blonden  Haaren  nnd  einer  sehr  feinen  weissen  Hant 
begabt,  übrigens  gesand,  aber  einer  skrofulösen  Familie 
angebörig,  hatte  mehrere  Wochen  hinter  -eiannder  Frei- 
tags Linsen  zum  Mittagsmahle  bekommen,  und  litt  imaMT 
regelmässig  am  Samstag  und  Sonntag  darauf  an  eiset 
aber  den  ganzen  Korper  verbreiteten  Urticaria^  die  sich 
die  folgenden  Tage  von  selbst  verlor*  Richtig  ist  daher 
die  Bemerkung  des  Dn  Piper  (HygeaXlL  p«495)^  dass 
alle  Nahrungsmittel  auch  zugleich  arznetliche  Eigen-* 
Schäften  besitzen,  und  desshalb  bei  ansscbiiessUeliem 
oder  vorherrschendem  Gebrauche  gewisse  krankhafte 
Leiden  hervorbringen  kSnnen«  Im  Einklänge  mit 
Bemerkung  scheint  jene  äoiblmann^s  zu  sein 
zur  med.  u^  chir«  Heilkunde.  Marburg  1810.  S.  81),  dass 
Hülsenfrüchte  (Bohnen,  Erbsen)  die  Knochenreprodnk-» 
tion  bei  Nekrose  allerdings  kräftig  zu  fSrdern  sdbeinen»*) 


^)  LiBBio  hat  nachgewiesen,  worin  das  Nahrhafte  der  Hiüsen- 
fr&ehte  herrührt;  Bohnen  eto.  enthalten  viel  Pflanzendasein  an4  kam- 
men,  weil  sttckstoffhaltig^  der  Mahnmg  aus  dem  ThterreiiAe  iMi 
gane  gleich.  6r* 
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^  CpliMUs  Labumum,  ier  BobtienbiiQiiii  scheiat  beson- 
der&  viel  von  dem  Cytisin  zu  enthalten,  was  man  sehon 
an  dem  Gesebmacke  beim  Kauen  der  Samen  wahrnimmt, 
and  was  die  Verjciftnngszuffille  bei  aeht  Knaben,  wo- 
von jeder  nach  der  MittaKsmahlzeit  1  — 6  Sanien  ge* 
nossen,  beweisen,  indem  Uebelkeit,  Erbrechen,  Abföh- 
ren,  SjChlifrigkeit,  Erweiternnff  der  Pupille,  Schwache 
QOd  ScbndliKkeit  des  Pulses  die  Volge  waren«  (Oester. 
med*  Wochenscbr.  IS41.  Na  S8.>  Dieser  Stoff  Uesse 
sich  durch  Weinjsreist  leicht  ausziehen,  ond  wäre  einer 
niberen  Prüfnnj;  desto  wärdi^er,  da  wir  aus  dieser 
PflfInzenCsmilie  keine  deutsche  Pflanze  in  unserm  Arznei- 
schatze besitzen, 

Cobilea  arborescefui^  Bissens t rauch ,  auch  dentsche 
Sennesblitter  genannt,  wirken  wie  die  Bl£tter  der  Sennai 
jedoch  Bcbwacher  pnrgirend« 

Von  Saiubohnen  ( Vida  faba)  und  Spartium  ^eoparium 
in  deir  Blfithezeit  gesammelt,  zerschnitten  oiid  tiglich 
3  Mftl  2»  S  Tassen  getrunken,  sindebenCails  arzneiliche 
Wirkungen  bekannt 

Amygdaleen.  Geprüft:  JPHifitis  laurocerMUi  und 
9pmasa^  Die  Blätter  der  Pfirsiche  (Persica  vulgaris, 
Miiiiiaii),  mit  Milch  gekocht,  werden  in  Prag  als  Haus-- 
mittel  gegen  Wibrmer  angewendet. 

Rosaceen.  Es  sind  davon  keine  Mittel  geprüft,  allein 
mehrere  Volksmittel  machen  uns  doch  aufmerksam.  Tinct. 
Fragariae ,  gegen  Bandwurm  empfohlen  (welche  Wir-^ 
kiuig  auch  noch  andern  Pflanzen  dieser  Familie  zukom- 
men soll),  lämi  befreite  sich  bekanntlich  von  seiner 
Gicht  durch  eine  Erdbeerenkur. 

Hü^ebtittehkömer,  Samen  der  Rosa  canina,  gepulvert^ 
gegen  Gries-  und  Steinbeschwerden. 

Äfi6tis  Chamaemorus  (die  Blätter  in  Russland  gegen 
L&bAHingen  und  Contractilitfitsabnahme  der  Uriublase 
angewendet  und  von  Feamk  bestätigt,  Richtsb,  spec« 
TlMr.  Bd.  10.  S.  438)«    Ferner  mehrere  adstringirende 
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Pfläiiseii,  wie  PotetUttta  miMerina  and^  TormenHUa 
erecta* 

Pamaeeen.,  Das  Phloridbän^  in  der  frischen  Wnrzel«! 
rinde  des  Birn-,  Pflaomeni-,  Kirscli-  ood  besonders  des 
Apfelbaumes  entdeckt,  soll  in  Wechseifiebern  dfts  SnlfaS 
Chinin  fibertreffen;  wire  also  aui  vergleichen. 

Puniceau  Gept Aft  t  Puniea  gnmatum  (Oraoätiraiw 
selrinde).  —  Die  gefällten  BInthen  der  in  6in8hfiiis)»M 
hnltivirten  Biniacfaen  werden  in  Prag  als  ifamsmlUet 
gßgpn  Metrorrhaitien  anj^ewendet. 

Onagrarieen.  —  EpUMum  anguUifoSum ;  berAhates 
Volksmittei  gegen  Longensacbt  und  Eiterangen  innerer 
und  nasserer  Organe« 

JUyriaeeen.  —  MyrtuM^  eonmunü  scheint  etwas  nn 
versprechen« 

Cucurbitaceen.  —  Geprfift:  Bryonia  alba.  Etwa  tu 
prüfen:  Succum  Cticumeris^  Gorkensaft  (gegen  Hektik 
und  Schwindsacht  empfohlen),  dnd  Mamordica  Etate'^ 
rium  L»,  Eselsgorke,  besitzt  bedeutende  Arzneikrifte« 

Craswlaceen.  Einige  Arten  enthalten  eine  gewisse 
Schärfe«  . 

Setnpenwum  tectorum^  Haaswdrz,  wäre  za  präfen; 
ebenso  Sedum  acre  (Epilepsie;  auf  Krebsgescbwäre 
und  andere  bösartige  Geschwüre  aufgelegt)  und  Sedum 
Rhodiola  (die  Warzel  gegen  Fluor  albus).  Von  den 
Landleuten  wird  sie  benutzt,  um  die  Kube  zur  Begat- 
tung zu  reizen;  man  giebt  das  Decoct  3—4  Tage  ein. 

Bibeneen.  —  Ribes  nigrum^  schwarze  Johannisbeere. 
Die  Blätter  dieses  Stranchefi  (als  Hausmittel  gegen 
Krampfhusten) sind  prufenawerth.  Die  Beeren,  schwarze 
Johannisbeere  (Gichtbeere),  getrocknet,  gegen  Keuch- 
husten der  Kinder  angewendet  (Dr.  AltmOllsr,  allg. 
h«  Zeit.  XV.  p.  35). 

Saxifrageen.  Die  Wi^-zelo  der  auf  hohen  Alpen' 
wachenden  Saxifraga  mtucoides  sind  aromatisch,  und 
werden,  in  kleine  Bändel  gebunden)  von  den  Alpen- 


Entwurf  iMe%  Wanei  ete.  317 

bewohflern  aoter  dem  Kamen  ,|Gam6WQrzeF'  gesammelt 
umi  verkauft'.*) 

UmbelUferen.  Die  Pflanzen  dieser  /»^rossen  Familie 
wiehnen  sieh  aueh  doreb  sehr  fibereinstimmende  Arznei- 
kräfte ans.  Diejenigen  ven  ihnen,  welche  sonnige 
Hfigel  bewohnen/  enthalten  in  ihren  Wurzeln,  Stengeln 
und  Samen  sehr  viele  aromatische  und  harzige  Bestand-* 
theile,  die  grosse  Ärzneikräfte  besitzen.  Die  in  sam- 
pigen- Gegenden  und  im  Wasser  lebenden  zeichnen  sieh 
doreb  viel  heftigere,  oft  giftige  Eigenschaften  ans,  wi6 
Cicnta  virosa,  Apinra  graveolens,  Oenanthe  crocata  u«  a* 

Geprüft  wurden  bis  jetzt:  Conium  mactdatum^  Pe- 
troselinum  sativum^  Äethusa  Cynapium^  Cicuia  virosa, 
PhelUmdrium  aquaücum^  Heracleum  SphondyHum. 

Conium  maculatum  ausgenommen ,  sind  die  übrigen 
nur  sehr  mangelhaft  in  Hinsicht  ihrer  Primfirwirkungen 
bekannt«  Da  die  Verwandtschaft  der  vielen  noch  un- 
geprüften sehr  gross  ist,  so  ist  auch  die  Auswahl  zu 
diesem  Behufe  sehr  schwierig,  obwohl  meines  Erach- 
tens  folgende  in  Deutschland  wachsende,  theils  in  der 
alten  Medicin  angewendete,  theils  bisher  ganz  unbe- 
kannte Species  der  Doldengewächse  eine  grosse  Be- 
rücksichtigung verdienen: 

Apium  graveolens,  Sellerie.  Angelica  Archangelica, 
Angelikwurzel.  Chaerophyllum  sylvestre,  Wald-Kdiber- 
kröpf»  Peruia  galbanifera,  Birkwurz.  Levisticum  offi« 
cinale,  Liebstöckel«  Oenanthe  fistulosa  et  crocata^  Re- 
bendolde. 

Nach  dem  ausschliesslichen  Gennss  von  Pa$tinaca 
9ativa  gyhettrig  beobachtete  man  einen  pustulösen  Aus- 
tichlagy  der  bei  Kühen  vorzüglich  die  Eiter  befiel  und 
mit  fieberhafter  Reizung  verbunden  war.  (Hedic.  chir. 
Zeit.  1828.  p.  374.) 

Die  aromatischen  Samen  des  Kümmels  (Carum  Carvi)^ 


*)  Zu  welcbeai  Zwecke?  Gr. 


sie  K.  Ua^j 

Korteadcr  (Coriandrooi  8attviin>,  Fdnebel  ifoeäkalham 
vn\gnre)f  Anis  (Pimpinella  Anisom)  o*  a.,  welehe  als 
Gewvrze  bei  Speisen  beoätat  werden,  scbeioea  amb  in 
ihrer  arzneilieben  WirliQn^  sieb  so  Ähnlich  so  verbal«» 
ten,  wie  die  aromatischen  Krüaler  aas  der  Familie  der 
Labiaten.  Nebstdem  wurden  sehen  arxneilieh  BM^po^ 
wendet  and  wfiren  aof  ihre  reinen  Wirkani^a  sn  er- 
mitteln : 

Chaerophyllum  ^yhesire  (Extr.  nnd  Palv.  foKonun  2a 
Pillen  von  8  Gran  fr&h  and  Abends  3  Stack  gegen 
Badeiyge^  das  MkandttumMehe  SyphUoiä^ 

Peucedanum  pahutre  Kocb  (Selinum  palastre  LO- 
Wurzel,  als  Mittel  j^effcn  Epilepsie,  tüf^Udi  15—80  Gran. 

Levisticum  o/fieinale^  vom  Landvolke  ge^en  LooKen« 
sacht  an/^eweiidet. 

Araäacae,  —  Hedera  Beüx^  Bphea  (die  Blfitter  ^egen 
Atrophie  der  Kinder). 

Lorßntheae.  —  LoranlhM  etiropaeM,  Etchenmistf), 
Volksmittel  gegen  Epilepsie« 

Viscum  atbum^  weisse  Mistel,  ebenfali»  eia  altes 
Mittel  s:e^en  Epilepsie.    Beide  zu  erforschen... 

Captifoäaceen.  Geprüft :  Sambucus  nigra.  —  Sambu^ 
CUM  Ebutus  verdient  niher  geprüft  zu  werden« 

Valerianeen.    Gepräft:  VtUeriajia  ofjficinatie. 

Dipsaceen,  —  ScaUosa  ochroleuca.  Das  Decoct  der 
Blomenköpfe  ein  Volksmiltel  gegen  Fluor  albus. 

Campositae^  Diese  grosse  Familie  enthilt  eine  Menge 
Arzneipflanzen,  von  denen  bisher  in  der  Homöopathie 
nur  wenige  n£her  erforscht  sind,  wie: 

Arnica  montana^  Matricaria  ChamoffniUa^  Leontodan 
Taraxacum^  AehiUea  MiUefoUum^  Tanß^tum  vulgär^ 
Laeiuca  satioa^  Lacluea  viroia. 

Zur  ferneren  Priifang  sind  folgende  sehr  kriftife 
Arzneimittel  empfehlongs  würdig:  CalendiuiaoffiaMMM^y^ 

^  Ick  habe  viel  nnd  wenig  Cftlendnla  genommen,  aber  nichta  da- 
von venpuri*   Das  Prfiparai  war  gat  an 
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RiBKielblome.  AnthemU  nobiUi,  römiscbe  Cbamille.  Ana» 
€yclu$  officmalu  Hayne,  Bertramwoirs  (scharfes,  bren- 
nendas  Harz).  ^  Artemkia  eamphorala,  Kampfer-Beifnas« 
Ceniaurea  benedicta^  Kardobenedikten.  Inula  Hele^ 
uium^  Alant 

Uebrigens  worden' ans  dieser  Familie  noch  manche 
angewendet,  z«  B.  Tuisäago  Farfara^  UnflaUi^^  AreÜum 
Läppay  Kletten  (Wurzel)  o.  s.  f. 

Campanulaceen.  Die  Wurzel  des  Phyteuma  Char^ 
mein  wird  als  ein  antisyphilitisches  Mittel  an^erähmt 
(DiERBACH  p.  208),  was  desto  merkwärdiger  ist,  als  aus 
der  nSchst  verwandten  Familie  der  Lobeiiaceen  die 
Lobelia  syphilitica  in  derselben  Ei/B^enschaft  bekannt 
wird* 

Eridneen.  Geprüft  ist  Ledum  paluilre^  —  Einer 
Prüfung  waren  werth :  Vaeeinium  StyrtillM^  Schwarz-* 
beere  (Volksmittel  bei  Durchfüllen;  neuerlichst  als  diätet. 
Mittel  bei  Epilepsie  /gerühmt}«  --  Vaeeinium  Vittä  idaea^ 
Prensselbeere,  soll  so  wie  Arbulus  Uta  urii  bei  Stein- 
beschwerden dienlich  sein;  letztere  Pflanze  ist  Volks- 
mittel und  wird  für  urintreibend  gehalten,  in  der  Was- 
sersacht und  bei  Steinbeschwerden  benfltzt. 

Pyrola  umbeUata  (bei  Wassersucht);  mu  den  alten 
Kriaterbuchern  „  Barnkraut  ^*  f:enannt.  In  Steiermark 
wird  zu  demselben  Zwecke  die  P.  secunda  als  Volks- 
mittel benutzt. 

Aquifoliaceen,  —  Hex  Aqtüfoüum^  i^tecbpalme;  in 
manchen  Uebeln  empfohlen  (Wechselfieberi  Gicht  eta}> 
durfte  nicht  zn  öberseben  sein« 

A90lepiadeen.  —  Cynanc/nan  Vineetanicum^  Sebwal- 
bettwarz.  Ist  in  Steiermark  als  ein  wirksames  Heil- 
Biittal  gegen  die  (von  Verkäbtnniren  entstandene)  Gicht 
bekannt.  In  vielen  Fällen  von  atoniscber  Gicbt  sah  ich 
TüUkQuunciia  Ueilmg  eatfolgea.  Man  Iftsst  tüglicb  zwei 
Mal  ein  Decoct  von  1— S  Dracb»  mit  Wasser  mac^^t 
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und  eine  Kaffeekisse  voll  iauwarin  trinken*  — -  Diese 
Pflanze  ist  beaenders  einer  Prüfung  wärdi/e. 
.  Apocyneae^   Geprüft:    Nerium  Oleander  and  Vinca 
niinar.  *)  .        ■  ■  ' 

Ogntianeen.  Geprüft :  Meimanthe»  trifotialu  und 
Oentiana  lutea. 

Convoivulaceen.  <—  Convolvuba  arvenm^  Ackerwinde. 
Die  Wurzel  ist  scharf  und  purKirend.  —  Die  Tinetor 
aus  dem  Kraut  bei  innerli^^her  und  ioaserlicber  Wasser- 
sacht  empfohlen  von  Schulz.  —  10  Tropfen  Tini^or 
mit  Dr.  j  Wasser  gemischt  und  davon  alle  3  Stunden 
10—18  Tropfen  gegeben.  (jLllg.  b.  Zeit.  Bd.  10.  p.  303.) 

Convolvnlus  sepium  (Purgirmittel)  ebenso« 

Convoltmlus  Soldanella^  in  Istrien  wachsend,  aacb 

Barragineen.  —  Symphyttm  officinaleii  Schwarzwurz, 
Beinwell,  Im  Alterthume  sjthon  angewendet ,  auch  als 
Volksmittel  bei  Beinbrüchen  bekannt« 

Pulmonaria  officinali^y  Lung^nkraut,  Volksmitt^I  bei 
Iionq^enk rankheiten,  Husten. 

Liihospermum  officinale^  Steinsame.  (Die  Samen  als 
Volki^mittel  gegen  Urinbesch werden  und  llamstrenge 
gebraucht.)  . 

Solanaceen,  Aus  dieser  Familie  wurden  verhiltniss- 
massig  viele  Pflanzen  geprüft: 

Atropa  Belladonna^  Datura  Stramonium^  Hyo^cyam^ 
niger^  jOapncum  annuum,  Solanum  Dtdcamara^  Solanum 
nigrum^  Nicotiana  Tabacum. 

'Scrophidarifieen.  Geprüft  sind:  VerbatcumThapmM^ 
Orqtiola  officinaUs,  Euphraäa  offidnaÜM  (Milchdieb), 
Digitalis  purpurea. 

Orobancheem  Diese  Familie  ist  in  Rücksicht  4er 
Wirkungen  ganz  unhekannt.  —  Nach  brieflieben  Mit- 
theilungen  des  Hrn.  Frbysr,  Custos.  am  Meosum  sn 


«)  Qahkkmann  erklürto  einse  die  Vlaca  lür  mursMäicA  (klelae 
Sehr.  I.  112).  Cr. 
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Laibach,  soll  Orobatiche  Oalii  das  Hornvieh  ge\\  tnn-^ 
chen,  was  nm  so  beaehtenswerther  ist,  da  (nach  Dier- 
BACH,  Arendkrifte  der  Pflanj^en,  p*  2543  in  Spanien  eine 
sehr  verwandte  Pflanze  dieser  Familie,  die  Lathraea 
clandestina,  als  ein  Mittel  se^en  Sterilität  der  Vranen 
gebraucht  wird. 

Labilen.  Die  Pflanzen  dieser  sehr  /D:rossen  Familie 
enthalten  sehr  viel  ätherisches  Oel,  bittern  Extractiv- 
stoff  und  Gerbestofl',  so  zwar,  dass  in  vielen,  wie  in 
Thymus,  Bosmarinus,  Lavandnla,  Hyssopus,  Satureja, 
Melissa,  Mentha  n«  a.,  das  ätherische  Oel,  in  andern, 
wie  in  Prunella,  Leonurus,  Siderilis,  Laminm,  Glecoma, 
Galeopsis,  Betonica,  Marrubium,  Baliota  u.  a«,  die  andern 
Beslandtheile  vorwaltend  an^etrofl'en  werden.  —  In  der 
specifischen  Medicin  sind  bisher  nur  sehr  wenige,  und 
zwar  sehr  unvollkommen  geprüft  und  angewendet  wor-> 
den,  obwohl  mehrere  von  alten  Zeiten  her  gerühmte 
lind  immer  noch  häufig  angewendete  Arzneimittel  dieser 
Familie  einer  nähern  Prüfung  werth  erachtet  werden 
mfissen,  wobei  aber  die  Auswahl  nicht  so  leicht  sein 
düffte,  denn  die  Aehnlichkeit  der  Arzneikräfte  ist  in 
dieser  Familie  so  gross  ^  dass,  wo  eine  Pflanze  dersel^ 
ben  als  Arznei,  z.  B.  Marrubium,  angezeigt  ist,  man 
dieselbe  Wirkung  von  Chamaiedrys,  Betonica  u.  a.  er- 
warten dörfte* 

Geprüft  sind:  Teucrmn  Marum^  Lamium  album^ 
Ro9marinus  offieinaUSi  Hyssopuf  ofißcinatü^  Salvia 
offieinafU 

Nebstdem  wären  zu  berticksichtigen:  Ballola  lanala. 
Wenn  man  diese  Pflanze  naturhistorisch  untersucht  und 
ihre  nahe  Verwandschaft  mit  Marrubium  erwogen  hätte, 
80  würde  man  sie  nicht  so  unbedingt  gegen  Wasser- 
sucht empfohlen  und  bald  wieder  als  unwirksaln  ver- 
worfen haben,  indem  sie  vermöge  ihrer  Natur  nur  jene 
Form  des  Hydrops  zu  heben  vermag,  der  aus  Schwäche 
nnA  Laxität  entstanden  ist,,  was  sicli  auch  dofcb  andere 
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tonisch  -*  aromatische    Mittel    dieser    Kamilie    erftielea 
liesse« 

OaleapiiM  grandiflara  (LisBBR'sehe  Kräater ;  in  Plithisis 
intailosa);  om  nicbts  besser  als  Marrabinm,  Betonica, 
Cbamaedrys  o.  a. 

Mentha  Puleffium^  Polei  (ist  in  England  sehr  ge- 
brtiochliches"  Volksmittel  zur  Hervorrofon^  der  Rejreln 
bei  noch  nicht  menstroirten  Mädchen^  Kur  Beförderunir 
der  Wehen  und  zur  Erre^nn^  eines  Abortus). 

Als  VoUumiltel  werden  in  Steiermark  auä»  dieser 
Familie  %'iele  Pflanzen  al«  Aar^i^oss  oder  Decoct  ange- 
wendet;  und  zwar  bei  altem  chronischem  Hosten:  Salvia 
pratensis,  Teucrium  Cbamaedrys,  Hyssopas  officinalis. 

Beim  Keuchhmten  Salvia  pratensis,  Thymus  Ser- 
pyllom. 

ßei  Gichtsckmerzeni  besonders  rheumatischen  Schmer- 
a^en  des  GesichiSy  wird  in  Steiermark,  so  wie  auch  in 
llohmen,  ein  heisser  Aof/(oss  von  dem  zerschnittenen 
Kraute  der  Slachys  recta  bereitet,  und  damit  die  schmerz- 
haften Tbeile  gewaschen.  In  zwei  Fällen  von  Gesichts* 
rheomatismus  sah  ich  selbst  eine  schnelle  und  gute 
Wirkung* 

Bei  BlutflüMsen  Marrobiom  Cals  Oeeoet). 

Bei  Zahmchmerzen  wird  Origanum  vul/^are  mit  Essig 
gekocht  and  dann  im  Mande  gehauen« 

Bei  Krämpfen^  Diarrhöe  und  Buhr  wird  t^afig 
Mentha  Polegium  angewendet. 

Beim  Fluor  atbui:  Hyssopas,  Lamiom  albom,  SaUia 
pratensis. 

Gegen  Sommerflecken  wird  ein  I>eeect  der  Staebys 
recta  (vnigo  herb*  Sideritidjs)  als  Waschmittel  ge* 
braucht* 

Verhmaeeen.  —  VUex  Agnm  €a$tu»  (aneh  gegen 
Tripper  empfoMen). 

Verbena  offieinaHi^  Eisenkraut,  wkd  als  V^lfcsaittel 
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bei  scliwaeben  GÜederii  der  Kinder  an/i^ewekidet.    Man 
koeht  das  Kraut  mit  Essi^  und  wdseht  sie  damit« 

Primulaeeen.    Geprüft:    Cyelamen  enropaeum. 

Was  an  der  vom  Altertliume  her  so  vielbesprochenen 
AnageUlm  urtoenm  ist,  liönnte  einmal  durch  eine, Prä* 
funic  ermittelt  werden. 

Glöbularieen.  —  OlobtUaria  tmlgaris  Csoll  das  beste 
inlündiscbe  Ersatzmittel  für  Senna  abj^eben). 

Ptumbagineen,  ^  Plumbugo  europaea.  Das  auf  die 
Blütter  ^e^ossene  Oel  hat  sich  f^egen  Krebs^g^eschwure, 
welche  damit  täglich  einij^emal  bestrichen  und  verbun* 
den  werden^  in  mehreren  Füllen  sehr  hilfreich  bewiesen 
(RtCHARO  1.  €.  p.  865).  —  Durch  einen  Zufall  als  /e:egen 
Metrorrhaf:ie  heilkräftig  wirkend  gefunden,  indem  eine 
an  hartnfickigem  Gehirmutterfluss  und  einem  psoriscben 
Uebel  am  Fnsse  augleieb  leidende  Frau  das  gegen 
letzteres  snm  Äussern  C(ebraueh  vet schrtebene  Decoctun 
Plumb.  europaeae  esslöffeiweise  einnahm,  und  dadarch 
von  dem  ersten  befreit  wurde,  hat  man  die  vorzügliche 
Wirksamkeit  dieses  Mitteis  gegen  passive  Biulflüsse 
kennen  gelernt»  Ist  seitdem  von  Straub,  dem  wir  die 
Knidecknng  verdanken,  von  Lobrccbt,  Wm^MANN  u.  a. 
Mainzer  Aerzten,  besonders  bei  Miftterblntflnssen  und 
Luagenblntungen,  mit  Erfeig  angewendet  worden  (Ri- 
CHABD  K  G«  p.  8S5  u.  Sfi6). 

Pkglalaeeeen*  ~  Phptola^ea  d^andra^  Kermesbeerci 
«lochte  zu  inrflfen  sein  (Beeren). 

Chenopodeen^  Diese  Familie  ersdieint  in  ihren  Arz- 
flieiwirkangen  weniger  tisereinstimmend ,  denn  sie  ent- 
hilt  neben  Gemüsepflanzen)  wie  OJienopodium  album, 
Veta  vulgarii»,  Spinaeia  oleraeea«)  Atriplex  portulaeoides 
e;  a.,  <aueh  soiehe,  die  reich  an  »rzneiiichen  £lofen  sind, 
als  Chenopodium  ambrefieides,  Botrys,  Vulvarta  u.a.  ro, 

Chenopodium  Vulvaria  L.  (welches,  wie  sich  Prof. 
iScHULTJBs  in  seiner  Flora  Öesterlreichs,  Th.  1,  i9«  457, 
ausdrückl,  nach  faulen  Sardellen  riecht),  soll  im  lebenden 
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Zostanile  freie«  Ammoniak  auBdüiisten,  nnd  warde  von 
CuLLEN,  NisDHAM,  Jahn  u.  A*  bei  UnordfiODf^efi  der 
Menses  und  hysterischen  Krämpfen  /e^epriesen* 

ChenapodUum  ambranoidei..  Eine  Dame  in  Pra^^ 
welcher  ein  Arzt  diene  Pflanae  als  Thee  verordnete, 
verwei/rerte  dessen  Gebrauch  mit  der  Enlschnldigun^, 
,^er  rieche  nach  dem  Manne^^  ^) 

Polygoneen.  —  Runiex  aipinus.  Die  g^elbe  Wurxel 
soll  der  Rhabarber  abniicbe  Arsneikrifte  besiUen)  and 
wird  za  dem  Zwecke  in  den  Alpen/re/^enden  Steier- 
marks  benatst. 

Polyganum  Hydropiper,  Wasuserpfeffer.  Erreari  beim 
Kauen  einen  brennenden,  pfeferarti/pen  Gesciimack  ond 
röthet  iusserlich  die  Haut;  wUre  za  versuchen. 

Thymeleen.    Gepröft:    Daphne  Mezereutn* 

Laurineen.  Zu  prüfen :  Laurue  nebiUe^  Lorbeer  ( Alo- 
peciam  curat  oleum  laurinnm,  hanc  et  capillorom  deCu* 
viom  sanat  oleum  ex  Eopborbio ;  Kubhobbt,  Rep.  188ft  & 
p.  84).  (Die  scharfen  Beeren  nehmen  die  Haare  wey!  Gr.') 

Arisiolochieen.    Geprflfi:    Aeurum  eurapaeum. 

Arietolochia  Clemalitie,  gemeine  Osterluzei,  dareh 
ihren  eig^enthfimlichen  starken  Geruch  ausji^ezeicbnet, 
verdient  nühere  Präfun^r* 

Euphorbiaeeen.  Der  itzende  weisse  Saft  der  Ea- 
phorbia  offirinarum^  welcher  (getrocknet  unter  dem  Namen 
Euphorbium  zn  uns  kommt  ond  unvollkommen  /reproft 
ist,  findet  sich  auch,  wiewohl  sdiwäfher,  in  unsern  ein- 
heimischen Euphorbia  -  Arten ,  von  denen  die  so  ail|;e- 
mein  verbreitete  E«  Cyparissiaa  fr^prdft  zu  werden  ver* 
dient  (Schlan/tenbiss^  Wassersobeu  etc«>. 

Ebenso  SäereuriaUe  amma  (fieobaehlnn^ea  der  Wir* 
kun^  HU  Kfihen,  von  Hofoahnarzt  Schuhann  in  Brann« 
schweig;  Areh.  XVII«  2.  36)  und  Buapue  eemperwirenM. 


*)  CheiiOBOdiiioi  Vulvaria  boII  dagegen  ,,nach  der  Frau^^  riecheat 
wie  die  Sage  geht  von  dem  geiatlichen  Herrn  und  dem  „bekanntea 
ecvvcbleliiVJ.  ;.         ;     Cr.     . 
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Vrlieeen.    Geprdft;  CanMbis  sativa,  : 

HumtUus  hupulu»^  Hopfen  (aUji;.  h.  Zeit,  Bd.  10.  $.  106). 

Urtica  urens  spielt  in  der  Volke-ArzAeiiiiitteUehre  eine 
bedeutende  RoHe. 

Cupuliferen*  —  Es  ist  auffallend,  dass  aus  den  nach* 
Mjg'enden  iTamilien  ooeh  fcät  niciita  geprüft  ist,  da  sie 
eine  Men^e  gebräucblicher  Büttel  enthalten,  denen  die 
^Wirkung  nicht  abgesprechen*^erden  kann.  —  Einiges 
sei  erwtbnt* 

.  C^tex  Quer^usy  Pecoct,  als  Umschlag  von  HaN^a- 
MANN  empfohlen  bei  der  sehwara^en  Blatter  and  'Kar* 
bunkein  von  Milzbtaiidgtft  und  Ittsektenstichen  entstan- 
4tn. .  (IhTnu  Jonrn.  Ifitsr.  lü«  p.  ld&)  , 

Fagus  f^mtiiea  (die  Krachte  der  Buchen  in  Menge 
genossen  sollen  Schwindel,  Berauschung  etc.  bewirkt 
haben).  .    . 

\Beinlineen.  —  Be^ula  ultüy  Birke.  Die  gemeinen 
Rossen  und  Schweden  bedienen  sich  eines  Spirituosen 
Aufgusses  der  jungeiij  mit  einer  sehr  klebrigen,  balsami- 
schen Slibstan%  äiNsn&ogenea  BMiter  als  Einreibung  bei 
cbronufcben  Bheumatismen^  —  ferner  der  Bäder  aus 
einem  Aufgusse  der  Aischen  Bittter^  bei  deren  Gebrauche 
gewöhnlich  ein  rothtauf^'Und  frieaelühnlicber,  jockendcf, 
brennender  Ausschlag ^Jur vorbricht,  mit.  gleichzeitigem 
MacUasae  oder  Anlhören  dör  Krankheit  In  demselben 
Uebel  dient  ihnen  das  Einhüllen  des  ganzen  Körpers, 
mit  Ausnahme,  des -Kopfes,  in  friaalie.  Birken  U&tter  als 
•in  mchieres  .Mittel  zur  Erregung  etaes  reichlichen 
Schweisses.  —  Als  Mittel  zur  Wiederherstellung  unter- 
drückter FusQsehw.eiaae  sind  sie  auch,  bekannt*  Auch 
das  Tragen  der  tuasern  weissen  Binde  in  den  Schtfhen 
wird  zu  gleichem  Zwecke  empfohlen.  —  Gegen  skor- 
batjncfae  Rheuiaaial^ie  gebrauchen  die  Bussen  den.Aaf- 
guss  der  frischen  Blätter  als  Tisane.^ .  Auch  das  Extract 
dieser  Blätter  wird  von  den  schwediacbeo  Acczlen  bei 
Gicht  etc.  verordnet    Ber;  im  Frabjlilif  aus  den  ange- 
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bohrten  BirkensISmiiieii  fliesseiide  Saft  vermehrt  den 
llArnhhgMg  und  lindert  Siteinbeschwefden.    - 

Junge  Birken^  und  frische Erlenblätttr  bei  Geschwnlst 
der  untern  Gliedmassen  (tSglich  eine  starke  La|;e  auf« 

Alnus  glutino^a^  Erle.  Die  BUKter  sind  aur  Herstel* 
^  liine  unterdrückter  Pussschweisse  de«  BiricfenblAtteni 
fast  noch  vorzuaiiehen ,  a\ich  sind  sie  zei^chnitten  bnd 
erbilzt  über  die  Brüste  icelegt,  ein  treffliches  Mittel  zur 
Vertreibung:  der  Milch  bei  ifiicht  stillend««  W&chnerianen. 
(Richard,  I.  e.  p.  SSd«) 

Auch  aus  der  WeidenfamiKe  f eklen  Prufune^en. 

Coniferen.  Geprift:  Juniperus  I^Mna  und  T/n^ 
ocddentalis,  theil  weise  auch  Taxus  baccata-  iHyg.  VII. 
4$9). 

Prfifunjcswerth  ist  noch  Juniperus  communis. 

AUsmaceen.  — *•  Aäsma  Piantago,  i^emeiner  Kroseh- 
lö^eL  Upese  Pflanse  enthilt  viel  ScbUrfe  und  verdient 
näher  geprüft  an  werden. 

Araiäeen.    Geprüft  ist  Arum  maeutatnm.    Zu  ver* 
wundern,  dass  ^cortM  Caiamus  noeb  nickt  j^eproft  ist! 
-  Irideen.    Geprüft  iat  Croeus  soHmm. 

Iris  florentinä  seheint  beaebtunnswdrdi j^,  ebenso  van 
den  AmaryiUdeen  der  Narcissus  poäUeus. 

Asparageen.  Geprüft :  jRaria  qumdsifMm  imd  AMpa^ 
ragus  officinaäs. 

Ruscus  Hypoglossum.    Die  Blitter  werden  In  Steter^ 
/  mark  als  Voifcsmittet  gegen  Stick«*  nnd  fieuehhnstta 
jrebrancbl. 

lAäaceen.    Geprüft  ist  SciUa  nmrilima. 

AlMum  satienm  »anjpelt  neeb;  ist  vom  Voik^  oft  aa-> 
{gewendet. 

-    Colchicaceen,    Bekannt  sind  CakMemn  autummaie^ 
Verairum  ttlbw^i  und  Srnbadäla. 

Junceen.  Z«  prüfen :  Juncus  effusus  (Biasenhimor« 
rhoiden^  nach  Or.  'PlaubeIi  in  GothaX 
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lAMita  pilMm  (VoIUmittel  ^egen  Stein).  Die  Urin- 
werfc&eng e  sckeinen  jedenfolls  bier  ins  Auge  gefasst 
werden  %a  müssen. 

.Aus  den  Familien  der  Cjfperaeeen  und  Oranäneen 
ist  noch  nichts  geprfift;  mehrere  Arsneimittel  kommen 
aber  doch  darunter  vor;  so  unter  den  Cyperaeeen  Erio^ 
phorwn  palyetackffon  (Fallsucht  etc.)  und  Carex  are^ 
narta  (Surrogat  der  Sassaparilie ).  Unter  den  Graint- 
nmen  oder  Qräeem  herrscht  grosse  Uebereinstimmung 
der  Eigenschaften,  nur  Taomelloch  macht  eine /Aus- 
nahme*), woau  noch  die  in  krankhaften  Zustand  ge- 
rathenen  Roggenkörner  (das  Mutterkorn^  gerechnet 
werden  können.  Das  Seeaie  eomutum  ist  geprüft,  da* 
gegen  Terdient  lAriium  temulentum  naher  geprüft  zu 
werden»  Nor  mnss  man  sich  eine  andere  Prüfung  a^ls 
4ie  des  Dr.  Tantoni  aosbitten,  welcher  das  erste  Mal 
18  Gran  Extract  mit  ChasuUenau^ss  und.  das  zweite 
Mal  ehenso  10  Gran  nahm,  worauf  er  sich  in  70  Minu- 
ten erbrach  (östr.  med»  Jahrb.  1841.  p.  260). 

Zea  Maye^  türkischer  Waisen,  soll  als  gewöhnliches 
Nahrungsmittel  vor  der  Epilepsie  schätzen.  **)  , 

Arundo  Donax  (die  Wurzel,  welche  auf  den  Harn 
und  auf  die  UHntaasdänstung  wirken  soll»  gebrauchen 
die  Weiber  als  mikJiTertreibendes  Mittel  nach  Entbin- 
dungen; JbcBABD,  med.  Bot.  1«  p«  68}.  —  (Die  Schilf- 
rohrarleü  enthalten  Kieselerde.  Crystall  montan,  milch- 
treibend I) 

Arundo  Calamagroetü  (soll  ein  sehr  wirksames  Dia- 
reticum  sein)* 

Phalaris  arundinacea  (Ursache  der  Maulseuche.  Allg. 
bom.  Zeit.  IV.  p.  899). 

BiUeeo.  Noch  nichts  geprüft.  —  Aspiditm  Fitix  mos 
(Wurmmittel). 


*)  Auch  Bromus  purgana«  Gr. 

**)  Da«  wftre  eine  merkwürdige,  öbereineiimniende  Eigenscliaft 
xwiacken  Mays  uod  UeldelNeren.  Gr. 
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Söolopendrhtm  afßcinartm^  Hirscbsnoffe  (bei  den 
üebirg^sbewohnern  der  Bukowtoa  gttttn  Laogenkrank- 
beiten  im  grossen  Ansehen). 

Polypodium  milgare^  Engelsuss,  VolkfluniUei  bei  BrosU 
fcrankheiten;  ebenso 

Asplenium  Rula  muraria. 

Lycopodiaceen.  -**  Oepräft;  LycßpwHum  cUwaivm 
Büriappsamen.  —  Za  bemerken:  OeooetiNB  herbae Lffcop^ 
cloöati  (Harnverhallang,  die  infolge  von  Gries  und 
Eitersammiang>in  den  Urinwegea  enlatanden  etc.)« 

Lyeopodium  Selago  (in  Rnssland  als  Pnrgir-  oad 
Brecbmiltel  benotzt,  aber  nur  ittk  kleinen  Gaben ^  weil 
es  sonst  CanmiMoiieii  verorsaebl).    * 

Equiselaceen.  —  Equuetum  arveme^  pahutre  o*  m. 
Arten  wirken  besonders  stark  anf  die  Harnwerkzeage 
(Wassersntbt).  nnd  bedärfen  daher  einer  Präfong.  Aoeh 
beim  Vieh  macht  das  Eqaisdam  pal.  Blatharoen. 

Mu9ei.  —  Poh/Mehum  Jumperintm  (Volksmiltel  bei 
Brusikrankbeiten). 

Liehenes.  --r  SUieta  ptUmonaeea,  vom  Laadvolke  bei 
JSrastkrankheiten  und    bei   Ven^hleimung  des  Viehes 
gebraucht 
d^tc/ien  UUmdicUB  nicht  sn  vergessen  I 

Fungiy  Schwimme.  Hier  liegt  noch  manche  scfaAts- 
ba|:ß  Araneiwirkang  ooerforscht  begraben»  Geprift  sind 
nur  Agariau  mMearius  and  Lgeoperdon  Bovula^ 

Algen.  Die  im  Meere  lebenden  Focasarten  enthaltett 
Jod  and  sind  aonächst  dadurch  anuieilicb)  wie  2.  9«  das 
Caragheen  (Focas  criatpas). 
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2)  Kmn  der  Scheintod  homöopathisch  geheilt 
werden?    Von  Dr.  Frank  in  Osterode. 

■    X« 

Die  Fraj^e  ober  die  Sirfficiens  oder  hsuffieiena  der 
kom.  Heilaetbode  iel  im  leteten  Leetroofl  ic^nu^  zur 
Sprache  jgekeiw.  Mmi  fftrcbie  oichl, '  den«  ieh  hier 
dte:\Saetae  von  mmm  in  Anregung  briage;  fär  mich  M 
aie  ohnehin  entsehieden,  mein  Glaaba  in  diesem  Punkte 
ist  bekannt^  and  anders  Denkende  werden  sich  keinen 
Glauben  V  and  keine  Ueberneoganx  *  aufdringen  lassen* 
Es  ist  ja  aoeh  ionner  so  gewesen.  Hippocrates  ait<) 
Galenus  negat.  Biein  -Zweck  bei  dieser  Arbeit  i«t  ein 
anderer«  •?  ^ 

Feindliche  Aer«te  fragen ,  das  ^abHeom)  darch  si^ 
darauf  gebracht^  fragt:  ),Wie  stebiNs  U^nn  ^mtt  der  Ho- 
mdepalkie  in  denjenigen  Fätien|.<wo><eio  Ungliicklieher 
leblos  aiis  dem  Waioicf^  ans  ekieai  joit  vwaphüiMlien 
Dinstto  -geschwängerten  Aaume  geangto^t  nvied ,  wo 
Jemand  vom  Bliti^  gelroffei»'Wordnii^  jeder  «rfborenJsi? 
Was  leiste*  die  Homöopathie  inf  solciienvinMLf  Ae.spirinrn 
die  Herren  vo»' der  Gegenpartei  den  finden  .nireiter  aus» 
m  adderh  gefUtariichen/lttlte»,  tut  mgeMü^Mche  Ahr 
liilfb  fordern?  i* . ' 

Die.  Frage,  wie  s^hr  an£  .dän^errtea-BlKk  jitizu  ger 
eignet  und  so  sdhr.aueli  dasaiif  berecUMt^/wifd»  denlüe 
ieb,  keinen  mit  der  homöopathisbbett  Jledfein  hekamiMjk 
Air&t'in:Veriegenhett  bringen,  scheint  iiuriitadestowieKt4- 
ger  aber  doch  einer  Erörterung  wertb» 

Untersuehen  wir  s&uvördiferat«  H^dsiist.fifabeinted?'' 
*--  Die  Anlwml  ist  minder  leteiit^al«  sie.  !se(ieint,  denn 
ea.iierreteht  unter  den  Schriftstellem  eine. grosse  ^rr 
«chiedeabeit  der  iinntebten  und  namentlichr  eine  steht*- 
4iche  Verlegenheit  öbfcr  .  den  wUhceu' Umfaog  seines 
Gebiets  und  über 'Seide  Hegyfinnupig«  Seheintod,  nidit 
ganib  bofteiehnend  Aspbyjua  genanMy  ist  der  Zustand 


anscheioeod  vollkommeDer  Leblosif:krfl,  wo  alle  Lebeiis- 
zeiGheti  fehlea,  der  Mensch  pais-,  atbem-  und  bewe« 
^iiii^sloff,  .gleich  einem  Tadten,  daließ,  wo  aber  jg^leieh* 
wohl  das  Leben  nicht  erloschen,  sondern  nur  auf  sein 
Minimum  snrocfcgefiibrt  iai.  Das  vt|petati¥e  Leben  wallet 
und  wirkt  fort^  deaahalb  tritt  keine  Fialaisa  ein,  und 
es  sind  merkwttrdi|^e  Pille  vor/^ekoaMMn,  wo  Schein*.* 
todte  das  Bewnastsein  nicht  verlonm  hatten,  alles  Mr* 
ten  und  verstanden,  was  von  iiineli,  von  Ihrem  Tode  ete» 
a:esprochen  %varde,  ohne  dass  sie, i des  atürkstea  WiU 
lens  nngeachtet,  es  vermarhtea^  die  geringste  jäpair 
eines  Lebensaaichens  von  sich  an  geben. 

Halten  wir  diesen  allein  ricbtigea  Begriff  vom  Schein« 
tode  fest,  so  sehen  wir  gleich  ein»  dass  innUlu»  apo^ 
pheäei  (mit  der  Atioplel,i6  df^  Meugeboreoen  iai's  ein 
Anderea),  epUeptidj  Tetanus  u*  s.  w,  u.  s.  w<  nicM  aunr 
Kategorie  desselben  geboren,  weil  nicht  aUe  und  Jede 
Leben$äU9$enmg  dabei  ao^ehabta  ist.  iogleaeben  fo- 
den  wir  auch,  die  Aanahniie  derer  irrig>  welche  den 
Scheintod.  aum-Oeptt»  erheben  und  Apoplexie,  Syakopm 
•nd  Asphyxie  als-  atine  verachiadenea  Specisa  betrache» 
ten,  in  deren  erster  der  Scheintod  von  au^gehobeaar 
Hirntbfttigkeit^  wie  in  der  aweües  von  erloaehanar 
Uera^-  und  in  der  dritton  von  vernichteter  Longentbft«» 
tigfceit  ausgehen,  diese  lehikfre  aUrin  ehet  ala  AiRphysoa 
anerkannt  werden  soll.  Da  wäre  die  Aapbyxie  nur  eine 
GaUoag  dea  Sebeintades  mid  dieser  selbst  ein  atckie 
nicht/  besliaimtar  und  nicht  au  bestimaurniler  Zustand, 
ein  Nonsens. 

Im  wahren,  and  eigeatiicbea  Seheintode  tat  das  Le- 
iienaprineip  hart  biadrtegl  und  m  ia  dea  iHatergrund 
g|^ruckt^  dann  es  nicht  in  die  biraebernoiig  treteoicattB« 
Gewaltige  Schtdüehkeilea  daschdnngen  yciMdiMai  den 
OrganisuDtts/  der  sitali.  iheer  nidU  erwehren  konnte*  >->- 
Man  untccsehetdei  ^emiUiolidh  die  Aaphyxie  der  Ne»- 
gebor«rttt*n,  die  daseh  ISf trinken,  Erfrieren ,  i&raticivca, 
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Erwärjifeii  onil  Srhingen,  Jüe  dureh  den  Blite  ud  durch 
nepbtiiscbc  ^fasarten  berbfiix^föhrte^  ui|d  n^msA  so,  in- 
dem ouui  die  voradS^liehsleii  Gai^j^enheiten  anfsilhU,  die 
den  Schein  lad  berbeiffibfeii)  mittelbar  ao^ietch  seine 
üu^ern  Ursachen  oder  Veraniassangeii.  Das  ist  nan 
freilich  wtodar  eine  BeawiiftfiikiH^;  des  artprilaKlieb  mit 
„Scbeinlad^^  j^rafis  ayvaoym  j^ebriilieMien  Wortes  ,,As|iby- 
Mi^S  <tte  «irir  aber  ipern^^lleii  lasaen,  weil  aieniebt  jcane 
anwesenttfob  ist,  uad  g^ltea  laaaea  sntiaaeii^  well  der 
iS|Nrai4iig^ebraaeb,»vieUeiciit  «eli  aeibst  oabewiisat^  nUäk 
«iiimaf  dMAr  leiitaebiedan  bat»  Wean  wir  onbaber  dem 
jl^miss  nater  ^^Atphffusih^*'  anteh  den  dareh  ptöisUiche 
VerniebtiMifi^  sam^  Laben  tuiai^bebrliehar'  Verriebtun j^en 
«ntstandeaeo  Zustaad  anaabebiend  voUkainndnen  Todes 
verstebtii , '»bfj  *  Portglimmen  des  Labeaafdmaichena  im 
tiefen  Mnem  (in  dem  Sinne  werde  ieh»daa^  Wort  aach 
ttiir  ^ebraoebea),  no  dOrfoa.wir  doch  nucb  niebt  ver- 
ipessen*,  •  dasa  der  iJeb^g^ag .aaa  dem  Oteaaeita  ins, 
Jensißtta,  4i6  Griaae  «iriaebim  lieben  and  'Soi^  irldch- 
aam  dtfs  firsterben  alter  anm  Tade  lihyeaden  Knmk- 
Imitea^  r-*  'wann  »an  iNe  Saabe  gthürig^  dafebdeiiiit^i>^ 
seinem  Waaeniniich  noiihweBdix  dem  SebeüilOiia  aaj;e* 
b5ren  muas.  Wie  lange  oder  karaeZeit  das  ivebttaiiin 
minimo  aoeh  fortbesteht,  wie  aebnall  oder  lanffsam  aain 
latater  Rest  enMiireicbl  und  1«  wahren^  vollbammeften 
Tode  endet,  das  ist  hier  wie  dort  (bei  der  Asphyxie) 
Hiebt  an  besfimmon  oad  that  niekta  zn  Sache*  >  'Haben 
doch  alle  Nacbforsebungea  und  lieaMihungea  der  Amoiiß 
and  Natarforseber  kein  einaigea  aiohares  Zaidbe4  des 
wahren  Todes,  als  die  eiatretencka  ITjlulnisa^*  an  enMeki> 
kea  vermoebty  «nd  so  viel  iek  weiaa  und  giaabe^^bat 
Na88B  dorch  soiaen  TVuiDieattr  (Thaaatometer),  der 
eigentlieb  ein  Le&eiiamesaeff  ist,  das  Bit bael. des.  Todes 
eben  so  wet^g  freust.  Iter^Tod  hat  seine  Gthermiusse, 
wie  das  Leben;  wir  forseheii  und  fr^a^^ea  uad^i y,elu 
Karr  ival'tei  «af  Antwsstif.   <;   ' 
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*  Wir  ontevsehciden  also,  im  ^8  featzastolle»: 

1)  8clwtato4  darcfa  plät%äeh  einwirkende,  liberwälir 

tiffe;nde  caarae  noeentea  c=  Asphyxia,  imd 
8)  äcbetnlod  ala  C^de  -von  Kriinkb^iten  und  Anfaajc 

des  wahren  Todes. 
Die  erete  Art  wtfd  aaa  vor2«|irlich  tieaeULfti^en- 
Her  Selreinlod,  dies  beiie  Job  noetiiaals  hervar,  unter* 
ocbeidel  sich  von  den  wahren  Tode  dnreh  nicbls,  aia 
dorch  den  Liebensfaakea,  der  unter  der  Aaeb»  dea  Tar 
des  noeb  g^liteflit^  alao  nur  dureii  ein  sabjacliv^B  -Zei^ 
eben/  das  fite.'^etniff«!,  das  stets  Imr^iMAaf: werden 
kann.  Es  ^iebl  keine  fignoptame,  keine  Dieffnase  dea 
Scheintodes;  wir  rala'enniren  nur  aa  emfacb^i.«i$  Ifl^iacli 
riehti/g::  Fioiaiaa  ist  daa  dni2i|i:  siober^  Kakban  des 
Todes|  ae  laoi^e  sie' fehlt  ^  fehlt  die  &  Crawisabaii^ .  dea 
Todes?  üoli  -SO'  laa^e  g^mtben  wir  an  ds^  J^iavtJkeHlebM 
des  Lebens,  so  hmge  vertmUAen  wit  Si^eiM^.  Nsa 
feage  ieh:^  lat  denn  das  eine  iKi*aiikAailf  !^m».  keiiie 
S:ymp(bofliaflk,  keine  niagnosüfc  faal?.  .Wa.*»ii^ae:keirip 
Ktnmktieftiist^'dii  kaiin  aiieh  van  k^in^.  lilifMfapeMUfc 
die  Rede  sein,  and  wo  keine  Heilanc:  .basliebi^  da  u4 
an  eine  Hettinethode,  an  Aaweidanje  djin#aiia^rJljlKM 
flicht  ztt  denken;  da  wird.  dberaUnii^.'feAintfivda  £iU 
Aetne  ilani&opal4»ie,  keiaa  Heteri^Milliie'iMld.kifMPie'Antib 
pathje,  aisu  die  etwa,  wbiaii  das  Bild,  dea  Yodan  did 
<[iebeni|ea  er/Bllenmiai^^  :   \ 

>4Venn  ifeh  nun  eben  bekaipfiete,  der  JSeb^iatod  .  sei 
IMne  Krankh&t  und  werde  mcht  0€hisW.y  a$  /ttkl^  jab 
walit^  dsiss  iehf  mich?  neefa  deatiidier  «iMben,  die  ^aeba 
imA  von  :  einer«,  andeto*  fieita.  .beleosMea .  und  »«eiaea 
Attssphiefa  fioch!  mehr Jkewieiftea  nusa*  £s  wicd.aiir  Aul 
mcht  schwer  faUen^  wann  wir  asnüehii  noi9h  abMPiraVf 
den  Scheintod  itf .  aeiHenfr  iläntateheo  auriakbliak^ar.  sM 
dabei  die  Art,  daa  Wie*  Seines  Jkilatf  hfna  gena^,  ias 
AB|;e  fassen.  :  ,  ,;   ft>/;.-'«  :   •.".;•:•..-     .   j.  * 

Wir  haben  oben  bereite  idee^varniebaiaten  Gele^^aiH 
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hdtsorsachen  der  Asphyxie,  des  plötzltehen  oder,  wetm's 
erlauN  iiät^  einen  bei  Krankbeiteii  eingebärji^erten  Aas- 
drDck  hier  %n  ^ebraiiehen^  des  acuten  Seheintodes  gt^ 
daeht,  jetel  wollen  wir  die  sie  bediBj^enden  innern 
Vor/o^fin^e,  die  eaosa  proxima  derselben,  naher  beleuehtem 

Seheiniod  und  wahrer  Tod  sind,  wie  ihrem  Aenssem, 
so  auch  ihrem  Innern*,  ihrer  Gebnrtsstftte ,  dem  inneni 
Grunde  ihres  Werdens  nach  nahe  mit  einander  ver- 
wandt; Aej^yxie  und  wahrer  Ted  entwickeln  sich  auf 
g:letche  Weise,  von  dem  einen  Umstände  ab/cesehen, 
dass  dieser  %uweUen  wenigstens  durch  wahre  Ersehö« 
pfun^  der  Lebenskraft  herbei/irefnhrt  wird,  jene  niemMa* 
Im  Uebrigen  lassen  sich  beide  zuräckföbreni        fi 

13  auf  Aofhebunii^  der  Respiration, 

C)  auf  Stockunjs;  der  Blatcircalation  und 

3)  auf  Lähmung:  (auf/s^ehobene  Thätig;keit)    in  den 
Centraltheilen  des  Nervensystems« 

Nicht  selten  treten  mehrere  dieser  lebensstörenden 
Zustünde  i^i^ichzeitig  ein ;  immer  muss  einer  von  ihnen 
die  gesamoiten  übrigen  nach  sich  sieben. 

Weisen  wir  jetzt  im  Binseinen  nach,  was  wir  als 
Abstractnm  davon  eben  aufgestellt  haben. 

L  Aufhebung  der  Respiration  wird  herbeigeführt: 
J)  durch  gehinderten  Zutritt  der  atmasp/uirischen 
Luft;  Asphyxie  durch  Ertrinken,  Erwörgen,  Ersticken 
und  Erhangen,  so  wie  Asphyxie  der  Neugeborenen^ 
wenn  "das  Kind  zu  lange  in  der  Geburt  stand,  oder 
frtthzeitig  geboren  wurde,  oder  manche  Krankheits*  u^d 
Schw&cbezustande  der  Mutter  das  K|nd  so  zuruckbrach« 
len,  dass  das  llespiratinnsgeschaft  naeb  der  Geburt 
iilsM  aiabald.  j»  den  ^ng  kommt ; 
'  H)  diirch^  Hanget  atmesphäriseher  Luft ;  Asphyxie 
dfok'cK  'Gasarten,  wie  sie  die  Natur  in  manchen  Höhlen, 
(jSrotten,  an  den  Kratern  feuerspeiender  Berge  etc.  bil- 
illet,  oder  wie.  mi|n  sie  in  Gewölben,  Unge  unbenittat 
gewesMen:  KetUerii,  Weinkellern,  Gruben  ele*^  etc.  findet» 
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Diese  GasKarten  sind  entweder 

a)  respHrabel;  d.  h.  den  Lungen  zwar  nngämglidk.  aber 
a)  znr  Erhaltimir  des  Atlimens  und  des  d^n^n  gt^ 

btindencn  Kreislaufs  des  Blnleis  der  ein  oxydirtes  Bio! 
fordert,  für  die  Daaer  untauglich,  ehiie  posHiy  za  scImi* 
den  iÄ9phyxie  ga%eu9€  negalwe  de»  Franzosen,  Asphy«- 
nie  durch  ne/acattv  tMtliebe « Gase) ;  t 

'  ß)  oder  sie  haben  obenein  noeb  naeblheiit^e  -Wir«» 
kun/cen  auf  den  Organismus  und  führen  dureh  diese  zur 
Asphyxie  (Asphyxie  ^azeuse  positive,  Asphyxie-  durch 
positiv  tödtende  G4ise);  oder 

b)  irte^pirabel^  sie  gelangen  ^ar  nieht  in  da«)  Innere 
der  Lun^en^  weil  sie  entweder  die  Respirationsor/rane 
Ifilunen  oder  die  Stimmritze  krampfhaft  verschliessen«  *) 

3)  Durch  schlechte  Beschaffienheil  der  almoiphäri'- 
ichen  Luft,  wie  sie  durch  faulende  animalische  Sub- 
stanzen, oftmals  in  der  Nähe  von  Kirchhöfen,  Schind- 
angern etc.,  ferner  durch  vernachlässigte  Erneuerung 
der  Luft  in  mit   vielen  Menschen  angefüllten  Räumen, 


*)  Zu  den  negativ  tödtenden  Gasarten  gehören. s.  B.  daa  Stick- 
stoff-, Stiekstoffoxydul-^  Wasserstoff-,  Kolilenwasserstoff-,  Kohlen- 
oxyd-  und  das  kohlensaure  Gas*  Als  Beispiel  der  andern  Art  brauche 
Ich  nur  das  reine  Sauerstoffgas  zu  nennen.  Die  IrrespiraMen  Gas- 
arleo  sind  iMkannft  geang,  und  jeder  därfte  okiie  S^bwieri^ketl 
selbst  «laea.Bapr&sefttantea  für  dla#e  mid  Jene  Arl  der  AvIlie^Qaf 
des  Athaungsprocesses  aulfinden.  Wohl  kaum  branehe  ich  s&u  er^ 
Innern,  dass  in  der  Natur  die  verschiedenen  Modalitäten,  wie  sie 
das  Schema  giebt,  nicht  alle  so  vereinzelt^  haarscharf  getrennt  und 
immer  an  verschiedene  Gase  gebunden  vorkommen.  Wir  analysirell 
die  Natur,  laden  wir  sie  cepiren;  das  Ist  zu  unserm  Ter^sfilndalsi 
uothweBdig  «und  aEMchieht  ia  aar  Wlsaeatctatft  ttberall;  Haa  fiitek'- 
atoffox^^iful-^  das  Kohlenoxydg^»  am  ^  Beispiel  aasa^^litui^  siad 
durcliaus  nicht  indifferent  für  den  thierischen  Organismus;  ^vir  wiar 
sen  vielmehr,  dass  sie  bedeutende  Störungen  hervorbringen;  diese 
aber  sind  nictt  die  Ursache  der  Aspbyxfe.  —  Uebrigens  müssen  wir 
bekennen^  dass  unsere  Kenntniss  von  den  Wirkungen  der  Base  \A 
Oaaxea  wie  Im  Staxelnen  leider  neek  sehr  iiabedeiileBd  M.-   9i  j^ 
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in  Gefiognkiseii ,  Kif eben  /  äehaospielbaasern  eie* ,  be<- 
«Qiiders  noeh  wenii  in  einf  m  solchen  Zimmer  viele  Lichter 
brennen.  Entweder  ist  da  die  Atroosphllre  %u  arn$  an 
dem  nnentbebrlieben  Satter^lQffgas  ^  sei  es,  das»  dieses 
verbraucht  und  durch  Kohlenstoff  erset&t  worden,  sei 
es  aber  auch,  dass  unschiiditcbe  respirable,  zur  ErhaU 
tun^  des  Lebens  aber  unfähige  Gasarten  die  atmospliä- 
riscbe  Luft  in  einem  Grade  v^rdönnen,  der  die  Oxyda- 
tion des  Blutes  und  seine  Entladung  vom  liohlen«»toff 
ni(;6t  mehr  gestattet;  oder  sie  ist  mit  wirklich  schäd* 
liehen  Gasen  in  einem  Masse  anjcefülU,  welches  das 
8iQcken  unentbebriicber  Lebensverrichtunjifeo  nach  sieb 
stiebt« 

.  IL  Stockung  det'  Circulation  des  Biuies^  Apoplexia 
neonatorum^  wenn. sie  so  weit  gediehen  ist,  dass  sie 
den  Charakter  der  Aspliyxie  Kei|;t,  d«  h.  wenn  weder 
Puls-  noeh  Dersschlag  wahrnehmbar  ist»  Dahin  kommt 
es  aber  leicht,  da  die  Respiration,  die  in  apoplektischen 
Anfällen  sonst  fortdauerti  hier  noch  nicht  be^^onnen,  der 
£iolIuss  der  Mutter  mittelst  der  Placenta  uterina  aber 
meist  schon  gan%  aufgehört  hat  oder  doch  bald  endet 
Dieser  angedeutete  Umstand  macht  auch  die  Prognose 
bei  weitem  gunstiger,  als  wenn  in  Folge  einer  post 
partum  entstandenen  Apoplexie  Heheintod  (nicht  mehr 
Asphyxie)  eintritt. 

Hierher  gehört  ferner  die  Asphyxie  durch  Erfirieren, 
Die  Wirkungen  der  Kalte,  wenn  sie  intensiv,  andauernd 
und  allgemein  auf  den.gana&en  Körper  inflatrti  sind  zu 
liekanat,  als  dass  wir  sie  wiederholen  möchten i  ver- 
füf enwirtigt  man  sieh  aber  das  ganze  Bild  der  dadnreli 
herbeigeführten  Asphyxie  und  ihre  Genesis,  so  wird 
DMo  meiner  Beliaqptong  beistimmen,  dass  sie  aus  Stok- 
knog  im  Kreislaufe  entspringt.  Das  Gefühl  von  Müdig-- 
keil,  die  Trägheit,  Stumpfheit  der  »inne  und  Schläfng- 
keit,  das  Gühnen  und  die  fast  unuberwindlielie  Neigung, 
sich  niedersuselsen  oder  binaulegen,  das  der  Asphyxie 
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oder  dem  wahren  Tode,  aos  dieser  Ursache  etwüf^i^ 
bekanntlieh  voran^s^eht,  sind  deutliche  Zeichen,  dass  der 
Kreislauf  ins  Stocken  gekommen ,  was  aach  der  vor- 
gäDg^igC;  iiooier  schwüeher,  unmerklicher  werdende  und 
aussets&ende  Pols  beweist.  Bei  diesem  degradirten 
Zustande  d^s  Blut-  und  Gefüssleben^  dauert  die  Re« 
spiration  noch  fort  und  macht  durch  Gihneo  und  Seuf«- 
sen  noch  die  letzten  Anstren^un^Ui  die  Schleusen 
binwe^eunehmen,  die  den  Lauf  des  Flusses  hemmen«. 
In  der  Leiche  findet  man  die  Zeichen  des  apoplektischen 
Todes.  —  HautapopleoBie  '—  wie  die  Stockun/^en  in  den 
kleinen  Blut-  und  Capiliar^efässen  der  Körperoberflfiche 
neuerer  Zeit  genannt  werden  —  ist  die  nftchste  Foljre 
dufcbdrin/eender  Külteeinwirkung,  denn  Blut  und  andere 
Flüssigkeiten  sind  erstarrt*.  Dies  scheint  allein  der 
Zustand  der  Winterschififer  zu  sein  und  daraus  erklärt 
sieh  ^die  Möglichkeit  und  Leichtig^keit  der  Rückkehr 
znuk  Leben,  sobald  die  ersten  Strahlen  der  Frublin/^a- 
Mttne  sie  aufthaoen  und  erwärmen.  So  ist  die  Circu- 
latipn  schon  in  Unordnonjj^  gekommen  und  diese  wirkt 
auf  das  gesammte  Stromgebiet  störend  ein.  Passive 
Blotcoagestionen ,  selbst  passive  Rhexis  vasorum  im 
liirn  sind  es  vorzüglich,  welche  die  Asphyxie  (wie  den 
Ta^)  veranlassen,  die  primär  von  der  Haut  aos  nicht 
so  schnell  erfolgen  wurde.  —  Möglicherweise  könnte 
aucff.  der  Tod  vom  Herzen  ausgehen,  was  doch  gewiss 
viel  seltener  der  Fall  sein  wird ;  von  den  Longen  geht 
er  wohl  niemals  aus;  aber  selbst  in  diesem  höchst  un-« 
wahrscheinlichen,  wenn  je  möglichen  Falle,  wie  in  allen 
fibrigen,  ist  das  Oe/M9Myätem  die  Quelle  dieser  Asphyxie. 

'  IIL  Aus  aufgehobener  ThätigkeU  in  den  Cenirallhei-^ 
len  des  Nervensystems  entspringt  die  Asphyxie  durch 
Blitz  und  -—  worauf  hier  aufmerksam  zu  machen  nicht 
öberfltissig  ist,  da  diese  freilich  seltenen  Fälle  doch 
hierher  gehören,  —  die  Asphyxie  durch  ptötalicbe,  sehr 
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heftig;  ein^virkendc  Leidenschaften,   durch   über^rosse 
FYeade  und  überj3:rossen  Schinerss: 

liier  wäre  nan  wohl  der  Ort,  dtfis  zur  Rettung  As- 
phyktischer  übliche  Verfahren  zu  besprechen^  um  dttrch 
die  gebräuchlichen   Mittel   die  Wahrheit  meines  Aus- 
spruches zu  beweisen,  dass  sie  keiner  dynamischen 
HeUmethode  nngehören.    Diesen  Nachweis  wollen  wir 
jedoch  noch  aufsparen,  utii  zuvor  erst  darzuthun,  dass 
dte    Asphyxie   keine  Krankheit  ist*     Schon  ah  eiheo» 
andern'Ort^  (aUgem.  hoiüi.  Zeit.  Bd.  XX,  No«14*  p.210) 
habe  ich  die  Oefinition  des  Begriffs  Krankheit  gegeben, 
ond  indem  ich  darauf  vertVeise ,  bebe  ich  nüV*  hervor, 
dass  sie  ,zq  erzeugen,  zwei  THätfgketten  noth^endtg 
erfordert  werden,  und  zwar  zwei  ihrer  Quelle,  ihrem 
Wesen  und  ihrer  Gattung  liach  sich  Entgegengesetzte 
ThUtlgkeiteii.    Oüe  äussere  SchädKiefakeit  (das  ursäch- 
licftie  Moment,  die  causa  occasionalis)  giebt  blos  den 
Ansrtoss,  veranlasst  die Schwingungen  und  determinirt 
die  Richtung'  des  Pendels;  dies  selbst  ist  ink  Innern' und 
wird  düreh  innere '  orgunische  Thätigkett  in  Bewegdilg 
erlialten,  bis  die  Kränkheits-  oder  Lebensuhr  abgelaa«- 
fen  ist.    Die  Krankheit  ist  allgemein  mit  dnem  Kampf 
mderstrrätender  Mächte,  mit  einem  Kriege  oder  eine^ 
blassen  CIchlacht  verglichen  worden.   Das  Bild,  obwohl 
bis  zam  Ueberdruss  von  den  Schriftstellern  wiederholt 
onti  fast  möchte  man  sag^n  abgenutzt,  ist  'docU' nicht 
wohl  zu  umgehen*    Es  passt  so  vortrefflich,  dass  man 
imnier  \i*ieder  darauf  zurückkommen  mui^s,   weil  man 
keinen  treffendem  Vergleich  machen  kann.    Man  wird 
'sich  dessftalb  auch  von  ro!r  noch  einmal  die  Eotwieke» 
Inn^  dieses  Krieges  gefallen  lassen  müssen,  da  das 
ZofBtandekommen  von  Krankheit  die  Elemente  d'ersel* 
ben    nachweist  und  daraus  'mein  eigentlicher  Beweis 
resnltirt.    Mehr,  als  dazu  erforderlich,  will  ich  jedoch 
mit   diesem  abgedroschenen  Kampfe  nicht  langweilen. 
Unif  nun  denn  zum  Treffen! 

HYGSA,  Bd.  XVII.  82 


Der  Organisoius  ist  der  «pK^riffene  Tlieil,  seiap 
Waffe  die  ihm  an-  und  eio^eborene  Lebenskraft;  der 
AngrlS  gesebjeht  von  aiifeen  durch  die  äussern  Schüd- 
liebkeiten , (im  wette^t^n-äinae)  ood  der  Couflict  beider 
giebt  da«  Kranksein  ^der  die  Krankheil.  0er  Begriff 
der  Krankheit  involvirt  somit  notbwendii^  das  innere 
Moment  derselben,  die  Wirksamkeit  der  Lebenskraft 
zur  Gegeiii^webr  gegen  d\e  von  a^ssen  drohende  Beeio- 
triehtigun^^  daß  Tb&tigsein  des  Wirkungsvermogens, 
um  die  „Reaclian^^  ji^tt  v^rwirklipben  luid  wo  möglich 
den  Angriff  abzoschlagen.  Diefier  Fall  tritt  aber  bei 
den  Asphyxie^  nicAt  ein«  JBs^  stürzt  iemai^d  ins  VYasser 
and  sogleich,  jat  ihm  die  Luft  mit  ibcem  palwilam  vjlae 
^bj^^cbnitten.  ,  Jenes  geh^imnissvoll^  BleeC)  auf  des- 
.een  Grunde  wir  tebep,  die  Wob^ng;  des  LebensathcpiS) 
4i9  Werkatijtte  oviivfhörlicher  Metaporf  hosen  and  neoer 
^ehopfimgeii  vom  Tbaolropfen  an  big  ^ni^  Pooneir  and 
lleteorsteinf^i  wie  UwaLANn  so  9ichöo  Mgt^  besteht  fiir 
atfißk  nicht  mj^hr,  denn  er  ist  dariu^  geachied^;  dpa 
Leben  fAng^t  an  zv  schwinden,  weil  ein  onomgiogüches 
L^bensbedörfniss  entzogen  worden.  In  i^leicb^ai  Falle 
si^d  die  9  welche  in  den;  vera^h^^4f neu  Gaaea  aj^phyk«- 
tisch  werden  nnd  die  voni  OiiUe  GetrofTenen ;  bebaltea 
ßiß  Z^t  nnd  Kraft,  ji^e  Anf  trengangea  s^u  macben,  die 
wir  als  IVefiction  bea^eichnf^il  und  «M^  dius  p^npctiim  sa- 
Ijens  der  Krankheit  sind?  Vergleict^n  wir  da^  Leben 
einmal  mit  eine^  Flaoime,  eiof  19  Lif^ht.  ^^  wfn^  Wer^ 
m  die  Flanimc  geworfen,  drip^kt^.  dies^  im  graten  Angen^ 
bUek  f  t^was,  gleichwie  ein  milder  Win4  sie  zaerst  etwas 
verkleinert ;  aber  bald  hi|t  sich  die  Flamme^  dnrctuce- 
arbeitet  und  ist  dadurch  nur  g^enüJurt  und  stirker  x^* 
worden.  Werfen  wir  hin^egea  vei^h^ltnissmaMiff  viel 
Weric  i^  ^  Ftamape,  so  wird  sie  ge#mphftf  ^a  ^r^^ekt 
eich  eine  ftaach wölke  und  bald  iaV  ai^  gänzlich  ec* 
IqaeMa,  weaM  ihr  nicht  nach-  Wil  anfgeh^(ci|  wird; 
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•in  verh&ItnissBiftMi^  starker  Wiod  trifft  ein  Feoer  und 
er  bUsI  es  ans. 

Das  erste  Bild  kann  uns  den  Vorjo:aaj8:  beim  Efliste« 
liea  der  Krankheit^  das  sweite  das  Entstehen  der  As« 
phyxie  versinnliehen  und  uns  deutlioli  zeigen,  dass  beide 
weaentlich  von  einander  verschieden  sind.  Giine  Ueber^ 
macht  des  Süssem  Krankheitsmements  (eausa  nocens) 
bläst  das  Lebenslicbt  ohne  Weiteres  ans  und  nur  der 
Docbt  glimmt  ae cb  etwas  (Asphyxie).  Wir  blasen  vor-* 
sichtig,  leise  und  fortgesetzt)  .und  der  Punke  bricht 
wieder  in  Flamme  aus ;  wir   blasen  fest ,  gewaltsam, 
ttnjpesti»,  and  auch  er  ist  erloschen,  für  immer.    Und 
dem  ealspreebea  auch  voUkemmeniUe Proeeduren,  diefttei 
Verunglückten,  meUeieht  noch  Lebendeui  Aspbyktisehi^ 
nllgemeiii  empfohlen  und  angewendet,  darauf  gründet  sieii 
auch  ganz  die  Art,  teie  das  allmälige  uad  torsichtige 
Crescendo,  in  dem  nie  angewendet  worden.    Nicht  der 
Oedanke  an  Krankheit  überbaopt,  geschweige  denn  an 
eine  Krankheit  bestimmter  Art,  sonders  die  allein  ricb^ 
tjge  Annahme  eines  noch  bestehenden,  in  Schlummer 
versenkten  Lebensrestes,  der  zu  wecken  and  tu  erhc^ 
ben  8ei,  hat  die  Mittel  4n  die  Hand  gegeben.^    Diese 
sind  desshalb  nicht  solche,  die  von  oben  heeab,:  von 
dem  Lebenfifriaeip^  der  Lehenskraft  aus  aef  diese,  wie 
amt  die'  Materie  wirken,  sind  nicht  d^namieche  Mittel, 
nendern  solche,  die  von  unten  heraqf ,  von  der  Matirie 
•ttfli  ond  durch  die  darin  bewirkten  Veränderungen  auf 
die  Lebenskraft  infiolren,  sind  methameehe^  phyeüebe  ete. 
ntittel.   ich  drückte  oben  ihsselbe  aus,  als  ich  behaup- 
lete)  hei  der  Asphyxie  kKmen  kerne  dyahiiischen  Heii« 
vitlel  in  Anwendnng,  nnd  ieh  kann  nun  noch  bestimm- 
ter sagen ,  die^  diesem  Zontande  oppohirten  Mittel  ge- 
hören  keiner  dynamischen   Heiiinetbode ,    sendeisa   der 
Me«hanik^  Plqrstk  und  zum  Thetl  ^Ibst  der  Chemie  ah 
(wi«    z.  &   das  Aiiftf^pfein   von  8iegeliack    auf  die 
iierssirrube,    das  Einreiben  ^mit  Snlmiakspiritas  etc.)« 

22. 
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Und  bei  dieser  6ele£;enlieit  dürfen  wir  wohl  heraiis« 
beben,  was  noch  öfters  ond  mit  Naehdrock  ^esa/i^t  Ktt 
werden  verdient,  —  da  über  dem  praktischen  Trotten 
viele  nicht  einmal  in  90  weit  zur  Besinnong^  kommen, 
om  ihr  ei/^nes,  tägliches  Hantieren  nur  nach  allgemei- 
nen Principien  ordnen  zu  können,  —  dass  es  dynami'-' 
sehe  nnd  räehl  dynamische  Heilmethoden  giebt,  dass 
diese  letzteren^  deren  Unterarten  vorstehend  bereits 
j^enannt  worden,  in  vielen  Krankheiten  (von  der  Asphy- 
xie sehen  wir  jetzt  ab)  die  Heilnn/o^  unterstützen,  In 
manchen  sie  allein  herbeiführen  nnd  in  /gewissen  Krank* 
beiten  ganz  unentbehrlich  sind.  Sp  die  chemisdie  Heil- 
methode bei  allen  acuten  Vergif tungsf JUien ,  oder  die 
( dynamisch  •)  physische  des  Verdfinnens,  Eitthollens 
und  Austreibens  des  Giftes  nebeH  der  erstem  oder  auch 
allein  dort,  wo  die  Chemie  noch  keine  irgend  zover-^ 
llissige  Antidote  nachzuweisen  im  Stande  gewesen  ist. 

Doch  zorfick  auf  das  Gebiet  nnseres  Thema'sl  Das 
-ganze  Verfahren  in  der  Asphyxie  besteht  in  dem  (ne* 
gätiven)  Hinwegräumen  lebensstörender  Einflüsse  (da-^ 
hin  gehört  z.  B.  das  Trnnsportiren  des  Verungfofckteii 
ans  der  tödtlichen  in  die  belebende  atmosphärische 
Luft,  der  vorsichtige  Versuch,  das  in  Jüagen  und  Lnn«^ 
gen  eingezogene  Wasser  Ertrunkener  auszuleeren,  wo«« 
bei  das  früher  fibliche  sog.  Sturzen  jedoch  sehr  zu  ver<^ 
meiden,  ist  etc.  etcO  und  dem  (positiven)  Bemtihen,  die 
Uhr  wieder  in  den  Gang  zu  bringen,  die  RespiratiOB 
nnd  Circoiatipn  des  Blutes  wieder  herzustellen  und  die 
Thätigkeit  des  Nervensystems  zu  erregen* 

1)  LufieinUasen^  aber  nicht  durch  einen  MenMchel^ 
sondern  Einblasen  atmosphärischer  Luft  mittelst  eines 
Blasebalges  und  darauf  folgendes,  durch  richtige  Ma- 
nipulation bewerkstelligtes  Austreiben  der  eingeathme- 
ten,  also  könstliches  Nachahmen  der  Respiration,  was 
zuweilen  die  Verrichtung  der  Operation  des  Luftrehfen- 
schnittes  nötbig  machte. 


\ 
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9)  Beiöm,  sanftes,  abwechselnd  an  allen  Theilen  des 
Körpers,  vorzäglich  an  den  Oberarmen,  Dickbeinen^  dem 
Backen,  der  Handfläche,  Fasssohle  nnd  dem  Halse,  mit 
der  trocknen  oder  feacbteu  Hand  (mit  Salmiakspiritos  etc.) 
mit  kaltem  Wasser  ond  Schnee),  oder  mit  Bürsten. 

3)  Warme  Localbäder  (Hand«,  Ftiss-,  Arm-,  Bein-, 
Brast-,  Unterleibsfomentationen)  und  Totalbäder^ 

4)  Untertauchen  in  kaltes  Wasser,  in  neuerer  Zeit 
zu  gleichem  Zwecke  in  Verbindung  mit  Beibnngen  em- 
pfohlen und  angewandt  (bei  Asphyx..neonatorO;  ip  nicht 
c(|irch  Erfrieren  horbeigefährten  Asphyxien  darf  das 
Wasser  jedoch  kaum  mehr  als  überschlagen^  nicht  leicht 
mter  !&•— U^"  B.  sein. 

*    5)  Anch--  und  Erd6uder, 

fiy  fi^rt'fo-  und  Tropßad  (auf  Gesicht  und  Herzgrube 
mittelst  Wassers  oder  brennender  Substanzen  wie  (Sie- 
2«ll|ick3,  selbst  Ifauche^ 

7)  Urtication. 
,  8)  Etektridtätf  GalvaniMms  und  Acupunetur  (die 
Amerikaner  sollen  selbst  bis  ins  Herz  acopongiren),  die 
in  Asphyxien  jedoch  nie  zu  früh,  stets  nur  mit  grosser 
Vorsicht  und  stufenweise  angewendet  werden  müssen. 

93  Klyitiere  (warme ;  kalte,  reizende,  z.  B.  von  Ta- 
bak) und 

10)  Bbülanen  aus  der  Nabelschnur  bei  Asphyxia 
«poplectica  neonatorum. 

JDtea  sind  die  bauptsfichlichsten  Mittel,  die  in  Fällen 
tDohncheiniicher  Asphyxie  zur  Anwendung  kommen 
und  von  deren  vorsichtiger  und  ausdauernder  Anwen- 
dung in  mrUticher  Asphyxie  auch  am  meisten  erwartet 
Wierden  kann. 

Ist  das  etwa,  frage  ich  nun,  eine  „allopathische^^  ße- 
baodlong,  sind  das  „allopathische'%  sind  es  überall 
,^dynamische^^  Mittel?  Gewiss  wird  kein  Vernunftiger 
diese  Frage  bejahen!  —  Hahnemamn  hat,  wie  ich  eben 
darch  ein  mir  zufallig  vorliegendes  Citat,  das  ich  vor 
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Jahren  gemacht^  finde ,  mein  Thema,  f^ilieli  setü^  karas, 
muth  BChoo  behafliieit  nnd  in  äbniicber  Weise,  doch 
nicht  bestimmt  ^enoj:  beantwortet.  Er  sa^t  nämlich  In 
der  Anmerkaoj^  na  §*  67  des  Or^^anons  (5*  AnlL  p>  137}: 
„Bios  bei  böebst  dringenien  Filien,  wo  Lebens^efahir 
and  Nihe  des  Todes .  einem  bom.  Hilfsmiltei  keine  Zeit 
....  verstatlet  *),  e.  B*  bei  Asphyxien  und  dem  Schein«- 
tode  vom  Blitze,  vom  firsticken,  Erfrieren,  Birtrinken  etc. 
ist  es  erlaabt  und  sweekmissiji:  iiwtkwenäif^  V.y^  dnreh 
ein  Palliativ,  z^  B,  doreh  j^elinde  elektrische  Graebfit«- 
teran^en  . » . ,  vorerst  weni|^stens  die  Reiftbarkeit  and 
Bfaipfindang  (das  psychische  Leben)  wieder  anfonre/pen; 
isfs  dann  nur  aufgeregt,  so  geht  das  Spiel  der  Lebens* 
Organe  wieder  seinen  Gang  fort,  weil  liier  kenie  iCraniA«^ 
heUj  sondern  blos  Henmuung  und  ÜntttrdrfMung  der 
an'  sich  gesunden  Ltbemkraft  %vl  beseitigen  war,^* 

Dieser  leiate  Ziisats6  ist  so  bestimmt  ansgeiproehen 
al^  'wahr,  nnd  Amdaal  weist  dasselbe  ann&hernd  aas 
der  pathologischen  Anatomie  nach.  In  seinen  Vorieson« 
gen  aber  die  Krankheiten  der  Nervenheerde  (8*t4-^S6 
der  unter  Bkhbbnd's  Aedaction  erschienenen  äe^i^em 
Ausgabe)  heisst  est  ,)Wir  müssen  zweitens  mit  der 
Natur  des  Todes ,  an  welchem  der  Kranke  gestorben 
Ist,  bekannt  sein;  z.  B.  er  starb  an  Asphyxie >  in  wel^ 
ehern  Falle  die  Injection  der  Gehimsubstnnz  deutlicher 
markirt  ist  nnd  doch  nicht  so  v0lMAwii§  min  ein  pm^ 
thologucher  Zustand  angesehen  werden  kann,  als  wenn 
dieselbe  Firbong  bei  einem  IndiVidoo^  welehes  an  tn^ 
berculdser  Affection  gestorben  ist,  bemerkt  wdrde>^ 

Rau,  der  dies  auch  gefohlt  m  haben  scheint,  ohne 
es  bestimmt  auszusprechen,  sagt  in  curativem  Betracht 
schärfer  und  richtiger  in  seinem  Organen  der  spedf 
(S.  849-360):    „Ohnmächten,  Scheinted  and 


**)  Die  sichtssajfcelide  Allaeffleililieit  dieiiH  Yhelli  der  Aimierlrattg 
insMte  der  HomSorathie  bei  lliren  6^aerii  «(ämden«       W. 
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Mmliche  ZDUfünde,  webei  die  LebenslMttiitkcit  j^an» 
darnieder  liegt,  machen  eine  flochtig^e  Anfregung^  der- 
selbe«  nothoendig^  die  man  mit  den  Meinen  Gabem 
^dfieeher  Mittel  facht  erwirken  kannJ^ 

INeaem  realiter  riehtijg^en  SehiUMaatze  fuhtte  es  wie- 
der an  (i^enfi/fender  SebfiffC)  ein  Mangel,  der  hier  wie 
bei  HAflNBBiANN  ans  dem  Mang^  eines  onteracheideüden 
Begriifea  der  Asphyxie  entsprungen  zo  sein  seheinti 
Die  Asphyxie  kann  darcb  speeifische  (bomOopathisebe) 
Mittel  nfeht  beseitigt  werden,  das  ist  ricfilig;  dareh 
iilelit-*speeifiaehe  in  Rau's  Stmie  (anti-  und  betieropatbi^' 
sehe)  aber  eben  so  wenig,  und- die  Mimten  Giiieii  thM 
dabei  nitht  mehr  und  nicht  weniger,  als  die  gressenf 
denn  hier  kann,  wie  schon  bemerkt,  kein  dynanüethee 
Mittel  etwas  helfen*  — »  Ein  ganz  Anderes  ist  es,  wenn 
dnrish  die  genannten  nicht  dynamischen  Mittel  das  Rä-> 
dei'Werk  des  Lebens  wieder  in  den  Gang  gebracht,  ihr 
harmonisches  Ineinandergreifen  aber  nicht  «o  ip^o  ins 
Werk  gesetit  worden  ist*  In  diesem  Falle  existirt 
eine  Kranklieft  als  Folge  der  Asphyxie,  hier, wallet 
wieder  die  Erhalterin  und  il^chnty.erin,  die  hehre  Le- 
benskraft, hier  Sind  Aie  dyhSmischen  iind  nnter  ihnen 
ganz  besonders  die  hom.  Mittel  indicirt.  Bestimmt  tin- 
wahr  Ist  es,  dass  man  wirklich  mephyktische  Ahffille  bei 
Kindern  mit  Chamomtlla  beseitigt  habe;  ich  kann  das 
Archiv  (Bd.  ?111.  Hft.  &  8.  86),  das  einen  Fall  Aititt 
Art  enthalten  soll,  nicht  irergieich4^n.  *)  BsTnnrASK's  Er* 
fnhrnng  (aiigem.  hom.  Zeitg.  111.  148)  theilt  das  (Schickssl 
vieler  nndern ,  dnrcft  die  gewissen  angewandten  Mittelii 


*}  Das  Citat  ist  nicht  gann  riohtig,  es  muss  „S«89^*  hei«scD,  auch 
ist  1.  c«  kein  „Fall^'  enthalten,  sondern  ea  keisst  w6rtlick:  ,,is 
elttigen  Arten  Anfallsweise  kommender  KopfschmerxiPn  und  OA)i^ 
maeMen  leistet  die  CluuniUe  allenitngs  aiiek  etwas,  wenn  die  äbil- 
gea  Beackwerden,  da  die  genannten  meistens  Begleiterinnen  4er 
letzteren  sind,  in  Aehnlichkeit  bei  diesem  Mittel  gefunden  werden/^ 
—  Einige  Seiten  vorher  ist  ?on  den  Convulaionen  und  epüepUnchen 
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Erfoljce  zagisschrieben  werden ,  die  mit  jeQen  in  ^ar 
keinem  urfi&chlichen  Zusammenhange  stehen«  B.  strich 
dem  ,^  vpllkpinmen  schein tod ten  ^'  Kinde  ein  Atom  der 
zweiten  Potenz. von  Tart.  em^tic.  in  den. Mund  und  Itesa 
,,die  zeitherj|;en  sanften  Bewegangen  des  Br.ustka8tena 
fortsetzen'^  Uas  Kind  fing  nacb  einigen  Minuten  an 
za  athmen^  und  weil  das  nicht  eher  geschehen,  das 
Kind  aber  doch  früher  schon  und  zwar  längere  Zeit 
gerieben  und  gebadet  worden  war,  meint  der  Herr  CoU 
legOi  ^8  als  Wirkung  des  gegebenen  Atoms  Brecb* 
Weinstein  betrachten  zu  müssen«  Darin  irrt  er  aber 
offenbar,  denn  ),das  Atom^^  (soll, doch  wohl  bedeuten 
Kugelchen)  konnte  nicht  einmal  eingesogen,  geschweige 
denn  von  den  qoasi-todten  Nerven  empfunden  iwerdep* 
Dr*  B.  wird  um  dieser  Bemerkung  willen  nicht  zürnen, 
zumal  ich  die  Erfahrung  seines  Gewährsmanns,  Huvs- 
lakd's,  nicht  höh^r  stelle,  als  die  seinige.  Uufslamd-s 
Kind  war  nicht  vollkommen  asphyktischi  wie  h&tte  er 
ihm  sonst  einen  Theelöffel  voll  Oxymel  squiliiticnm  mit 
1  Uran  Ipecac.  und  etwas  Chamillenthee  geben  kön- 
nen? —  Ein  todtes  Kind  (finA  scheintodt  ist  für  diesen 
Fall  dasselbe)  kann  ja  nicht  schliickenl  Ein  anderes 
wäre  e«  noch,  wenn  dem  scheintodten  Kinde  diese 
Mischung  in  den  Magen  eingespritzi  worden  wäre,  was 
aber,  wäre  es  geschehen,  auch  ausdrücklich  bemerkt 
sein  wurde.  Alsdann  hätte  dieser  innerlich  applicirte 
Reiz  äussern  Reizen  gleich  wirken  können,  die  Haupt- 
sache wäre  aber  dabei  doch  die  belebende  mechanische 
Einwirkung  Warften,  kräftigen  Einspritzens  gewesen, 
oder  das  Lebensspiel  musste  durch  das  übliche,  öfters 
Erwähnte  Verfahren  zuvor  schon  angeregt  worden  sein, 
weil  auf  todte  Nerven  Jede  dynamische  Kraft  ohne 
Wirkung  bleiben  muss.    Und  wie  kann  gar  ein  todter 

(Dicht  aaphjrküsoheii)  Anfällen  der  Kinder  in  der  Dentttlonsperiode 
die  Rede,  wo  Chamllle  hilOreich  iat  (,;spcciflsc1i<^  ateht  auch  ein- 
0al  dort).  Gr. 
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9iejis€h  erbrechen  ?  Das  Erbrechen  ist  ein  revolotionärer 
Lebensuci  $  Erbrechen   setzt  Leben   voraus ,  und  '  der 
iUechamsmus  des  Erbrechens  erfordert  bekanntlich  vor» 
gängifi^  Inspwation.   Diese  Inspiration  bat  den  Zwack,  ^ 
das  Zwerchfell  mit  der  Leber,  hinunter  zu  treiben,  um 
durch  sie  den  .erforderlichen  Druck  auf  den  obern 'l'heil 
des  Caufj:etriebenen}  Magrens  auszuüben;  darum  ist  sie 
auch  in  der  Regel  recht  tief.     Kurz,   das  war  keine 
Asphyxie!  —  Von  hom.  Aerzten  sind  ihre  Mittel  ver- 
schiedentlich  in   Asphyxien  anempfohlen  worden.    So 
rühmt  z«  B*  Petroz  (Uibliotb*  hom.  de  Geneve,  Ao&t 
1836)  den  Bovist  bei  Erstickung:sanflUlen  von  Kohleit- 
dampf,  das  Solanum  mammosom  in  der  Asphyxie  Er- 
trankener«    Was  davon  zu  halten^  erhellt  aus  mefnei^ 
vorstehenden  Erläuterun|;en«   H&tte  man  bedacht,  dass 
keine  Allopathie  hier  waltet,  so  wäre  man  vielleicht 
nicht  darauf  gekommen,   die  Homöopathie  einführen  zu 
ivolien,  weicher  solche  Vorstellunj^en  nicht  Moth  tuoh. 


3^  Die  herrschende  KrankheitsconstUution  von  1840. 
Von  J.  J.  ScBELLiNB,  prokt  Arzte  zu  Berneck 
bei  8t.  Galten. 

Das  Ji|hr  1840  bot  in  macber  Beziehung  interessante, 
for  jeden  Beobachter  wichtige  Erscheinungen  dar.  Schon 
in  meteorologischer  Beziehung  kamen  ungewöhnliche 
Phänomene  öftere  vor,  wie  namentlich  starke  Gewitter- 
stilrine  und  Orkane,  Uöherauch,  Feuerkugeln  etc.  Man 
kann  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  die  häufigen  vor- 
herrschenden N*  und  NO« -Winde  grossen  Antheil  an 
dem  Erscheinen  so  vieler  katarrhalischen  und  rheuma- 
tischen Leiden  von  ganz  eigentbümlicher  Art  gehabt 
haben.  Die  in  den  Jahren,  wo  keine  prägnanten  Cha- 
raktere der  herrschenden  Krankheiten  erscheinen  oder 


SM  J.  J.  SehemiHf, 

beobtciitet  werdeir,  stereotyp  i^ewordene  Ansielit,  dass 
rheamatische  nni  katarrhalische  Uebel  dem  Frdhlio/( 
und  Herbat  ei^etothainliGh  angehören,  daaa  jcastriscbe 
Uebel  als  JahreskraBkbeiten  des  Mommers;  Entziindaii* 
jl^en  als  solehe*  des  Winters  anzusehen  seien,  hat  Ini 
Laufe  von  10  Jahren  bedeutende  Einschränkungen  er- 
halten)  und  manchnial  wurde  die  tLtgel  «ur  Ausnahme. 
Gleichwohl  liegt  es  in  der  Natur  der  Sache,  wie  in  der 
Natur  der  Witterung  und  der  äussern  fiinflasse ,  dass 
das  krankhafte  firgHifenwerden  dieser  oder  Jener  Or- 
gane von  solchen  allgemeinen  Verhlrltnissen  mit  bedingt 
werdC)  so  dass  in  derjenigen  Jahreszeit,  in  welcher  die 
Temperaturabwechselungen  am  häufigsten  und  stärk- 
sten sind,  auch  mehr  katarrhalische  und  rheumatischo 
Uebel,  in  der  kalten  Jahresseit  aber  mehr  die  Respira- 
tionsorgane, in  der  wärmeren  mehr  die  ünterleibsorgane 
in  krankhafte  Mitleidenschaft  gezogen  werden.  Hat  sielt 
aach  tbeilweise  diese  Beobachtung  bestätigt,  so  waren 
(doch,  ungeachtet  N*  nnd  0.- Winde  als  vorherrschende 
bezeichnet  wurden  und  die  Kältegrade  öfter  ziemlich 
tief  herunter  stiegen,  weder  im  Winter  noch  im  Früh- 
ling Plenritis  und  Pneumonie  im  Altgemeinen  eine  sel- 
tene Erscheinung,  und  wahre  Phiogosen,  ächte  acute 
Entzündungen  wurden  fast  nie  beobachtet;  dagegen 
herrschten  eigenthümliche  schmerzhafte,  mehr  oder  we>- 
Biger  periodische  und  fieberhafte  Uebel  unter  der  Form 
von  Katarrhen  oder  rheumatischen  Fiebern  das  ganze 
Jahr  durch  vor,  so  wie  sich  anter  den  chron.  Krank- 
heiten ein  eigenthümliches  Leiden  der  Unterleibsorgane^ 
besonders  der  Coeliacalnervto,  vorherrschend  kund  gab. 
Diesen  verschiedenen  Uebeln  war  aber  gleichwohl  der- 
selbe €barakter  aufgedrückt,  derselbe  Crenius  herrschte 
unter  wenigen  Abweichungen  fast  das  ganze  Jahr  hin- 
durch. Jedoch  but  es  den  Anschein,  als  w*enn  in  der 
ersten  Hälfte  dei^  Jahres  dieser  Genius  sich  mehr  dem 
Clfarakte^  der  Grippe  näherte,  die  18S7  geherrscht  kattd. 
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4päitr  über  in  «igentMailteb  veränderter  Gestalt  mit 
mehr  Nervenleiden  verbondeo  attftrat  and  deaswegen 
auirh  eine  tnodificirte  Behandlung:  erforderte. 

Die  Abweichong  van  dem  Geniua  morbi  der  vorher«^ 
|regan/g:eAen  Jahre  ist  demnach  tiioht  ^i^oss  und  mehr 
formell« 

Witterungicemtituiion  im  Januar^  Februar  und 

Mär»  1840. 

h  Der  Biarometerstand  bot  keine  grossen  iSehwm^ 
knngen  dar;  er  war  meistenthells  hoch,  l&Vi^isrhen  tf** 
6'"  und  •»''  l''S  mittlerer  Stand  «7"8'^  Bei  Vorherr- 
sehendem  Ostwind  in  der  erilten  Hälfte  fiel  die  Tenipe- 
ratur  nicht  gleich  lief)  erst  ^e^n  dieSUtle  desMoiMtts 
Wurde  es  recht  kalt^  and  der  Therm,  sank  bis  aof  ^9*  R. 
Die  nlittlere  Temp.  war  —  &®;  doch  eo  Antang  und  fände 
Januars  war  es  nicht  katt,  ja  selbst  in  den  letateti 
IS  Ta^en  stie^  die  Temp.  Bei  herrsehendem  8W.,  tra^- 
ber,  störmiscber  Witterung^  ftfternl  Reihen  bis  -f  5^  und 
aefbst  -f7^  Sehnee  fiet  nur  einmal;  er  werde  bald 
wieder  vom  Regen  aufgelöst.  Gaaas  helle  Tage  waren 
nor  8,  2°  Anfang  and  m  Bude« 

II.  Obgleich  der  Wind  anfangs  Febr.  von  SO.  wehte 
und  Regen  und  SehMe  iü  der  ersten  Woche  fielen ^  so 
Mieb  dennoch  die  Temp.  am  Tage  stets  Ober  Null  und 
stieg  selbst  bis-f6^  Nachher  aber  (mit  Aosnahine  des 
IS»  bhi  1&9  wo  die  Temp.  am  Tage  bis  -f  S^  stieg)  nahm 
dfe  K^lte  steigend  tu^  so  dass  sie  am  Ende  des  Monat! 
^ft^  wies.  Der  Wind  blieb  östlich  bis  am  t5.,  wo  er 
dAttn  von  N.  wehete*  Der  Barom.  variirt^  siwiscbto 
«T'  «'^'  Ws  »'  r".  Der  Mittlere  Stand  war  W  10'*', 
alao  meistens  hoch;  die  WitteroHg  selbM  war  freand- 
neu,  heiter,  meistens  gaai^  helle;  wolkenlose  Tage  and 
aeibat  Nichte  wurden  Aiir  io  der  ersteh  Woche  durch 
einige  Tage  mft  Nebel ,  Sebnee  ttttd  Regen  and  km 
IS  bis  16.  durch  Nebel  gefrdbt.  Am  17.  Morgens  fidbe 
om  4 Va  Uhr  wurde  ein  feuriges  M^teo^  gesehen ,  daa 
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«war  nor  einige  Secanden  dauerte;  einige  Personen, 
die  es  im  Freien  wabrnabmen,  besdhrieben  es,  als  vräre 
ihnen  eine  fenrij^e  Engel  fiber  den  Kopf  hinweggeflogeQ, 
80  dass  sie  sieb  onwüIliährUch  bücken  musstea.  Andern 
erschien  es  als  ein  starlies  Wetterlenehtent  Mir  selbst 
liam  es  wie  ein  ungemein  lebhafter  Blitz  oder  wie  die 
Helle  eines  in  der  Nihe  abgebrannten  Pulverhaufens 
oder  einer  Rakete  vor;  die  Helle  dauerte  etwa  8—3 
Seconden,  sie  verlor  sich,  so  gut  ich  sie  am  Pulte  ste- 
llend beobachten  konnte,  nach  Osten.  Ein  dumpfer  Knall 
worde  von  Einigen  unmittelbar  darauf  gehört.  Dies 
Meteor  wurde  weit  herum  beobachtet« 

UL  Der  Stand  des  Barometers  bot  im  März  wenige 
Schwankungen;  er  war  meistens  hoch,  zwischen  WüX'*' 
Im  S8^^  —  Die  Temperatur  hingegen  wechselte  öfters« 
Jn  der  ersten  Woche  stieg  sie  unter  lieirscbendem  KO.. 
von —8^  bis  —  4^^  in  der  folgenden  unter  SW.  auf 
4*8^  In  4cr  dritten  Woche  aber  fiel  sie  wieder  bei 
rfiokkehreadem  NW«  und  NO«  unter  Null  bis  —  6^  Die 
heitern  Tage  des  Februars  dauei*ten  im  Miirz  noch  fort 
bis  zum  9«  Nachher  wurde  die  Witterung  trube^  stür- 
misch, und  es  fiel  vom  13.  bis  S6.  fast  alle  Tage  Schnee* 
Herrsehende  KrankheUsformen.  ' 

Amqfser  d/en  immer  noch  häufigen  nhd  mitunter  hart- 
nackigen katarrhalischen  Affectionen  kamen  viele  fiebere 
hafte  katarrh«-rheumatische  Uebel  vor,  die  nicht  selten 
mit  bedeutend  nervösem  Anstrich  als  Hemicranien, 
Nevratgien  und  nervöse  Fieber  sich  gestalteten,  häufi- 
ger aber  noch  in  der  Form  von  Backen-  und  Hi^lsge* 
ach wälsten,  Magen-,  und  Unterleibsbesch werden^  Car« 
dialgien,  Nevralg.  coeliac«,  Kolik,  Durchfall ,s  nich» 
weniger  auch  als  Dysurie,  Ischurie,  Harnröhrenentzün- 
dung und  Blasenkatarrh  auftraten*  Einige  seltene 
Pneumonien  mit  nervösem  Charakter  kamen  bei  Er- 
wachsenen, bei  Kindern  aber  Angina  laryng»,  Febris 
verminosa  und  Convulsionen  vor. 
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A.  Katarrhalfieber  verschiedener  Art  kamen  bin  ond 
wieder  noch  öfter  vor^  wie  in  den  vorigen  Jahren,  so-* 
wohl  för  sich  allein  als  grippartig:e  Form,  Iheila  und 
vorzüglich  in  Verbindang  mit  Leiden  verschiedener  Or- 
gane und  Theile  and  mit  den  übrigen  herrschenden 
Krankheitsformen.  In  den  benachbarten  Dörfern  star-» 
ben  viele  Kinder  angeblich  an  einem  hartnäckigen  Ha- 
sten, dem  der  Schnupfen  vorangegangen.  —  Auch  hier 
waren  Katarrhe  bei  Kindern  hSofig,  Jedoch  selten  mit 
schlimmem  Ausgange,  sofern  das  Uebel  nicht  vernaeb« 
lüssigt  wurde«  —  An  den  Folgen  früher  gehabter  Grippe** 
erkrankungen  starben  auch  mehrere  Erwachsene.  £a 
v^aren  diese  Uebel  von  gleichem  Charakter  wie  die 
Araber  vorgekommenen,  und  forderten  auch  dieselbe 
Behandlung. 

B«  Die  ziemlich  hfiofig  zum  Vorsehein  kommenden 
Kopf-^  Zahk^  und  Geniekselmerxen  zeigten  sich  bald 
einzeln  för  sich  bestehend ,  in  gelindern  Graden,  baM 
miteinander  verbunden  oder  ineinander  übergehend,  nicht 
selten  höhere  Grade  annehmend  und  mit  periodischen 
Fieberexacerbationen  verbunden.  Mehrere  grunzten  in 
ihrer  Heftigkeit  an  ausgebildete  Nevralgien,  nach  Art 
einer  Hemicranie,  Rheumatalgia  nuchae  etc.  sich  aus- 
eernd;  Die  Kopfschmerzen  waren  meistentheils  einseitig 
oder  herumwandernd,  regelmässig  von  der  Stirn  in  die 
{Schläfe  und  die  Wange,  in  das  eine  Auge,  auch  in  das 
Ohr  und  den^  Unterkiefer  derselben  Seite  sich  erstrek- 
kend ,  oft  aneh  ölMr  den  Scheitel  nach  dem  Hinterkopf 
ond  das  Genick  sicfaT  ausbreitend ;  sie  bestanden  In  heU 
tifremSledien  und  Reissen,  Klopfen  und  Raoschen  im 
Gehirn.  Auch  die  Zahnschmerzen  waren  bald  stechend 
io  dem  Unterkiefer  der  einen  Seite  bis  vor  das  Ohr  und 
in '  die  Schläfe ,  bald  .  wählend  und  anhaltend  im  Hunde 
und  in  den  Zähnen,  von  häufigem  Scbleimansspucken 
begleitet.  Diese  Schmerzen- kamen  bald  in  regelmässig 
gen   Anfällen    meist  Nachmittiigs   oder   Abends   vor, 


Terbtta4QA  mit  SebantlePik  Sdiwin4ei,  Gef<l|i|  von  Kllte 
im  Hiiilerb«ii|it  u»4  CieiitcH ,  die  dmin  iß  Scbmef k  ond 
HiUe  uberf^iQi;^  fiin^^Mmnenb^it  und  äichwere  de« 
Kopfs,  he»ooders  io  der  Stirn,  Baiiscben  and  Toseii, 
l^^uien  in  den  Obren  ^  Uebereapfindliehkeit  der  Sinne, 
Lieht  sehe«  und  Tbrüfien  der  Angen^  Sebmersbafttf^keit 
der  Kopfhnnt  nnd  icroener  Hatti^keit  der  CSIieder;  bald 
traten  aie  auch  anfa  Essen  oder  Trinken  jedesmal  aof ; 
meistens  dauerten  sie  bie  in  die  Naebt  hinein  oder  kamen 
fiiaiHits  vouuixaweise  nom  Vorsebein,  indess  der  Vor- 
mittag am  freisten  war.  —-Auf  Rhaa  Tox*  konnte  fast 
in  den  m^eiaten  Füllen  ISrkichlef unir  beobaehtet  werden; 
nnwcÄlen  beb  aehon  eine  einaix^e  Gabe  den  beftigen 
Xabnsebmern,  jedoch^  nor  selten  für  die  Oauer,  und  ich 
liess  immer  snr  Verhntonjc  von  Röckfalien  nicht  bhm 
mehrere  Ikos^n  aacbeinnnder  nehmett^  aondern  selbst 
nmhrere  Tait^  das  mtlel  farlartwo«  In  l^nen  V*SU% 
wo  viel  Speiebelah8ond«ranfr>  Lockerheit  der  Zühnn^  Net-» 
cong  aum  Scbwitxen  vorwaltende  £rscbeinnngen  wa-» 
ren,  wurde  mit  niehr  Vortbeil  Mereor  gereiebt  Auch 
Bryon.,  Be:lj.  und  Ars.  erwieaeo  steh  unter  llmsiteden 
nfttsileh  uod  paaaend. 

C«.  Nhchst  den  angebohrten  Uebeln  waren  Hugen^ 
lind  (JnUrMb^/ioäw  Ptr^ehMener  Art  sehr  binigi 
Theils  eracNenen  sie  ala  BMUiongakolik ,  tlieils  als 
NevMigia  des  Magmis  nder  der  IMbrint,  ihnitch  den 
aneh.  ffäbnf  adien  abgeführten»  Erst«re  Vom  kirnt  bte^ 
fger  vav.als  letnlerei  es  wurden  vmtnngaweise  pbleg« 
matisebe,  daab  aneh  sangniniaehei»  Uaadn  JPcrnonnn  vop 
nartem,  aohwünhlieheiii  Körparban^  von  jeideni  Alten  upd 
QeanhleeU  davon  ergriffem;  jndnnh  mehr  Biwaehneno 
von  mittlerm  nnd  bd berat  Alter»  aln  jaivrere,  auch  mehr 
weibliche  als  minnKche  8at^te, .  besonders  aber  soleha, 
dia  vaa  hrinknhider  Aalnge,  mit  chrono  Acnssohlügen 
entweder  eben  behaftet  waten,  oder  frnhäf  aa  aolchmi 
lüten,  nnd  ältere,  kaohehtischn  Leote.  Aueh  hei  einig» 


ik 


*  die  KrankheUtiemH.  wn  1840.  8Sl 

Rindern  von  9—4  Ja|ir«i|  kam  das  Uebel  vor«  Ubtor 
den  mancherlei  Veranlaasnnxen  (schnelle  T^mperatar- 
ilbwechslun/^,  kaJte '  Speisen  ond  Getränke^  Üühende 
Speisen,  saurer  Weio>  Most  etrO  \?a.ren  namentlich  bei 
ültern  und  erwachsenen  Personen  Aerger,  Verdrass, 
Kummer  und  Soricen,  heftiger  Schreck  an4  lindere  de- 
primirende  Gemäthsaffecte  wohl  die  erh?bUcbsten.  9feb- 
rere^  Erkrankungen  wacen  unmittelbare  Foi/rco  solcher 
erlittener  Gemöthseindriücke;  bei  Andern  konnte  nach^ 
£;ewirsen  werden  ^  di^ss  auf  solche  Afecte  das  Wohl- 
i^ein  längere  ^il|||(etri|bt  war,  bevor  die  Kratnfcheit 
ihren  Ausbruch  nahm«  Störung  in  der  Verdamnjf,  vcHf«- 
minderter  Appetit,  Mattigkeit  und  Schwere  der  Glieder 
und  trübe  Gemothsstiinoiunir  gingen  dem  Uebel  öfters 
einige  Zeit  vorher  >  mancbinal  anch  Sck^windel)  Uebel- 
keit,  Würgen  im  Hals^  und  Schleiai«rhreeheii.  Dto 
Anfälle  selbst  traten  entweder  Abends  oder  in  ftef  NaaU, 
besonders  aber  nach  der  Mahlzeit  ein,  ond  bestanden 
entweder  in  heftigem  Dröcken,  Spannen,  Auftreiben  in 
der  Uera&grube,  den  Pr&cordien  und  im  Unterteih^  oder 
nnch  in  Stechen^  Beissen  ujo^d  Sebneiden  im  Oberhaoch, 
besonders  in  der  Umbilicalgegend ;  diese^  Sc^mera^en 
nahmen  von  Minote  m  Minute  zu,  wechselten  loit  einai^ 
der  ab  oder  gingen  in  einander  über  $  bald  kam  Uebel^ 
jieit,  Kkel,  Würgen  im  Halse,  Beklemmung  auf  der 
Brust  dasn^  während  kleinen  Pansen  gingen  BläihnOf^ 
gen,  die  sich  durch  Gurren,  PoUe;rn  (oieht  selten  leicM 
k$rbar>,  Ajiftreibiing  der  Gedärdie  nnd  J^ctu^  linnd 
|paben,  raü  Erleichterung  n^b;  aber  bald  ersehienen  dto 
Schmerzen  wieder,  vesnrsachten  grosse  Be*iigatigwg 
in  den  Präcordien,  Beklemmung)  Anf«tossen,  Umtes 
Wehklagen  und  Stöhnen ;  manchmal  etfolgttfir brechen 
von  Schleim  ond  Speisen  5.  s^u weilen  entstanden  partietta 
Dsürmanftreibungen,  wie  W «Mite,  der  UiMerleihwar  baUn 
Vtfrfihreoi  hart  und  sehmef»lHift.  Bei  Kindern  woode 
unter  anhaltendem  Schreien,  Krämmen  nnd  Aazieiien 
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der  Gltedar  starkes  DrSb^i^en  zum  Stahl,  Stohlswan^ 
mit  geringem  SchleiiDabj:an^  oder  Aastreten  von  Blfl- 
hoD^en,  Sehmerz  beim  Uriniren  beobaehtet,  bei  empfinrf- 
Ucbeiiy  aaf  Berfihran;g  sehmerzbaflen  Bauchbedecktin^en. 
—  Die  ScJifDerzanfälle  wurden  stets  darch  den  Genass 
von  jeglieher  Speise^  selbst  von  Getränk  vermehrt,  wie 
sie  aueb  meistens  aufs  Essen  wieder  kamen.  Aof  jede 
Korperbeweji^onjj^  versebfimmerte  sieh  das  Uebel,  daher 
manche  Kranke  meist  in  seitlich  ^eboj^ener  La^e  fast 
nnbewe^lieh  verharrten  and  kaom  mit  lispelnder  Stimme 
aatworteien,  and  im  heftig^en  Scflleiyausbrach  an^^e- 
doldij^  sieh  heramwarfen.  Aach  aaf  Gemüthsaffecte 
vermehrte  stob  der  Schmerz.  Nach  Mitternacht  liess  er 
meistens  nach,  auch  kam  er  Vormittag  nicht  so  leicht 
wieder,  welin  die  Vcranlassongen  sorgfältig;  vermiedeh 
wurden;  ^  Aach  diesesmal,  wie  schon  fräher,  bot  sich 
die  Beeteetatnnf:  dar,  dass  mit  den  part reifen  Darmaaf* 
trelbün^en,  verbanden  mit  dem  heftigen  Drano;en  nach 
den  Baachwandon^en,  Leisten^sreschwalste  and  wirk- 
Helie  Hernien  entstanden*  -^  Nor  za^eilen  exacerbirteA 
die  Schmerzen  Vormittags.  Mit  diesen  Unterleibs- 
schmerzen  waren  aber  aoch  noch  andere  Beschwerden 
verbunden;  der  Appetit  war  vermindert  oder  ganzdar- 
niederiiegend,  Mand  and  Zunge  trocken,  der  Geschmaclt 
fade,  fibel,  die  Gesichtsfarbe  entweder  ganz  blass  oder 
erdfahl,  die  Mattigkeit  and  Schwäche  der  Glieder  gross; 
zuweilen  gesellte  sich  Kopfschmerz,  druckendes  Ste- 
chen Hl  der  Stirn,  den  Schläfen  bis  ins  Hinterhaapt  and 
Genick,  Hitze  im  Kopf  mit  Wallangen,  and  FrSsteln  an 
ganzen  Körper  hinzu;  zuweilen  erfolgte  Seh  weiss  im 
(  Naehlass  der  Schmerzen. 

Im  Anfange  wurde  Nax  vom.  gereicht.  Dies  Mitte! 
schien  vorzüglich  indicirt  zu  sein;  aaeh  brachte  es 
einigemal  aogenblicKHche  Erleichterung  der  Schmerzen 
za  Wege,  doch  ganz  gehoben  wurden  die  Besehwerden 
oiebt  dadorch;  sie  kamen  bald  wieder  oder  verscblim- 
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tIfMMiilMi  iMedeiv  oAglofeh  iM  Mitt«!  ititffceaiiBfr  mid 
i¥Millii#l(t  wwde«  r^ .  €olocjMilliis  jo  ^mm  Paite^ider 
|W«9m4i «imebiflfii  haif.iiiebtoyiiimifi  tdhon  dieCfiriiniff-» 

mMß%  .4u»  Mtm^ra  dbef:Ji»i>>eiiic:|kAa,n:Affi  Mfr#.uMMitf 
Am  yXfAw^  und  .  ««MttlteAilen  fiUhi»i|:M«Mfaqia«lig«a 

Mit td:  lerme»»  iaUi  kmchi  ^ate  Mhr  ^ iiil&reicli^  «wiw^iidi 
Ufftm^oA*.^  da»  i9(UKiiiil  fir.sieii  lallam  »l8.;Mlib,i9Maai# 
|9CJnoiOlit#r  jNiifc  viiiii^  BAm  o4er  Calc»  iteatlfitol  Mi^ni 

:  D\B  JKabl  der  aia  N^ialK-  coMiaaa.:  KteUtatai  «mr 
aifditgroi«,  vielflielu^  ttrurdapateiikiabaaiilet^idaaaiAaf» 
sadet^iMii^  dieil^  JMa^aafadadMviBnti^iacliaB  frfih#riita4* 
lan^varfen  w«rt0f  aul  AMMb^dürt;lillM^*'(vinia  4ia  )rtMMi 
aagaKabanm  an  BiäMaiigdkolüL  Kraakaav  iadaiBi<«ml 
tei  ibaea  aastalt  4of  .aatbalMod'  lirMmodebf  .cohoiam*^ 
Iwftea  WehidhiiiiaiiiQiMäyBte  mc^  i«Bi3didkbnidav^4(ttliii|Bi^ 
daader^  atockendar^iicbaMiZoiai^Viilcrldbi  aad^>Spi||Ba'* 
^tioai  V  .BekleaNa«a|r>aii  dtt  flrlist«  dnd  %liimiffil«i||^ 
baaiariitirt*  waMaa«  ladasaia  ioraäea  aicli  ikior  Aradaib 
iayneiMAiatejr  ala  HaufittBlttal  fteiraa  die  lifltiKikek.idav 
fietuBfraenv  tblogeipeli  ,iMr.£lakL^  i^^  ^ttaali:  daopaltiBa 
Bar  ittkaeil^piois  der  «acb  .  abr^mp  tiaataMtaiteodto  Ae^ 
admyasdw  s^wtckaiäafijir«  Bfoi  afaeiiir!Wp^l;d^n^ 
liaii  litt  ladhji  jdärfUjiym  Umatindan  (tt|id>aaWr  «opeiffollDiia«* 
ai«  iebta^  ü^rni  frdiätli  aooh  aaioM  fllitlali^bb ^abt 
iai(iStaode<}'jQia  ahaiebjn/allaaiijelbcl  ro;baW>i;t^l>N|gW> 
wohl  wirktea  nie  als  Palliative  a^iii^  «atec  sct  aehjaaiad 
VArkaltaiaiNitiadob  aal  gst^daad  d«|{;«|«E«a|9flbai!)pito* 
a*9dillUcbaa!laanü8cblaarstei»Aibi>^  iit^iit/;  mh^\\ 

-  Ld<U  t  Kw  daa  >Bitaht  tvplMi«  dufTailaBdeB  jriilibalflfclflKlwp 
6aa^tta«i«|eB  <iiaaaa;Jdb^)Ddalwifehaltla»^liJab«^ 
baUUadariaaiip  ziii  )wM«oii<  iZ€»|i4i«»attL  11»^^^ 
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Uls.  aaohibei  KinderD.  Miirli  w<to  icb  iirfob  feMowOMt 
Sil  eriiilief n^ '  in  der  sa  vie|e  Blasen-)  Nierea-  ikwi'Hara- 
rittfeüEädeli  Mdbeiiaiider  iii  meiiie  Bebandlimi:  gefcnfffi« 
vea  wireii')  wiä  in  ^  den  lästern  MoQnien/Aie'iFieleii 
Oyflrtriet^.lBrtharieB^  Uarovevbaltnjilteni  Olaaeakatei^rbe, 
HlMKöliiüiitriiiper^r  fipaobwälate  MdeHsiiielalAsen  fim«* 
«ipdwijpsn  der  CtenitalieaieiMs  barlbu  Jahisesp  4ider  aaeh 
Bliri%enixtv MtoatfenöeM^  diß^Kalil  ähnll^^^ Ateeiioi^ 
ünA^mmimntdr  aiiderii  2eit  «rabl'JBiidtkBefarem;  Jahren  be-^ 
etaeblety  ftberti^ea». .  Oie»  gut  i'inraiqpliab  •  beim  qilUip« 
Us^  Gesf Ueehte;  .£a  werden  bf^Qaders.pblejnDatisebei 
ecbwaehlicb^  am,  ScUdlmflänaen  -j^berhaiipt  gemeigie^ 
mgsti  mil  einei^  kMttitbaf tea  OieposilfnD ,  besondere  mit 

Anlage*  na.  ebifoa*  AnssehlaiF^«^  bebaftete  Snbjeete,  and 
aalche,  ;die  m  üriabeacbw^rdehi  fU^itiaopt  Neqpinff  be» 
nadaeni^  a»f 'SQMe.iWieise  etgeifeiw  «  Diesea  se  tiünfliB« 
EMebeinen:  yeo  äbnliisben  Uebeln  ist  kein 
fkmt0gß.  r  tEa^mMKl  :fbii  .rftb.tearaebenden 
€bnalite|ioik«in/.dbnaetem  üfraHoUi^bto^  VerJifiliniss.  Wii 
sk^.diwe'  IcanleteJanetKref waltende  kmtlirrbalisebe 
anüfcctipirearltjfeGvkrMiaD/ctn  vernn/iaweiaeAas^firiefati 
A  benl'knnden  nach  diese  Uarnbesch werden  einet». dein- 
seMeh  iQpItitt^cbbndta .  Ctiarakter*  DiiM^  geht  ava  dce 
niebt»  iperinAen^^Uebereioilimfluing  herver,  dardi  welebe 
Ndh  die  lüiBbfcetouag^  der  csnnetnen  hetraehenden 
^nmklieil^Qalttfia:  ilberhmupt .  aaai^hneten  |N  so  wie-  ans 
dec^Anafeipin  datselbmi  onit  den  berrsebendemkntaiirba« 
Weben  £»beWv'  fcriier.  ans.  dan  >  (Jebergüngeti..  einfur, 
itoinlibeitafiBW  in:  diel  iaiid0«e  imd  ans  ^bre«  ComUnai« 

füknebt'beialanifilkriiihi  ber^e^den  fle^hnile»  Kfiatk>- 
heilen  waren  Udattdstiuirei^ipn.  fceiiie  /  aelten9:>E#deb^ 
awi»f  :4ieeMdf  ra  .inHlm{t.idei|.kaiarrbaii^  nnU  rblfo- 
BattjBiMniilMnbero;Jriia%i,Ui[M^  aetptimlfbften 

veeiiiillfaridr  llak:aabgM|i»'aehleHiver  odai^aiaQh^blati« 
^AJfiQfjnitlftHndffM«iidireitenite 
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Mtee^iuerzeii  9  den  KoMdm- bbmtidenir,  werde  Urln^ 
Ibrenoeo  wettigsttens  zu  Antuug  beobaebtet  Bii  kamett 
atadi  •ItfIti'stJSiriilaen&eii  la  rfeii  i^entten,  ha  Bfiekea  iifid 
hf  |ler  ÜHßtengegsüd  bei- aiäselnefi  Fatian^n  vor^  mit 
danra  »awailaB^debbaflMolireiMiea  baim  Brbdaaaen  var- 
bamteii^  war«(  Jiaabsftbri|pMia;{;€aBBiie  ffersonaa  klagten 
njkkt  seiltii tfiber  tbnliaba^Beacflwepdea^  %'eii  deaea  ato 

zwar  riar  :vi»räbargaliefi4'"^ßV|r'W^  Mrarden. 
.  Offmiar"  wjir  di^  :|iia%ate  Ve^^  sui  dteaer 

l|(^ll€liwiaf||eii>  VmMkumg  \  ein  Trank  kaiteii  Waaaera 
bieff  'drliilailtai  Kariiar)  eini  airenger  Maraeb  tei  kalteai 
iVittde,  JhirebfMiaaa»f^  d^  araiadaiea  Mirpera  iai  P^eieii, 
daa  (toftett»vah;W:aaaavjpriieo  und  daa  Gaaben  veil 
Xa#f  in  luilter  .kibraseil  and  bei  Maai^el  an  waraMB« 
äpesae  bat ^ sieh  mebr  als  einmal  akrnnmlltalbare  Ver?* 
apiaaaaa^  evteieatei'  MMil  :wwiger  fiabaki  kum  aaidi 
kaiteaif  adaceai  Geltünk  baigenleaaen  werden ;  aeMfHrt 
lieretl^tes^kopfensehwaebea  oder  bathMirea  Bier^aaarw 
Wein,  Aeplelteost  bftt»  Äbek  «averldaaiger  9eebaelitang 
tet  flaaa  n^nei/elea' jlabfeelien  Mtera  ftarabreanea  aad 
adVat  ^HMWftbraoaebkfanfaaiiiejntsiodnagen  oad  Tripper 
ver anlaast« 

i  Un^nringlieh  waren  dteaa  Uebal  neiatena  mit  Fieber 
JMerbaaden;  kam  es  aiabl  an  eiaeta  boben  Grade,  w 
fcaitMand  kein. Fieber,  und  bielten  aieh  die  Kranken 
fWiiriii»  odea  aiMieHeo.  aie  aleb  der  aehüdtiefaea  BinSfiaae, 
ao  veracbwand  aaeb  daa  Urinbrennen  schon  in  den 
jiictliateii  Tagen«  bei .  oieM  gfi$rjger  Sehaanng^  «her 
YfOfMhiimiaerle  es.  aieh  »und  wandte  anhaltend,  aelbat 
idironia(0bi  Indam  aa  «a  Iwgwief  ige  Sleanorrbfte  überging. 
.  dawobnliebvtrat'daa  Fi0b»r  mit  gMiriftdel)  Frdateln 
-Mfß  tffMmu  Kdrfer,  beaenders  aber  mit  kalten  Fnaaen, 
JSk^mdern.an  den  (Sehenkeln,  GMften,  Lenden  und  im 
;MdM»n.,  mit  Hitae  and  ontermiaebtem  Frösteln,  Durat, 
^App^titloaigkeit,  Uebelkeit^  fldehtigeii  Stieben  bin  und 
.w Mtr  am  l^prperi  beaopderfli  in  dem  Rilckea^  iiQt«rt  4m 


tUfpin  «ntl  in  dmhemi4n*miit\jdt  BämfntmHm  MM*« 
ügkmi  der  Glieder  Miy  w^bti  lier  Urin.  Mee  oud  biai4i 
Mod  ^  blili  f ik. termtfbflclr  ^  told*  vermindMter  OtulttM^ 
klmsrJMbniA  «deraiMli'  ivMstrdte  aMost.  Bmut  felKto 
Vit  iKüMrinte  idbft  Siebers^  tfoWtwoh  anit  .:LQiblificqm% 
tie  BMniceD  «nlt  ^JtMrw  «iq)«  Mmmderter  Ab^ng 
eiBes  ffoUim 'HerM«  Bei  acbooeodtat  Veii«itoi  m4 
onter  günsti>eil  YtbSAVbUtßniuWi^M  dbr  KrMbe  ««#t 
g]mdit  in  SehiireiM  ^retbcn  ILoMite,  vetninderlM  lüeh 
Fieber  ind  HernbiBBciMevenlen^  ony^  in  ibenijrt»/^acM 
utar  der  Kranke  wieder  v^iAU  Unter  weniget  ^^inatii» 
gen  VerhältnJeMA  wurde  die  ^müHtil^Aeo^g^asecaen 
IHliis  udeb  l^erte^er,  ^ae  Breianii  gHf^  »  <KeitJgi  achrin» 
Aeäden  nnd  lieisaettdeo  Solnaiem  in  de^.Harttf  Ali»e  öbei, 
d^r  sitli  80f«robl  vwt  ala  i^ieiob  naäb<  dem  -UriAiien  i||a 
«Mrfcslea'  idaaerte.,  manahma  wuade.  diaf>  Bnrarilae 
iffclbat  geseU wellen  «id  aahr  empimtNoh.  Ja  bafti^er 
lier  ttebraers,  dea4e  ^erlniser  war  de  der  Oanuibgaaie^ 
Uns  Driajirea  daa^a  aber  desto  hävAgei^Mt  »aUa  Vjerlel*- 
ahAide,  alle  6  MKnaten;  einigeiaalgiae^ieniiar  ^tm^feeiil' 
weiM  ^b;  (mi  in  gtoiebeta  JMaaea  worda  avefa  lier^Knai 
anfänglich  röther  and  beisser,  selbst  ^aoa  IdotseUi. 
Mach  2^-4  TajEifen  vierniindenen  sieb  dw  Üehniernea  tnd 
tder  Urtolrattjer )  der  (Jfio  ^wu#de  Miseer,  Iräbe^  tediaa^ 
aehleiorig,  ^hauigeri;  n^ewöhnKcb  atitetbiad  sfttli  idaan 
4fas  lieber  nnt^  reiehlveliem  tSMufH^s  mi  aeblelaMjiem 
'tJrin«  •    '^•..     '••.•,. . 

aSnw^iien  aber  iteseHten  aleb  Hosten  ^SMteaatoeba», 
oder  Magen  -  «nd  Dar« leiden  bleaa  ^  *indeaa  du 
besetrwek'den  sieh  nüader^n^;  In*  «leinwil  f^illla» 
'entstand  Jßoftaandang  der  llarfirMv^e  and  (n  (Sitten 
MgB  eie gafflfrtlger Trfpper.  Ww^de  dieser  nMbfraof^ 
faltig  b^bwntf^it,  so  felgtett  die  gvwBbMiebail'tilHMtaif^- 
ihing'en,  die  inan  aof  (Stepfang  des  TMppera  #eebarf(Mt: 
'heftige  'fiMnners^en,  fledeagesekw^ist  •etc.,  oder   «He 

würde  langwierig.  SHbig'eaial  werde  ¥er- 


•I« 


dl0  grntlümiitngt  im  1840.  Wl 

wbwiroBf  an  der^flMMumril  Vmlikiti  bMA^tet,  mid 

bei  eioem  Kinde  bildete  sieh,  lüi  VfAgp,  eiMfi  «ilchen 

fitea«toir<il8t  rad  MlsAnM^  Bei 

tknitfß  JiUig^cai  Mmih»  ^nttfimd  stUmt  vSIb'j^e.  JluHlve»- 

.iüliiiillt?  das  Uebiel  mtat  ▼eynätiUM^K^  die>Die^ttti||i 

•««^HanihMtiiwiinkftfcMiliiABetlf  «der  tu»  mil^JliiJie  mjfr 

jiSmtXe  KuMieter  /entfe^rl»  dte-evsted  lilfft  4»i;«onmthan 

iliifi  in  BiemKeiiet  ltai|$e;  <ftm  fel^eiuleit  ^T«((9  wvr 

.^trnlbe  KAtMter  nfekt .  luelnr  dMl*  JiriHkiwifaxeiin 

tiTHli^eR^  eejMsateefaiiirilberaer  vm  jpdiai  feiM»  GAlitor 

I^WNDeii  ii^^rdeii.    Per  «bjtelefliwie'llei»  iirAr'fe|«li^- 

mUi«  dieün-'  KrMile  ipnfts  i^mwr  tanA««»^  hpUn  abi|r, 

ijpüir.  dba  i|latl»»üeleli.fai^i>*iitei>  Oifiat^  «rt  storii 

an  Tabes  renalis  ond  vesicae.  .  :.    .  , 

.    'iKi<4it  'itüeai  war  am^  Hdtwrthi^tfer  ii«rt«%e  mit 

iN(NMaia«seli«i^ei4n4<MilMrndfsa^  bd  «indr  Aliate  Wtm 

*«lt«eto  die  inrlnbaifeicil)«rardiM  eifr  iMillKea  Aatafta.  **»- 

fliBr  SciHveiw  war  «eldi«»f£ia0kel^  a^ialeoa.  antoilRu 

lieft  y  \9tk9mA  dem  nUto  ltalte>«etrila^  m  vrm  läiHe 

imav^ralttr  ^  «du  iMMba^  nif^ireil{]^itt  Bialaia  iirar, 

^iiii^  Ma  KriMlitn  sfeH  Msaemt  eiS|^tiiHMi  fs^m  IFeaiu. 

-fefÄtarveriAf«NleiiiB|f)   aanJeiiflMi'  M    der  Fie6eriMI, 

me  Bebandlatfff  Mv.^ffirfalAfara  Pitte  im  Atfattgte  Mh- 
UMl  bM  kefa«  AeRwieriiskMIilti  dar.  Nebea  aMioa  an- 
gtffibrteai  MgfatfMH«^  VeKhafHen  waren  Mefreurv  Nte 
vom»  nndUbes  4Ht  Mfltel,  vew  denen  aiaa  atlei»^f»  etaar 
jMbn^IlM  SeBeiti/ti^ilff  ^HrartM  icoanfe.  Betfeiifd«Ai  aiP- 
folKl«  aaf  elfiiffe  GMreai  Mere^Kfar  iald  ela  erMiebteadar 
iSiAi^weiss,  mit  dem  tfa«  Vetrel  Mtd  Wieb«  »A0l)Kvfer%er 
w^raa  si^bM  hiherl»  fiiwe  «ad  v(^#aaeMliaargt%  Vebel 
IM  Heben)  aatflflealiehe  Bedinjn^»!^  war  Tererst  die 
•  Vakmeidnaj^  alter  adien  an^cff  Art^it  ecüaerianellen  1F«i«- 
HUtftisscr;  aiefetMd«ia  i<€ffoh(ea  melMMe  C^re.,  LyMfie^. 
ond  Salpb«  za  der  Beseitigon;^  oAd  ^tesrfielrefi  Hetatl(( 
^ea  tfifbda  hftr. 


IV.  Sd  #•»  C«M^"e«n  B^^B^^ 

r'<  Ms  W^  fIK'S  ^iif^r  d#r  TeiB|ief»torweeiiS0l  oiq^^ 

HröMer,;  buleiD  MmoKtHsh  wlN»e  Tage  nttt^ieoriMfe 
iliUttn  BUebten  «bwe^bfeltea;  WttmMl  ämmi»  vorberr^ 
fwbcmten^  v«i  0«  herwvbendcii  V^isitep,  4t»4MaiAuf€b^ 
Ill«b0fi4fl  »bdlere  T«|^  mit  Somltnsvbete  iierbcifdinrte, 
Mittt  dwiKbeffli*  öfters  auf  +t8^  a»  llitta^e,  iadeis 
08  Abesdawiai^  mid  a»  Mor|^  firWi  ^aia' ttbar  4-8^ 
«flfaMntbaiU  aber  nur  ^V  bis  ^-i^^  Wkgbd^  tiMiraail 
nabar.aater  -r-st^^^Abauk«  -  Qtm»  träbeTai^e-  wurde» 
i>Mir^  hiiahailitut;  aii  oiaiMgaiiiaalieMrallfeteHPirfM.  »wwJij 
Gewitterr^fCeo^  .     '  i. . 

V.  jSifliafli'e  Jlkbirattki^SftR' tdea  BacenatMi,,,  itoeh 
oaeh  4diie  bedeoteBdea-^^^MMMaiic  üi.llaf  Aüfchawbiat^ 
Miatetia.awiaehea  S7^'  8(/'  «tfHVK'll'/V  Dia  Vaüp^ 
Mtar  variiiia  aai  Moi^Ba»  Bwisdiea  ^4f  mA  >f  M^  aai 
aiillaff.  atiaii:  aia.  bis  aaf  rfW^  Uw  OiMtal  kabrte 
flieh  ia  der  eraleii  Weebe«  f«ltoead  dam  eta. «tarier 

.OabeiaoA  benbaebti^t  wurde^  aurh^SI W#}  aa  fal«te  daaii 
.to'AbayWiUeraBK  jopd  ap  14.  Aßfea»  waraaf  mMirbefiv 
seheadem  NW.  kältere  Tace  oad  Nliebte  aut.ttfjBQH 
and  aelbat  Sebaee  wf  d^  Bergea:>  fiel. 

\l.  Vs^t  Gleicbia&ssii^t  iip  Tb«raM>PBetar.-*  »ad 

:Jiaroaialer6ltaad  bei  meisleas  vorbfurr ap^anyi^  SW^  M 

i^ar  Jwi  dar.    Gleiebwobl  war  es  eia  jl^Obf r.>t  oMser» 

nebliger  Jleaat  mit  Mo««  ^  tm^  heUea  lu^mrM^m^L 

Bcye^a^  Gewittern^  KabelO)  (Scbnee)  uad  Sebioaaea. 

Herr^hende  KrmkheUßformm .  waraa*  verai«ilie|i 
rheamatisch^-katarrb.  Fieber,  ^ia%e  Pl«i|respaa  aadlia« 
bereataändaqgen,  gastriscfie  aqd  $eb{eim4eb^,  so  i^ie 
aadere  Bf  «gen-  und  Uaterlei|ie«|reyctioa«;  lui^b  kamea 
eiaige  Fille  veip  Seharlaebfriesel,  IJriabefiM^xv^rden  nad 
•jatormittireade  Fieber  vor* 

A.  Oie  anter  der  Form  von  sogeaaant^o  rbeoaiafischr 


<  t. 


[(|i{BPrli^i»cl|eii  \}eMoi "'  vomik^mmf^nfin  ftt her  www 
ireesebM^n^r  4ri;  ;t|intc^  tMtili^ten  uls  eitlMiei^  local 
bescbf«« kte  BheuMnUisiMo  mit ,  nur  ««Hnff?»  ^Fieber«. 

Hun/tef cdclionen ;  bei  Ai^em  jw^atrleo  sj^  äieh  m^r  im 
Unterleib^  ii|  den  ^dörfmen^  in  dien  L^adeo  wd  im 
Jacken,  ma  meiaten  lüd  btefiicsten  kittea.  Aäehtiga 
(BlIfdersehflieM^W  miLatark  üMg^^iglgn 

... 4). .A|#r  lavier,  aififaiNiar  Alfeaia«tfliiMa4i«m(im.A^^ 
ifOf > ^  #0:  flau  Scboilera,/  '<m.  Arm  .imd  aai;  Knia:  Bei  eimEtr 

mit  <Seii«bwa|p«  da^ArmRa  .«iid  fter  |l|«id^  /oad  ll9»«rn 
iRSg^ii,  diia.Oltoitis&ii.ba¥^Ctiii  vatbiMibinA  4iaaa Ki)a«lMi 
triiMl^rJPryQn.  midvWiir  in .  jKmIrt  i9»i|  s9 1 Ta^an  »vifitor 

,**«t).Kopf-  und;  aSifthiiA«ll»<P2«iiivSMm  ejidr^^^  ArtL^mill 
l|«lHllifi0tJaii  ( äbi^baiii^t.  l^aiiM^  vor.    Sie  ba^ 

f  tavdf K  i»  m«k«nd^j;,>MMvfeq)iQp  ^^bmAnseii  ip  ^i^Aie 
Stirn,  den  ScbtSfen,  dem  Wirbel,  W«lb)«9  im  Küpla» 
4i«  4iiw  reiimod  :ua4  alaebe p4  iß4iß .  <^kf  r  ward^aden 
abcvco/Bn^aMUniedarMfiaa  ad^r  aqdemi^piite  aQ4  wi^r 
ll#r::  über  die  Waa^«  ^A^ar  dasObr  biaia  den  filiiter- 
|ia^;8i9bi.eK8trafktai(>«  v.erbAfi4en  mit  Sahwiadelt  Fio?^ 
pMßi  ijl^baodara  mit  aatefmln^bt^r^DUtis«,  par^t^  Wal^ 
bwc^B^Netgaajp  znm  Scbwitsen,  d^t^nder  Vkn^%  aad 
jprftaaiHr>KopfiDdli€bkait  irejEen  jed^  TemHeniiiirw^cMel. 
Abeildsi.  und  Naobta  pabmen  die  Scbof erzen  zq,;  Pef 
^ioiC^n.  war  9wb  Zabfifleiaeb/Brfs^bvfuldt  vorbanden) 
Qiid.aa  gesellten: 'Si^h  noeh  s^iL^i^ig^r  JMondj  weiaa 
Jd^legt^Zfinge^  übler  Gesehm^itk  fipd.  s$inke«iider  Gtrueh 
iiiMl.At)i|9P,  acbmiite^  g/^b^  Zibiie,  Anfstaai^en  wie 
von  aiQfm  haiasfiD  R«aje|i  j^i| .  d^m  MajSfsn  ^bier^ 
Iftancbmal  war  aq^h  (iie ,  Gesiet^tctf'vba  geiblich ,  mit 
Ultaen  RincjeD  9m>  dici  .Apgpn;  ai^cb  Poltern  im  Leib, 
»i*«S«*|i*«Pj.  A»fbl%n,   Mb9cbneideii ,    trackner, 


MMfciver  Sitlly  IMvkreiiiNMV«  wmMAta  (Hiftlktt  utki 
^fMer  PkMto)  Ali»  KifCe^ffbl  beM  Att^lln^  «M 
ymmMemtAäij  «raren  dinfit  verges^leti^Mftet;  IffeisfMs 
klHgtm  die  KrUbkei^  ttar  Ki^Udsdiikiertfenf,  BiPtsttneil 
in  <leli  FflMenf  tfnd  £ittii/$e  Aiig(e|friii^nh^M  mHl  tSMHra- 
elfe  itor  Glieder»  In  den  »eistm  dWaef  AffeeiioifM 
migUi  Aicfi  Hercor  aki  da  Vivzdj(lMiM  BKItel. —  Ia 
elfidarMittm*rf  Falte,  4et  aidi  aber  iMM>  «iif  fltf^fi/^ 
2ahn-  and  Kopfschmerzen  beschränkte,  undMfl*kMM¥ 
AHMtloh  dss  ißaliilMMMs  m4  4et  SdllJt^  t^i^ltoil^n 
w«Y^  trärda^BryM.  mit  aa|r«0Mtdklidter  C:rt«teM»r#tfK 
jl(i»reidit^  aie  ittaissta  wegaa  ROirkkeftr  4tt  ScftitoeliMl 
Wtedttrhöll  wdrtferf«  fa  dM  «birtj^enr  MMw,  MM^  tül 
MiMiftiidMi^  iMiflftttielateidim;  ^wtd»  dMUMmuf  MMi 
^t^itwnMgikhiri  «f  aümahdn  KMteitf  UMleb'dMr^dHMiiMI 
aaeh  eidlj^en  Gaben  ganz  und  fär  die  DMir.  AltaM^ 
Müi^ä  Mft^ra  GMdan  Wtf#  Hfcmur  Ülfei»  IritetülMlid, 
ttUi  Üifbel  l^dr  7  Tll|;Mi  m  «tesMH^itfy  ja  Wlbai^titftfiü 
iMlb  4  TiMt^ü  waMdii  diä  fltefataie^feeti  eMMfn«.^  M(Af##i 
ipjtüid^ii  Iniiel'fcalb  8  ^SAgeü. 

H)  fttf  MglSirfNieh  #li€MiiAtiadMtt  ft^bttf  MtfeiM  M  Mr 
TMft  4H«  alä  Itftttfljtftteta  vbMidMMiMM  Pfirai»  flM^fa(»#a 
difr  fMheir  bMbaehMMnr  Mcbf  K«hiii  itteMb  ^  «lfd  4lrattli 
nieV  eklgttt  trorbMfeifi  ttUUijgfkeitf  SdHiviiNi  dl»»  «eiM^ 
KSai^cfB  ttfad  Bnipfcntflltehkell  d«8  IkMillMir  älft  PlW^ 
IStllakMle#n  litttt  Hitzef  bbivetliselfid  dtti^«b  den  gfSMiri 
Cerper^  8teK#iiidel$  Ü^Hbidkeil,  Dütat  whI  A'Mil^Ma^  aiA 
M*  a«bm6i^iinea  AffectlobeÜ  keicblieifan  ttteb  dai^ 
fiftchlfgtlM  Reisl^A  ihfd  Sfedteii  m  del»  Sttrif,  d^ni  Sfei^ 
tei^  den  Sl^läfüa,  tiaGftnick,  deü -filttfritctl» »  /tinMit^ 
KQdleli  ond  l^tfhMkMn  Mnü;  Bini^e  RIa||t«i  ^»ei^  i^ 
liMsii«!!  ObeK JSlchüKiih) >  Aitm  aiM  HA^r  MWifafa,  dW 
#«11»  mttb  die  OlftMef  ibit  lefnem  SIHök^  aiiil«iHandM>. 
tetrmti  Jtnddre  äbcir  Ü^^^n  üfld  ^«htVii«  itt  «»«IMIi 
und  Kir^iri,  oder  id  dö*  LMideä^  dlM  MkMil^üfMl. 
Die  iMbfaier^eli  V^^ared  oh  sth^  bltiftl^,  iM  taMMftMft 


dk  KruMHHlMkth'  ihn  ±840.  Mi 

Air  ilß«»Mft  Meidciir«ttK«|!:tMf  otit^weflit««  «i«A''|{«bi«nl 

ftttüt  l^lk^rftiidi',  tii6ie(tefef#  i«n»iMb,"M*iellte  UmiIv  soa 
weilen  reichlichen  Schweiss ,  verbanilen  mit  fMsteltti 
IM  liträKbMä»  «eV  fi$<lMiei^«A '  Atfltm  tfMIl'  an^r  diö 
Kt^fWkM  ^vi«d«V  ^KfifK^r  iftMi  veHsiieMefl'  «MiruftolMMl^ 

«iMt^ fKAäfen  Atisiiei^'A^tf  aiiMsMiffttMlf  'daM''<««ur-dte 
C^«l«iliMfb»  bMM^I»,  üitffrirhaisl  fmt  IkMrheHy  iM 
iMflll  MArteMt^,  die  KUi^te  W<^»»ibr4^r'  b«W|tf  h^itl*«**^ 
ttüH^i,^  tJ«ft«Hiett,  (M6Ril^«ttffA  od«tf'  (i»tM6er^OllMiM> 
MRy  ti^l  ttrHuii^  ÖdÜi'  ftrttfrigttfctif  tffia  VWlIMnUiWi/  '<!# 
i^nMJ^Ii^^feinleä  ioi  Abl^ehüil  ^««niJrüfttMd.  ittMMMII 
Wlfr  dM-idettifltftfibtiii&teliri^  tf«f-Ri-iitikC*  «P^eritch  ^  >iMt4 
^MUmti  l^«Ht  teütgahttt^i  fMr  Kl«ili(i||k«ift«l».  -IM 
rieberanfäile  wechselten  zu  onbeitiaMilöil  '2MM*,  'ImM 
n^ar^Aal'des'Tä^es,  ndfttfeirs  übet-  lütttdi  «f«  AibMds 
«üa  be»^^%il  eitle  Mrühiir^j  «cifMnoktJ  #a«mi  INI 
«inütt^i^AKlKHr  «MlfstMtf'Aiieh  «ItiMtt  äMSn^hüRieiP^HM^ 
i»flMI«d'li^nig1<»ISeHW«t«,  Biiii»lj^k«it  tfAdÜbl()«iBMitf|t 
lar  ^»bst,  «kss  ei*  «e  Hülbe  NiiibHt'tfahift'  M  i^gtü^ 
ll«(N;r  iMst  ijf<«  IHn  ttMd  ««rWälM^,  ittfd 'l^si'^si^  dl 
ykit'äJ^  ih\i\t  Voi" 'M^illlM  FfiMk^Ri  und  detä  OlfiRl^, 
WtH'WLüst  ta  »ütia  VMäköt^pflttfiM,  BfA  dne#M^ 
itm  eif&!|;te  rnbhiHt^er  Där^bfaÜ  tnK  «tai'Kteih  {^(iM& 
{rHrtflf  iind  geribgem  scfil^'äti^tti  Aligäng  oird  Vfai^Ulni 
Wtft  dtVMenieiiiherMil.^  VTo  lAäs  Fbbei'  iäitget  All  d'T&it«^ 
dauerte,  gin^  es  gern  in  die  intCI-Atittiretldi^  ti'oi'üi  wtl 
tii/^HcNkii  Typa»  äb«i>.  -^  Di^e^Ö  Äfli^Ctlonen  wYcb«;^  der 
Wy«m  h!eKt  sO'Mtlrtv'H^D^  War  btrdstffV  e^  iktgU 
atfS  Ua  tftis  eii;eAincb^  Ibdidttö  Mftt^l  iri  deii  ikidstett 
VfelhrA.  tDeft«r '#ai' «s^flehi  bW^rdteitd,  den  Kranfteilk 
iÜ^«M  8-4frii^M'vi6ff«ei«efÄ'^iel>^  inKT  den  Sdinfef^ 
Mtf 'iBil  %6A^iefl|  tti^tenä  Iie6sen  oäcft  eiueM  fdchIfclieH 
SHtwd^e  AMDdftiSn  6tad  4i6  EmpfinMcliltert  det  Hkui 


j 


Mi  '.  \   \    J,.  ^  (Sf<f  irtftip»     ^ 

-^.^A«^:  bcl*Coi»pltcpUonent^f«r;Mereiir  jiotbw^  r" 
In  eiow  FaU»  MD  mmmMMg^e  4§f  mUß  hiOf  Mßß 
in.  3  TnKen. 

:  JB.  Dit  wwig^  ElrtnftMmi^  der  Plenrn  nail  dar 
laeber,  w^lcb«  im  A|>«il  md  Miii  vockmura^seiclifieten 
Moli  dtirdi  nterkea  taljBliwiadel.,  xelblleli^.Qe^icbtiifiirbe« 
tMler^itonkelcotlif^ClMiebt)  «tertoen  Dutßt^  weiipmp«IH#fBli 
Meffte  Sbmtte^  ffn«pe  SebwAche,  beft^riin,  anlu^ltenden 
faliSfA*  gasten  i^it.  «ili^w,,  UnlxeiitreiaMi  «oditr  tiGim 

SAiMiMii:  wier  dm  £i|fctiiHi  TipM^q  «nd  ii(  Je^l^b^ 
||i«pd|K  AFvetUlosi|pkf;il,  4Weii,  Wtton  .tQ^fi^hnpf^ 
Halbem  ,^ad«r  ponercüMnfnrbiKm,  üoI^  ,  fjrifig  .nf4 
liii«fig«8  Sijhwitsrn  «oi^  Gliedersdiaifi;s«i  mu^,  .oft 
MMh  4«Pir.v«r.blv»dfP. 

.  !;|n  4iescn  Fällen  erwies  sieb  fl^rfor  ^Is-  fif^  A^n?^ 
VtlP^ijSM  IKttel  V  es  Qiiiiderte  di^  .j$e{te^^^f9j  den 
Blipl^,  il^fid  der.  blatige  Auswurf  vfifyi^w^^  in 
br#ip|p«n^^.|^i  einem  Jansen  Mapiie^ .  i^er  ii^  P^^mse^ 
litti  ;f^e^;e^t^.9ieb.  dus  {«"icib^r  jonter  de«  Gqb^iwlp,  ?on 
Rryon,  |uid  ^con.  nie  jjcbmer^sen -delplen.«^  fibfQr 
4ie  ]^bi^<^  un4  JLeqilenjrVfuid  aiis,  aii4  4|e,C}«C^br 
wqri^  JSTQSß  wegen  starker  Bekleaimoiyr»  Grsebviseramr 
dfca^Atbems  und  anhaltender  3ebniersben;  erst  doreh 
Jijr^j^g^s  ^insehreitea  |ni^  Blerettr  innerlich  und  jSosser^ 
iicbv^^ls.  Binreibttn^  liesseo  die  JCafMl»  pscb)  TlvM;#fr 
Kr.aqke  warde  gerettet.  «i       . 

.  .sAuch  bei  Kindern,  kam  Pfienmqiuie  .vpr;  einige^FUie 
liefen,  tödtlich  ab«  JBei  einem- Sjibriifen  Knaben  gßt^ 
der  Pneomonie  blatiffer  Dorchfail  einige  .Tagi»  vprl^, 
(der  Husten  war  sehr  li^ti^  und  fsballend».  i^b.wM|«i 
und  Hitze  ffroas^  der  ÄM^^'^E  A^^  beSnjs:i|tigt,  sebnellt 
pit  Sehleimrasseln  a,of  der  Bruf  t;  jpresser  Bel^Jepmaiur 
und  Aechsen;  die  Unruhe  c'pss;  di^  Kii^,  bi#e,eifi« 
feaebte  ,Hattt,  schwitzte  ap  Konfe  .und.  hAjUe  kei«en 


M0  AraflMMlMiMff»  MM  m8400  rnKm 

'Mili^«effUMIeie«itt*fM|i  DttrotiiiMBipfirtll^wiies 
•ahallead  und  der.lPoli  sitiidith  gUfAiimir  Müto«  1« 

jQiMirobtgere  NMdt  bwbeiffeflhrt)  nnter  tor^selit^ 
•iAttwreadloiiii;  4ai  Itece..  ^ewis  das  Kind.  Ml  4.^  Vag^h 
-  >C.'  SMlriseiieiind.SeiiiMifieber  mü  «ffd  :«biie  ttnreib* 
JMI  liaiiMo  bei  BrwtebiMeii  nttd^KtiutaM  iMilw  «n  warM 
c49toidii  MfbiiKs  v«i|(f iMHq«  Mattf gfc^it ,.  ififmAbiiker  Aspr^ 
petitaaang^IhVtMUuBUi  BM,  BfMhiiMrir«  und  Ikiiitb^ 
.iuieipro>iiiidi  SMoitaddiriliiipikn  def  KttllSd  w^tgegen^^  das 
Ftehac  amBej!laMdlrdBi»b.ffcaak  im  AiüM^pd,  daai^ab^r 

IBttf^filacb  d^a^iia^l^  jirit.litaMi|prolbaiii;:lbid  ittiedtfiiUaa^ 
,iaa^  aatafteMtaai  OmMM^  ^tnrfcaai:  Jtarakt  iitid^  ISeisttn|: 
'«aifiMuMaiaat  dafbrodfer  ikat       .      ;  ^    .1 

2^.JlahBeM;JBirwaQhaMe^(Friioaii)  kiajelMiiaBaibrdato 
4feai^iBMMbMbaM«  io  darJlerasfabay  üdbattidefi  soiiil 
}|HM^|al[ili*odm<Slccbefi4m:  l^letle^ 
iBfp^ni  lita  IbiQbao  and  den  liandta.iitttee  iStiMMsm 
UmlmRMtlkmiiiMMwm  •nl;TAi;e.aMl[«Miak  dea  filMMdi 
jond .  «ürtii  JBÜ  WallaajKea  ^  Uabcrilkaüv  fSM^fai  aad 
jyadifc  tfthi»ita|?eHbl.  im  Maseof  vai^biawAüiv,  voa^  wio:  Mia 
.4i*hti;«tll«(i  ein  beiasafi  aaaivfSBebia  niciriiaadar  DaMfif 
«ii|üifii!Hala  «ad  den  Maad  heraofatiair)  oadiandistiit 
iHtMibplJub  mit  fcatlam  8ebweicp|^Naebt8  kam  oft  ein 
Mmffm^  Haatea  binsa ,  und  ^üiigeoiiil  wurde  aar  9l««r 
ttHW  aia  (Jtefuhi  von  Taubbeift  oder  Eratarrea  in  d^O 
jKlIUe^fpi  beobachtet«  —  Es  worden  in  j^oleben  Filliyi 
]|)(^i^vJlhns»  aa^b  Pols«  mit  Kaoatij^em  SrfolK^  ge^tipbit. 
,lfi  «HA^FaUe  b«i  einem  bloadeo  Müdeben,  dict  za/(Ieic|t 
iBß^  IjanHffrubae ,  Urtnbrennen  ^  RoGkea*  oiM  Inenden- 
«<iftniwnen  litt,  erfo^le  aof  sebn  Oran  Calamel,  in 
3  Gaben  nacheinander  jrereiebt,  ein  heftifer  Speiehelr 
llllfaty  mit  Zan|i;enf eacbwalat,  Blasen  und  O^Mbwflfen 
iat:  Monde.,  nnd  Stechen  und  Halsweh.  Auf  I](^« 
;^iil»b.>heasarte  sieb  ifiw  Zustand  aiebt,  tnßgfigfB  >?fftfn 


^•b  diMe  MsMiw«r4l«tf  gM«fc  Mf  BaMa^Illft'  wd 
Aaebliinr  genmütear  Bier««.  It^  0|  Olab.) 
'  B#r  denr  BayckttlJM  4e9  KMBfi  die  ifeN  srasMr  Mriie- 
lieber  Uumbe,  trockiieia  lliistf»^  'jtrMger^  brenamiilor 
Hitse)  OetiiiM,  OHedensÜltra  verbünden  wartVy  aidh 
•«nweileiirlMl^fivbfnbeit  begwMMl,  «v^rM^rei  «dir Mr«- 
•tbeiHiAfl^  H»  ibeiohwerdeflr  irfeUeii  »elliiit^  ««£  {ilrflri|r 
«ii^eioHt»  «abeQ.  «t^.iHiiliab  iftan  JwFiobir  ia  aloe 
Tcvtiittiby  ebi  aiii«rtDal  Jn  ei*e  PlIiBiilitoimeaiiMiiMe^^'^^ 
^  D^  SNg9  «Hkr  iNMi  HStebiffUdifrjaw»  wara*  nit 
IP^asaar^  teeaamMer  Klaa ,  ^  SabdhMM;  amk  aMckdr 
Mibe  dea  SMrtil^^  ttaril,  llonibet  arsabaüriwii 
-«artl^  ZdsaamiMiabrail  im  Artlada^  tbantaaiteii^  MtMm 
bnnM  rfiid  Aop^rvtdrhMaieüf^  MUi'  aibriDa*B49lifenia«Q|r« 
adineller,  kurzer  Atbem,  Aiigprt  ffMg^  dcoi.^daiabCMlNi 
liaa  flsaiUfanii  ^rdrau^didbes^baatioid  fci  ebm»  aiAw- 
ibeaea^  pafMeHSbiftKtben^  Mnwtät^mgimmi^fMmMVwM^ 
^teä  ^iMHl  J^flU^ibe»,  die  biif  erat?  toHnab  llia^iiiili 
aatataMd^hr  a>i^baf  abdr  cOiel»  blaaMBlMiebea  Uppllh 
bbfcanienV  dla4laM  war  dbbei  bald  brenoeaUb^lfaffla,  baU 
'dttfteMly^M  ZlNi^e  (roeken«  braaa  an  4er  Sifttm^  mÜ 
HfMtfbeneAf  rotfte»  Paplllevi  l^VbBötmMßA  W$ilf  BtaaM^ 
^m  itenelile  istdi  öfter  dat».  Vertaiar  irfe  «dwifaaliah« 
'MLtofttti  «nd  besonders  Mere/waHeii  Itffei^  an  redltatt^4M» 
^  'ß.  Iii«eriDittireadlilf feler  kaitt^  itd  JfiiM  btalM» 
«aai^  Versehefü^  bald  eiaAidie  TeKMtfa«,  ftaM  futflbnb- 
bae;  aiteh  atiregetarihisif*:«  etid  barvatäe  fiesaea  «Mb 
blieken«  2d  letetera  ki^ntit^ij^  auch  dteNet^Ml^eib  «Mi 
midt  s^lr#i!baie<  #e#dea$  bcMaderd  weai»  afe  wirilMMi 
'latemitttrteri,  aad  datia  aeeh  ^le^fMlMt  Ut/^lUb  «li 
^eidbtf  Zeit  ibre  A&ffilfef  iM«tii«(i^.  Viyb  dfeab#  AM 
Isamen  eidt|:e  Ff^e  V0A  &Merfdiisi^i$faiB«riiea^  tkhfMg. 
«bdottiiiffs,  veh 

Hcff  de«t  tiafbcbeir  dnei^  abd^  t!bt%i^tf  l^idb«ra  Mlf 
Cbtaiir  sfblph;  am  ^esch^ttttdetiVM,  tmd  i^war  ttk  i  €ittä 
dtfa  f  StabiMr  ger«iebt    ftdeb  itr  «jbeai  PiRe  vbii  lft>- 


die  irr«m]M«bie0tMr.  wön  184»,  MS 

temifMireiHleii  Hiigw*«  Md  eitterietUiMlniierfeeii  bull 
diliiAr  ofeobftr.  ^  Bs  war  ehi  junger  Yhtererst,  'et 
Mhtn  ver  OMflireni  Jkbten  Mi  Magf^oüesefi werden  gle!-«» 
tiier  Art  gelUten  oimI  wifarend  imgev  Zfeit  iimiielieild 
■MM  dagegen  geftraneht  hatten  aber  fior  nntoHkomaien 
danon  befreit  \^drd«n  nvar.  Jin  Hin  bekam  «r  nadhr  einet 
BrkiltQiig  wieder  bebrende,  a^ebeade  aMibtaerzen  von 
der  linlien  Lendeng^gehd  naifcb  dem  Debel  and  bis  iH 
ten  Magen  steigend/  wo  er  aiibarltMid  Icneipend,  «naam-* 
inefiraffend  ond  aach  facffok  iStebeh  stetebend  wurde.  Diesd 
Sebnlerzen  kamen  tian  alltftglirfi  wieder,  obd  awar  in 
Atffdtleii)  bald  Bftera  am  Tage,  besonders  nach  Arbeiten 
nnd  Oebeoy  varsägTieh  aber  am  Nachmittag  tind  Abend 
tea  gleicher  tStotide,  tind  daoerten  bis  in  tiefe  NacMt 
hinein,  dem  Kranicen  allen  Schlaf  raubend;  sie  wardi 
mit  Frösteln,  Uebeli(eit  nnd  Mattigkeit  der  Glieder  rer^ 
bnaden;  die  Anf&He  kamen  zwar  Im  Juli  spit^  stfbst 
In  der  Nacht ,  waren  aber  niebt  -wenriger  bcfttg  und 
Jänge  rfanernd,  die^i|yKe  Nacht  dardi;  8ehweids  folgte 
nteht  vi^l.  Es  wurde  diesem  Manne  Cbin.  solpif. 
Xß  Doses  zu  1  Gran  fm  Tage)  verordnet.  Der  AnfMI 
minderte  sich  sehdn  am  folgenden  Tage  an  Gfad  uard 
Ansdehnung;  die  folgenden  fi  Tage  'blieb  er  ganz  knü. 
Als  er  sodann  auf  dem  Peldie  sich  ziemlich  lange  ver^ 
weiRe  nnd  etwas  Frösteln  verspürt  hatte ,  kam  wiedet 
ein  ä&war  scbwiieber  Riackfall,  der  indessen  duri^h  Chhiia 
wieder  sehneTI  heseitigt  ^urde. 
'KrunkheUscoMtilution  der  fMeiten  Jahreshälfte  roir 

i840. 
WitterungseanstUuHan  vom  Juli  bis  September. 
JuU.  Anfbngs  ziemlicb  jfletcbmässiger  Barometer- 
stand, meistens S7^'8^'Vbft<^hher6fleri9eh wankend;  doch 
tiie  tief«  Die  T^mpierätur  war  am  Morgen  von  +  10^ 
"Ms  14^9  am  Mittag  einigemal  «ber  -f  20*.  Die  Witte- 
rang  war  sehr  dbw^cfasetnd,  im  Ganzen  mehr  irfib, 
«!ni|;e  warme,  selbst  tefsse  Sommerta^e  wecbaelten  mtt 


l^alt^qb  linlilJiWi»  fVUlltmi  9H3bemifiehm  Wßi^^rßftum 
fiel  splbM  ^ehnw  auf  ißn  Bßrgm^^  iiAai9|i|tUq|i  li^:  til*# 
18.  und  15.  i|t&  mV»  19^  .W^^V»  wieder  «uU^^  ^w#f»9 
;r«/|;^,  ilaai^ ;  f «Iff te  «bev  ein  befliccur  i^tiirin  vcp  H«c^| 

^(lertratep,  qftd  dje  F«ldi^  ])io^i  m^ 

^  4uffu$t^  Kßine.gff^BBen  Uarometerveriadernmrfil)  dwi 
^u^cksilb^r  ,bUiu1  iafiia|i)i|8  aur»;:'?'''  btoS7/'9''^  .Qie 
Temp^^^r/  ^n  M|irj;ef ,  w^ar  in  <  de^r  eraten  BaK^^  yM 
t^  lOP  bisi  4- 14%  in  d^r  sweiten  A&lfte  fast  ^i«aifr  :f  15?. 
^ia,  sßuin  21.  war  SW.  be^rrs^b^nder  Wind ,  aari(lMur 
sr^ f bae)te  ,er  mit  JV W*  ab.  Za  Anfang:  and  ISnde  war 
Üiffi*.  4a^tt8t  aebr.  warni)  bailer,  nur  in  der  Mitte  träbteii 
il)9;ö(tare  Qe^mlter  und  Nebel.  .  . 

^,,fSepUmb.er.]  Mit  Auanabwe  dea  13«  bte  18«,  wo  der 
^aront  auf  iT'  3'*^  berabaanJi,  aland  der  BaroQ.  dmpcb- 
jiebends  hoob,  fast  imnier  iSber  V  3'^'»  i)inj{;e^^n  war 
flie  Tea^peratur  am  Mor|:en  nur  Ibis  am  6.  über  4-  10®, 


fniif^hber^  |iel  s^e.  auf  -f.  8®  und  dari^ter.  Aoch.vrar  daa 
^itt^l  der  Temp.  am  Ta/ee  + 1^^  Vorberrsebender.  Wind 
^  und  8W..  Die  Witterung  im  Ganzen  war  nocb  sebon 
ZA  nennen^  doch  nur  11  wolkenlose  Tage  wecbaelten 
^it  trüber,  stnrmiscber,  re/rnerischer  Witternog.  ab. 
,,.  Merrichende  Krankheiten  Vi wttni  Apoplaxien^  nerydae 
und  gastrische  Fieber,  Kopf«,  Zabn^  und  Halsschmer- 
zen, Orusenr,  Mandel-  und  Halsc^ntzundu^gem^  l^fifitf^ 
entzfinilung,  Koliken^  Durcbfille,  Rubren,  Urinbeschwer- 
den, Blotflässe« 

Der  herrschende  Charakter  ei^tsprach  grc^stentbeila 
deai  der  vorhergebi^nden  Monate.. 
.  A«  Unter  den  nervösen  . Fiebern ,  deren.  Zahl  zwar 
mcbl  bedeutend  war , ,  kamen  einige  .  aebnell  todtUche 
vor,  ohne  dass  man  desswegen  von  einem  bösartjgeB 
.Kr^akheitsgepius  aprecben  kSante«.  Ea  kamea  andaro 
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trtigen  Verlnaf  2a  baldi|ter  Genesoon:  mditeen;  «der 
gi^bfa'niBi^  öder  eiciUdse  AüSKaiij:  der  etnto  war  mi^br 
iirdividiieHi^n  oder  »aeh  ^iem  «ofÜilfjBran^  d.  h.  meiit 
der 'Krankheit  seibat  lyaiaimeaaendeti  VerMUtniasen  an«* 
«btebfaflenJ  Bddea'mafr  bti^^lMm  hodh  jndieiifediaif 
^ehenieä  Wtami  d^rFirit  «Hvriraea  aieia,  den  mrar  fefl^ 
fier  eitoei^  'gvffen'  Getendheit  iti^enosaen,  seit  Jahre»*ab#r 
iilr'KrkYfeä'ilbjteiiodktaeii  hatte V  an  veriichiodencU^  B^ 
aifh Wenden,  besonders  aber  an vSeh winde!  lait  Uebeikeft 
niit,*  Md'  vän'jc^er  nc^bh  so  ^eiM^en  Anstrenfranfp  lanj;* 
<f^]^'Aüabrttdi  desf^jek^ifs  Wafton/cen,  4Jebe«kait,  Sie* 
deii  im  Ma^eo' hiit  Gr4beJn,  Aufstossen)  Schwindel' unTd 
Vei^^iBben  tfc^r^  Sinne  bekams  9(i  ifass'  #r  iiiedavlitf|;en 
liiiisste.  ÜV6  G<?sfcbtsfarbe  worde  blass^tHlch ,  iKa 
Aa^e'n  trfib  ond  eingefallen^  and  das  Gemfith  ondcistert. 
Der  Aifsbrneh^^desViebers  bOfraan  aiilUebelkeit)  Drik«» 
ken  und'Seh^ere  kl  den  Prieordien,  Sebwä^ke  «aid 
Einern  der  Gtieder,  ISckwindel' «ad  KopfsbHmersh  <Frd^ 
nteln ,  mit  Ufta&e  ab  wediseind  ^starker  Kei^üu^..  Mta 
SötMifttei^i  AMem  GesehsHiGk)  bitterem  Hnnd,  fest  nicht 
tu  Idacbendenii-flatet  Und  rolhbraaiien)/ fast  wie Jkteri* 
Mhem  Urid;  ^BerMaim  ba*tn^  sichvia  der  Ansiebt,  es  setdie 
Halle  an  den  Uöbel  Sehiildveia  «reebmiUel  versibaffl. 
DAeaaiaf  auf  dessen  Wirklinit  nicht  beisser  tirewor^ 
liM>,j>  awbte  €r&  bei  «riK  mife^  er^  war  V»  Stünde' weit 
igntHtt^my^mu Ankamt  beinahn  *anKriften  ^eracfa^ttft- hier 
Ma;'i]aieki«r^iMal  drohte^  eiwObnaiaekt^  die  Gllader 
ibltterten  nnd  schwankten,  das  Gesicht  war*  bald  rotb, 
MM  Metetfblasay  ^n^efallM  ^  der  Piris  klein ,  birflicb 
itiDht-%11  wiaiutelran,  4€tr  Vntefteib'  eutpfindlieh ^  die 
Molttia  'aebwai^  Sa  iiWiavj  hier  ^nieMsi  Gates '^  ver^ 
iqiidwbett^iiBwar  ertibltanea^eh»  «iif  ^kii^  Oa#eaf  llere^, 
^tf  ftdglpnileniTülf  4iber<koitetever  daa  Bett  niiAt^mehr 
verlassen ,  verfiel  -in  JUIMen,  bekam  makreM^  MMl  ^fir^ 
iMkbntt  Amttati  aehnaarsed  ilSi*reabe») ,  S^p^jtmA 


6tftfif>  am  4uUM^  Xac»  pptar  4»r  gclüirf^^g  titw  fit 

ilern  ArsuteuL 

flies  Uebel  war  ori^räMDlJi^b  aieb^  a)^  l^eJiiiriKil«? 
liaa  aitfgetrfltra;.  in  wto  j^r«  4i#  Qn««fiiDiM^  h^Pf^ 
4kgaB  Ml  JIMIfidieiiadiaft  in»»9gWi  ifl  aqql)  j|lMB*.pif^ 
)(B  .erartaira,  «ifiii  ts  .wAiie  ^escir  F»i^  selbst.  i)|f;^.4tf^ 

Aaahsofb  doi  Fiebern  uDiniMel|»fiMr  yoriW^eg^ffiKef^jji 
Jltfäila  für  lUe  Ei0eiilbd»4icbii^M  4«r,  bciKi;ti^4]f 
Fieber  sprai^haa.  Dmei/Au(Mle„  mm^^i^  A^.m^ 
C^aetßtbmm  ^'^W1i9m  S^wteflfl»  Aß^  ßf^fikS^ifH 
4m  Prlbcmdfeä,  fiie  AAfptiAii  4w  tfts^f»)  .i(«<t.^  ^f/ib(f|i^ 
iAinfbUibeo  4e«  ]tta£ei»s  ueil  d^#  üolerMb^i^.  4%  ^^(net^ 
lkeifc«ivi  groeee.KrffUasigMit^i  bU4^  jgl^clisap)  ^i^p 
eilereoty;p0  Reihe  von  Sy^i^fü^mmy  <Me  flein  fierrffU^q^^ 
.den  CteAiea  ani^Gdböirjliy  «ad  fUe  »ich  an  fiebe^bfftm  ^|p 
«a  Kbraa.  Uebeja  geaettea«  aicbt  eeitae  ui^.i^v.d^ 
aervaeel^ieber  ane  Hlie^er  fiiPieMe  ihvpA  .Urfii>*>lRft  ^ipt>,t 
«eiii  j&aaial  mmn  dimeli.  ^arfce?  lae^KainefitiiyM  lf¥iwjrt 
Jioagfia  laaf  4ea  Meeeo^  Mrb^  «ebr  ab«r  4nrch  <fie|»i:|i9Mir 
jsende  Cf^iQfitibeeiofläaae  diiB^iNWveais» A^cMe  ^^  ^r  MfAr 
4Mi4ial«e«read  äberlM!«!!*  lA  MMIeMeffeobaiti.CMflfim 
Ater  ttbeiirejjKt  wi^dfin*  V^ofmi  itm.  jn .  aelqb^..  Rallea 
wifkücb  /ze  J^ieberjreacAionaqi  ee:  ekul  fSc^cban;Oto 
llarDblaU,  Bletspeieo  i^nd  DlotbveißfaeQ  gamöbaKebej  Ba^ 
Hdeitar  .der  ubriyea  Bnscihliinttneea,  ;a«d  we.diaaa  Keim 
Mab J|tos«Mfw  iDamr  iaMbei^A  Gaatfe^iaaniml«^.  4vsr 
fel£k  auflb  gara  aehtfaima  fitbiwobaa  «lii^aiMwflieii 

.  A«A  dMi  t6eM«lea  .Jüaet  «fifli  :aacb . Jar ;  ifeaflUMhi 
JKosaameabiia«  ao  verarUe4«er^  m  jfejahar  ^iO  mi^ 
JiiMBmead(9r  lUaafcbeitefiMitieikMGbler  bi^tfetf  aoduMr 
.eicfiitWfaaUobe  fWr mfH^nr  rirr  nerifntmnj  rbfUHiMüibgibapi 
«Min  iFiiaber,  Jer  DaecbttMa»  ttobne«  aei^äkiOffitt  U9m 
i^ett^Umm/m  bwaeir  ibeartMleil*  it- . .  ,  .  y^-^,  / 
"*'' ^'f ""  r"'"""^  "^"^ ma  thrflimir  Bliiiari 


] 
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sehmerzen  verbuntfen^  theils  traten  sie  itoit  gastrischen 
Ersch^inan/^en  o#er  mit  Katarrh ,  theils  auch  in  der 
versatilen  Form  auf,  and  hatten  vorzüglich  Schwin- 
del^ eingenommenen,  schweren  Kopf  mit  Drucken  in 
der  Stirn  ond  den  Aogen,  starken  Durst,  oder  auch 
trociinen,  klebrigen  Bfondy  Dnri^tiostgkeit ,  üblen  Ge- 
schmack, weissgelb  belegte  Zunge,  Uebelkeit,  Anfstos« 
aen,  Ekel,  Erbrechen  von  Schleim  und  Galle,  Leib- 
schmerzen, besonders  in  der  Xenden-  oder  in  der 
lleocoeealgegend,  und  Darchfall,  öfter  auch  Urinbrennen  \  \ 
fsa  Begleitern.    Meistens  war  nur  zu  Anfang  starkier  i 

Frost,  dann  aber  war  brennende  Hitze  mit  tiaofigem  i 

S^haodeni  und  Frösteln  ontermischt,  Wallungen,  mit 
Neigung  zum  Schwejsse  und  duftende  Haut  in  den  ge-j  ^  i 
lindern  Graden,  in  höhern  Graden  aber  trockene,  bren- 
nende Hitze  zugegen;  zugleich  grosse  Unruhe,  ängst- 
liches Herumwerfen,  Schlaflosigkeit,  iSchmerzhaftigkeit 
des  ganzen  Körpers,  Ueberempiindiichkeit  der  Sinne, 
Lichtscheu,  ^Ohrensausen,  Läuten  und  Tönen,  Phantast- 
ren, Zittern,  Schwanken  der  Glieder  und  ungewöhn- 
liches Darniederliegen  der  Kräfte  selbst  in  dem  frühem 
(Stadium  vorbanden.  —  Wenn  frohzeitig  die  gehörigen 
Mittel  in  Anwendung  gebracht  wurden,  so  heilten  solche 
Fieber  bald  ohne  Nachkrankheitt  Mehrere  Falle  waren 
binnen  &— 6  Tagen  gehoben ;  schwieriger  war  die  Hei- 
lung schon  in  yorgcröcktero  Stadium.  Einigemal  gin- 
gen  sie  in  Rqhr,  oucb  in  intermittirende  Fieber  über. 
Einen  Mann  sah  ich,  der  in  Folge  des  nerv.-rheumat. 
Fiebers  eine  Atrophie  des  ganzen  linken  Schenkels  mit 
Zucken  und  Hopfen  der  Muskeln,  Knarren  in  den  Ge- 
lenken nnd  weissen  Frieselausschlag  bekommen  hatte* 
Die  ganze  linke  Seite  litt  in  hohem  Grade  an  Schwäche. 
—  In  der  Behandlung  dieser  Fieber  fanden  Merc,  Nux 
TOm.  und  Ipecac* ,  .  auch*  Calc.  c,  ihre  vorzägliche 
Anwendung.  In  mehren  Fällen  reichte  Merc.  sol.. 
aHcdn  bin,  er  war  überhaupt  das  vorzäglicbste  Mittel, 
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iittd;  »ifliRl  im  Anfange  js^eretehf,  ^sr^M  am  r«eM<^ii  Orte. 
*^  Eini/remiil  worrfe  aticii  PalsMit.  a»il  Vorthell  mtge*^ 
wandt,  in  Abweehalunfi:  mit  Merc«  und  Bryonia. 

B.  Die  Kopf**  und  ZaIinschiBerKen  mit  üonjteatldneni 
SdiMreia^en ,  Zitlerti  der  Glieder  eVt.  Idinlen  zwar  fn 
fretin^^  Anzahl  vor^  als  früher^  /ii^icfaneten  aith  aber 
iaoiiehts  vmi  denen  der  frükern  Manate  ans,  aueli  boten 
sie  )kfj|^  aa8j2:esiej€bneten  VSAMt^  noeh  aelir  habe  Grade 


^i^ 


dai^¥a6s  sie  als  wirkliche  Nevralgie»  betraeMet  wer- 
de« konnten;  sie  wichen  aaeh  meiatentbetls  dem  Hare.  1/ 
bald. 

'  C.  Viel  liänfig«r  eraehienen  bing^egen  AnaebweHmi« 
^a  der  Unterkiefer-*,  Mandel*^,  Ohr«-  nnd  Haladhfaen^ 
mrt  ihrem  GeMf^e  mannf^facher  Beschwerden  $  ilmen 
gingen  etiweilen  katarrhalische  Ersebeinnngen  oder 
Zahnselii^er&sen  voraus,  öfter  aber  arfofgten  sie  ohne 
diese  a»f  anbekannte  Veranlassung.  Waren  es  die 
Subllngualdrösen,  die  zaerst  ergriffen  wurden,  so  deiinte 
«ich  die  Geschwalst  und  äl|>itnnnng  weiter  aef  die  be-^ 
Aacbbarten  Theile  im  Innern  des  Mondes,  des  Rachens 
»nd  Halses  aus,  und  es  wurden  noch  die  Mandeln,  das 
Zahnfleisch  oder  die  Zunge  mit  ergriffen,  wodoreli  be- 
deutende Schlingbeschwerden  entstanden;  detrntt;  aieli 
das  Uebel  mehr  den  äussern  Tbetlen  und  dem  Ohre  zu^ 
so  hinderte  die  Gesdiwulst  nnd  die  Spannung  dils  Oeff« 
nen  des  Mandes  durch  Bildung  einer  Mandaperre. 
Einmal  dehnte  sich  die  Geschwulst' über  flas  G«siaht 
aaa,  so  dass  die  Angenlieder  ftdematös  und  das  Ango 
der  linken  Seite  gans^  geschlossen  wurde;  dabei  bi» 
iiber  die  Stirn  verbreitete  eryslpelatöse  Rathe  der  iiaat^ 
(Stechen )  Klopfen  and  rockender  Schmers^  in  der  Ge-*» 
schwulst,  AnT  Schläfe  und  Stirn,  Sdiwappern  iviOebirn^ 
{Sehwindei,  weissscMeimige  Zange,  aMer^  «tAakerfger 
G^t  avelallischerGeächmaek,  fibler  Atkom  nnd  faoliffer 
Oeroch  aus  dem  Munde ^  Ansdiweltung  den  Kaknflef** 
setes^  oft  starker  SpeielicAfaaa,  vermkidc^rter  Appalttt 
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Uebolkeft,  Harnbreilfteii,  mit  gperin^fem ,  u'^issselileiiDi* 
gern  ntfer  Ichmffttbig^oi  Ab|;«n^e;  Hitec  mit  PrSstelii 
VBterioiAelitvKei^UBfaoiD  Sefiwiteen,  Wallangen,  mit 
f^fOMtr  UJtaie,  Kittem  uMd  MiiUijrk^it  allei'  Giiedef  be<- 
j^leitetfiii  tKeseii  Knankditilsaiistaiid«  *--   Obgleieb  das 
UebalafisiciifccitieClefahr  braehte,  6o  war  es  oft  scbmers^ 
haft  und  ikecM^werliofa )  be.*«Miiiers  rfer  Haldlieschwerd« 
uml  iter  MundkleiBitie  iveg«n,  und  ao  bald  und  teicht  es 
ateb  Mliaeitjgr  onid  «mit  den  jg;ehön>eii  Mhieln  behandelt 
wieder  keseitijr^  Ke^,  eben  so  leieht  j^n^  es  durek 
yeraaetiMsaiji^ttiijsr  iii  «in  lan^ivkriges  und  seibat  %t** 
denkltdies  Uekel  liber»  «iureb  Eltierun^  oder  Ver h<t4uilg; 
tfer  $:esichw4)IIeDem  firiüsen  «nd  2eHj$:i;;\ve4H;parthie^«  «^ 
In  deeseii  Af eetioneti  haken  sieh  lair  Mei  enr,  BeMadonlHi, 
Dryon.^   einzeln  ^dier  in  Abwechsfanj?  /EC^reieht,  immer 
Hilfreieh  «rwiesen^  nar  In  wenigen  Fäiierl  leistete  Mere. 
fs«l.  ^ar  niebts,  «md  musste  durch  BeUad«  und  andere 
Mittel  ersetzt  iverdeh.    iMteiireremal  reicfite  M^rc.  j^anis 
irilein  hin,  meistens  ih  der  1.  oder  d.  Solution,  eini^s^e 
VrOfifen  In  1  (Jnze  Wasser  auf j^elost  unii  stündlich  oder 
alle  hAlbe  SItnnde  1  Theeiötel  toH   davon  gereicht.  — 
Hellad.  war  da  vorzuziehen,  wo  statt  des  {Speichelflus- 
ses trockener  Mond  und  Hals,   trockene   heisse  Haut 
verWfiltcfnd  heobnehtet  wurden.  --    Bei  einem  Arthviti- 
ker,  der  dem  Trünke  etwas  stark  zugeneigt  war,  und 
Aev  scheu  seit  Jähi^n  hinter  dem  Unterkiefer  zu  bei^n 
Seiten,  ^o  wie  in  den  Ohren ,  4en  Wangen,  SchlüFtoy 
li^ii  Seiteh  des  fCopfes  nach  bis  in  den  Hintei^iopf  und 
das  Gehldk  an  spannenden,  siechekideA  Schmerzen  litt, 
lind  9ftere  Anschwellungen  der  benannten  Theile,  na- 
mentlich der  Ohrdrilsen  und  des  Gesfchtes  bekam,  auch 
a^ujg^leich  an  Bläsenkaturrh  und  grosser  Schwäche  tttt, 
wandte  ich  die  erste  Verreibung  von  Cinnah.  nativ.  an. 
In  Zeit  von  10  Tagen  war  der  Mann  von  diesen  Be- 
scliwerdeii  frei,  und  er  bat  seither  keinen  RfickfaÜ  mehr 
bfeltommen, 

24/ 


Da  wo  die  Zcrtlieilttn/i^  der  Gescbwoist  nicht  in  den 
ersten  Taf^tn  auf  die  innere  Anwenden j;  des  Mereurs 
'  ireliii^en  wollte,  oder  nieht  zo  erwarten  war,  besonders 
wo  Ueberjcan^  in  Kilernng  su  beffirehten  stand  (^'in 
»war  seltener  Fall},  wurde  aoeli  liosaerMich  Vngt  merc. 
einf^erieben.  Die  Zertheilnng^  war  meistens  von  reich*« 
liebem  Schweiss  und  sedimentösem  Urin  bejcleitet. 

D.  In  einem  einai^en  Falle  von  heftiger  Ao|reaent- 
Rändqnj;  mit  blutig  rother ,  in  einen  hohen  Willst  aaf- 
l^elockerter  Scierotica,  ganz  (getrabter  Cornea  und  schon 
anfangender  Eiterbildung  in  den  Lamellen  derselben, 
gelang  es. mittelst  Mercur  die  dringende  Gefahr  baldzn 
heben  und  das  Gesicht  wieder  herzustellen«  Es  war 
bei  einer  armen  67Jährigen  Frau,  die  sich  mit  Spinaeii 
ernährte,  die  öftern  rosenartigen  Entzöndungen,  namentp» 
lieh  am  Unterschenkel,  unterworfen  ist«  Leitende  Symp- 
tome w*aren:  Schwindel,  Drehen  und  Schaukeln  im 
Kopf,  schleimiger  Mund,  weiss  belegte,  am  Grunde 
gelbliche  Zunge,  Appetitlosigkeit,  viel  Durst,  mit  Frö- 
steln untermischte,  grosse  Hitze  und  Wallungen  nach 
dem  Kopf,  Neigung  zum  Schwitzen,  dampfende  oder 
feuchte  Haut,  flüchtige  Stiche  hin  und  wieder  in  den 
Gliedern  und  am  Körper  überhaupt,  so  wie  nichtiiche 
Unruhe  nnd  Schlaflosigkeit;  —  Der  Mercur  wurde  in-- 
nerlich  und  äunerlich  angewandt. 

E.   Durchfälle,  Koliken,  Rohren  und  Brechdurchfälle 
waren  die  häufigsten  und  am  weitesten  verbreitet  ior 
ganzen  Trimester  vorgekommenen  Formen;  besonders. 
häufig  erschienen  sie  in  den  an  den  Rhein  angränzen- 
den  Gegenden   und  Dörfern.     Die  Ausdunstungen   der 
von  den  oftern  Ueberschwemmongen  znröekgebliebenen 
sumpfigen   Gewässer   und   der  faulenden   VegetabÜien 
mögen  das  Ihrige  an  der  Hervorbriogong  solcher  Uebel 
allerdings  beigetragen  haben.  —  Sie  verschonten  keine 
Menschenklasse;  Erwachsene  und  Kinder,   Greise  und 
Schwangere  wurden  ergriffen»     Leute  im  Felde,  wie 


aoC  hiasjiebe  Arbeit  besoiiffiDktQ  llüen  fast  gleicb  häufig 
daran ;  auch  war  weder  Aohr  noch  Durchfall  ir^i^endwie 
vorherrschende  Forin^     Mitun^ter   kam    die   Form    der 
Cholera  asphyoticavor«   Auch  aoost  /gresonde  Personen 
litten  bSnfif^  an  Durchfall^  der  einige  Ta^e,  oft  Wochen 
lan^  ohne  Störung  des  äbrig;en  Wohlseins  fortdauern 
uttd  wieder  von  selbst  vergehen  konnte,  -r-  l&inige  Fälle 
warea  mit  Fieber  verbunden,  andere  nicht;  doch  mei- 
stens entwickelte  sich  ein  mehr  qder  weniger  bedeu* 
tender   Zustand*     Im  Ganzen   i3:enommeii   konnte  die 
Epidemie  gutartig  genannt  werden«     Die    mit  Fieber 
verbundenen  Durchfälle  hatten   vorzüglich  feSchwj'adel, 
Uebelkeit,  verminderten  oder  mangelnden  Appetit,  Elkel^ 
saweilen  Erbrechen,  üblen  Geschmack)  Hitze  mit  Schau- 
dern und  Frösteln  untermischt,  Zerscblagenheiisgefühl 
im  ganzen  Körper  und  grosse  Mattigkeit  der  GJieder 
9Mi  Begleitern,  öfter  Auch. starken  Durst»    Der  Durch- 
fall war  mit  starkem  Leibßcbneiden ,  Poltern^  Gurren^ 
Klemmen  in  den  Gedärmen,  zuweilen  mit  Empfindlich- 
keit der  Baacbdecken  verbunden.    Bei  Einigen  gesellta 
sieh  starkes  Drängen  zum  JS^uhl  und  Urin,  bei  (Andern 
wirklicher  Stuhlzwang  mit  vermindertem  Abgang  hinzu.; 
öfter  wurde  der  Durchfall  ruhrartig;  die  ausgeleerten 
Stoffe  waren  aip  häufigsten  schleimig,  gelb,  grönlicih 
sefaanmig  ^   öfter  auch  gelbbraun    und   sehr   stinkend, 
manchmal  wässerig,  zuweilen  blutig.  —  Einfachi^  Durctv- 
fälle  gingen  besonders  im  September  gern  in  Ruhr  übefi 
besondef s .  wenn  die  Kranken  sich  nicht  warm  hiieU^n 
oder  rohe  Feldfruchte  g^nossien«    Der  Tenesmus  war 
dabei  oft  sehr  stark,  wie  auch  das  Leibsebneiden;  das- 
Abgehende  blutiger  Si^bleim  oder  auch  helles  Blut   Es 
folgte   auf    die  Aubr    meistens   Fieber    mit    starkem 
Schwindel I  benebeltem,  dusterm,  halb  sinnlosem  Kopf, 
Fracftejn    nij^d  Hitze,    grosser    Durst   und  ungemeine 
Äbg«8cbbigenheit   der   Kräfte«      Einigemal   ging    das. 


Fieb«r  9^  Net V9m**  fittei*,  attdl  witrM  tfebef£:M2r  ili 
WccbseMeber,  iMsunders  Ter ftan»,  beotacMet 

Im  ciofachen  Dttrehfall  war  Mere.  aol  1.  bfa  0«  in 
Wasaer  meisteDtbeilä  das  zi^eekinfesiisste  irnd  afleiii 
hinreichende  Mittel,  die  Krankheft  gfans  und  in  weni^n 
Ta^cn  nu  heben;  es  wurden  1— S  Trojirfen  der  Auflösan^ 
mit  4  Unaea  vermischt,  alle  S  Stimden  lAITelvoIfweise 
^ertiebt,  dabei  schietni^s  Getränli  und  WarmhaKen^ 
empfoblen.  Unter  dieser  Beliandlung;  g^enasen  Iriebt 
wenige  sebon  am  S.  und  3.  Tage*  Wo  sieb  aber  der 
Darübfall  in  die  Lfinge  iunairszo^  «Hier  sMion  länget 
fedanert  hatte,  wurde  Kux  yom.,  fpecac.,  Safph.  ab- 
weebseind  mit  Merc.  /B^ereieht  Herrsefeften  rntararti^ 
Symptome  vor,  so  brachte  Merc.  iswar  ErletebteranjC) 
do«h  wollte  er  nicht  recht  fBr  die  Daoer  bessern;  die 
RubrsMifAlle  weHten  njclit  weichen,  bis  Ipecac.  gen^icM 
wurde.  -^  In  eitAgen  Fällen  wiandte  Ich  Ipecac«  aHeftf 
afty  und  die  Ruhr  wich  innerhalb  f  Tagen. 

Bimigti^  DarehAiH  mK  starkem  Leibschmcffs',  atfbaF- 
leiidefli  DrStigea  and  XxHingeft  zum  StofM   kam   IkA 
Kindern  oft  vor;  der  Abgang  war  nlcbt  refcbiicb,  mancfr* 
«lal  nur  efinige  Tropfen  blafigen  liicHiteimes ,  ofancbmaf 
Mch  gtUf  und  grön  oder  braun,  fauligen  CTerocbs,  so-* 
weilen^  ganss  blutig:.    Je  geringer  aber  dfe  QdantHät 
dies  Entleerten ,  desto  biufiger  war  der  Dmng  rnnf'  die 
Nöthigung' dazu ,  oft  alle  9— 4  Minuten;  bei  Einigen 
waten  die  Bxcriete  isrciiarf  und  verorsafchten  Brosidtoen 
$m  After  und  in  den  üommisstnren.  —  Auch  btf  Kitar- 
d^rn  wandte  ich  tn  der  Regel  Merc.  sof.  an ;  dfe  Klei- 
nen bekamen  gfefch  feuchte  Htnt,  sobafd  «te  Mete,  be- 
kamen, der  Drang  verminderte  sieh,  ond^  es  Mgte  bul* 
Ruhe;  er  war  daher  immer  das  Hauptmitfeh    Nur  wtr 
da9  nibrarlfge  Drängen  nicht  nach^ben  w^Ute,  wordier 
äbrblimatSO.  gereicht;  auch  Ipeeae.  wurde  tbit  Tortfreü 
angewandt. 

Koliken   und  choleraartige  ZufAlle  kamen  2war  In 


^fenilBfff  AiflHiM  vw»,  >4tcfieM  ver#ieiM»n  £wei  Ffitte 
Ihrer  loteMtt&i  upd  EUn^enlbusilichkeit  we/^en  hier  bbp- 
^efahrt  au  w#f deoib 

^  lOflr  ^ne  tfai  ki  iter  Farm  einer  Cholera  asphyctieä 
«uA-f*^  Gioje  tbät^O)  rehuale,  san^iiinii^riie,  an  Krumpt^ 
ji4erii.Liiil4itiite  Fr^u  w«nie  am  5.  August  Abends,  riacb* 
lieai  8te  de»  gawbm  Ttkg  auf  dem  Felde  ji^earbeitel 
k9MBiy  Ml  deai  Heimwege  plöUlieb  von  I)orüh(all  mii 
LftiNtcbMideOf  Ui^belkeit  und  Schwindel  ergriffen;  der 
Uftteüleib  wurdfi  a^br  empfiodlieb,  schmen^baft,  daaii 
stie^  ea  ihr  heiss  durch  die  Glieder  und  den  gansca 
Körper  liiiiaiia,  mit  dem  Gefühl  von  Klc^fen  in  allen 
A4&mf  «e  feJgte.Uebellieit»  Sehwiodai»  der  Siane,  kal« 
IMT  $al)!iv^aa  uad  ebnmiieht*rtiges  Zusammenainkei») 
Y^fmDm  alter  Kiaft ,  ao  daas  sie  auf  das  Gras  sieh 
bWeitea  mueat^  Nach  .Hause  geführt,  wiederiiolte  sieh^ 
Lelhaeboeideai^  U«b«lkeilt  Pmebfall  und  ebnmachtarligea 
ZeaamaiaisiAkeii,  so  daea  die  Kranke  »u  Bett  gdtragea 
vrwdea  anisste;  das  Gesieht  wurde  kalt^  leichenblass^ 
Sidtaüe)  4er  Kepf  aanfc  «af  die  Aeliseln  herab,  die  Glte^ 
dk»r  Wiiee«  baltloa«  sj^ken  herab  and  wanen  kalt  uai 
atMfi  palales«  die  Pupillen  ganst  weit^  der  Blick  matt, 
bpb^  d«r.Atham  ach  wer«  ßa  wJirde  der  Kranken  gleteh 
eiae  Selelion  veo  Meral.^  halbstündlich  gereicht;  «i9 
erhalte  aieb  bald,  bekam  dann  innerea  Frösteln,  hatte  bap^ 
Wfi  4er  Brust  ^  grosae  Ufiruhe$  üngatlicbes  Ilin-^  und 
BerwJUaeB  im  Bett,  betäubende^  sehwiadtige  Einge« 
neiemeAlieit  dea  Kopfes  mit  Unbesianlichkeit,  «ehlnf» 
•äehttger  2aataiid  ohne  Schlaf;  su weilen  wacfiie  sie 
wieder  wC,  klagte  über  unbesükretfolicbes  Wehthun  im 
~  UAlerleib ,  der  Ihh  Berülirupg  empfindlich ,  bei  leichtem 
Oraek  aeluaerzhaft  war;  einigemal  bekam  sie  in  der 
Nacht  Wallungea,  Grübeln  im  Magen,  Wühlen  in  den 
Oedümea»  mit  Aufsteigen  einer  beängstigenden  Hitae 
med  AefüreMeag  tmuer  Ohnmacht,  doch  erfolgte  solche 
eMb.tei  eisen  Durchfalle  aicht  aiebr;  aber  die  Mattt|p^ 
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keit  uod  Schwüebe  /war  gtM^  Imi  cegea  M<irg«h;  — 
Die  Solution  wurde  fortj^eyeben;  tfegen  Ta/^Mifobraeli 
wurde  Patientin  ruhi^o^er,  dje  Haut  alwa«  fetiebt,  dof- 
tend,  ohne  Scbweisu;  am  6*  wvrde  nur  nucb  ge^mfaes 
Abweichen  beobachtet ,  die  OhnaMU^htsanwandittn^eii 
blieben  jpanz  aus,  der  Unterleibsschmerz  verlor  sich  and 
es  stellte  sich  wieder  etwas  Appetit  ein;  die  Naebl 
darauf, war  jcans  rohij;:,  und  nach  eineai  erqaicfceiidea 
Schlafe,  in  welchem  die  Kranke  mSssit^  scbwilste,  stand 
sie  am  fol|3:enden  Morien  wieder  j;an£  wubt  aöf  und 
luhlte  sich  herfrestelU« 

•  Der  andere  Fall  entwickelte  sieh  mls  einer  loftermit- 
lens.  £in  öfteren  rbeuraatischen  Gliederscbmersen  b^A^-- 
worfener,  übrigens  g^esunder  Küfer  bekam  zu  Ende  Jsni 
alle  Nachmittag  grosse  Mattigkeit,  Beissen  aod  Span-^ 
neu  im  Genick ,  den  Achseln ,  Schultern  bis  in  den 
Böcken,  Uebelkeit,  Drücken  im  Magen,  mit  dem  Geföhl 
von  Hunger  oder  Leerheit  des  Magens«  Diese  Be« 
schwerden  dauerten  einige  Stunden  and  Hessen  regel- 
mässig gegen  Abend  wieder  nach)  in  der  Zwlsebenaseit 
batte  er  sich  nicht  zu  beklagen;  Appetit  uad  Schlaf 
waren  gut.  Das  Uebel  mochte  so  8  Tage  gedauert  haben, 
ohne  dass  der  Kranke  etwas  eiazunebmen  sieh  bewe- 
gen gefühlt  hätte ,  als  er  ap  3.  Juli  micb  rufen  Hess ; 
er  hatte  wieder  um  die  bestimmte  Stunde  heffige  S#bmer- 
Ken  in  der  Magengegend,  unter  dem  Nabel  and  in  der 
llecoecalgegend  bekommen;  es  wai^  ein  Draekea  im 
fipigastrium>  dann  ein  Klemmen  und  Krallen  im  Unter- 
leib, das,  von  Mioute  zu  Minute  zunehmend,  kaamnam 
jittsstehen  heftig  wurde;  er  bezeichnete  es,  als  wenn 
drei  Männer  über  ihm  wären,  ihn  pressten  and  koeiplen« 
Dabei  hatte  er  trockene  Lippen,  starken  Du^st,  etwas 
Durchfall,  Frösteln  und  brennende  Hitze.  Er  erhielt 
China  4.  in  Wat^ser.  Der  Schmerz  hatte  am  3.  bald 
nachgelassen,  am  4.  folgte  zwar  noch  etwas  Kneipen 
und  Durchfall,  hingegen  das  Drucken  und  Krallen  wir 
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imftireiMbeii ;  am  5*  Wi^tAger  Hitzo  und  Aorst^  keiii 
Bkmetoebttie»  mehr,  aber  nocfi  trockene,  dfkri^  Lfppen, 
Steekvn  bHi  ond  wieder  in  den  Achseln,  in  d^^n  Seiten 
und  in  Racken;  etfiigetaifllDarchrall.  China  rep*  Den  8» 
Jiein  Fieberanfall  mehr,  nur  vermehrte  Mattigkeit  nnd 
Uebelkeit  g^egen  Abend,  Reissen' und  Spännen  im  Ge- 
nick nnd  aaf  den  SchMtern;  Nachts  unrobijo^er  Schlaf, 
sonst  wieder  wohl;  Durchfair  ist  weggeblieben. 
'  F.  Urinhesefawerden ,  Harn  brennen ,  Ischarie,  Harn- 
robrenkatarrh  und  einfacher/ gutartiger  Tripper  kamen 
attcb  wieder  einigemal  vor*  Mercur  erleichterte  viel  und 
reicfate  bei  flbrigens  nothwendigem  warmem  Verhalten 
alieia  ans.  Bei  Kranken,  die  nicht  im  Zimmcr-zu  blei* 
lieii  an  bew^en  waren,  wurde  mit  Vortheil  Röob  Sam- 

bad  gereicht 
*•.■'■ 

.  OetaieryNwemberf  Deeember  1840. 

WHterunffsconstUution, 

Oet^iwi  Anfangs  hoher  Barometerstand,  (7^  8^'  bis 
S8^^  sp&ter  stand  das  Quecksilber  schwankend  auf  27^^ 
4f^^  herab«  IMe  Temperatur  variirte  am  Morgen  zwi- 
neben  +8?  nnd  -|-7^;  mittfereTemp.  +3^  Am  Mittag 
biogegta  8ti#g  sie  einigemal  noch  auf  + 15<»  bis  +  20^ 
U^ii  herrsebendea  Ostwind  waren  in  der  ersten  Woche 
ilerebgebenda  heitere,  wolkenlose  Tage.  Vom  12.  trat 
mit  SW.  regnerische,  trfibe  Witterung  mit  Schnee  in 
def  Nfthe  ein. 

A>rem6er.  Die  ersten  3  Wochen  blieb  der  Barome-« 
teratand  stets  niedrig,  nie  fiber  27''  7^'',  während  die 
T«inparat«  sich  siemlich  auf  gleicher  Stufe,  am  Morgen 
zwiacbea  -f  7<^  and  +8^  hielt,  und  die  Witterung  bei 
vorwaltendem  S.  mehrentheils  heiter  blieb.  In  der  Mitte 
2 ab  es  zwar  6  Regentage ;  gegen  Ende  stieg  der  Ba- 
tom.  aaf  26''  nnd  die  Temp.  bei  Ost  fiel  auf  —  4^ 

DMenAer.  Meistens  hoher  Barometerstand,  ausge* 
aojwnen  am  15.,  wo  er  auf  27'^  V*'  berabaanky  blieb  «r 


Ute  Kilt«. v«rm«brto  m^  in  d^r  fir^lm  Woolie  ttf  •»*^, 
jQ  4«r  »W'fiteq  iiml.  dritten  bi«  ^  U^  wttr  vwiicrfw 
MheiKdeoi  Ott  ptd  i«fipa«i4f  MImw  Hmoifi  Am  la 
Iritf  $W»  ^in  Md  dM  ttH^luiUber  atiic^i;  wi«d«r  auf  ~S% 
woraMf  etwas  /^diAfei  fiel  Nffchiurr  mIm*  «ii«r  wier 
wiederfc4?JbreiMleiQ  Ottwiad  di#  Kitte  Im  Mf -*^10^  M. 
Berr^chenfte  Kranh^U$fi9rmetk  Im  Ootober,  bww 
dirra  ku  AofaniEr  £*b  ea  aebr  wepi^  Kraaka^  dia  Dorab- 
fälle  imd  Rahraa  batteo  ^aufitdUhrt«  an  daraa  StaUa 
traten  wieder  katarrhaUfebe  nnd  rheiuMliaebe  Uabal 
auf,  aueh  GieJ^t  ;iind  firyaipelaa  und  veraehiadesarlifa 
acate  uimI  chrooiacbe  A^^mclMg»  kamaa  »aai  Vav«- 
aebein;  man  beobachtete  Aajven<Halftmidai^ll*e%  Augit 
Cynancbe  fattdam,  Odontalsiei  Febr«  catarrb«  a* 
Pneumonie,  Pleuritis,  Asthuia,  Puerperalfieber 9  daan 
Bbeumataijtia  irwaeri^  ArtirrHia  ganu,  lloaea,  Blaaea-* 
rosen,  Pemphigus,  Vriesel,  UiliiMria» -^  Mate"^ i^  als 

flie  aeuteo  Kxaiikbeitea  tiatM  veiMMalasioteaiir-  ^te 
«bf oni^ebea  vor,  als  ebrpn.  Katarrbi  AathaMir  Mfaeaala 
iateatinor.,  Gardialgiai  Hypoebaadaia^  Hyatarie^  Patfeiaea» 

A«  Rubren  kamen  nur  weaMre  m^  anm  Varaabate^ 
aber  piebt  ahnt  Gefahr,  es  aellea  aelbat  Kaanha  danm 
gestanbea  aeia;  OarobflUle  eraebiaDa»  anah  bim*  ml 
iviedar,  bej  Kinder«  varadglich,  mitnaler.  zißaäiek  0Uak  t 
afbr  WMifige,  wjia^riff.  wbleiiaige«  srtieaarliara^  gtike 
und  grtine  Abgänge  mit  Leibschneiden,  Uabalibatty  Sr-^ 
bca^fh  scibsjt  (SpeisMrbredian  »ad  grasser  Sahaalabe 
verbaadf a,  -Pie  i^actieiaaagen  wäre»  von  ^dar  Ar^  dhpaa 
glaieb  vm  veraehereiA  Ar3*>  and  «arar  mit  deta  baataa 
firfolga  gegeben  watde,  nachdem,  ia  aiiieai  aadara 
Kalif)  dar  ebenlatls  eboleraMalieli  war^  Betoa  Maraar 
neeb  J^cae«  und  Btiaa  g^reieM;  wefden  aiaaa4aik 

B.  Aogeneataaadiiagea  k^mm  aawaU  rbeumatiaate 
ala  katiarrbalfeeba  vor;  erstara,  dam  riiaam.  Aüaatiaaen 
4«r  ^mismJßUe  gteietmid,  iwidemt  Bhua  bataiMI 


Biri  in  Z«ii  von  8  TMTfi  1»H«it%»4  Dfo  katjarrtoHwlii 
V9$m  Mt^  Bwiur  «ocb  GÜederaebtterMii  m  Q^tolfgei 
dM  Oesielit  wat  jre^cbivoltott  q.  a  I«  In  lUewoi  Falla 
wmrrfe  WUve.  mit  k»d2  sr^toBi  Brful/se  aoü^ewAiidt 

C  Unter  iten  An^iaea,  4sft  in  der  Beutel  Bit  BeHad^ 
imd  JMer^  t^bandttl;  nfvriden,  kam  nuoh  eine  Cynaneba 
faociam  im  Gefojyie  aiMs  Onavtei^ebers  vor,  die  dem 
Cbiviii.  a«ipb«f  «?i«h#  ^  IHtrdtiiteii|reecdiwfll«ie  luMiien 
WiWise  apm  Voraabciii. 

Hil^  Fieber  vf^ffbmrdeie  OeleabrbenaMillsmeii  waren 
in  ibrem  Verlauf,  ihrer  Daener^  aa  wie  in  ihren  Ausfcfo^ 
(tn  jn  naab  der  «ndlvidneUen  INapeaition,  «aeb  der  vor- 
beiiliaiMMjtenen  Beltandbrni:,  nach  dien  Complicnltonen  ete; 
aekr  vernebieden*  Raine.  Forawii  batle  ieb  diesoMa 
iMliMmi4wbaiidabi;  entweder  waren  es  aebon  veraltete^ 
wiUaiieb  miaabnadeito,  bartnicfcijce  6Ueder8ebttierne% 
eidav  «•  waren  Beflexe  mit  AUagetniigreii  frtber  aeheo 
dagewoanner  Uetei  ader  naab  vorbandeaar  Kajcbeaiiett^ 
MhI  bnAen  daiMr  der  Bebandlanjg:  aebr  c^osaa  8ehwie*« 
aigiieltent  diur^  w.  Jkee.»  «nd^  Bryan.  erwiaaen  meb  bi« 
datfeen  ala  Uauiümittid^  die'  aber  immer  noeb  malrerd 
»re  <CMmin  *e  y  Salpb^  Lyeapod»^  Sep.)  erfomiertem. 

A.  Wn^umAe,  PieaiMa  elev  käme«  im  November  and 
T  altera  vor;  nie  cbürabterüirten  aitli  ilareb 
aHg^eanehie  MaMiKkeits  Kopfadimei»,  SabwbMM 
nnA  bettu  bände  ISinffanommenlieil  dea  Kopfes  vor  den» 
dintrjDlepdete  Froat^  deir  atob  am  folgetiden  Ta^pe  wiedev«i, 
bnfla,  4nMt  darab  MMMigm  Steeb^n  und  Reiaaen  dareh 
aüa  QUeddry  bia  in  die  Fin^-erspiteen  hiaaaS)  Biofe-, 
nailiflnbcitand  fiSiUern  der  Oliedrr^  starken,  iuiom  an 
Ifiaebendan  Bbrat^  lro<*ne  üppen  and  |i;elblteb  oder 
iirnnn  belebte  Songe^  biUern  Stand)  erdfabie  Geaiebta- 
fMke^  mit  Wallnnj^en  und  öftferm  boebrolbem  Anfla^;  -^ 
nu weilen  aacb  Erbrechen,  retber  oderrbrannrotber  Crtn^^ 
groaae,  brennende  Hitze,  Schlaflosig^keit ,  grosse  Un- 
rnbe^  Pbantasiren  ond  Deliriren;  der  Husten  kurz  ab- 


broeheiiv  aber  tnbtlteiid^  sehr  beengend,  mit  a&ähsehlef* 
nXfitm^  brunem,  bhiCffestreiftem,  selbst  blatfg^em,  nicbt 
erleicblerndem  Aueworf,  kiirxer,  besehleiinijrfer  Atbem, 
mit  Dmrkscltniers ,  Beklennran/i:,  Seitendlechen ,  dom^ 
pfer  JPercnesionsloni  Uerasan^^sri  besonders  in  der  Naefaf, 
sttweilen  mli  ober  dem  Sternom  za  fdhlenden  hirtlieben, 
beeebrinktei»  Pnlaalionen  des  Hereens. 
*  Unter  den  angewandten  JÜltein  erwiesen  sieb  Mere^i 
Bryon.  und  Rhus  als  die  hilfreiebsten*  Weder  Aeenit 
ooeb  Nox  V.  vermochten  der  lirftigkeit'  der  Symptome 
fdr  die  Daoer  Einhalt  cn  tbon. 

B,  Yen  den  aeates  Exanthemen  kamen  veriebfttlea# 
Kormen  xom  Vorschein.  Bei  einer  lAXtgvgtm  Wdemierin 
von  arthritiseher  Disposition ,  die  übrigens  im  UnrtinK 
lidikeit  and  Armnih  lebte ,  nnd  wegen  Sehmershafllg* 
keit  der  Brust waraen  das  Kind  nicht  stillen  konnte, 
entwickelte  sich  ein  Ansstoblag  van  grossen,  weissen 
Blasen  (erbsengross)  am  Hals,  iber  den  Achseln ,  der 
Brust,  dem  Unterleib,  bis  anter  die  Nabelgegend^  bei 
sparsamen  Lochien,  mit  Koptechmera,  8eh.wlndel,  slar« 
ker  GesiehtsrSthe,  wetssschleimiger  Znnge,  iblem^lle«- 
sehmack,  Ourst,  Schlaflosigkeit,  grosser  Unrshe,  2ib*> 
tern  der  Glieder,  Hitze  nnd  Frösteln. .  Anf  Mere.  M\. 
liessen  nUe  Znfille  am  St*  Tage  wieder  nack.  nirf;der 
Ausschlag  trocknete  ab.  —  Eine  Urticaria  wnrd»  bei 
einer  Frau  von  SO  Jahren  beobaeiitet  nach  vonttige- 
gangenen  stechenden  Scbmernen  im  gansen  iUrpear  nnd 
Fiebererseheinungen ;  die  erst  fateaarothen  Papeln,  gia« 
gen  am  t.  Tage  ins  gelbliehe  «her,  bei  fortdaaemdeü 
Gliedersehmeraen ,  braungelbem  Urhl  nnd  duftender 
Haut.  Oje  Heilung  erfolgte  inoerftalb  &  Tngea  auitelst 
Merc.  nnd  Dolcamara.  —  Bei  Kindern  wurde  einigemal 
Scharlacbfriesel  beobachtet.  —  Endlich  aileh .  ckdML 
Frieael  bei  Bohrern  Kranken* 


€Me$$elich^  ^MiparaiiM  AtUMWi  pußfeint  Htpertaiice.    M 

/.         .    ..  '  , 

4}  drnifMHTiOwe  Antumt  0uf  eine  supm^lafive^  Vm 
Dr.  L.  Griesselicb  an  Brn*  Dr. 


■,  WoblKeborner  y  iosonilers  boehziivjerebrei|4^ 
Herr  Doktor! 

Mein  Semlsehreibea  an  Sia  (Bjg.Xyh  p.tM)  babmi 
Sie  iB  4er  a»  h»  Zeil«  (lüiiL  Dio.  7)  beantwortet,  leb 
balH^  irereproeben  (jByg.XVl.  StO)^  Ihnen  dann  hierauf 
an  antworten,  wenn  Sievdiea  noch  mit* ncineBi'  weheren 
Sendachreiben  an  fihe  (Hy^.  XVI.  43S)  gethaa  habiai 
würden,  damit  der  Stneit  airh  nkhl  dehne.  Sie  haben 
es  nun  jcethan  (Zeit.  XXU.  BSo;  17)  imd  sollen  meim» 
Antwort  darauf  haben,  ob  ich  j:leieh  jt«r  keine  V er«» 
pflicbtanfc  ideztt  «hitte,  indem  Sie  mieh  f er  /eif <  hallen, 
und  der  Tod  hebt  ja  alle  VerbindUchi^eiten  an/.  Am 
Sehlnsse  Ihrer  Antwort  erklären  sie  awar, „Tom  Irdi^ 
sehen  entkleidet  werde  ich  Ihnen  willkommen  aein^% 
nad  80  will  ich  heote  Ihnen  als  FerArfdir/er  ereetieintt^ 
und  sehen,  ab  ich  Ihnen  so  wirklich  „willfcomihea^'  biiii; 
-^  Allein  ab/^esehen  von  meinem  Gestorben«  and  Ver- 
dorbensein bitte  ich  noch  bedentendere  Ursachen,  den 
Streit  rohen  zu  lassen,  weil  ich  ffesa^:!  habe,  was  ich 
zn  Sahiren  hatte,  und  bewesen^  was  ich  a&o  beweisen^ 
1}  dass  es  in  der  That  keine  ,)reine^^  Ilomöepathie  ici^i 
S)  diass  Sie  mir  in  meiner  Tendensfi  einst  vUlig  rechfe 
f^aben,  und  3)  dass  Sie  ^  der  Verf.  emer  l^skrifl  über 
Lichte  und  fifehaifefueUen  der  Bom*^  sich  jetat  rnek-> 
sichtlich  der  neaeren  Hom.  in :  einem  ji^rossen  Irtthnm»' 
banden;  Diese  drei  Punkte  sind  durch  Ihre  stimmt- 
lieben  Antworten  nicA/ tat  aytiicfet/en  entkrüftet  worden, 
und  so  koonle  ich  Sie  mit  vjel  mebr.Reebt  „todt  und 
stumm^^  nennen  y  wie  Sie  mich.  Um  die^e  3  Punkte 
handelt  es  sich  %wischeh  uns. 

iSin  weiterer  Grund  ^  warum  ich  jetzt ,  oAne  mir  im 
mindesten  etwas  vor  dem  Richter  stuhle  wirkUcher  Kritik 


Ml  pergeben  ^  Ihre  Antworten^)  stillseh  weisend  fiber- 
Ifthen  JiSnnte^  wira  die,  weit  JSIe  mir  immti'  gtxle  Läl^ 
ren  geim%  foeiehe  mH  Ik$^n  eeUmi  g^  nicU  be^lgt 
werden.  —  Sie  entrosten  sich  über  meine  j^Persönlieh- 
k^ten^  ond  nlachen  sich  docti  gär  viel  ur)d  ar^  mit 
ineiiier  Person  zo  schaffen^  bald  bin  ich  ein  Matador 
Wd  keiii  Kiirphi<r^  imld  da  todter  Bi«Mr^  4miM  bin  teh 
itumm,  bald  Jdaitevf  Sie  über  meinen  fiin/rsaitjr- 

Allein  es  ist  n^ch  ein  Grand  ^  der  taieh  bestfmiiiee 
Iteofifte,  den  Sirelt  mit  Urnen  raiten  toa  lase^n^  -^  4er 
ehh  ohne  Sgaöe^l  im  Intereeee  dee  Forteehrttiee  in 
unäerer  Sacke  UeenmrA^  —  und  di^s  isl  die  in  eifi^ 
ftfstotekende,  der  Erfkhreng^  enlnommehe  Uebersieff/ttfng', 
dns  je  meiir  Papier  sich  aswieehen  Slreitenden  aafflrdlirt, 
desto  mehr  AKss^^ersländniss  entsteht«--  Gs  wdss  jeder 
Letier^  nm  was  es  sieb  '»wischen  ans  Seiden  tiandelt, 
er  kaiMi  sich  ein  Urtheil  KIden;  ein  weiterer  Streit, 
eine  weitere  Conrersation  iber  die  'tDh$enee!u^liieken 
Streitfrajren  «elber  erscheini  mir  auch  gar  iifMit  mehr 
nUbi;.  Nicht  ina  den  Streit  «iberhanpt  fortiHisetzen, 
erjfreife  ich  die  Feder,  sondern  aai  m  wptlgM^  äms  ich 
der  Säfler  de^eelben  nitht  bin^  eendern  dian  Sie  ee  sind. 
-^  Sie  haben  sich  nimlich  der  s:ar  sofidertmren  Metnfon^ 
erir«l»eQ,  als  habe  ich  die  Vertheirfig^ang'  TjBüsrsnsTEi^ 
übernehmen. weilen,  nnd  sa/gren,  die  fierliner  Spitalan^ 
xeieirenheit  sei  zu  finde  ».  &gl  -^  Dara^er  kann  mm 
sieh  nitr  «ehr  wimdern.  Ks  bandelte  sieb  gar  nicke  am 
eide  Penan^  Dr.  VsHSKinenR  (srenaimt,  die  ich  s«  wenig 
▼ertlUBidigen  wollte  imd  konnte,  als  es  iü  der  befagniss 
Anderer  etmid,  sie  als  onfihig  zur  Fdhrotig  einer  Ati- 
slalt  in  Berlin  hinzastellen,  ntid  einen  reinen  Hoindopa- 
tken  als  alleni  f «big  ««) ;  ikein,  es  handelt  eieif  ttm 


•«*•<» 


'^)  Die  in  iSo.  7  des  28.  Bandes  der  Zeitung  übersehe  ich  nun  in 
der  That  ganz»  .         -»         a 

**3  M$s  isi  der  lümteo  des  gasmn  «eheiauitaiest  -«^Ddr  HoMn- 
Wechsel  zwischen  Dn  Piblitz  und  J)r.  Kailunäacä  sieht  weiteKSa 


Sükek^  um  iit  ftekMammi'MAe  «nd  »MkMlMiif  liatm'- 
8dl«  iliiiii50piillife,  ^eteh*  leMctan^  6i«  Auf 'eiiid  mAüde-* 
9itM  liÖoh8t  tefehtf^tfiir»  lV«tee  fi^a  «teilte  iuMlMrh  #«l«* 
Im«  Dr«  VftMBMETtii  «itd  atfiie  8pttalfMinni|t  w«r  Httf 
die  GeleffenhtUmtwanhe  ^  Ihre  täympftthte  MrMi^  neine 
HonAofiaftiie  und  Ihre  AMipathte  g^jgen  die  unre^  eii 
den  Ta)(  »  legen.  ^  Z^dem  irar  die  ftertindr  tSpRal^ 
M^leKenkett  eine  SffeMHehe }  SHe  teeaerten  aidi  dar-« 
abei*  in  der  SBaitenjp  iia«4i  Mmsr  Wefae.,  ^ad  tfcA  naett 
der  en^^eH,  ^  dies  BecM  halte  leb  wie  tiie,  ---  cffM 
An/  jeder  in^ffentädien  JmgelegenheUeH.  ^  POr  Ten-^ 
denzen^  nicht  ffir  eine  Person  habe  f«h  al#o  de«  Wort 
erfi:riffen,  als  Sie  die  j|8|eHe.  drucken  li.^nnen  (Zeitnajp 
XXI.  No.  7),  wo  Sie  von  Dr«  Vehssmeybr  den  Nacb- 
wetss  be^i^ehrten,  ^ob  -Mona  thrssere  Hindernisse,  oder 
auch  die  von  der  wahren  Hom«  abweichende,  ao/^enannte 
specif/  NetluMle  und  d^  Manjrei  xu\aiämi[^  Arspeien 
älchuid  tragen^S  ^  nBekanntJidi'S  ao  iabren  Sie  fort, 
y^^ehört  Or«  Vehsemeyer  ku  der  Parlef;  welche  die  Hom. 
voii  deil  fiala^angea  MAHanBMAiM'ii  cmfincipirt  zu  baten 
aieh  itUmi,  welche  {fern  ihre  eüj^eoe,  generelle  sfieeli«' 
sehe  Methode  an  diefitellederaelben  darck  stnvke  Oe«- 
ben  XU  eraetaea  glAiiht,  was  aa  der  iadividaeti  eiit*' 
apreciieaden  Wahl  feiilt.^  —  Hiermit  toarfen  tSie  den. 
Siein  auftattee  Kieht^Baktieoiannfächej  tMrkannteaeieii 
s(nr  n^Viavt  Honw  als  dMt  aHdinii;  rickti^en^  ala  der  iest 
mifireaia^  wehrten  aieii  j^e^ren  eine  finaneifmlton  ven 
Sataengen,  iialinMi  Ihr/ Pbaalaaicliild  v<m  ein^r  j^me^ 
reU^  spaofftachen  Metbade  für  die  bealebende  tm»t!t* 
oder  mtiMeti^pefifisehe  Sielliede  und  worden  eo  4eietH 
um  Kavies  fertig  ndt  etwas,  waräbor  See  doeh  tr^nteht 
im  Reioaii  wuraa.  ^  Hier  AaUen  JSie  ^ck  Mark  ver^ 
fehlt  nnd  dm  hake  ich  Urnen  pemeipL  **-  Den  van  Itineit 
der  nicht 'Aahnemamiischen  Richtung  hin/g:oworleaeii 
Haodeaholi  lu^i^e  icl).^afg£tn9Q>«ien^  ich  iiatta  da^^a  eine 
Verfßfiiehlung^  da  ich  mich  %n  jener  Richton/p  bekaanaii 


Eim  Verm$lMMrm$hh^  Hr  dm  Stritt  kaiui  idi  Mm 
nmr  io  so  fem  fiberbebmeö,  tto  ich  nach  meinen  Krftften 
dnsa  bei/(ttraj;en  habe,  der  EaaneipatieB  von  Hahne* 
nann'aehen  Satsnn^en  Bahn  zu  brechen,  waa  eben  die 
Sdnde  tat,  nm  deretwilfen  nieh  die  Pnriaten  mehr  hafi- 
sen  ala  alle  Allopathen.  —  Düse  Veraniiirortlichkeit; 
fibemehme  ich  beceitwilüir,  nnd  werde  noch  jetaL,  nach,  . 
meinem  Ableben,  eo  raatloa,  kriftijs:  und  alleMit  mathiic 
den  neueren,  beeeeren  Tendenzen  das  Wort  reden,  wie 
svr  Zeit  meinea  Lebens  j  so  dass  es  Ihnen  gerade  so 
Torkommen  wird ,  als  sei  an  mir  gar  kein  Unterschied 
zwischen  früher  and  jetzt 

Karlsrnhe,  W.  September  184S« 
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6)   Ifeber  die  Cur  der  Gastramalacie  ^). 
Von  Dr.  Bicking  in  Berlin. 


Im  vorigen  Frfibjahr  heilte  ich  drei  Kinder  von  Vs— IV« 
Jahren  von  dieser  Krankheit,  deren  gemeinscha/Uiche 
Symptome  folgende  waren:  aufgetriebener,  heisser^ 
aebmerzhafter  Leib ,  besonders  in  der  'Gegend  des  Ua- 
gens,  häufiges  Erbrechen  von  vielem  Schleime  und 
kaom  genossener  Milch,  sehr  saurer  Geruch  des  Er- 
brochenen, jungefihr  18  Dorchfille  in  einem  Tage, 
wodurch  eine  graugrüne,  zaserige,  gehackte  Hasse 
entleert  wurde.,  die  den  durch  Calomel  erregten  Stuhl- 
gingen sehr  ähnlich  vrar;  fortwährende  Unrohe,  An-, 
ziehen  und  Kreuzen  der  Fasse  gegen  den  Unterleib, 
Wimmern  mit  einem  ganz  eigenthamlichen  Tone,  un« 
regelmässige  Fiebererscheinungen,  Abmagerung,  graue 
Gesichtsfarbe,  lange,  alte  ZSge,  besonders  ein  verzo- 


*)  S,  die  Abb,  Dn  Arkold^b  aber  Ositrosialacte  und  Creocot^ 
H^a^a  I.  iOQ.  IM. 


AfeMVt  Met  OaMromuläBle.  IM 

Jimer  Mwd.  und  martlff  Aq|^.    Qe/^en  diese  Krankbeil 

ffBb  ich  als  Hauptmittei  Calomei  in  der  «weiten  und 

ersten  Verreibani^  (1;100J9  m  1  bis  8  gr.,  tiglieb 

I  bis  2  mal. 

.    Darauf  schien  sich  anfangs  die  Kranicheit  schnell  sa 

bessern;  die  Kräfte  nahmen  za,  der  Darcbfall  und  das 
£rbreche>i  ab,  der  Schlaf  wurde  ruhiger,  die  Haut 
feuclit.  Dann  schwanlite  der  Zustand,  und  ging  nach 
einigen  Tagen  in  eine  Verschlimmerung  alier  Zufälle, 
besonders  des  Durchfalls,  über.  Jetzt  setzte  ich  das 
Mittel  aus,  bis  der  Sturm  wieder  voräber  war,  und 
gab  es  dann  weiter,  darauf  verschlimmerte  sich  dto 
Krankheit  in  gleicher  Weise  mehrere  Mal,  es  bildete 
sich  zuletzt  ein  nicht  unbedeutendes  Fieber  aus,  wobei 
die  Schleimhaut  der  Brust  ergriffen  wurde.  Nach  die- 
sem Verlaufe  der  Krankheit  trat  die  vollständige  Hei* 
lung  in  der  vierten  Woche  ein. 

Ich  erlaube  mir,  einige  Bemerkungen  an  diese  Fülle 
EU  knOpfen. 

Dieselben  scheinen  mir  zunächst  gegen  linsere  Geg- 
ner einen  sehr  deutlichen  Beweis  für  die  Wahrheit  des 
iiom*  Heilprincips  zu  liefern,  da  die  Heilwirkung  des  Ca- 
lomels  in  einer  Krankheit,  deren  Haupterscheinung, 
nämlich  der  Durchfall,  der  augenscheinlichen  Wirkung 
dieses  Mittels  auffallend  ähnlich  ist,  offen  daliegt*  Die 
Aehnlichkeit  dieser  Haupterscheinung  der  Krankheit 
und  des  Mittels  deutet  auf  die  Aehnlichkeit  der  andern 
Erscheinungen  hin,  da  zwischen  ihnen  ein  naturge- 
niässer  Zusammenhang  ist.  Der  Durchfall  ist  aber  auf 
der  einen  Seite  die  Reaction  der  Krankheit,  auf  der 
andcfn  die  des  Arzneimittels. 

Die  Homöopathie  sucht  nun  dadurch  zu  wirken,  dass 
sie  die  natürlichen  Resctionen  gegen  die  Krankheit 
durch  die  künstlich  erzeugten  gegen  die  Arzenei  un- 
terstützt Dies  geschieht,  wenn  beide  Reactioneo 
•inander  ähnlich  sind.    Die  Unterstützung  zeigt  sich 

ttVOBA,  M.  XVII.  26 


896  J»Mav,  Mi#  <iBilroflHiMei^ 

mertt  isteftsiv,  dvrib  .eiiie  Erböbon^  der  Sytnplooif 
der  ReaetioD.  Da  dieselben  gewöhnlich  mit  den  Symp« 
t^men  der  Krankheit  verwechselt  werden,  so  scheiol 
diese  selbst  erhöht  worden  zu  sein.  Desshalb  nennt 
inari  diesen  Zustand  „homöopathische  Verscblimmerunjr,^^ 
Zweitens  zeigt  sich  die  Unterstfitzung  aaf  eine  exten^ 
sive  Weise,  durch  Verbreitung  der  Reactiön  über  bis« 
her  gesunde  Tbeile.  Dies  geschieht  in  dem  Palle, 
wenn  eine  Reactiön  sich  einseitig  in  einzelnen  Theilen 
in  dem  Maasse  ausgebildet  hat^  als  sie  in  andern  ztt 
sehwach  ist.  Hier  vergeht  durch  die  Ausdehnung  der 
Reactiön  das  örtliche  einseitige  Ergrtffensein  schneller 
oder  langsamer,  je  nach  der  Natur  der  Krankheit. 
Desshalb  scheint  diese  selbst  oft  geradezu  aufgehoben 
worden  zu  sein. 

Aus  solchen  Ffillen  schlössen  fätiscblich  manche  Aerzte, 
dnss  die  homöopathischen  Arzneien,  gleichsam  als  Töd- 
tungsmittet,  die  Krankheiten  und  ihre  Reactionen  zu- 
gleich vernichteten. 

In  dem  vorliegenden  Falle  zeigte  sich  die  Verstärkung 
der  Reactiön  zuerst  intensiv ,  durch  die  Verstärkung 
des  Durchfalls.  Die  Natur  sucht  nämlich  zuerst  und 
vorzüglich  die  Reactfonen  in  den  von  der  Krankheit 
primär  ergriffenen  Organen  hervorzubringen  und  zu 
erhöhen.  Sie  versucht  dies,  wie  es  hier  der  Fall  war^ 
mehrere  Mal,  weil  ihre  ersten  Bestrebungen  nicht  aus- 
reichten. Dies  genau  berücksichtigend,  muss  man  die 
Arzneimittel  verabreichen  und  aussetzen.  Erst  nach- 
dem die  Reactiön  Örtlich  ihre  grösste  Höhe,  die  Krank- 
heit schelnbai^  ihre  grösste  Gefahr  erreicht  hatte,  ver- 
breitete sieb  die  Reactiön  extensiv,  indem'  sie  sich  als 
stärkeres  Fieber  darstellte,  und  die  Schleimhäute  der 
Brust  in  ihren  Bereich  zog.  So  erfolgte  die  Genesung, 
80  kommt  sie  fast  in  jeder  Krankheit/ die  geheilt  wird^ 
zu  Stande.  Dies  sieht  man  sehr  augenscheinlich  beim 
Typhus,    indem    meist    mit    dem   Befaltenwerden    der 


BroliebialscbleittbAat ,  also  mit  einer  j^rftsseren  Exten- 
sion  der  Reaction,  Be8sernni2:  and  GenesonjB;  eiatriti. 


1 


IL 

Beiträge  zu  Arzneiprüflingen. 

Dr.  Roth  bat  in  einer  Reihe  von  Artikeln  es  uttter<* 
nommen  cRevae  crttiqae  ete«,  s.  Hy^ea  XVII.  p.  187), 
die  sabireiehen  Irrtbomer  der  Arzaeipräfangen ,  ent- 
a^an^en  aaa  falaaheD  Citatea  ete«,  aus  den  PrAfongs* 
y^rneichoiaaen  an  entfernen,  leb  habe  (li  e.)  verapro* 
eben,  diese  gereinigten  VerMiobnisse  kt  der  Hyg^ea  su 
fi^eben^  was  ieh  hierafft  tbue.  Den  Hanf  lasse  leb  wegf, 
ond  bemerke  i|ar  daso  noehmals ,  dass  alle  Hanfsymp» 
lome  älterer  Schriftsteller  aus  den  Prüfan^sregistern 
weinrelaasea  werden  mflaaen,  da  irie  niehl  sprechi^nd  sind, 
wie  Roth  beistimait  naebgewiesen  (a.  I.  e.>  —  Die  einzelnen 
yerf:iftiHi|^lceaebicbten  ete.  lasse  ieb  \9eg,  da  ohnehin 
^s  SaräelLnbersetzeB  ins  Oeotsche  seine  Inconvenien- 
ften  hat,  ond  ich  hier  in  K  ,  bei  dem  Man ji^el  einer  me- 
dieiniseben  Bibliothek  von  irgend  elncp  Belang,  keine 
Quellen  henotzen  kann.  Dr.  L.  Oriesselich. 

A.  Symptomatologie  des  Ammomum  cäusticum, 
von  Dr.  Roth  in  Paris  ([Revue  crüique  etc.  1842, 
Januarheft^  ZasammenqesteUt  nach  Vergif'" 
tungsgescMchten  und  nach  den  Auffteichiungen 
Wmbmer's  (in  BucBNMH'a  Bepertorium  Bd.  37, 
Hefl  3). 


\ 


Charakteristisches^     Vorzugs  weise    angegriffen    die 
«Schleimhaut  der  Athmungswerkzeoge.  —   Zusammen» 

»5. 


^      N 
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ilehnng  der  Beogemoskelii ,  dm  Oeso|>haga8  iinil  des 
Dickdarmes. 

Allgemeine  Symptome.  Ausserordeotliebe  Ersebdpfaof: 
and  Seh  wache  der  Muskelkraft,  welche  in  keineio  Ver* 
hiUnisse  stehen  zur  Dauer  der  Krankbeil* 

Haut  beiss  und  trocken,  dann  feucht  bis  zum  Schweiss. 

Schlaf  sehr  aufgeregt 

Fieber:  Schauer.  —  Gej;en  Abend  Fieber.  —  Puls 
erst  klein  und  mfissi^g^i  frequent,  dann  stündlich  fre* 
quenter. 

Gemülhsetimmimg.    Leichtes  Erschrecken* 


Kopf  leicht  einicenomnieh.  —  Druck  in  der  SHrne^ 
mit  der  Empfindung,  als  wolle  er  fterspruif  en.  —  Kurs 
dauernder  Druck  in  den  Scblifen. 

Geeichtsbläsee  und  Ausdruck  grosser  Schmersen. 

Mund.  Brennen  bis  in  den  Oesopha^s*  —  Weisse 
Zun^e/ 

Kehle.  Kratzen  und  Brennen  darin.  —  Schweres 
jächlin|i:en*  —  Zusammenziehen  derSpeiser&hr-Huskelo, 
.welches  am  Schlingen  hindert.  —  Heftiger  Schmerz  in 
der  Speiseröhre.  —  Gaumensegel,  Mandeln,  hintere 
.Wand  des  Pharynx  sind  dunkelroth.  —  Das  Zipfeheo 
zurückgezogen  ^ind  mit  weissem  Sdileime  badeckt. 

Durst  brennend* 

Magen.  Heftiges  Erbrechen  mit  Ausleerung  des  Ma- 
geninhaltes, wodurch  an  den  betreffenden  Stellen  hef- 
tiges Brennen  erzeugt  wird.  —  Erbrechen  von  reinem 
Schleim.  —  Sehr  schmerzhaftes,  aufgetriebenes  Pri- 
cordium. 

BaucK    Knurren  darin* 

^l^hlgang.  Dem  Erbrechen  folgen  durcfafälUge  Stuhle, 
welche  heftiges  Brennen  im  After  verursachen;  dann 
Verstopfung.  —  Zusammenziehung  des  Sphinkters  de^ 
Afters^  und  des  Dickdarms. 
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.  OeschteehtMfuneHmen.   Die  Periode  14  Taite  %a  trfttk 
oml  sehr  stark. 

'  Na9en9ehleimhaulr  ^AmUiim  einer  wfissrif  en  Feach- 
li^keit.  —  Völlige  Nasenverstopfon/p. 

Luflrihre  und  Bronchien.  Selileini  -  Hosten  ond 
Auswurf  von  Schleini.  —  . Tiefe)  schwache  Stinme.  — 
Unterbrochene  Sprache. 

jBnie/.  —  s€hrosse  Bektemmung,  —  Lof tmanj^el ;  Be- 
dörfnjss  tief  za  athnen,  aber  ein  Schmerz  in  der  6e« 
gend  der  Speiserdbre  hindert  daran.  —  IMnfiges,  be- 
acbwerliebes  and  senfcendes  Athmen. 

Untere  Glieder.  Solehe  8ch wiche,  dass  man  sieb 
liavm  auf  den  Fassen  halfen  kannv  —  Heftiges  Zittern 
bei  der  g^ringsteo  Anstrenf^ang  *).  — « 

A  Sj/mp^tamatQlpgie  der  falschen  Angustura* 

In  Jahres  Handbach  ist  Anfj^nstara  sparia  mit  vera 
unter  einander  i;eworfen;  beide  haben  aber  j^ar  nichts 
mit  einander  jj^emeln«  Es  steht  dort  nur  ^yAngustura% 
80  dass  die  von  ihm  gelieferte  repertorische  Sympto- 
matologie ganz  onbraochbar  ist.  -^  Roth  stellt  nach 
Vergiftungen  etc.  eine  neue  Symptomenreihe  auf.  Die 
Im  STAPF^schen  Archiv  (XIV.  Heft  8)  gegebene ,  von 
Dr.  Hering  herrührend  und  nur  allein  dem  Eninehmen 
von  GiobuL  der  30.  Verd.  ihren  Ursprung  verdankend, 
Ifisst  Roth  mit  allem  Rechte  als  ganz  unzuverlässig  weg. 
Charakterieiisch:  Tetanns,  Opisthotonus  und  Trismas, 
Allgemeine  Erscheinungen.  Der  geringste  Geruch, 
die  geringste  Berahrung,'  der  geringste  Versuch  sich 
20  bewegen,  selbst  zu  schlucken,  erhöht  die  tonischen 
KrSmpfe.  —  Erschöpfung.-  Krampfhaftes  Auffahren. 
—  Zittern,  in  Krämpfe  übergehend.  —  Seufzen  vor 
Schmerz« 


^  VerduDOUDgen  von  Ammoii.  caust,  dürfen  nicht  vorr&ihig  gehalten 
werden. 


an  C.  Sf^mpimuiiüio^  den  Aioä. 

PulM  iHikgsäm^  uMegdmäMig^  anterdrtckt« 

Kopf.  Congesüonen  dabin.  —  Betfiobang:«  -*•  Sebwin- 
del,  so  dass  die  BcMie  venia^n,  «iid  der  Knmke  in 
den  Stuhl  tnrüektmt. 

Augen  bervergetrieben  ^  starr  ond  oabeweKlieb.  — 
Gesiobteirlibong.  <-->  Danfcel  vor  den  Anisen. 

WirenkHngen. 

Geriehi.  Triemoe.  —  Oi^  Li|i]Mii  etekeii  von  ehuuMler, 
80  daee  die  Vordernihne  siehlbar  sind.  -^  Geeicblsmns«- 
kein  gespannt  —  Wangen  ond  Lippen  blao.  —  Nach 
dem  Tetanns « Anfall  sind'  die  Anieen  geseblossen  vnd 
die  Stirn  so  wie  das  Gesiebt  nit  Beb  weiss  bedeekt. 

Bekkmd.  Gebindertes  Seblingen,  von  Krampf  in  den 
Muskeln.  , 

Mageti.  Die  bittere  Sobstann  vernrsaebt  fast  so- 
gleieh  naeb  dem  Vemeblscken  Aofktes8en>,  welebes 
sebmerzbaft  wird,  sich  jedoch  nicht  »im  Erbrechen 
steigert. 

.  BruBtbeengung  ^  nach  dem  Tetanos- Anfall.  —  Grosse 
Athemnotb. 

Rücken.  Wirbelsiale  ond  Kopf  stark  nach  hinten 
gesogen.  —  Heftiges  Zusammenfahren  der  Wirbelsüole 
entlang,  wie  nach  elektrischen  Schlügen,  wobei  sich 
der  Rumpf  etwas  erbebt. 

OUedmaanen  starr«  Die  Bengnng  der  Unterglieder 
ist  unmöglich ,  und  jeder  Versuch  dann  macht  die  hef- 
tigsten Schmernen. 

C*   Symptomatologie  der  Aloe. 

Allgemeinem.  —  Congestionen  nach  Kopf,  BrtuU 
Unterleib  und  Genitalien. 

Haut.  —  Schmerzen  an  verschiedenen  Stellen,  mit 
Anschwellen.  —  Die  Epidermis  spaltet  sich,  und  es  läuft 
eine  zähe  Materie  aus. 


II«  JSymptmMt^f^ftm  des  AßUhrmiinMi.  SM 

Mopf*  *r  StecJiM  ia  4«!*  liakra  Schlüfe,  bei  jedem 
Schritt  MQebvieiid»  -^  Peiiodieeliee  Kopfweh  mU  Len-* 
deoweb  weebselod« 

Ohren.  —  Zische»  «nd  Stechen  imiea  im  Obir. 

JU^Ifpen.  ~  Troekene  und  rissii^e  Iiippen. 

Zähne.  —  Stechen  uad  Klopfen  in  den  hohii|n  ZäbneA; 

Munä.  -^  Troekenbeit  «nd  HitM  in  Mend.  —  BiHhe 
trockne  Zooffe«  r«*-  Letti^er  fieechmack. 

Appetit  und  OmM.  ^  Viel  Durst.  ^  Verwiadeftaf 
App<;lit« 

Magen*  -^  Leer«»  Aelatoeeea  nach  dea  Speisen.  -- 
Bitteres  Anlataaaea. 

Unterleib.  —  UmbehuflieUM ,  OUze,  IMidtm  und 
Spannen  m  ^  Lebergefemä^  *-  Ciefähl  von  Vellaein, 
Anf^etriebenheit,  Hitze  im  f^anzen  Unterieib.  —  Klopfen^ 
Bobreu  «nd  Steafaea  in  der\Nabel|:e|cend«  —  Baaehweh 
vor  dem  Stabigbnji^. 

Stuhlgang.  --  Abj;ang  vieler  stinkender  Winde*  — 
mutiger  Stuhl.  ^  Weicher  St«lil*  -^  GaUiger  Stuhl, 
der  nicht  wäeerig  ist^  und* einen  gan%  besandem  Oe^ 
rucA  hat. 

After.  —  Brennen^  ^  Zwimg*  ^  Eämorrkoiden. 

Hamwerkzeuge.  —  Haofiges  Nöthigen  aam  Hatai« 
lassen.  —    Wenrf^  Urin;  er  ist  fearin^^  ffesitti|;t  icalb. 

Oeeehtechtewerhrnuge^  *^  MänfUiehe:  Ereetionea  ond 
Erregung  dea^'Gesdileehtatriebes.  —  WeiUuAe:  Var« 
mehrte  Nenatr oatian« 

Brtut.  -*  Beklemmong  und  Bangigkeit.  ^ 

jD*   Sjfmptamatologie  des  AnthnAokali. 

Charakteristik:  —  Vermehrte  Hautthäligkeil.  —  -Br- 
höhte  Vrinabsondemng,  —  Diarrhöe.  —  Hautwaaser- 
nicht.  ~  Cbran.  JB/t^ptiae» 

HautL—  Bülhe  und  Hitze  der  Haut,  versieh. windend 
beim  Eintritt  des  Seh  weisses.  —  Nach  d'em  Scbweiaa 


SM      B,  9jfm§amiaM09Ui  des  meiaUisehm  KU^trs. 

bleibt  iie  Haut  noch  lan^e  Zeit  feoebt.  —   AHipeaieiiier 

odar  ao€h  tbeilweiser  Naebtochweiss.  —  Nesselsacbt. 

Koolenibnlicbe  Pusteln,  heftij^  jackend,  bei  Naefat  er- 
acbeinend  and  Morjtena  verschwindend.    ' 

Schlaf:  —  Schlafleaixrfceit,  Aaf£:ere/(tseln ,  Reis  im 
Pnta.       ^ 

Fieber:  —  Zerachla|(enheit88chmerfl&.  —  Voller  Pols. 
—  Morgens  klebrim^er  Seh  weiss.  —  Schändern  mit  Hitze 
wechselnd,  dann  leichte  Hantansdünstang  und  sehr 
schneller  Pols« —  Transpiration  mit  Kopfweh,  Aaf^e- 
re«:tbeit,  Zerscbla^cenheiteschmera,  sehr  schnellem  Pols. 

Lungen  und  Herz :  —  Vor  dem  Seh weisseintrit t  Brost- 
beklemmnnj:  und  starkes  Hersklopfen. 

Mund:  —  Ekelifrer  Geschmaek.  *-  Tro^kenAeH.  — 
Sebmatzijte  Znn^e« 

Schlund.  —  HüM,  bis  in  den  Macen  sich  erstreckend^ 
aber  nicht  lange  dort  verbleibend.  --  Leichte  Dyspha- 
gie.— Trockenheit. 

Appetit:—  Anorexie.—  Widerwille.-^  Brennender 
Dnrst. 

Magern  —  Gefflhl  voo  BItse,  Breobneigiui/;.  —  Drack. 
•^  Macenkranpf.  —  Erbretben  von  Galle  mit  schwar- 
MMO  Schleim. 

Vnierieiö:  —  Kolik.  —  AvfUihim;.. 

Stuhlgang  i  —  Sehwaner  Stahl,  Breiartiger  Stuhl  mit 
Kolik  und  Olarrhde.  —  Mehrtüf  ijre  Diarrhöe. 

Harmoerkxeuge :  —  Sehr  «tarfce  AbsonderoDK  eines 
blassen,  sedjmentlosen  Urins.  —  Brennen  In  der  Urethra 
beim  Harnlassen.— Ischaria.-  Beim  Urinla8S>»n  Jacken 
an  der  Oefftaanc:  der  Urethra. 

OetchieehMheäe.  Münnliohe :  maügt  £rectlonen.  — 
Weibliche:   Henstraation  ausser  der  Zeit. 

E.  Symptomatologie  des  metidUsehen  Kupfers. 

Da  Roth  nachgewiesen,  dass  in  der  Hahnemanniscbea 
Symptomatologie  des  metallischen  Kupfers  auch  manche 


E.  Sjfmpfymaiohffie  dn  m^aiüsehen  Kupfers.      dSÜ 

Kapfer8alx<*WirkaDgfen  eAthatten  sind  (s.  Byf^ea  XVII, 
pg.  IM},  so  stellt  er  hier  die  Wirkon j;en  des  metall. 
Kopfers  fllein  zosammeo. 

Allgemeine  Symptome^  kutregungntid  bestindijtes 
Hio-  and  Herwerfea.  —  Verlast  der  Sinne«  —  Ge- 
fühl in  den  Gliedern  wie  bei  eintretendem  Schnupfen.  — 
Alli^enidae  Abj^eschla^enbeit.  —  Er  kann  nieht  auf  sein, 
mass  einen  Thell  des  Tages  za  Bett  liefen.  —  Sie  lie- 
iren  bei  yoltem  Bewosstsein  zn  Bette,  können  aber  nicht 
sprechen*—  Grosse  Abf;espanntbeit  nach  Spazieren^hen, 
als  wollten.alle Glieder  zittern. —  Anfall  vonConvalsionen 
^im  Schlaff  Zasammenfahren  in  den  Armen,  HUnden  und 
Fingern,  auch  in  den  Fassen ;  auch  Ziehen  darin ;  bald 
Oeffnen  and  Verdrehen,  bald  Sehliessen  der  Äugten  und 
Verziehen  des  Mundes.  —  Epileptische  Zuckungen  |  Zit- 
tern, Waoken  und  Hinfallen  ohne  Bewusstsein  und 
Schreien.—  Epileptische  Anfllle:  Schaum  um  den  Hund ; 
der  Stamm  nach  vorne  gebeugt,  die  Glieder  nach  hin* 
ten  gezogen ,  der  Mond  offen.  —  Laehkrampf« 

Haut.  Brothe  ond  umschriebene  Flecken  auf  den 
Armen,  sie  jucken  ond  brennen  besonders  Nachts.-^ 
Flechte  (gelbe  Schoppen)  in  der  Ell  bogen  beuge;  brennt 
Abends  heftig.  --  Wasserblüschen  an  den  Finger spitzenSP 

Schlafe  Sc hififrigkeit  mit  Abgeschlagenheit;  —  Mehr- 
ständiger  tiefer  Schlaf  mit  Auffahren  der  Glieder.  -7 
Dampfe  Betfinbung,  traamreicher  Schlaf  und  öfteres 
Erwachen. 

« 

Fieber.  Frost  ond  Ueberlaofen  den  ganzen  Tag. — 
Schaudern*  —  Sehr  starker  NacÜtsebweiss« 

Oemüthssiinmiung  und  geistige  Thätigkeiten,  —  Man- 
gel  an  Ueberlegung. -^  Schwaches  Gedichtniss. —  Me- 
lancholie, Misanibropie ,  Furcht  vor  nahem  Tode. —  ^ 
Bangigkeit;  anfalle  weise  Todesangst  —  Furchtsamkeit; 
es  kam  ihm  vor^  als  wenn  er  ganz  sachte  gehen  müsse, 
am  sich  nicht  webe  zu  thun^  und  seine  Begleiter  nicht 
sn  belAsiigen.*— Unentschlossenheit*—  Unzufriedenheit. 


-^  NJsfsliiBjaaiij;,  in  HeiUrkeit  äber/BTtbenii,  Allein  baU 
wiederkebreoil.  ~  Mir  sueht  die  Eifig«nik«U.  ~  Nioiit 
aufgelegt  zur  Arbeit,  doch  ist  ibm  NiehtsUioii  nidit 
recht.  —  Zii  nichts  Lost. 

ISchmndeiott/äUe $  Schwindel  isi  Anfwirtsseben  mU 
trübe«  Gesicht I  mit  Ab|:escbiaKenheit ,  dar  Kopf  fäül 
nach  vorne;  drehender  Scbwtiidel,  welcher  oHt  allen 
.  Syaiptomen  bleibt;  Schwindel  in  Lesen. 

K^^  —  Schwere.  —  Wöstheit.  -^  Zeracbtaffeohetts^ 
schfliera  im  Hirn.  —  Zerrender  Sf  bmerft  an  verschitda» 
nen  Stellen  mit  Schwindel  und  Ueh^cin.  —  Kriebala 
aaf  dem  Scheitel  mit  Gefähl  von  Hcrabdröckea  und  etwas 
HetüQbunf»  *^  Befti/B:e ,  brennende  Stiebe  asf  dem 
Scheitel.  -^  Brst  Drueksctimieffi&  rechts  anf  dem  Seiten-» 
wandbein,  dann  links. —  Sebneidender  Ornok  auf  der 
rechten  Kopfseite.  —  Schmera  am  Sei*ei|wandbein ,  be- 
soikders  hei  iusserem  Proek,  dass  ouui  schreien  moss. 
^r-^  Heftige  brennende  Stiebe  in  der  linken  Schlafe» 

Augen.  -<-  /Aüfreabdhle  wie  laerbrocfaent  beim  Beweisen 

der  Aoicen,  —  In  de»  Aejcenliadera  Druck,   vermefurt 

durch   Beräbren»  -r*    Seh  wiche   dbr  As^enlieder;   si« 

achliassen  sich.  ~  Brennen  in  den  Anjoripfeln,  Dmck 

Marin;   Jucken  darin  ^  sie  sind  wie  wund.v*-   Trübes 

Besicht  —  Pupillen  snbewejg:lich ;  —  erweiterte  PapiUcn. 

Ohren.  Druck  am  liussera  Ohr;  Aeissea  daselbst  and 
im  Inneren)  hier  auch  Jucken ^  Stechen  und  Bohren.  — 
Woj^en  im  linken  Ohr. 

2Vmc.  Kriebela  im  Innern  derselben^  *^  Gefühl  von 
Blutandrang. 

fshneht  Mass )  -^  blliallab ;  dia  Lippta  nncb  hlau«.  — 
Brennendes  GeffihI  ahne  Hita/vefähl.  —  Schmer»  wjc 
von  einem  Schlaip  in  der  linken  GesichiabJlUte.  —  Druck 
im  Gesicht,  vor  dem  Ohr.  —  Stechen  links  im  Gesicht 
^  Rechts  am  Unterkiefer  Druck  und  Stehen  ^  bei  Ba-- 
rührunj:  atürker;  Ahnlich  links.  ^  Zielien  unter  dem 
Kinn  nach  mnen ,  bei  Berobr nnir  atisker.  ~   Dompfea 


Stechen  lioks  am  Uaterkiefer  «acta  ianw  «ni  ^^liuch 
in  der  linken  Mandel,  aoaaer  dem  Skihlockealaail.iviLh- 
renddem,  heftiger  bei  Berähraag» 

Mund.  Wundheit  innen  an  den  Lippen.  —  Viel  Maadw 
sehleim.  —  Geeebniack  sasalich,  scharf»  aaUiK,  bitter.  ^ 
Was  er  isst,  schmeckt  ihm  wie  laues  Wasser.  *^  Vei* 
mehrte  Speiebelabsondernng. 

Schlund.  Stechender  Sohmera.  --  Das  Getranfce  brioii^ 
beim  Passiren  durch  den  Schlund  GiUekera  hervan 

Verdauung,  —  AppetUlesijtkeit,  übeods*;-*^  Mehr 
Ajppetjt  an  kalten  als  an  warmen  Speisen«  —  Auf** 
stdssen  jeden  Abend.  —  Nach  dem  Mitta/sessan  |fe<* 
wohnlich  Sod^  dann  bitterer  Schleim  im  Halses  -*- 
Brechreia  eine  Viertelstunde  lan^t;  Brechreia,  wie  von 
KataenjSmmer.  ~  Starkea  firbreehen  van  Zeit  au  Zeit 
«—  Erbrechen  lauen  Wassers  ohne  viel  Anstreneanip^ 
mit  starkem  Thrünen  der  An^en,  ^  Blutbrechei»  mit 
Stechen  tief  la  der  linken  Brnsteeite/ ~  Krbrecfaea 
durch  kaltes  Wasaar  g^emiadert»  *^  jBrbrachen  schlami«- 
Ifer,  j^rünliebar,  bitterer  Masse;  naeh  Uebelsein  Wasser-^ 
erbrechen ,  und  zuf  leieh  starkes  Thranen  der  Aa^a.  — 
Vrack  m  Prticordio;  heftig  werdend  bei  Beruhrnn|{; 
Dumpfes  Steehea  links  von  der  Heragrube,  mit  dem 
Atfamen  nicht  ausammeahingend.  ~  EmiMfindong  im  Ma- 
fien, als  wSre  etwas  Bitteres  daiia« 

Bauch,  Druck  links  von  der  Nabelgegead«  --  Kram|if^ 
hafte  Bewe^ag  der  Bauchmuskeln.  —  Kolik  nach  dem 
fissen  von  da  an »  wo  er  nach  etngenemmenen  Essen 
giagi  in  der  Robe  und  bei  Bettliegen  vergehend ,  grosse 
Sotawüche  bleibt  auräck.  -•  Ziehender  Schmera  vom 
Unken  HypoeheadjM*  bis  in  die  Lende.  •--  fimpfihduog 
als  bildeten  sich  Blasen  im  linken  Hypochonder,  welcte 
schmerzlos  platzten.  —  Reisseade  Sahmeraen  ia  den 
Hypochondrien  beim  Athmea;  Schmerzen  daseibat  bei 
dem  Berühre» 9  wie  aerscblagea. 


\ 
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After.  Kitaein  wie  ven  Askariden.  —  Starke  Stiche.  — * 

Stuhlgang.    Breiartige  Stähle. 

Vrinwerkzeuge.  Drang  znm  Urin  mit  wenig  Urin*- 
abgang;  zugleich  brennende  and  schneidende  Stiche 
besonders  am  Orificio  orethrae.  — -  Seltene  Urinaaslee* 
rong;  sie  ist  geringer  als  sonst. 

Naseneehlemhaut.  Sehr  hfiaftges  Niesen«  •—  Viel 
Nasenschleim.  Stockschnnpfen* 

Aikmungäwerkf&euge.  Heiserkeit  in  freier  Luft«  —  An- 
haltende HeiserReit.  —  Verlast  der  Sprache.  —  Husten, 
der  Va— S  Stunden  ohne  Unterlass  dauert.  —  Sehr  star- 
ker Hasten  mit  Blutauswurf.  —  Hüsteln  ^  welches  das 
Athmen  hemmt.  —  Sehr  heftiger  Nachthusten,  dann 
lustige  Heiserkeit  und  Frösteln  vom  Morgen  bis  zum 
Abend.  —  Morgens  Husten  mit  Auswurf  von  fauligem 
Geschmacke.—  Druckschmerz  auf  der  Brust.  —  Schmerz- 
haftes Zusammenziehen  der  Brust,  besonders  nach  Trin- 
ken. —  Druck',  als  wenn  eii|  harter  Körper  auf  dem 
Knorpel  der  dritten  Rippe  ISge.  Stiche  in  der  Seite, 
so  dass  man  vor-  und  nachher  schreien  muss,  wodurch 
der  Schlaf  unterbrochen  wird.  —  Starkes  Rieben  am 
Knorpel  der  sechsten  Rippe.  —  Kneipen  in  dec  rechten 
Brustseite  bis  zur  Hüfte.  —  Congestionen  zur  Brust.  — 
Schnelles  Athmen  mit  Seufzen;  mit  Schnarren  in  den 
Bronchien,  als  wären  4ie  voll  Schleim.  —  Prasseln  auf 
der  Brust;  blutiger  Schleim  kommt  dabei  aas  Nase  and 
Mund*  —  Anfall  von  krampfhaftem  Zusambenschnuren 
der  Brust;  das  Athmen  gehemmt  bis  zum  Ersticken; 
nach  dem  Anfall  krampfhaftes  Erbrechen.  —  H&ufiges 
Schlucksen.  —  Gähnen  Abends,  ohne  Schlaf.  •—  Boh- 
render Schmerz  in  der  Herzgegend.  —  Heftiges  Stechen 
unter  dem  Herzen. 

Herz.    Sehr  schnelles  Herzklopfen. 

Hals.  Zeitweise  scharfes  Stechen  und  Reissen  in  den 
Halsmuskeln.  —  Die  Haisdrösen  rechts  sind  angelaufen 
und  bei  Berührung  schmerzhaft. 
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Nacken.    Spannender  Schmers. 

Rücken.  Starker  Oruckscbmerz  unter  dem  linken 
Schulterblatt,  welcher  sich  beim  Athmen  in  ein  scharfen 
Stechen  verwandelt.  —  Starkes  schneidendes  Ziehen 
links  im  Rucken.  —  Stechen  unter  der  linken  Schulter 
wie  von  einem  Messer.  —  In  den  Hüften  durchfahrende 
Stiche.  —  In  der  Achsel  ziehender  Schmerz.  —  Beim 
Zurück  biegen  des  Kopfes  Schmerz  in  den  Muskeln  des 
Nackens. 

Glieämassen.  Auffahren  in  Armen  und  Hunden.  — 
Schmerz  im  llumerus  wie  gequetscht  und  zerschlagen. 

—  Gefähl  als  traten  Luftblasen  daraus  hervor.  —  Zie- 
bender  Schmerz  im  Vorderarm,  erst  im  rechten,  dann 
im  linken,  bis  zum  Daumen.  —  Schmerz  wie  nach  einem 
Bruche  unter  dem  Ellbogengelenke.  —  Reissen  am  un- 
tern Theil  des  Cubitus,  durch  Beruhren  vermehrt.  — 
Schmerz  in  dem  fleischigen  Theil  der  Hand.  —  Kalte 
Hfinde.  —  Spannen  in  dem  fleischigen  Tbeile  desi  Dau- 
mens.  -^  Schmerz  im  Daumengelenke  wie  von  Quet» 
schung.  —  Druck  in  den  Mittelhandknochen  beider 
Hände,  zunehmend  bei  Berührung.  —  Erstarren  und 
Absterben  der  Finger.  —  Leichtes  Reissen  an  den  Fin- 
irerspitzen.  —  Ziehender,  druckender  Schmerz  in  den 
Hinterbacken.—  Ziehender  Schmerz  im  rechten  Ober- 
schenkel. —  Schmerz  im  Schenkel  über  dem  Knie  wie 
gequetscht  und  zerschlagen.  —  Im  Kniegelenk  Schmerz 
wie  zerbrochen.  —  Schwäche  in  den  Kniegelenken,  mit 
schmerzhaftem  Ziehen  im  Gehen  und  Stehen.  —  Schmerz- 
hafter Stoss  und  Schlag  unter  der  Wade.—  Waden- 
Krampf.  —  Wühlender  Schmerz  in  und  unter  der  Wade. 

—  Grosse  Schwere  und  Starrheit  in  dem  Unterschenkel« 

—  Krämpfe  in  allen  Unterschenkelmuskeln.  —  Schmerz- 
hafte Schwere  im  Fussgelenke.  —  Schmerz  am  Innern 
Band  der  Fusssohle»  —  Schmerz  wie  von  Verstauchung 
in  der  linken  Fusssohle.  —  Starkes  Jucken  in  der  Fuss- 
sohle.  —  Druck  in  den  Zehejj.  —  Gefühl  in  den  Zehen, 


Kmlknba€hj  Die  äUere  und  neuere  BemäapalMe  etc. 

als  ströme  Wind  ans  ihnen.  --  Druck  in  den  Mittelf«8s- 
fcnofftea,  viel  stärker  bei  Berfibranir«  ^  Ziehender 
Schmers  in  dicm  Gelenk«  des  Strossen  Zehen. 
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III.  Kritisches  Repertorium. 

IHä  ältere  wid  neuere  Homöopathie ,  so  wie  ihr 
Standpunkt  zur  Medicin  überhaupt.  Drei  Früh^ 
Jahrsvorlesungen  von  Dr.  C.  G.  Kallenbacb  etc* 
Berlin  1842. 

Vor  einem  zahlreichen  Poblicum  hat  Dr.  K.  im  April 
d.  J.  zü  Berlin  drei  Vorlesungen  jjirehalten  und  den 
Nichtirzten  die  thunliche  Aufklärung  dber  das  Wesen 
der  Dom«  gegeben.  Das  vorliegende  Schrifteben  ist 
also  eine  Volksscbrift  und  auf  Gebildete  aus  allen  Stän- 
den berechnet.  Von  diesen  worden  die  Vorträge,  nach 
Zeitungsnachrichten,  gerne  gehört,  und  somit  werdet! 
sie  ihren  Zweck  erreicht  und  den  Verketzemngen  der 
Gegner  entgegengewirkt  haben,  deren  Berlin  mehrere 
,,celeberrimi'^  birgt.  In  Zeitungen  haben  sie  and  ihr 
Anhang  auch  das  Mdglichste  gethan/  om  die  Vorlesun- 
gen schlecht  zu  machen;  allein  wie  sie  gedruckt  da- 
liegen, bieten  sie  qichts  anderes  Gehitssiges  dar,  als 
eine  durchaus  gemässigte  Schilderung  der  Dinge,  wie 
sie  sind.  Das  ist's  aber  gerade,  was  die  Leute  nicht 
leiden  mögen ! 

Eine  Vergleich ung  dieser  Vorlesungen  mit  denen 
HmsCHFELD's  Cs.  Byg.  XVII.  p«  181)  lässt  jene  in  einer 
Form  erscheinen,  welche  den  Vorsug  grösserer  Pr&ci- 
sion  und  scbftrferen  Hervorhebens  der  alteren  undnene- 
ren  Homöopathie  bat. 

Die  Hauptpunkte  werden  durchgenommen  und  sach- 
gemäss  eriliutert ,  dab^ei  ^die  begangenen  Irrthämer  za- 
gegeben', der  jetzige  Sachverhalt  hingestellt  und 
gewisse  Heilweisei^  der  alten  Medicin  als '  gut  und 
brauchbar  anerkannt.         ^ 


iAB%«fatlefi  ist  nir,  dass  der  Vf.  Bkgi  (p.  40  Nota), 
jydie  filtere  Medicin  bedient  sich  der  specifischen  Heil- 
methode,  wekhe  der  Hom.  ^an^  nahe  «tebt/^  Was  nach 
Vf«  der  Unterschied  sein  ma/g:?  Es  wird  wohl  keiner 
Min  können,  da  Vf*  selber  sagt  (p.  182  Nota)«  die  Al- 
lopathie borgt  von  der  Hom.  und  vollbringt,  wenngleich 
ohne  es  zu  wissen,  mit  speeif.  und  nach  dem  hom*  Priocip 
wirkenden  Mitteln  Heilungen.  —  Ich  verweise  auf  Hyg. 
XVII.  209:  „historische  Nachweisong  etc«^')  woraus  un* 
widerleglich  hervorgeht  ^  dass  Hahnbmann  nach  nicfits 
Anderem  9\s  n9^h  9pecifischen  Mitteln  suchte. 

So  schädlich  es  ist^  das  Publicum  zum  Curiren  anzu- 
leiten, so  nötzUch  ist  es,  dasselbe  auf  sein  Verhältntss 
ZU  den  Äerzteii  hinzuweisen  und  es  auf  einen  allge* 
nie&ieii  Standpunkt  zu  stellen,  damit  es  nicht  die  Beute 
werde  für  die  4in  sich  freilich  oft  heillosen,  aber  die 
Vka»ke   der  Humanität   tragenden   Gegenreden  blinder 

ParteiiiiSnner. 

Dr.  L.  Griesselich. 
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Dass  der  Same  der  Homöopathie  auch  anf  den 
Acker  der  Allopathie  gefallen,  dass  bald  hier  bald  da 
ein  Körnchen  dort  keimt,  aufgeht,  blüht  und  Frucht  trägt, 
wenn  auch  die. ferne  Sonne  mediciniscbiipi  Wisseos  es 
weiten  zur  vollkdmmenen  Reife  bringt,  •—  diese  Beob- 
achtung hat  sich  zu  oft  aufgedrängt  I  um  nicht  schon 
von  Vielen  bemerkt  zu  werden.  Unter  andern  ist  bei 
dem  vorig-  und  diesjährigen  Central  verein,  besonders 
von  KuRTZ  (allgm.  hom;  Ztg.  Bd.  XX.,  Nr.  tX),  dann 
von  Mi  Moi«L£R  und  Trinks - diiraaf  bin^wiesen.     . 

Ich  baba  einen  bemerkenswertben  Beitrag  hierzu 
ans  einem  :  „die  physiologische  Medicin^^  nber- 
schriebenen    Aufsatze     (Heidelberger    med.    Annalen 
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Bd.  VUL,  H.  S)  2a  liefern.  Der  aoonyioie,  uosireMif 
allopathische  College  l&si^t  sich  1.  c.  p.  SS4  felj^eiider- 
massen  vernehmen: 

„D  Wir  wissen  nichts  von  den  Innern  Vorgängen  in 
Krankheiten;  sowohl  die  Grundlag^e  der  Krankheit  ist 
uns  unbekannt  als  auch  die  or;nranischen  Bewe^un^sen, 
welche  auf  die  Entfernung:  dieser  Grundla/?e  hinarbeiten« 

8)  Nach  der  innern  Anordnung  der  Materie  lässt  sich 
keine  Behandlung  einer  Krankheit  unternehmen» 

3)  Wo  irgend  eine  Heilung  vor  sich  geht,  da  ge- 
schieht sie  durch  die  eigne  Kraft  des  Organismus^  und 
wenn  hier  zuweilen  die  Anwendung  eines  Arzneistoffes 
nöthig  wird,  so  nimmt  er  doch  nur  eine  sehr  unter- 
geordnete Stelle  ein  in  dem  grossen  Heilffeaeblift  der 
Natur. 

4)  Ein  gewisses  VerhAltniss  zwischen  den  Arznei- 
mitteln und  besondern  Fehlern  der  organischen  Materie 
kennen  wir  nicht>* 

Was  Uahnebiann  nur  als  Heilobject  aufgestellt  hat, 
was  er  über  Krankheiten^  insofern  ihnen  Heilmittel  ent- 
gegengestellt werden  müssen ,  gesagt  hat,  finden  wir 
hier  wieder;  —  Inbegriff  aller  Symptome  —  kein  Cdrlren 
nach  dem  (vermeintlichen)  Wesen,  Un%ugä|igliellkett  der 
materiellen  Seite  und  deshalb  vorzügliches  Erforschen 
der  dynamischen  Veründerungen,  —  alles  ist  hier  wieder, 
nur  in  andern  Worten,  ausgedruckt. 

Aus  den  38  Schlussthesen  des  Yfs.  fieieo  nar  noch 
besonders  folgende  auf: 

,^88)  Die  Diätetik  ist  das  zumeist  erforderliche,  grosse 
Mittel  des  Arztes,  und  sichert  ihm  die  Mehrzahl  der 
Erfolge. 

30)  Die  Kunst  darf  mit  ihren  Mitteln  nicht  einschreiten, 
wo  keine  evidente  Nothwendigkeit  dazu  vorliegt. 

36)  Wenn  die  Kunst  den  rechten  Moment  benutzt  und 
das  nach  allen«  Gründen  noth wendige  Mittel  angewendet 
hat;  so  muss  sie  das  Weitere  der  Nator  äberlasseo. 
Meistens  hat  sie  dann  das  Ihrige  gethan,  und  selteo 
bietet  sich  im  fernem  -Verlauf  der  Krankheit  noch  ein 
zweiter  Augenblick  dar^  wo  sie  sich  wieder  kräftig 
einfinden  durfte. 

37)  Der  Anwendung  kraftiger  Mittel  sind  in  schwe-^ 
ren  Krankheiten  hur  einzelne  Momente  äberlassen$  die 
Grundlage  der  Behandlung  bildet  aber  die  Diatetik>^ 

Dli   FRAlfK. 
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i}  Die  medicmische  Section  des  congres  scientifique 
zu  Strasskurg  vom  28.  Sept.  bis  10.  Octob.  1842. 
Van  Prof.  Dr.  KiRscHLtteBR  daselbst. 

Mit  wahrer  Befriedif^on^  berichte  ich  aber  die  Verhand- 
lugen  der  medic.  Section  des  so  eben  beendi/;ten 
Con^res^ses.  0er  Aerzte,  unserer  Tendena  haldi^end, 
waren  un/^efdhr  10  gegenwkrüg.  Einige  Theses  (qae- 
stions)  der  med.  Section  hätten  eigentlich  eine  grössere 
Zahl  \oü  Spedfikern  anziehen  sollen;  doch  es  genog^ 
uns,  aussprechen  zu  können,  dhss  jene  Theses  alle 
zu  unserer  Zufriedenheit ,.  wenn  auch  nicht  gelöst^  doch 
besprochen  w^urden«  — 

Diese  Theses  lauteten  also: 

Poter  les  bases  d^une  Classification  des  medicaments. 

JjCS  experienees  faites  sur  Phonme  en  etat  de  sanie 
peuvent  -  elles  donner  la  mesure  de  Paetion  des  medi^ 
eaments  iant  simples  que  composes  surf  komme  malade. 

Des  indicalions  et  dUi^mfide  demploi  de  Varsenic. 

In  de^  ersten  Sitzung  wurde  Prof*  Forget  von  Strass- 
boriT  mit  grosser  Majoritit  zum  Präsidenten  erwählt, 
die  Prof*  Textob  von  Wurzburg ,  Eham ann  von  Strass- 
barg  und  Mator  aus  Lausanne  zu  Vicepräsidenten«  Die 
DD.  ^Stoiber  und  Tourdss^  Sohn,  als  Secretäre. 
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Zum  voraus  sollen  wir  alle  dem  Prof.  Forget  unsern 
besten  Dank  fOr  die  strenge  Unparteilichkeit,  för  (He 
wissenschaftliche  Wfirde,  mit  welcher  derselbe  die  De- 
batten ZQ  leiten  verstand. 

Ich  will  diejenigen  Vorträge,  welche  einen  Mos  phy- 
siologisch-pathologischen Zweck  hatten,  nur  andeuten. 

V.  Ammon  aus  Dresden  sprach  in  deutscher  Spraebe 
von  der  Entwicklung  oder  Genesis  des  Auges;  insofern 
Bildungshemmungen  eintreten,  enstehen  Coloboma,  Ab- 
wesenheit der  Iris  etc< 

Textor  spricht  von  den  Tuberkeln  des  Herzens ;^  seltne 
Krankheit,  die  er  nur  fünfmal  die  Gelegenheit  hatte  zu 
beobac^bteh,  und  di^s  b^i  dci^dphdSsen  Individuen.  Dfe 
eing^senliteii  Tabierkeln  fie(^M<^ti  iiefl  M  4tt  Muskel- 
isrubstanx  des  Herzens^» 

In  der  dritten  Sitzung  kam  die  vierte  Thesis  zur 
iSprache:  In  \Viii  fern  kSrtnen  die  jurigsten  Beobachtun- 
gen und  Versuche  über  das  Blut  einen  etwaigen  ^n- 
ftuss  auf  Pathologie  und  Therapie  ausüben?  Es  kam 
80  viel  dabei  heraus,  dass  man  auf  diesem  Felde 
eigent/kh  fast  gar  nichts  tt>eiss.  Es  ist  hier  m^hr  er* 
träumt  als  richtig  beobachtet  worden.  Debrigens  ist 
die  Beobachtung-  äusserst  schwierig, 

Dr.  Tleminks  von  Brüssel  bespricht  die  Mittel ,  den 
Verheerungen  der  Syphflis  Einhalt  zu  thun»  Im  Militlir- 
Spital  zu  Strassburg  Ifegeri  auf  eine  fiarnison  von  7000 
Mann  200  an  den  verschiedenem  fi^ofmen  der  Syphilis 
krank ,  ih  Brüssel  auf  4\}ÖÖ  kaum  15.  —  Woher  dfeser 
ntlgeheäi'e  Itnterschied  V  Dr.  ScnützsNBERGEn  antwortet: 
weil  die  Maassregelrt  tö»  der  PbVi^ei  nicht  streng  oder 
sehr  lau  beobachtet  Wrcfeit  ♦ 

0r.  FAtk,  Väterlnärarzt  von  tlodöistadt,  wünscht, 
dasiä  alle  junge  Veterinär^  die  akademischen  Städten 
an  einer  th^ditintefehen  t*a6ultSt  miimaclien  aölfen.  Da- 
durch Würde  der  Stand  gehoben;  es  wurden  bessere 
firundsfitze  unter  den  Tbierärzten  eingeführt  werdeo. 
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llr.  Am]»mbh  spricht  von  emm  FaiU  voq  Ditl^et w /'««^ctv« 
sACcburM   weleber  dnrcb   b£ufijD:e  Dampfbäder  £eh€jlU 
W4rd9.     Er  b^bnuptel,   duss  die  Krankheit  mei^tena 
dareh  fclimatiaebe  £lnfläsae  auf  die  Haut  Ckalte,  feacbti» 

Lutt)  bedinget  werde. 

]p  der  H^n  Sit^nng  halt  Pr^f.  Dr,  Stolz  eioen  Vor- 
img  «t^r  fM«  9Uß  Tbeaifi  dea  Praffraamia;  lEJfA/  e$  einen 
W^r^H  BydrQpM  uteri  9  Dr.  {Stoi^^  Jäv j^qj^  dj^s^  Ver^ 
Koipiaeq  j:lins^Jieh^  sowohl  im  ^^wölmlichen  als  im 
s€h>VM£<^r<?Q  blande  der.  GebärmnUer.  Nagelb  von 
ü^elb^ra^  h^ßtitigt  vollkommen  die  Behauptung  des  . 
Vjfßf,  Stols,  -^  £inij(6  Mitglieder  erheben  Zweifel  da- 
tv^w*  Pr»  4SxoLz  beibarrt  bei  seinen  Aussagen. 

Jp  ^jn^er  aqsserordentliirhen  Sitauoi:  am  8.  Oetnbcr 
Abends,  wnrden  zwei  Theses  des  Programmes  verhan«* 
delt.  1)  JRßfarm  de%  fran%ö$.  Codex  medieam.  — 
Apotb«  Hapamiaicin  von  /Strassborg  liest  einen .  kriti«* 
i^ien  Aufsatz  »her  dieses  famfise  Machwerk.  Er  weist 
nicht  nur  die  Unbrauchbarkeit,  die  Mfiagel  und  Lteken, 
sondern  selbst  die  gröbsten  Verstösse  gegen  die  ein« 
faebsten  cjbemiscben  Grundsätze  nach;  so  z*  B«  erbSlt 
ipan  haaren  {Sublimat,  w^nn  man  CSalomel  nach  der 
Voracbrift  des  franz.  Codex  berettet.  HiinsKiuuGH  be« 
Wfeipt  MF  Genüge,  dass  die  legale  franz.  Pharmakopoe 
ein^  y^wäfeehe  Sudelei'*"  zp  nennen  ist«  Prof.  f  omst 
bemerkt,  dass  .ZM^ar  die  Namen  Pzllbvibz,  Cavwtov, 
Bi^ssT,  SoMSBouH,  als  Verftisser  dieses  Codex  obenan- 
atfbn;  allein  diese  Herren  jäberlafsen  die  Arbeit  ihren 
GelUitfen ,  und  m  entsteht  denn  aocli  ein  Werk ,  das 
in  g«4inzlicbe  Veraehtoag  sinken  masste.  Die  medici« 
Djejdie  SMtion  JiesrlUiesst:  dass«  eine  Revision  des  Co- 
dex nnerUsslieh  änd  notkwendig  sei ;  dass  man  nicht 
aAlejn  P^rjser*)  Aerzte  und  Afiatheker^  sondern  aoeb 
Provincial  -  Specialititen  zu   dieser  Bevision  lierufien 


*)  ^nuiBdtische  Ceniralitaüon !  j^r^ 
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möchte;  dass  man  das  Ministerium  des  Innern  auf  die 
VUhgel  und  Irrtlifimer  des  Codex  aufmerksam  machen 
mfisse;  ferner  beschliesst  sie,  eine  Commission  zu  er« 
nennen,  um  eitlen  Rapport  über  HniDaKBBiCH's  Aufsals 
abzustatten* 

'  Man  /tcht  dann  zu  einer  andern  Thesis  über:  Auf 
ü^lehe  OrundBälM  könnte  man  eine  neue  Cla^nficatian 
der  Arzneimittel  erbauen?  Prof«  Forgst  nimmt  das 
Wort.  Er  sagt:  man  könnte  nur  dreierlei  Kategorien 
aufstellen  :  1)  eine  physiologische ;  8)  eine  patho- 
logische ;  3)  eine  chemisch  •  natorhistorisebe.  Die 
physiologische  Basis  sei  diejenige,  welche  die  Ars- 
neien  in  emolllentia,  tonica,  Stimulantia,  revulnva^  alte'- 
rantia^  vomitiva,  pnrgantia  etc*  eingetheilt;  die  patholo^ 
gieehe  Kategorie  der  Materia  medica  wire  die  der  soge- 
nannten ^^atiti''^  (antirrheomatica,  anliperiodica,  antispas* 
modica  u.  s.  f  }  —  Dies  sei  „die  allererbSrmliohstey  von 
allen  die  absurdeste;  sie  fähre  »um  abscheulichsten 
Bmpirismus ,  und  habe  keinen  Funken  von  Wissen- 
schaftlichkeit/^  Die  physiologische  würe  beinahe  eben 
äo  unwissenschaftlich;  «an  kdnnte  vumitiva  und  pur* 
gantia,  emollientia^  rubefacientia  noch  stehen  lassen; 
allein  alterantia,  Stimulantia,  tonica  n.  s.  w.  seien  ganz 
fehlerhafte  Eintheilungen,  Worte,  mit  denen  man  kaum 
einen  wissenschaftlichen  Begriff  verbinde  *).  Durch 
sogenannte  Beizmittel ,  Adstringentien ,  Stimulantien, 
worden  oft  auf  wunderbare  Weise  chponische,  oft  halb- 
acute  Ent^Cfhdnngen  geheilt;  mnssten  nun  diese  Mittel  zn 
den  tedativie  et  antiphloffietieie  gerechnet  werden  ?  — 
|lie  chemtsch-naturhistorische  Kategorie  sei  bei  dem  jetzi- 
gen Zustande  der  Therapie  und  Materia  medica  dieje- 
nige, welche  die  mindesten  Mingei  habe.  Aber  leider 
mangle  ihr  ein  therapentiscber  Leitfaden,  sie  fähre  ia 
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die  ao/sreheoerste  Breite  und  Länge,  and  iMge  kaöoi 
20  akademischen  Vorleson^en«  Freilirb  könne  man  dfe 
physiologische  Basis  der  chemisch-  naturhistorisehen 
(sobsamiren. -^  Allein  wir  wüssten  noch  viel  eu  weni^ 
von  der  eigentlichen  Wirkung  der  Arzneien  auf  den 
Itesunden  und  kranken  Körper,  als  dass  wir  ein  wissen- 
sehaftKches  S/stem  aufstellen  könnten,  ^  Dies  sind 
ungefähr  die  Hauptpunkte^  welche  Ur,  Forgkt  vorge- 
bracht. Dieser  Vortrag  war  für  uns  anwesende  Spe- 
cifiker  sehr  erwünscht^  er  bestätigte,  was  vor  50  Jah- 
ren Hahjuemann  und  schon  Bicuat  gesagt  haben,  — 
So  weit  Ut  €9  nun  gekommen , ,  doßi  eine  ansehnliche 
Versammlung^  au$  Aerzlen  aller  europäischen  Slaaten 
bestehend,  solchen  Aussprüchen  nichts  mehr  entgegen^ 
%uset%en  vermag ;  ja  selbst  durch  Beifallruf  bestätigt!! 
.  Dr  JAngbb  von  Colmar  stimmte  dem  Vortrage  von 
Dr.  FoRGBT  bei,  allein  er  glaubt^  dass  etwas  zu  thun  sei: 
Die  Thätigheitssphäre  eines  Arzneimittels  durch  Prüfen" 
gen  an  Gesunden  %u  erforschen.  Gewisse  Organe  und 
organische  Systeme  wärden  durch  bestimmte  Agentien 
«af  eine  eigenthdmliphe  Art^  modificirt,  zu  bestimmten 
Tbfitigkeiten  aufgefordert.  Diese  Wirkungen  wfiren 
20  Studiren,  genau  zu  erforschen  und  zu  belauschen. 
Allein  um  diese  pharmakodynamischen  Th^tigkeiten  zu 
therapeutischen  Zwecken  zu  benutzen,  mfissten  die 
Arzneien  nach  bestimmten  Regeln  und  Gesetzen  an 
Kranken  angewendet  werj^«  Diese  Regeln  und  Cau« 
telen  mflsaten  aufgefunden^  vorzfiglich  aber  die  Ver- 
schiedenheiten der  Temoeramente ,  der  Idiosynkrasien, 
der  Nationen,  des  GeschlAhts,  des  Alters  u.  s.  w.  genan 
io  Betracht  gezogen  werden«  Diese  Arbeit  wäre  frei- 
lich ungeheuer  schwierig;  allein  guter  Wille  und  un- 
ermfideter  Eifer  könnten  vieles  leisten,  wenn  alle  Aerzte 
von  eitlem  Geiste  beseelt  wlüren.  — 

Dr.  Tobk  von  Plombieres  spricht  ungefähr  dasselbe 
ADS,  wie  Dr  JAnoer  es  bemerkt,  dass  der  Zofall  und 
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did  VdlksbeilniiUel  dm  eben  so  viel,  wifili  Hiebt  mehr 
^^iebrt  bitten,  als  die  sog^enannfeh  rationell  -  Wisiseti- 
«ebafÜieben  Elocabrationen  der  GelehrteM. 

Dr.  Mator  von  Lausanne  sagt,  dass  er  ein^i  mit 
Tommasini  znsatDinentraf ,  und  dass  dieser  hochbeta^^te 
und  erfahrene  Arzt  in  Gefcenwart  vieler  jungem  Aerzte, 
welehe  ihn  baten,  seine  IHn^st  verspfoehehe  Therapie 
heraqszogeben ,  folgende  Worte  ausgesprochen:  ,Jeh 
likQss  Ihnen  sagen ,  meine  Herren  ^  dass,  Je  ültef  ich 
tvefde,  leb  immer  mehr  erfuhr,  wie  Wenig  wir  wldseA^ 
dass  meine  positiven  therapeutischen  K^nntnlssö  sehr 
g^Hiig  siäd ,  und  ich  meia  therapeutisehed  Werk  Unge- 
schrieben lasse,  weil  ich  sonsjt  bekennen  itiässte,  dads 
ich  blos  von  sebr  wenigen  Arzneien  was  Rechtes  tXL 
sagen  wfeiss«*^  Peter  Prank  bekannte  am  Ende  seiner 
Laufbahn  offen ,  dass  er  als  junger  Ari&t  M  Mittel  ge- 
gen eine  ^Krankheit  hatte.  Jetzt  aber  kaum  ein  Mittel  ftir 
10  Krankheiten.  (Hier  kamen  mir  Mepbisto^s  Yfat^  ein : 
Und  wollt  ihr  recht  in's  Innere  gehen, 
Habt  ihr  davon  ^  ihr  mä99t  et  g'rad  gMehen^ 
80  viel  als  von  Herrn  Sghwerdtlkin's  Tod  gewosst.  K.) 
In  der  Sitzung  vom  Ö.  October  war  die  Rede  von  der 
Pkrenologie.  —  Am  Ende  stimmten  alle  Mitglieder  Üh^ 
hin  tiberein,  dass  die  verschiedenen  Th&tigkeften  und 
Fähigkeiten  unsers  Seelenlebens  ein  Hirnorgan  haben 
tt^iissen.  Prof.  Rigavd  bemerkt,  dass  schob  u  J«  1^ 
der  berfihmte  französ{sche||Arit  Gut  de  ÜHACLtAc  die 
Localisation  der  Seelenkr^te  angenommen  and  ver- 
theldigt  habe.  Uebrigens  nujsse  man  doch  bekennen, 
dass  Gail  üb  W\te  gebühre,  diese  Lehre  begrfindet  und 
vet*brettet  zu  haben. 

Dr.  TaxtOR  von  Wtirzborg  bespricbt  die  sogenannt« 
Wuth  und  Hydrophobie)  er  beruft  sich  auf  Hsrtwig^s  Ter- 
sncbe,  und  behauptet,  dan  die  Krankheity  wie^  man  kie 
ifewdfmUch  beschreibt  y  nicht  exisßre. 


Hn  SiüurHü  von  T«rjn  liest  eineii  AxdmXz  fiher  die 
vejrachiedenen  medicio.  Systeme  ^  weldie  seif  den  An«* 
fiif^e  dieses  Jsbrhanderts  in  lulicn  aaft««chteii.  Zuerst 
die  B^sori-ToJUMAsiM'sche  Lehre  des  ControsUmulos. 
Man  habe  aber  bald  eingesehen,  dass  die  BaowN'sche 
Dichotomie  (Stbenie  und  Asthenie)  nicht  alle  Krank« 
heiten  umfasse ,  und  GiAN^fiM  habe  seiae  NevrosHienie 
aufgestellt,  Guani,  Rubini.  Bondioli  behaupteten,  dass 
die  Dialhesen  das  UauptsAchlicbsle  seien ,  worauf  der 
Arzt  KU  achten  bai^.  ^  Fanzago  wolle,  dass  man  die 
örtlichen  Krankheiten  mehr  berucksichii|^e«  —  ToibiA«- 
fitiNi  selbst  jii:estebe,  dass  die  Oertiiehkeit  ein  Hauptele- 
ment ixi  der  Auffassung  der  Krankheiten  sei.  —  Cjühm^ 
vjBBi  wäre  der  Arftt  gewesefi,  welcher  den  Bnowii^selien 
Gmodleliren  den  Todessioss  gegeben.  Sk  lüugne  die 
Basen  derselben.  Die  Inciiabilität  wlire  eine  baare 
Aösiraclian  oAne  Bealilät;;  sie  .erkläre  keineswegs  die 
SA  verischiedenen  LebeHsersehetnungen  in  den  versebie- 
denen  Organen.  —  Spallanzani  (ein  Neffe  des  berähm- 
ten  Naturforschers)  trete  in  Canaveri's  Fussstapfen;  er 
trege  viel  dasu  bei,  dass  man  die  betrügerischen  Theo- 
rien in  Italien  der  Vergessjfuheit  übergibt,  er  spflecbe 
eieer  alrejagen,  nuctUernen  JB^obaditueg  das  Wort.  £r 
w eile ^ die  »Qge>heuern  Aderlässe,  so  wie  die  enormen 
Arzneigaben  QTarL  sttb,^  Digitale  eicO  verbanM  iwisseo. 

BotAMno  glaube,  dass  die  Beizbarkeit  je  nach  den 
Gebilden  verschieden  sei;  er  nebne  eiiie  moleeulßte 
und  eine  combinirte  hu;  die  erste  tbelte  er  ein  in  nmir- 
tuUre^  ^sellulärcy  nervöte  und  cerebrale.  Die  zweite 
entstebe  durch  die  Verbi|idung  zweier  oder  mehrerer 
nioleculärer  Reizbarkeiten.—  Buffalini  wurde  dasfianpt 
einer  neaen  medic.  italischen  Secte,  der  MMianUten ^ 
er  verbinde  die  Brown -^RAsoBi^i^chen  Ideen  mit  denje- 
0igen  der  anatomischen  und  loealisirenden  Doctrine» 
A4lein  die  mehr  Gemisch -organmhe  oder  miterteU- 
Tendenz  Buffauni's  erwecke  einen  Gegner  in 
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PucciNOTTi,  der  mehr  eioer  sogen.  Nervenpatbolocie 
huldige.  —  GiRoniNi  von  Cremona  walte  der  Medicin 
einen  empirisch-analytischen  Charakter  aufdruekeii.  Es 
herrschen  also  in  Italien  noch  vier  medic.  Schulen,  eine 
jede  kdnne  mit  dem  Namen  eines  Anführers  beseicbliet 
werden. 

1)  Die  Rasorisch  -  ToHMAsiM^scHE ,  oder  der  rfj^na* 
miscAe  Dualismus 'j  die  Lehre  des  Controstimolos« 

2)  Der  organische  Mysticismos  von  Buffalini. 
3>  Der  inductive  Eklekticismas  von  Puccinotti. 
4}  Der  analytische  Empirismus  von  Gbromiki. 

Der  Rasorismus  wäre  öberall  im  Sinken  begriffenv 
die  2te  und  äte  Doctrine  herrschen  vorztiglieh  im  Fio« 
rentinischen  und  Piemontesischen;  die  4te  sei  zu  Ci'e» 
mona  concentrirt  Im  Allgemeinen  waren  die  inducti^en 
Lehrbegriffe  die  vorherrschenden^  die  reinen  Speeola* 
tionen  und  Abstractionen  in  den  Hintergrund  vemtzt. 

Die  kurze  Skizze  der  italischen  Tendenzen  in  der 
Hedicin  wurde  von  der  Section  mit  grossem  Beifall 
aufgenommen. 

In  der  Sitzung  vom  6.  October  wurde  die  .6te  Thesis 
des  Programms  discutirt:  Können  die  pharmakodynar- 
mischen  Versuche  an  Gesunden  einen  Maasstab  ab'^ 
geben  für  ihre  Anwendbarkeit  tu  therapeutyfchen 
Xtceckenf  —  , 

ÜT.  Segin  von  Heidelberg  wollte  eben  daa  Wort 
nehmen 5  als  Dr.  Türk  zuerst  die  Tribüne  bestieg,  um 
dieses  Thema  abzuhandeln.'  Aus  seinem  incobärenten 
Vortrag  war  zu  entnehmen,  dass  er  den  Verauchen 
an  Gesunden  das  Wort  sprach;  dass  man  dadurch  die 
Wirkungssphäre  der  Arzneien,  ihre  Verwandtschaft  za 
gewissen  Organen  erfahren  k&nne.  —  Dann  nahm  Dr. 
Bapou,  der  Sohn,  das  Wort,  und  mit  eben  so  viel  Getsfe 
als  Bescheidenheit  sprach  er  von  der  Not h wendigheit 
(^urgencej  dieser  Versuche,  dass  freilich  nieht  Alles 
von  ihnen  zu  erwarten  sei,   weil  es  wohl  schwjerUcb 
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Leute  /si^eben  möchte,  welche  ihren  KSrper  solchen  Ver- 
8Qchen  leihen  Würden,  sodass  Verj^iftnna^sgeschtchten, 
Versuche  an  Thieren,  ^ertaii  xii  berücksichtigen  seien  :^ 
es  bleibe  dann  noch  zu  bestimmen  ^  nach  welchen  Re- 
f^ein  solche  Versuche  angestellt  werden  sollen;  dann, 
nachdem  eine  ziemliche  Blasse  l!]rfahrun£;en  auf  diesem 
Felde  erlanj:t  worden,  wäre  auch  noch  der  therapeu- 
tische Maasstab  zu  ISnden.  Hier  müsse  man  besonders 
darauf  achten ,  auf  welche  Organe  die  Arznei  eine  be- 
sondere Vt'irkun;»:  ausübe.  80  werde  es  jetzt  keinem 
Arzt  einkommen,  Cnnthariden  oder  Terpenthin  in  Krank- 
heiten der  Urin  Werkzeuge  zu  ^eben;  jedermann  wisse^ 
dass  diese  Mittel  speciell  auf  den  uropoetischen  Apparat 
wirken;  man  werde  sie  also  in  Krankheiten  dieses  Ap- 
parats versuchen  und  prüfen*  —  Jetzt  schon  kenne  man 
die  si^ecielleo  Einwirkun/g^en  der  Nux  vomica  aufs 
Rückenmark,  des  Mercurs  auf  Leber,  Drusensystem 
nod  Genitalien«  Hundert  andere  Beispiele  könne  man 
noch  Einfuhren«  Allein  es  bleibe  noch  zu  erforschen, 
in  welchen  «peciellen  Modificationen  jener  Organe  die^ 
ses  oder  jenes  Arzneimittel  passe.  Ob: man  dem  Ge- 
setze der  Contraria  oder  der  Similia  holdij^en  mus9e,^ 
das  wolle  er  für  jetzt  dahin  gestellt  sein  lassen.  — 
Referent  dankte  Dr.  Rapou  für  diese  eben  so  kluge  als 
delieate  Weise,  mit  welcher  er  diesen  Vortrag  hielt; 
er  hatte  nicht  im  Sinne,  ein  Donnerwetter  wie  am  Lyo- 
ner  Gongress  1841  hervorzurufen.  Nachdem  er  von  der 
Tribüne  herabgestiegen,  und  ein  „Murmure  d'approba- 
tion'^  ihn  bis  an  seinen  Platz  begleitet,  fragte  Dr«  Pascal, 
den  die  Leser  der  Hygea  schon  kennen:  „Mais  je  ne 
con^ois  pas,  d'apres  ce  Systeme,  comment  Pemetique 
Koerit  les  pneumonies,  puisqu'il  exerce  une  action  spe- 
ciiMe  ou  sperifiqne  sor  Testomae  et  les  voies  digestives 
et  non  sur  les  poumons!^^  (Ein  Beispiel  \on  der  tiefen 
Gelehrsamkeit  und  dem  Scharfsinn  mancher  franzos. 
r-Oberfirzte ! )  Rapou  antwortete  sogl^h :  „Mon- 
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aieor,  je  xonn  retiToie  am  Time  XV  d«  Dpetionn«  4a 
ip^deeine,  par  Bouillauo,  articie  tartre  stibie ;  V4^08  y 
verriez  qoe  Mr.  Bouillauo  cite  on  cas  d^enpoisonnemeat 
par  reaietique,  remarquable  par  toas  les  symptojnes  d'ane 
pneooionie,^^  —  Dr«  Pascal  stützte ,  and  ganz  verblöfft 
sa^cte  er :  Ehl  main  ce  seraü  de  VhomeopaÜiiel  —  Eh 
bienl  oui^  quandce  $erait  de  fhomeopathiel  qtCy  aurait'* 
it  d'elannanl?  verset'itte  Rapou.  —  • 
.  Der  Präsident  nahm  nun  das  Wort,  ond  resamirte  die 
Oiseossion  fol^endermassen:  „jDie  3te  Sectian  {iie  me'* 
djciniscbe)  erkennt  einmüthig^  dau  die  Arzneivern^ch€ 
an  Gemnden  im  gegenwärtigen  Zulande  der  Medidn 
eine  dringende  Nolhwendigkeit  (urgencej  für  Phpii0* 
logie  und  Therapie  eind^  und  dass  e^  mi  wümchen 
tpärej  dat9  man  alle  bekannte  Facta  methodisch  und 
gewissenhaft  ordne^  und  fortfahre^  solche  mit  Umsicht f 
Klugheit  und  tcissevischaftlicher  Strenge  anxusteUen^ 
niederzuschreiben  und  %u  veröffentlichen}^  —  ^ 

Mehr  konnten  und  wolltea  wir  aicbt  begehneo.  •«-  Die 
Jitgewu  der  pharmakodynajaisehen  Prfifaniirea  war  %v^ge^ 
standen  ä  PunanimUe!  Noch  aiehr  solcher  #Scbrilte 
und  wir  werden  bald  tinsern  crioiniij^steii  Feioden  ü» 
Broder  band  reichen! 

Eine  andere  für  uns  wichti|^  Fra^e  warde  nun  be«i 
sprodien:  Die  Indicalionen  des  Arseniks  %u  bestimmet^ 
Dr.  Boux  von  Marseiile  übergab  dem  Urn»  Präsid«nleA 
einen  Brief  v/M  Dr.  Boudin  von  Marseille,  dem  Verf.  des 
Bucbs  öifer  die  intermittireaden  Fieber  iumI  ihre  Uei* 
Img  doreb  Arsenik.  In  diesem  Briefe  bestiiigt  Dr.  Bou- 
DU?  seine  frohere  gönstj^en  Resultate»  Doch  ist  er  mit 
der  Dosis  jo^estie^en,  «ad  gibt  nun  sbwei  Milligrammcia 
(Vsft  Gran)  per  Tag.  Dr.  Roux  bemerkt ,  dass  acbOA 
FoDsai  i.  J.  1801— 180<  des  Arsenik  veraacble;  allein  er 
«ählle  mehrere  ungläekücfce  Ffille^  weil  er  ißs  «Mittel 
bis  V»— V«  Gran  im  Tage  reicbte.  Es  J^am  «o  (weit, 
daas  die  Qbrigkeit  den  Arsenik  verbietep  ipeasl«»  -^ 
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HotJblN  flAjBF  tnit  Vioo— V50  Gfan  an,  aftd  erhielt  die 
/^finsti/fsten  Rei^ulfate.  Roux^zäh]^  ferner,  daas  eine 
Prosopalgie,  welche  allen  AnfispasmoAicis  widerstand, 
ja  i^elbst  häafioren  Gaben  von  HaKas  rhimciis,  durch  «wei 
Gaben  (2  MilligraiDmes)  Arsenik  rndical  geheilt  worde. 

Dr.  Stoeber  hat  auch  den  Arsenik  mehreren  fieber- 
kranken mit  Glfiek  gegeben. 

Dr.  Hapou  bemerict,  dass  zu  Rom,  wo  die  Wechsek- 
fieber  so  gemein  sind,  der  Arsenik  wenig,  Chinin  aUe9 
leistet.  -^  Zu  Palermo  hingegen  wichen  die  meisten 
Quartanen  blos  dem  Arsenik;  im  Allgemeinen  könne 
man  annehmen,  dass  die  Quotidianen  und  Tertianefi 
eher  den  Chinapriparaten  wichen»  Uebrigens  sei  ^ 
Dicht  allein  der  Typus,  der  den  Ausschlag  g&be;  manche 
andere  begleitende  Symptome  indicirteii  die  Anwendung 
dies  Arseniks  oder  der  China.  Diese  Anseigen  genaa 
sw  erforschen 9  das  sei  die  Pflicht  des  Arztes,  und  auf 
tf as  Üerathe wohl  hin  China  oder  Arsenik  geben ,  hiesse 
.eine  blinde  Kunst  ausQbeki. 

Als  der  Präsident  Forget  die  Discttssloa  fofgender- 
knassen  resumiren  Wollte:  „Der  ArseniJt  kann  ein  gutes 
fihiecetfaneum  des  Chinapraparats  abgeben;  allein  letis« 
tere  behalt  immer  ihre  unbedingte  und  nnbeistreilbare 
tStopeWoritllt,^^  da  widersetzten  wir  uns  dieser  Condu- 
sion,  und  behaupteten:  Ein  Succedaneum  der  Ckfam 
soll  Arsenik  nicht  sein,  es  gibt  keitie  Suteedanea 
(Sein  verschollenes  Wert),  sondern  Arterük  ist  ein  Mittel, 
«las  gewisse  Weehselfieber  viet  iicherer  und  schneller 
lieilt  als  China,  so  wie  China  in  anderen  Ifitermittentlbos, 
durch  speeielle  Nebensymptome ebarakterisirt,  ihre  Hefl- 
ktÄft  bestätigt.  —  Dn  Jänner  von  Colmar  gab  den 
Arsenik  einem  Fief>erkranken,  der  schon  acht  Rückfälle 
IHich  iSulf.  C%ih.  gehabt  hatte,  und  heilte  radkat  ^ 
-0r*  Ramu  bemerkt,  dass  besonders  eine  rlieomatisehe 
oder  arthritische  Diathesis  den  Arsenik  hei  intermitti- 
reMen  Fiebern  erbeisciie.  "^ 
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Die  Versauunlunif  war  /^eiieif^t,  die  von  Dr.  JAnobr 
ao j^etra^ena  Molion  fri^vKeise  so  %vl  stellen :  ,,Die  FAIIe 
naber  za  bezeichnen ,  welche  den  Gebrauch  ^es  Arse- 
niks oder  der  Cbinapräparate  in  Wechselfiebern  erbei* 
sehen/' 

Nacii  diesem  entstand  eine  Discussion  aber  die  Heilkraft 
der  Mineralwasser  Diese  Debatten  wurden  aber  9ehr  lau 
geführt,  am  besten  sprach  Dn  Kubn  von  Niederbronn* 
Die  ei/g:entliche  Hydropathie  kam  nicht  zur  Sprache. 

Dr.  JAkgkr  liest  einen  Aufsatz  utier  die  Mitlei  und 
Methoden  der  physiolo/s^ischen ,  patholof^ischen  und  the- 
rapeutischen Studien  eine  bessere  praktischere  Ricb- 
^unjg^  zu  jc^ben.  Leider  konnte  ich  nicht  beiwohnen, 
weil  die  erste  Section  der  Naturwissenschaften  meine 
Gegenwart  erheischte. —  In  einer  speciellen  Unterhal- 
tung mit  Dr,  JAmgkr  exponirte  er  mir  seine  Ideen.  Br 
wünscht  eine  Coordination  und  Subordination  aller  phy- 
siologischen, pathologischen  und  therapeutischen  Pacta, 
damit  man  endlich  aus  der  theoretischen  Confusion  und 
aus  der  praktischen  IJngewissheit  herauskomme,  zu 
etwas  fificAerem,  zu  leitenden  Principien.  —  Seine  Ideen, 
wie  Ich  aus  dem  Bulletin  ersehe,  wurden  ungdnstig 
aufgenommen ;  die  jüngeren  französischen  Mitglieder 
meinten,  man  wisse  schon  viel  und  schon  genug;  an- 
dere meinten,  jene  Coordination  und  Subordination  aller 
medicintschen  Facta  wire  unmöglich.  Dr.  JAnger  er^ 
wiederte,  dass  die  bis  jetzt  erhaltenen  Resultate  gar 
nicht  glänzend ,  dass  aber  die  Möglichkeit  da  sei ,  za 
was  Besserem  zu  gelangen,  besonders  wenn  man  die 
von  Charles  Founiaa  angegebenen  Methode  einschlage. 

In  der  Sitzung  vom  9.  Octob.  sprach  Hr.  Schkrbr  von 
Constanz  von  einigen  Mitteln  gegen  Amaurosis.  Er 
behauptet,  dass  es  einen  schwarzen  Staar  gebe,  den 
man  Amauro$u  abdaminalü  nennen  könne  ^>.    Diese 


lÜr  Dm  ist  ja  in  jedem  Handboche  sa  lese«,  Or* 
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Form  bestelle  in  efner  Verminderiinjo:  der  Sehkraft  in 
Felge  efnes  is^ewissen  Leidens  der  Ciliarnerven ,  das  in 
sympalbiscber  Verbindung  steht  mit  einer  Krankheit 
der  Gangliennerven  des  Unterleibes;  Die  Retina  sei 
hier  nnr  secundär  in  Mitleidenschaft  gezogen«  —  Stets 
sei  diese  Amaarosis  abdoni.  von  Unterleibssymptoniea  € 
begleitet,  z.  B*  Verstopfang,  Haemorrhoidalbeschwer- 
den  a.  s.  w.  Die  idiopathischen  Syaiptome  dieser  Aman« 
rose  sind:  die  Iris  unbeweglich,  vorw£rts  gedruckt; 
am  Pupillarrand  bemerkt  man  ein^n  schwärKlichM  Kreis; 
die  Pupille  erweitert ,  besonders  im  transversateh  Sinne; 
die  C^iVijttnctiva  ist  gelblich  und  mit  varicdsen  Aeder- 
chen  versehen.  Der  Verlauf  der4i[rankheit  ist  langsam, 
und  Ihre  Prognose  weniger  ungünstig  als  bei  der  ge-* 
wohnlichen  Amaurosis.  —  Nach  Dr.  Schcrer  ist  beson«- 
ders  die  Pulsatilla  als  ein  Hauptmittel  ansüsehen,  sie 
wirke  ganz  vortrefflich,  wie  „specifisch^S  Scherer  ge- 
stand mir  (sub  rosa),  dass  er  diese  herrliche  ArKnei 
dem  Hahnemann  verdanke  *}•  Er  wendet  das  Etcträcium 
e  succo  paraium  zu  1 — 8  Granen  an.  —  Die  ersten 
Heilsymptomc  sind:  ThrSnen,  Schmerzen  im  Auge  und 
den  Braunen,  bald  auch  Beweglichkeit  d«r  Iris.  —  Gegen 
die  varieösen  Aederchen,  oder  die  passive  Injection 
der  ConjunCtiva,  wendet  Dr«  Schbrbr  das  Arnica^-Bxtract 
mit  dem  besten  Erfolge  an«  Diese  Communication  wurde 
mit  dem*grössten  Interesse  angehört. 

Hier  beschliesse  ich  meine  Relation  mit  dem  Bemer- 
ken, dass  der  Strassbnrger  Congress  vieles  zu  Tage 
gebracht  und  erweckt  hat,   was  vorher  schlief;  dass 
man  Doctrinen  sehr  friedlieh  aufstellte,  welche  voriges 
.  Jahr  auf  dem  Lyoner  Congress  zu  heftigen   Debatten 


*)  Hr.  Dr.  Scherer  hat  also  die  Geschichte  Ihit  der  Pulsatilla  aas 
dem  ÜASNEMAim  geholt,  and  diesem  die  Bhre  nicht  gegönnt,  ihn  bu 
nnmen.  —  Wie  heisH  ätuf-^  Gr. 


Es  Herren  mir  die  Verhandiuiij^en  vom  Lyoner  Co«- 
gtess  vor,  $o  wie  %\vei  Brocburen,  die  eine  von  Or* 
Oje98aix»  die  njidere  von  Or«  Rapou.  Weil  diese  Herren 
wobl  einsahen,  «fass  ihre  memoir^s  nicht  ^edrockt  war- 
den,  so  beschiosaen  sie>  auf  ihre  Kosten  dieselben  er- 
scbeinenzQ  lassen.  —  In  dem  officiellen  Protocolle  befipd^t 
aicb  eine  sehr  schöne  Arbeit  von  Or*  Bojnjsan  m 
Cbambei;y,  iiber  das  Mutterkorn.  —  Er  erkfnnt  ixß 
Mutterkorn  eine  Entartung  des  Ro|^i;enkpr|is ,  nod 
nicht  ein^n  SchmarotzerpiU.  Er  gibt  eine  sehr  ejlifacbo 
Analyse.!  1)  Bebaiidiung  (im  Deplacementapparate)  mit 
kaltem  Wasser;  2)  mit  heissem  Alpohol;  3)  mit  Schwofet- 
iitber*  Wasser  löst  ^'«tel  der  trocknen  Masse  auf| 
und  durch  Abdampfung  erhält  man  ein  braunes^  mncö-* 
ses  Extract,  welchem  Bonjiban  die  bämos tatische  Wir- 
kung anschreibt;  durch  Alcohol  erhält  man  ein  B^rsi, 
das  wenijj:  toxische  Ei£en9cbaften  besitzt;  aber  durch 
den  Aether  wird  ein  Oel  auf£:elöst,  welchem  alle  nar-* 
cotisch-soharfen  Eij»;enscbaften  des  Mutterkorns  zukom- 
men. Djescff  Oel  bildet  sich  erst  ^egen  das  Ende  der 
Reife  des  Ajiutterkorns.  In  d^n  ersten  Ta^pn,  seiner 
Entstehung  i^t  noch  keioe  3pur  davQn  da,  und  das 
Mutterkorn  übt  dann  aucb  «Qch  nicht  die  gemffslß 
schädliche  oder  giftige  Wirkung  aQ;s.  Bon^kaii  be- 
hauptet ferner^  dass  im  MnttjBrkorn  Mein  Alcaloidj^  kein 
so^.  Principium  acfivum:  exisUre«  Uaa  Wioomis'scbe 
Mrgotm  wäre  ^anz  unschädUch ;  man  erhalte  es  dur^b 
alcoholische.  Behandlung;  es  sei  harzl/j^er  Natur.  —  ' 
Pn  BoiuicAN  ver|i;iftete  Hunde,  Kaninchen^  Hühner  .1)  mt 
gepulvertem,  2)  mit  unter  Brod  neubackenem  Seeale 
cornot.  und  3)  mit  dem  Oel ;  ein  Hund  starb  j^ewöhnlich 
nach  der  Eingabe  einer  Unze  gepulverten  notterkorns 
au  dem  ersten  oder  zweiten  Tage«  Bei  dc^  tlubn^Q 
oder  Hahnen  waren  S— 4  Drachmen  hinreichend,   den 
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Tod  lierbeis&urfihren.  '  Die  ersten  Symptome  bei  dem 
Geüügel  wäre»':  Verlust  an  Lebendi'itkeity  Entsteheo 
einer  Narcose,  scbwärsliehe  Färbung  des  Kammes, 
Lähmung  der  Gliedmaassen,  Convolsionen ,  Tod  naeh 
S4  Standen«  —  Mit  dem  Oel  erhielt  man  dieselben^  Symp- 
Mme  (doreh,  t— 9  Drachmen).  Conclusion:  Matterkom 
wirkt  ffifti^;,  nareotisch  und  lähmend  dnrch  das  Oel, 
welches  in  der  spätesten  fintwicklan^  des  kranken 
Korns  entsteht.  Das  Oel  ist  Mos  im  Aetber  löslich; 
dieses  Oel  steht  im  Verhältniss  von  35:100  zur  Masse 
des  Mutterkorns.  Es  wirkt  speciell,  sagt  Dr.  Bonjban, 
auf  das  Nervensystem  und  das  Hirn;  desswe^en  könnte 
man  es  in  Paraple<2:ieen,  Paralysen  anwenden.  (Weil 
es  an  und  für  sich  Mhmend  wirkt?  —  Ref.)  Man 
könne  dieses  Oel  in  Aetherlösung^  oder  mft  Gobmii- 
schleim  und  Wasser,  zu  einer  Emulsion  verrieben,  dem 
Kranken  reichen.  Das  wässerige  Extraet  wirke  blos 
blutstillend,  keine  Spur  von  Tannin  befinde  sieh  dar- 
innen. (Eine  nähere  Analyse  dieses  Eittracts  wäre  noeh 
zu  wünschen.  —  Ref.)  —  Dr.  Bönjean  spricht  von  meh« 
reren  Motlerblotflussen,  welche  er,  und  sein  Freund^ 
Dn  BlanC|»£u  Aix,  dtrt  diesem  Extract  geheilt ;  die  Gabe 
ist  1  Scrupel  auf  vier  Unzen  Wasser  in  C4  Stunden  zu 
iiebroen.  Es  sei  also  zu  rathen,  das  Seeale  cornut.  nicht 
in  Natura  zu  geben,  sondern  nachdem  es  der  Zwefc 
«rheiseht,  bald  das  blutstillende  wässerige  Extract  oder 

tis  narcotisehe,  daa  Nerversystem  speciell  ergreifende 
ei  darzureichen.- 

Das  TyphtMthema  wurde  in  Lyon  lang  und  breit  er- 
örtert. Qu^t  eapita ,  tot  sensus !  —  Pbschisr  besprach 
die  Satfhe  Bahhemannuch }  er  pries  Adbnit,  Pulsat^ 
Nbx  V.,  Rhqa,  Bryonia,  Je  nach  den  Symptomen,  an, 
und  behauptet,  nur.l  Kranken  anf  10  verloren  zu  haben. 
Dr.  C&AHnoü  betia!:ptet:  1>  der  Typhus  sei  durch  ge- 
winsn  Symptome  eharakterisirt. 
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2) '  Der  Typhos  sei  ein  essentiellels  Fieber ,  and  die 
Enteritis  follicalar.  sei  Produclj  nicht  Ursache. 

S)  Die  Behandlon^  bestehe  aus  folgenden  Häapt- 
Stöcken:  Primum  seignare ;  deinde  purgare;  postea 
.reimhare;  si  nialadia  remittjt ,  cAinam  dar^.  (Man 
siebt,  man  ijst  seit  dem  berähmten  MoLiiRE'schen  Argan 
im  Innern  Frankreichs  nicht  weit  vor/rerackt.)  Mit  dieser 
Methede  verh'ere  man  1  Kranken  auf  5, 

Dr.  Griffa  sieht  den  Typbus  als  .ein  contagiöses 
enanthematöses  Fiebier  mit  vagen  Symptomen  an,  ähn- 
lich der  Variola.  Aderlass,  kalte  Getränke;  b^onders 
sei  Limonade  mit  Oxakäure  ein  wahres  ^^Specificum*^ 
zu  nennen.  —  Im  Typhos,  mehr  als  irgendwo,  bedenke 
der  Arzt,  dass  er  Minister  naiurae  sei.  —  (Ob  Oxal- 
säure hier  nicht  ein  hom*  Mittel  wäreP  (Cfr.  Hygea  VI. 
54  und  IX,  1210 

DD.  FouiiiHoux  und  Rougibr  behifiupten  die  beinahe 
^^specifische^^  Wirkung  des  Strjxbnins  in  der  Chorea. 
Ferner  spricht  Dr.  Fouilhoux  der  SabadiUa  das  Wort 
als  einem  r^Specificum^'gegw  die  Hydrophobie«  (Jeder- 
mann findet  jetzt  „specifische^^  Mittel«  nachdem  Broussais 
vor  SO  Jahren  sie  gänzlich  verbannt  wissen^  wollte  !> 

Von  der  Dtscussion  über  Homöopathie,  welche  zwei 
Sitzungen  erfüllten ,  sp/echen  die  officlellen  Protocoire 
gar  nichts.  Die  Hrn.  Secretäre  hielten  es  unter  ihrer 
Würde,  diese  Dtscussion  zu  reproduciren.  Nur  im  Vor- 
wort lesen  wir:  Les  disciples  de  l'homeopathie  ^fr 
largement  use  de  leur  droit.  La  lutte  s'est  engagee' 
eile  a  ete  digne  et  calme(??).  Les  bi^m.  se  sont 
presentes  avec  tods  les  arguments  prepares  a  Tavance  et 
ebalenreusenlent  exprimes.  IIa  ontete  refutes  un  k  un 
pv^r  des  improvisations  C^fJ  serieuses,  qni  reposaient 
sur  une  /roirfe  C^?J  et  severe  logique/^  ^ 

Wenn  wir  die  dabei  g^wesenefi  Doctoren*  Dzssaix, 
Rapou  und  PfiscHiER  hören,  so  ist  es  mit  dem  ^^digne 
et  ealme'^,   mit  der  ^^refutation  un  a  un^^  mit  den 
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^^mprwis^imi^^  und  dnititeb  mit  der  ^^togi^ue  früUe 
et  severe  ^')  ^nieht  weit  her. 

Dr.  DsssAix  liess  spfiter  sein  memeire  dtneken,  so  wie 
auch  Dr.  Rapoit;  beide  Broeharen  liefren  mir  vor« 
DfissAix's  Argamentation  hatte  zum  ei^nllicben  Zwoek» 
die  Versacbe  an  Gesdnden  und  das  SimiRa  SmiUbtm 
'zu  vertbeidijs^en,  damit  man  zur  wtssenscbafüicbea  Aaf* 
findun^  specifischer  Mittel,  von  d^nen  jedermann  spr&ebe, 
gelange.  Rapou  suchte  dasselbe,  so  wie  Dr.  BacHsT«^— 
Opponenten  waren  in  Lyon  DD«Grifpa  und  de  la  Pradk. 

—  Griffa  brachte  seine  y^improvisation^^  lateinisch  ge-* 
schrieben  von  Turin  mit;  seine  Argumente  wären  die 
gewöhnlichen.  Dr.  de  la  Pradb  spickte  die  seüiigee 
mit  abjcedroschenen  Witzeleien.  — 

OassAJX  führt  einige  Citate  aas  Trousssau's  and  Pi- 
ooux'a  Therapeotiqiie  an,  wovon  eiosaaeb  hi^r  stoheo 

soll,  ea  mag.oan  diu  KorypM^  ^^  Kunst  gefalteo 
ofler  nicht.  „Noiis  ne  nous  faisons  pas  illosioo  de  eroite 
que  dans  nn  ouvrage  de  lä  natnre  daceloi-ci  noos  de- 
vions  et  ponvions  desaboser  one  generation  tout  entierOy 
qni  a  notre  avis  lourne  le  dos  d  1a  verile^  ei  qui  peot» 
etre  doit  marcher  encgre  quelque  temps  dans  Terreor, 
afin  que,  epuiseOi  Terreur  s'eteigne  dans  ses  propres, 
conseqiiences.  On  est  souvent  obtige  de  transiger  avee 
un,  ennemi  encore  puissant}^  — 

,,Wenn  nun  accreditirte  Professoren  so. sprechen,  so 
können  andera  denkende  sich  wohl  erlanben,  mit  dem 
Feinde  keinen  Vertrag  einzugehen/^  sagt  Dr.  OassAix» 

—  Zq  Strassborg  glaubten  wir  zwar,  den  Vertrag  ein-» 
^ehen  zn  müssen ,  und  das  Resultat  krönte  unsere  Be-^ 
scbeidenheit:  man  gab  uns  ja  die  4,Urgenz^^  der  Pro- 
fopgcn  an  den  Gesunden  zu ;  man  best&tigte  den  Miss« 


"»)  Fraiia50lsehe  SeluuiBpielerei  sieht  wie  deslflche  aus^  Veoo's  an 
das  HoDoion  sehll  Gr. 
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Materia  mediea  und  Tberapi^ ,  o^^,  WMl^rnKr^fl  HPf . 
BKlüt,  «üs  1^  FOq  Miui^w  Sußceßftneif^  wia^W  wollt^fK 
DfMi.h^r^  MwfV  W^2^>  Min^n  ^yoU  ^^apw  di^  spe^ 
cjfe«*^  fi|K^4  Ko^ijitea  «n^  aolU^p  w^  m.^r  l^^eb« 
r|ft^  Ge^Vfa.  otobt!  Wir  kQpnen  aad  dürfen  mit  dem. 
eri«M:MA  Bes^oiUite  %afi;ieden  s^io.  —  ^ 

Wijf  yitjM^cbeii  >  daas  man  aaeh  in  den  d|eutschen  Yar- 
eioei^  4^  Aeri&te  opd  Naturforaeher  ein^^lpa  Reaaliate 
zi|^  ^^^^ben  M*achte ;'  endlich  gelangt  man  doch  zan\ 
Itr««»^  ^1^ ;  4Mrkennunff  4er  Beitrebun^i^  und 
Arbeit fn.4^r  ^cifischen  Schule. ,  \ 


;»>  l/Mer  Simifkitdt  und  dm  A^iärufik«  hamdon 
'  pathisch  und  spedß&eh.  Ven  H&fräth  Mn  WaLiF 
in  Dresden.  —  Setrachtungen,  veranlasst  durch 
^inen  Aufsatz  des  Hm*  Medicinalraths  Dr.  Kurtz 
itß.  4.  B^.  pjf^  4ß2  der  j^medicm.  Jahrhucher, 
mit  besonderer  BertjicksichUg^ng  d^  spficifisich0n 
HfÜmtkodeJ' 

Die  Elemente  der  Homöopatbik  aind  alt  Das  Similia 
S/i^ilij^ils  erkannte  schon  H^ppokrates  als'  ein  Beil- 
priQcip»  seine  B^zifshon^;  zur  Specificit^t  Theophrast  anf 
das  deiiilicbßte;  die  Prüfung  an  Gesa^deu  empfiebtt 
HiyLL£|[(,  und  ihm  beistimmend  Murray  (Appfiratus  medi- 
caqijlpuin^  in  praef.  '^'oip*  I.).;  von  der  Wichtij^keit  der 
0pe<;jfis^cl)ei|. Mittel  für  eine  vollkommene  Heilkuhst  wa- 
rei|  einz^li^e  ^^r  /s^rösaten  Praktiker  dber^euj^t,  and  an- 
dere hatten  die  Einsicht,  dass  ohne  die  V«roirdnun||^ 
einfacher  Mittel  eine  reelle  Eenntniss  ihrer  Wirkon£:ea 
unmöglich  aei.  Aber  Habnemann  allein  verstand  aHe 
diese  Einzelheiten  zo  vereinifcn  und  za  einqpi  ResQltate 
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am }  gelaaniM  j  deMcn  Chrdsse  der  Anfatii;  ttiriii  chiiett 
Ue«HiL€b  ifjdutBirAiQr  aa^PAKAeBLsiJs  ges^Mptt  habe  oder 
iidcfal)  aid«e  dahi»  £:catelif^  Maden;  er  aber  Itellte  daa 
Siainia  SimiHboa  nicht  Ifos  alaHeilprfodp  hiir,  sondern 
zeigte  in  derjf  räfan/s:  an  Gesunden  auch  das  Mittel, 

.dMvelbe  9k  be^Uitiffeiv  oAd  praktisch  nirtxbar  za  nm- 
«buee ;  er  coostatirl&  rirck^ichHtch  der  meisten  bisherigeity 
durch  ^ewiasti  Mittel  auf  unerklArfiiehe  Weise  bewirkten 

.  Heilungen  da«  Vorhanden^efii  des  SKmiie^  und  bewies 
weiter,  dass«  die  grosse  Mehrzahl  ailer  Krankheiten 
Misb  den  Orandsatze  der  Aehnitchkeit  geheilt  werden 
kMBL  Und  ■w0  veidiuikt-die  Therafiie  seinen  Mfihen  nnd 
aeiaer  Cansequena  dnreh  die  Auflindnag  einea  rotzüg'^ 
tiiüben.  reältn  HeilpHndpea  den  so  schwierigen  als 
bedeiitenden  AnflMig einer  wisaensehaUHehen  Grondfage, 
ao^w<ie  die  .SfMrcifieilit  der  Arzneien  gleiehfaMs  znerst 
dnreb  ihn  zur  Bedealnng  eines  wissenschaftlichen  Be- 
ggilt»  gelangte f  welehe  sie  Cur  die  alle  Sbhale  nie  hatte, 
nad  nie  haben  kennte.  Deiin  kann  man  auch  sagen, 
eine  genegende  Erklärung,  wie  d^s  Simiie  heile,  fehle 
noch;  der  Begriff  der  Aehnliehkeit  sei  einer  bestimm-* 
terenEniwiekeiaag.fMiig,  ja  hedürftfg;  die  Grenze  ffir 
sii^eifisehe.ileihiAge«  sei  nicht  gekannt;  das  jfimile  sei 
in  viel  grosserer  Ausdehnung  ah wendhar;  so  hat  doch 
niehts.desto  weniger  dtO' Lehre  der  Specfflcitat  durch  die 
Homöopathik  in*  so  fern  einen  unendlichen  Portschritt 
Hemaebt,  als 
t)  erkannt  wurde,  dasa  die  *8pecf fleitat  nicht  auf  con- 

*  ereten  Bedingnagcfi  beruht  j  sondern  bei  allen  spedfi- 
aoben.  Heilungfen  auf  derhelben  geaieinsamen  Beziehnhg 
des  Mittels  ao'rKrankfceit> 

9)  dttBß  die  Entdeckung  specifischer  Mittel  nfcht  mehr 
lediglich,  von' eineoi  gldckliehen  Zufall  abhflngt, 

X)  das»  wir  jetzt  wissen,  dass-^Specifica  nur  für  Krank- 
helteartenexistiren^  lii'odorcb  denn  ungleich  die  wider- 
aprechendra' UvthMle  ober  den  Erfolg",  den  dies  oder 

S7. 
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jenes  KMtel  in  einer  Kranliiieitororm,  Üie  iMn  mit  Un» 
reejbt  (Ar  ffl^i«(^i»l^ibend  annatlin  (Mafrenkrnnjpf,  Weeh- 
pelfielier  a.  8«  w.)  bille ,  auf  iitfriedlijrenile  Weite  erklirt 
und  der  ScbUesel«  ans  dieaem  Irrures  M  fcoDmen ,  ge- 
funden war.  #  ^ 

Uaunbi^akn  selbst  cerlilirt  sebon  die  bdBoopaiMseh 
passendste  Arnnei  fir  das '  speeifisehe  'Heiimittel  des 
Kraukbeilafalli»  (ürjfanon  5.  Aufl.,  t«  1^7);  die  bonSo- 
palbiscbe  Literatur  erf:rif  von  vorn  herein  dieselbe 
Ansicht  (wie  in  den  ersten  Arebivheften  an  sehen),  und 
JH.  Moi^LBU  spracli  sich  bereits  im  9.  Bande  dahin  ans^ 
dass  die  Speeificitiit  das  Biudemiltei  ffir  eine  Tei^stitodf* 
gang  mit  der  altern  8cbnle  werden  wCrde«  —  Man 
laeinte,  die  Wicbttgkeir  einer  dirieeten  HeHnng  der 
Krankheiten  mässe  so  bedi^otend  ersebeinett,  dass  ein 
Nsme,  der  das  Jätreben  hiernaeh  als  Groadtendenn  des 
lienen  Verfahrens  beaeichnete,  aaeb  der  geeignetste 
sein  machte,  die  AenMe  2u  einer  versMndigeren  un4 
weiteren  Priirung  der  neuen  Lehre  %n  vermögen.  Obnd 
Zweirel  war  es  eine  |hnliche  Ansidit,  welche  mehrere 
Hom^opatbiker  bestimmte,  sieh  des  Ausdrucks  ,,homeo^ 
pathisch^^  gsna  »u  enthalten,  oder  ihn  gegen  ,;speei- 
fisch^^  KU  vertauschen,  wie  dies  mefarfdUi  geschehen  ist« 

Der  Namenstauscb  hat  ijudessen  nichts  getkan,  dio 
tiefe  Dissidena  a  wischen  den  beiden  Schulen  am  heben  oder 
nur  zu  mildern.  Was  den  Parteien  als  Verstandtgungs- 
mittel  dienen  soll,  über  dessen  Bedeutaug  müssen  sie 
einer  und  über  dessen  Wertb  nicht  zu  verschiedener 
Meinunir  sein;  man  kann  ab^r  schon  keinen  grftssern 
Z.wiespalt  der  Meinungen  finden,  als  ihn  die  Skere 
Schule  in  sich  fiber  jede  die  SpecÜcität  oder  speeifisehe 
Mittel  betretende  Präge  zeigt.  Wehn  der  gepriesene^ 
erfahrene,  der  Kunst  redlich  zugethane Sydenha»  be- 
kanntlich die.  Entdeckung  specifischer  Mittel  eines  der 
grossten  Vemderien  der  Heilkunst  nannte,  dessen  Er- 
füllung die  Gnade  der  Vorsehung  einst  sieber  gew&bren 
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W^iNb,  .80  fknd.  diese  AMiebi  sehr  ffertfigen  ^ngmg^ 
^d  aar  etaiffe  weaixe  berdhmte  Pmktiker  spräiehen 
naeh  ibm  ihnJiehe^  ans.     Das  Opfer  ^<^r  Selbi^t liebe, 
welehes  io  Sydbmhau's  Gedaaken  Isf^,  ein^  vollkom- 
fiei^re  Ueilkqnat  von  HtMsfaittebi ,  die  nur  der  Zufall 
geben,  deren  Wirkung  Niemaad  erklären  konnte,  mehr 
flUi  erwarten  als  van  den  Refültaten  ihres  Wissens  und 
Forsefaeos^  spr^eta  die  Aera&te  nfebt  an.  Wir  finden  dann 
jsehon  bei  BosBHAva  (tfraelect  aeadem.  in  prepr.  Instit  r. 
inedic.  edtdti  fialler.  Venet.  1745.  Tom«  VI.  p.  SOSsqqO 
eine  Ansieht  aber  speeifiaebe  Mittel,  die  ein  fftos^et 
Tbeil  der  Sehole  tbeitt,  £r  spriebt  von  zwei  Heilwe^een, 
.der  vj^  aietbodk»,  qua»  itoir  \n  e^ j^nitionem  eausae,  und 
der  speeiftea«.  la  der  aie/Aodica  saget  er,  dass  sie  t)die 
JIrseheioonffen  aad  Krankheitsveirläofe  sorgfältig  beob«- 
aehle,  S)  die  an  .sdiwaebo  Thiti^g^iceit  darcb  passende 
Mittel  (€iirdiaea)eice/(;e,  8)  diet  sof  beftijo:  errec^te  Le- 
.b.easth&ii|rk«it.  aiiasiffe,  ond  4)  dorcMiits  niehts  thue, 
.als  woaradie  .deatUchste  Anssd^e  vorhanden  sei.  „Spe*- 
.eifiea.  atiteia  dteta  itoUit  .cansan  norbi  simpHeiter  appH^ 
.caado  ^ale  qoid^.quod  aoto  tffti  novit  eo  va lere,  hon 
attendeos  ad  illä  ^qualoor  modo  diet a.     Quaerit  ei^o 
Domen.  mäli  et  remedinai^  nt  io  «eiira  febris  intermfttentis 
per  eortieem  peraviaatiai,  doloria-per  opiom^^  ete.  Dieses 
„sfJo  oau^^  wiffd  doreh  ein  Beispiel  noch  aiher  erläutert: 
<il54u    VetoflAus  .in   Batavia  medicos  de«  bydrophöbia 
lUot«;  ;y^i  quis  a  aaae  riibida  laorsas  «st,  knpone  vot- 
neri  haleces  salitos,  et  relinque  per  XXIV  boras.    Si 
pntruerjnt,  applica  alios  recentes  et  sie  sanaptur  bydro« 
,pboM  (vcsl  i;|^rte  noff  Ificidunt  in  aqaae  mettto).   Non 
Boverat,  qooaiado  fai  haleees  a|[^erent,  sed  vldcl|t  sae- 
cedere :  baee  est  natura  speeifiei.^^  — *  Da  aber  die  Ver^ 
ichter  dieser  empirischen  Hilfe  sie  eben  so  wenige  ent- 
behren  konnten  wie  ihre  Gönner,  so   versuchte  man 
des  widf;rwirtijKen  Stoffes  dadureh  Herr  am  werdea^ 
dasa  man*  den  Mutaen  der  einxelnen  specifisebea  Mittel 


•0^  ilise  mecb1iDi8€h«*efaeitti8fili«  oiw  lilsle  Wirkoiiir) 
4ere«  oancbe  aebri&w«tfellialler üxisten»,  aturutbfiibrle, 
und  M  die  Specificitiit  in  Grande  läugnete,  da  «ach  de« 
Aiteicbten  ear  solche  Mittel  spectAsebe  MrarBDi  nY^ae  nee 
«Iterando ,  nee  e vacuBAdo  prae#ta«t  macoto  effed a«  ta 
certls  iDorboruni  apeoiebaa^  ees  vel  toltendo  in  totam 
vei  ttiti^ando^^  *).^  lieber  die  Uiiriebtigiieit  jeder  ekiKeloea 
miter  jeeen  firkläntn^fswereeii  herraeht»  iai  A4i|re«ieinea 
ei£eoilfch  keine  gresae  IHaaiea,  da  Jeder  die  eeioea 
Vorgängers  ifiOig  ku  wtderiejired  weiae^  und  die  neae^ 
ßbren  halber  aubatitairte  bald  eiiieii  gleich  g^ifh  Kri« 
tiker  findet.  Ajueh.wideratrebteii  Idolen  Prakfikeiti  dieae 
ErkUriui/(eni  ead  sie  lieaäea  aioh  lieber  die  apedi^cbeii 
Mittel  mit  ilirer  iftealich  aaüerkUrKehen'  Beaiebaf  ^  Eur 
Krankheit  gerallen.  Ueberbaupt  bteerkt  .qiao  jndeaa, 
daaa  die  eltepatbiaebee  Sehriflaldler*  dieae  aehwMbe 
£Mte  ntebt  irern  keaprecben.  HorauuiD  ieaebtd  aoeii 
bierin  eiae.  eluliivoUe  Atenahme  (System  dtt  prakt. 
HeUkonde  Bd»  1«  §.  1S8,  er  erwaiiiit  aetbet  {lAm»iäiiAmi's 
and  der  beiaöopalhlaehe«  Mitiel  biehl  elme  eieij^es  L^fr, 
$.  69).  Die  eigeaUieb  apeciflMbdn  Mittel  ^aetlea  indeaa 
nur  eiBea  Theil  seiner  speetfisoben  NetHode  aaa^  dte 
aaeb  aatiepasmediscbe^  revolsiue^ittel  utid  die  Oewdb- 
WBg  amraaal«  leli  will  der  VoUaliadig^keit  des  Hildes 
halber  niebt  anerwabnl  laesea ,  daaä  in  neueater  %eit 
«joiKe  Aen&te  über  apeeifiache  Heitong:  AfMicbteB«  aiia«- 
epcaehea,  die  an  daa  Öreaaea  efiaoera;  sie  bitten  Mine 


^  F.  HoFMANN  Disaert  de  »pöclficis  ftiitispäsibddlicis  1704  p.  1 
aehan  äTBänuAwi  (\m  &tt  'Vovrtä^y  hffrMeiteM  dier  S^ecificitÄI  difa 
lCeV€tti#||^a^  ^»^«v  1>ft«  aawMerlf^i;IDab  erwiMeaiM,  dasi  dieO^ 
laaa  oSne  SnUyatton  erfeJgea  köoae«  I«h  babe  .eUvw  Ueb^bUek 
aber  die  Aaticbt  der  älteren  Aerste  abgekürzt  und  nur  eiQigea  beibe- 
kalten ,  waa  der  Aufmerkaamkeit  De*  Schrön^s  entgangen  iai,  dei^en 
tntereasanter  Aufafttz  über  eine  Indication  zur  MittehvaU  im  med. 
Correapondeneblkil  bayerlaeher  Aerste  1841 ,  P»  i^  *^-  gewiaa  in 
aliav  fioaSofathiker  Haaae  gekOiiaett  tot.  «     •     W« 
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Anklang;,  wiewblil  i^tt  Quelle  bichi  j^eüiicht  warÜe,  aiis 
der  die  neue  Ueb^rzenf^ung:  Icekömmen  war« 

Von  einer  beetimmten  Ansiebt  der  A^'i^zte  der  filtern 
Schale  ober  iSpecificitfit  dnd  spedfisciie  Mittel  kann  afiso 
|t:ar  nicht  die  Rede  sein.  Dasa  auch  bei  /rt^rahriichen, 
achneli  verlaofenden  Fallen  die  specifischen  Mittel  an« 
wendbar  sind,  und  ^die  Rilfainittel  der.  filtern  Schule, 
ein  allgemeines  sogen.  Herauf-  oder  Herabslimmen  fast 
nnentbehrlich  machen,  können  sie  nicht  elftmäl  mit  ihren 
pathologischen  und  therapeutischen  Theorieh  vereinigen« 
Alles  ist  in  Frage,  Theorie  und  Anwiehdung,  BedeutuAg, 
Werth,  selbst  die  Existenz  specffischer  lllittei.  Die  sie 
annehmen,  gründen  eine  Definition  derselben  auf  die 
ÜnerkJfirlichkeit  ihres  iCntzens^),  und  bezeichnen  es 
als  Eigenschah ,  dass  sie  durch  j^ufall  gefunden  werdi« 
Und  weil  die  urtangenehme  JErfahruhg,  däss  ein  Mittel, 
weichea  sich  in  einer  Kahkheitsforin  anl"  das  wirksanbsYe 
und  huifreicbste  bewies,  in  einem  ändern  Ffille  gar 
nichts  tiiut,  gteicbfatls  etwas  Unerklärliches  ist  -»  äji 
nofan  den  Aufschluss,  den  die  Boniööpätbik  hierüber  gibt*, 
doch  nicht  wohl  beachten  kann  —  s6  tritt  man  die^efa 
Üebeistatide  inii  der  rationellen  .  Maassregel  entgegen, 
eine  beliebige  2ahl  von  specifischen,  gegen  dieses  Uebel 
gepriesenen  Mitteln  zugleich  anzuwenden,  Yielleiclit 
hat  dieser  chaotische  Zustand  der  allopathischen  Schüfe, 
über  alles  die  äpecificitfit  berfibrehde  Jazu  beigetragen, 
sie  för  die  Verständigung  mit  der  in  dieser  ttezienuqg 
unstreitig  hoher  stehenden  Oomoopäthik  uhempfangif-    . 

<)  ^,Maii  beobaclitet  feraer,  das«  einige  Aranelmlttel  eine  Krankheit  I 

heien,  deren  äeUang  durch  2iu«ammeo8teliuDg  der  pfaysiologüclieii 
tÜrkuna  an^  AeA  vdrhandea^ii  i^hHäa^^it  libe^^  dhs  Weeeü  ^h 
SMoliäieft  hichf  e^klfirtJ  werden  käifh ;  elü  Bele^iel  iMvön  t^^i  das 
CUnlfl  litt  Weoha^Meber«  Diese  therai^eirlische  Wirkens  h%  eise 
•peelflieh6/*  .        >  . 

C.^G*  MiMcaaaLiCB,  liOhrbuoh  der  ArsneimltteUehi^«    Bd*l«  BmI«. 

a*  s«  101.  «  w» 
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eher  za  machen.  £s  war  verzeihlicliy  zn  c'Mbeii,  dass 
die  allopathischen  Aerzte,  bei  sonstig^em  f*esthalten  an 
ihrem  Verfahren,  doch  für  die  Anwendung;  apecifischer 
Arzneien  den  Homöopathen  j^ern  die  Mittel  zu  einer 
aicherern  Wahl  entnehmen  wurden,  dass  sie  schon  in 
rein  wissenschaftlicher  Beziehuno:  sich  verpflichtet  hal- 
ten würden,  die  Vervollkommnung,  welche  die  Speci- 
fitütslehre  ^urch  die  Homöopathie  erlangt  hat,  nnd  die 
dadurch  j^e^onnene  Berichtijcung  verschiedener  patho- 
lo/;ischer  Irrthämer  zürn  Gegenstande  einer  sorgfil- 
*  tigen  Prüfung  zu  mächen*  Es  ist  noch  weniger  erreicht 
worden  als  Verständigung ;  die  ratiohellen  Gegner  ver- 
stehen bis  jetzt  nicht  einmal  die  Tiefe  der  Sache.  *  Da- 
her gehöre  ich  zu  denen ,  welche  die  Frage,  ob  es  für 
die  Anerkennung  unseres  Heilverfahrens  wohlgethan 
sei  I  die  frühere  Benennung  „homöopathisch^'  gegen 
\,specifisch'^  zu  vertauischen ,  mit  Nein  'beantworten. 
So  lange  wir  unser  Heilverfahren  das  homöopathische 
nannten,  sagt  der  Name  doch  das,  dass  das  Similia 
ISimilibus  unser  oberstes  Heilprincip  sei;  der  Ausdruck 
„specifisch'%  den  die  Gegner  im  Geiste  ihrer  Schule 
nehmen,  kann  ihnen,  «o  lange  sie  denselben  nicht  läu^ 
tem^  von  unserer  Tendenz  keine  bessere  Meinung, 
nicht  einmal  einen  richtigen  Begriff  geben.  Sie  be- 
nutzen den  besprochenen  Namenstausch  nur  als  Waffe 
gegen  uns,  um  zu  behaupten,  wir  sagten  uns  von  der 
Homöopathik  los,  eine  Illusion,  die  sie  sich  selbst  und 
Andern  zu  machen  nicht  ermüden.  Will  man -einmal 
den  Namen  homöopathisch  für  unser  Heilverfahren  nicht 
mehr,  so  wärde  ich  für  passend  halten,  es,  wie  Dr. 
GniBSsBUCH  (Hyg«  VH,  190),  wenigstens  „rationell  spe- 
cifischea'^  zu  nennien,  damit  den  Gegnern  doch  Jedenfalls 
das  vor  die  Augen  gestellt  werde,  dai^  die  Ideeii, 
welche  die  ältere  Schule  von  spectfisehen  Bijttefaa  hat, 
nicht  der  Weg  seien,  auf  dem  mr  das  Heil  dw  Ürzt- 
lieben  Kunst  suchen.    Offen  bekenne  ich  aber»  dass  bei 


dem  jetzigen  Stande  der  Parteien  ich  es  fär  das  beste 
balte,  die  alte  Benennung  ,,bomöopa(hisch'^  zu  erhalten. 

Inzwischen  wurde  ich  eine  blosse  Namens-  und  Klug- 
heitsfrage —  denn  als  mehr  kann  man  den  Streit  über 
den  Vorzug  der  einen  oder  der  andern  Benennung^  in 
so  fern  die  Streitenden  aus  den  Reihen  der  Homöopa- 
thiker  bisher  damit  denselben  Begriff  verbanden,  nicht 
ansehen  —  für  zu  unbedeutend  gehalten  haben,  eine 
öffentliche  Befiprechung  zu  verdienen^  Wenn  aber  Herr 
Med«-Ratb  Dr.  Eurtz  1.  cit,  die  Bezeichnung  ^ySpe^ifisch^^ 
desshalb  vorzüglich  findet,  weil  sie  unser  Streben  um- 
fassender bezeichne,  nnd  weil  Speciftca  auch  ausser 
dem  Similia  Similibnl  liegen  können ,  so  gewinnt  die 
Frage  eine  ganz  andere  Bedeutung.  Ich  bin  weit  da- 
von entfernt,  es  unrecht  zu  finden«  dass  Herr  Pr.  Kurtz 
.eine  Ueberzcugung  ausspricht,  welche  die  neue  Lehre 
in  ihrem  Grunde  erschüttert  Es  ist  viel  ehrenvoller 
für  die  Anhinger  einer  Lehre,  die  Basis  derselben  immer 
selbst  von  Neuem  zu  prüfen,  und  zu  forschen,  ob  sie 
Irrthumer  enthalte,  als ^sicb  dieselben  von  den  Gegnern 
nachweisen  zu  lassen.  Und  so  wird  Herr  Med.-Bath 
Kurtz  es  wieder  billigen,  wena  ich  eine  Behauptung 
bekümpfe,  durch  welche  die  Specificitit,  wenigstens  für 
jetzt,  wieder  zu  einem  willknrlicheu  Begriffe  herab- 
gesetzt wurde. 

Man  kann  nicht  klarer,  als  es  durch  Herrn  Med.-Rath 
Kurtz  selbst  geschehen  ist,  auseinander  setzen,  wie 
die  verschiedenartigen  Ansichten  aber  das  Wesen 
der  Krankheit  und  den  Hergang  bei  hom.  Heilungen 
zu  den  verschiedenartigsten^  mitunter  geradezu  ent« 
gegengesetztesten  Erklärungen  der  Wirkungsart  der 
homöopathischen  Heilmittel  fähren  mässen.  Mehrere  die- 
ser Theorien  sind  sehr  scharfsinnig,  und  erklären  die 
Erscheinungen  des  Heilprocesses  in  einer  Richtung  sehr 
befriedigend,  während  in  einer  andern  eine  direct  ent- 
gegenstebesde  zusagender  erscheint.    Desshalb  glaube 
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icb|  dasfl  keine  die  absolut  richtige  i^t,  Jede  i^hfelr  eitten 
llieil  der  Wahrheit  enthält,  ttnd.ranss  dem  Princifi  nach 
bei  Herrn  Dr.  Kubtz  dieselbe  Ansicht  voraassetzett)  da 
er  nicht  nar  aasspricht,  „dass  unsere  ]etzigen  Specifiea 
lind  die  jetzige  Art  ihrer  Adwendun^^  die  eine  oder  die 
andere  von  zwei  (entgegrenji^esetzten)  Wirkun/i^en  zur 
Fol^ä  haben  können'S  sondern  selbst,  was  noch  ver- 
dienstlicher ist,  rficksichtlicb  zweier  Entgegengesetzter 
Hypothesen  nachzuweisen  versucht ,  «von  welchen  &e« 
stimmten  Bedingon^en  es  abhänge,  den  Gang  einer 
bom,  Heilung  so  zu  gestalten,  dass  er  nach  den  tlia- 
ständen  der  einen  oder  der  andern  der  beiden  tlypo* 
Ihesen  entsprechen  könne  CHyg.  V,  133)*  Bei  dieser 
Einstimmung  in  den  Prämissen  wa^  ich  der  Dedoction 
nicht  gewärtig,  dass  manche^  '  SpecificonI  husä^rbklh 
des  (dermah'gen)  8imiliä  Similibüs  fallen  kftnhe,  Welcher 
Ich  eben  s6  entschieden  entgegen  sein  Inn4s,  äti  Akr 
Aufstellung  einer  solchen  Formel:  HpedficUni  äeqUOl 
^ödlungsmütel  einer  spedieÜeti  Nökot^  älä  einer  ttitnU 
iion  oder  Idee  der  fSpecificitfit.  • 

Zuvörderst  wäre  der  W^rth  der  Motive  In  BtträbHt 
fcu  ziehen,  welche  Herrn  t)r»  Kubtz  bestimmten,  ^fni^ 
Specificitätsbegriff  zti  suchen,  der  isich  nicht  auf  üüsifr 
äiinilia  Similibns  grändet. 

Es  gibt  allerdings  manche  Heilungen,  die  uns  wegeil 
ihres  langes,  der  Art  deä  Üebels,  äiick  wohl  des* 
2ttreichens  der  verhältnissmässi^  kleiffen  fiabe'h  ipH" 
cifischer  l^atur  zu  sein  scheinen,  b^i  deneh  -tfaef  Sioiile 
hoch  nicht  erwiesen  ist/  Aber  ich  brauche  Herrn  tfh 
RuRTZ  um  so  weniger  zu  sagen,  dass  deren  othediel» 
geringe  Zahl  tfiglicli  abnimmt,  als  wir  seinem  l^lekfsb 
und  Combiniren  schon  mahcbeh  schätzbaren  BeitrA^  th 
dieser  Beziehung  verdanken,  und  er  sefbst  (ti^g.  Xllf, 
871  Röta)  so  richtig  bemerkt:  da  die  Prüfungen  ä4t 
Arzneien  noch  nicht  abgeschlossen  sind ,  scT  geKi^lh 
cbeni  dies  fetzt  noch  ^ die  grosste  Ümsicbt  bti  JÜbstEos^ 
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mmi:^  ^h  ^Vwm  imth  h^m.  oAet  eitlem  anderh  Oe^rMK 
^irkOi  -*  Vehetü^s  Ut  ja  bei  dein  b^kannteii  Ueiiunj;eh 
l^h  Mbtkanntetti  Moini  da^  Specifische  doch  ebett  »• 
menig  tÖMUMi  nU  das  SimiTe. 

Ein  si&wdies  Motiv,  wdlrhe»  tinv^rfc^nnblir  mitgewirkt 
fi$Ü\  tat  die  inyg.  Xlli,  S78  ff.)  von  U^rrn  Med.-Rtb. 
iC^Mift  Uta  höchat  tvahraeheinlich  aasgesprochene  Et- 
pfäHMg^  dass  eitle  küiirtlge  Zelt  una  viel  voUkomme«- 
were  Heilailtel,  als  onsere  Jetzi^eh  Specifica  shnd,  brln* 
ge^  xtetie^  Demnach  konnte  es  rathsaui  scheinen,  deh 
^ie^riff  der  SpeciBcität  achon  vorläofi^  nicht  mehr  aiif 
lllta  Siifiilia  Similibus  zu  beschrfinkeh. 
'  Hüfffioniten  aind*  ein  schwieriger  Ge/3:feAätand  fär  di6 
Erifc^tarunn:.  '  Die  Höflichkeit  der  £^istei)2  vori  Speci- 
fM^  aMerer  Art,  als  die  Similia  iin  Heoti^ea  Sinne 
i^iHi^  ist  ilfelit  M  ttngoen,  and  ea  Wäre  denn,  bei  der 
4aetkwütit^eh  Uebereiitstimmnng  aö  Vieler  Denker,  eine 
^Wi$M  AebhHclfkeit  d^s  Heilaiittela  odd  des  kränken 
^r^tas  h\f  däa  Bediiftiteade  dev'  Specificität  za  hatten 
*C49y/i:.  Ibid.)«  waH^scHeinlieb,  das^  jbde  iieu^n  Slpeeiäc^ 
^Mf  eine  andere  Hodafitit  von  Aehillichkelt  beruhten; 
'W^ktaate  selbst  sein,  dass  dacl  Princfp  defäelbetf  von 
4^Mto  Fof^aeher  bereita  aasf^e^proehen  ist.  Aber  nebeh 
tKMieil  Möf^Rchkdteif  dfli'fte  doch  auch  za  berficksich- 
-tl/i^en  Stift,  dass  if^re  V^rwirkliehun^  etwas  sehr  Un- 
j^tfwlaaea  ist,  dass'nnser^  Similia  eben  sowotfl  dils 
•iratil  iil  di^aer  Art  bleiben  köAheh,  däas  ^ie  schont  ^Ih 
'§^r  l^d^niender  üttd  la  sieh  perfe^tibter  V*aad  sind,* 
4tMien  Grösse  vvlit  MicM  nnterd^ent  herabsetzen  konn* 
•fiM,  wenn  wir  dariieighng  des  Men^chea,  Was  er  be- 
laMM  niederer  irtnzüsebla/(;en  ||d  seine  Hoffdungen  und 
itfeett^,  iiüeb^bett  Wolfen* 

*  Üh«  grasartige  Aa^foht,  wie  t.  B.  d/e  urlelctie  AnA- 
«ftWM  ie0  ¥AjAAtiitst&  eder  OxaN's  Pä^irelismus  der 
mabaeir  niit  ien  tbi^rraeheil  Or^änl&n  ttiä  diii  t^ier- 
MAäMBy  die  Mgltith  dau  Eindradc  ehkär  tiefen,  Aber 


4t8  Wolf,       . 

Docl^  SQ  entr&thseladen  Wahrheit  inacM»  jersdieiat  on 
rielleicht  eben  dieses  mysteriösen  Zaubers  halber. /all 
Kenlaier  als  eip  bereits  entdeckte^  Gesetz.  Und  dies 
könnte  auch  hier  stattfinden.  riABNSMMM's  Idee,  das 
£SiBiile,  als  Wesen  der  Specificititf  in  der  AeknlioiiHeit 
der  Krankheit  zn  suchen ,  ist  i;ewiss  eine  der  genial«- 
sten  CoQceptionen,  und  bis  jeta^  9ffft9  Ich  keinen  Qrwidy 
sie  niederer  su  stellen  als  eine  der  obxenunnten  Idoen. 
Möglich ,  dass.  sie  dem  Weaen  der  8pecificitüt  ^niher 
stehen,  aber  für  specifische  Mittjcl  bat  HAHNaaiAMN  mehr 
/;ethan.  Durch  sein  Simile  sind  solchii  ^efiinden  wor- 
den; verdanken  wir  jenen  Id^en  die  Kenntniss  eines 
einzigen  ?  Dies  kann  auch  nicht  ändert  sein ,  denn 
stiege  eine  Gottheit  herunter  und  theilte  uns*  die  Idee 
der  Specificität  mit^  oder  best&ti^te,  dass  des  PAaiMsauqs 
gleiche  Anatomie  es  sei,  so  wdrde  uns  das  iiicbt  fOr<- 
dem.  Wir  wurden  nur  um  einen  Schimmer  reii^l^er  ßmtk 
der  eben  so  unfruchtbar  bliebe,  wie  des  PAHAcpRMtus 
Similia  Similibns  für  die  Aerzte  der  folgendea  Jahl^ 
hunderte,  und.  um  wahr  zu  sein,  trotz  seiner  tiefjßp 
Penetration,  auch  für  ihn  selbst,  bis  ein  zweiter  ÜAXh' 
HEMANN  kime,  der  den  Weg  zeigte,  die  Idee  mit.  dem 
Leben  zu  verbinden ,  indem  er  uns  das  reale  J^U^aMpt 
der  gleichen  Anatomie  oder  des  sonstigen  SpecifitAt»*- 
wesens  lehrte ,  sein  charakteristiscbes  Merkfnal,.  daa 
Mittel,  dieses  zn  finden,  und  die  Methode,  ea.a^p.fce- 
nutzen.  Wir  wollen  uns  Gluck  wäfi8cben,..w9nii  ima 
ein  zweiter  so  glücklicher  Fund  beschieden  aeiji  sollte, 
und  der  tiefen  Naturanschanung,  welcher  die  S|ieeificitit 
in  einer  andern  Modalität  klar  wtirde«  die.  höebate  Aner^ 
kennnng  widerfahren  Iwsen;  aber  das  fAr  die  Kamst 
Entscheidende  des  Fundes  wurde  immer  erst  ip  der 
Entdeckung  der  erfassbaren  Qualjtit  des  neuen  Piyi- 
eips  liegen ,  de9  Merkmah ,  worin  die  newn  Spee^ea 
übereinsHnmen ,  und  ohne  dies  Comp|ement  wieder  dfis 
specifischen  Mittel,  noch  die  apeeffifehen  Qeiloiurea  bs 
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tewiktm  ftdfi«    Denn  jedet  directe  Schloss ,  dMs  dte 
HetloDg  unter  diese  oder  jene^  absträdte  Idee  von  Spe- 
eifieitit  falle  ^   bleibt  objeetiV^  iminer  ünerweisbär ,   die 
epeeifischen  Heilanj^en  bieten  ebenfalls  kein  beatimnitea 
Merkinal  dar,  mittelet  clessen  sie  von'  nicht  specifischea 
bestiainit  onterschieden  werden  können.    Nar  von  dem 
HeUniitteraus,  dessen  specifi^che  Bes&ieliOD/a^  zur  Krank» 
heit'wir  unzweifelliaft  erweisen  k&nnen(wie  wir  es  bei 
dem  homöopathischen  'Simile  vermögen) ,  lässt  sich  der 
speeifisehe  Charakter  einer  Heilung:  constatiren.    Wenn 
daher  das   Streben,    aus   unbezweifelten   specifischen 
Hetlun^^en,  wie  es  dermalen  nur  die  homöopathiscben 
sinili  eine  Definition  der  Specificitfit  zu  erlangen,  wie  lin» 
vollfcommen  es  auch  gelinge,  immer  etwas  Unschädli- 
ebes  ist,  da  der  Standpunkt  der  Doctrin  in  keiner  Weise 
verrAekt  wird;  so  kann  ich  dagegen  in  dem  Versuche, 
»Qsser  dem  Kreise  der  sichern  Erfahrung  einen  ideellen 
WegtiKAet  SpecificitSt  lediglich  aus  aligemeinen  pitho* 
logischen  und  physiologischen  Ansichten  oder  aus  ver-^ 
vermutheter  Beziehung  zwischen  Heilmittel  und  Hei« 
hmgi  zu  ahstraliiren,  und  ^diesen  [Begriff  als  Krittrion| 
ob   eine  Heilung  specifisch  oder  nicht  specffisch  sei, 
anzuwenden,  nur  einen  Rückschritt  sehen.  Wir  können 
nie  dabei  gewinnen;  was  wir  aber  verlieren,  ist  sehr 
aielillich.    Wir  opfern  den  böhcrn  Standpunkt,  welchen 
die  Homdopathik  hinsichtlich  der  Spectfifätslehre  errnn« 
j(en  4iat,  und  stellen  uns  auf  den  liiedern  der  allopa- 
thjschen  Schule   herunter,   mit   ihrei#  consistenzlosen, 
Befci'iif  von  specifischen  Mitteln^  mit  ihren  Zweifeln  an 
denselben  und  mit  ihrer  Unmöglichkeit,  den  specifischen 
Ctiar^kter  einer  HeiluAg  zu  erweisen  oder  zu  ISu/^hen. 
"Sind  diese  allgemeineh  Betrachtungen  richtig,  so  ist 
eine  besondere  Bestreitung  d^s  Satzes:  specificum=s  di* 
reetes  Tödtungsmittel  einer  speciellen  Nosos  eigentlich 
äberflässig,   aber  der  Wichtigkeit  der  Sache  halber, 
welche  jede  Frage  über  Speclficitat  für  unsere  Lehre  liat. 


]^  yf^  Herr  VM.-lhXhlimxz  obM  Z^KalM  xarwsMil^ 
d^ss  oi^Q  4Mi  WAS  ^  «of  Sprache  gpebtaeht,  a«foi^rfc^ 
3Api  priAfe,  \yiU  ifih  aqqh  ^ecietta  Oisdviillea-  if^gM»  Mi^ 
p^n  iSfjUi  iiiph.t  suvräckhaiieo.       .        . 

Al^r  ^uniobst  sich  darlN«t«iid  Mke  ich  itfe  schwert 
V^ceinbHrkeü  demselben  «it  djem  cijrneii  mdir  Mvrib»* 
tea,  EHcJaroiiicsversiMrh«  (Hy^:-  Vr  ^^^  anf^äieii  sM 
Hi^rr  Med.<*Rtlp*  KuaTX  wiederholt  al«  den  beseMfereai 
Ansdripck  flLW^er  Memwg  heateht. 

Wfnn  das  vallfcommeoe  SyeeiiefHii  al*  direetes  Tid^ 
timjC^roiJUeL  die  Krankheit  ahne  W^teves  vemiebteliy  ae 
fiehe  iqb  wähl  ein,  daaa  ei«,  wenigw  vollkonmeiiea»  -« 
wo^  eben  dasselbe  Mittel  sehen  ditreh  einea  Missgrit 
IQ  quantlta^ver  Bea^iehuiifir  werdea  kaiiii.^  mur  ei»  par-^ 
^el|^  Absterben  der  Krankheit,  nnd  dadareh  necli 
ii|imer  ihf  mseheres  Ableben  zur  Folj;e  haben  kmi»,  ein 
pergang,  den  wir  ja  hünfij;  wahr nehmeBi  und  den  Here 
Ik.  KvKTSf,  hier  nqeriKfihnt  lieas.  Wie  and  wailini  ea 
aber  101  le^ztero;  Falle,  w^nn  e^  keii»  Simile  ist,  senden! 
seiae  HeUbe7iiehi|n^  zur  Krankheit  ^^einer  weehselseili«* 
jEi^en  Wider wirl^gkeit,  so  dass  sie  sieh  ^e^sceDs^tJ^r  die 
Existenz  nehroeq^^^  verdankt,  ei«  raseheres  Ableben  dar 
Kri|Qkbeit  durah  Steigerung  derselben  bewirken  soiUe, 
i^l  niir  ein.  onamflösliches  Probleai;  Her  von  GBeas  her« 
wahrende  Versnob*),  die  Wirk one  der  bomSopathiaeha» 
])(|ttel  dadoroh  zu  erkldreo^  dass  sie  durch  einea  kdäsi*^ 
Ijctie^;  ZusHt^  zur^  nattfrliohen  Kranklieit,  den  aie  ala 
bqi^egene  B|(;i;^e|Hm,  ao  myahr  bcfwlnkten,  als  sie,  Ihrer 


*)  Ueber  dM  l)a«ÖQ|»^(ia8olie  Heilprlneip^  Heidalbergr,  fsss.  9.  St. 
U^^r.  erste^  der  naph  Hahnemanv  erMhi4uaan4  sugteloli  der.ate  «Mi- 
ldsten von  Htm  abstehende.  Er  er»^(^  •D)s;leicli  -'flTi  liiftorilrgain 
keU,  wdche  er  durch  seinen  ScJ^arfsinn.  and  duirph  seine  AnweBd- 
barkeit  auf  viele  Heilungsfälle  auch  verdiente.  4uf  die  Analogie 
9iW480hea.  dem  homöopathischen  Hellungsprocesse  und  den  filektri- 
ci^iteaasgloichttiigen .  machte  schon  frnherDr.  liforifrz  KeLiim  anf- 
^n^m^    Stapf»s  Archiv,  a»  HI,  1^  1I8*  Wi 


über  Spßfiißeiiäi. 


4XL 


glM|U9iiMia,  ^meUnjm  Slits^  von  Clef^hJ  luid  TMti^kei^ 

iOi  An/sprn^  n$hiqtii  |.  9A»,  4ie  vorb^n^ei^e  natiirlicbe 

Kjiranl^beit.  dler^n  Verlauf  bjszar  At^iniP  be^cbleunieten  und 

CiwqpDtigjrten,  beruht  gaos  auf  4e^  Symptomen-Simile^^ 

1^1^  4finl^ei|i  wir  ans  b^i  der  doreb  d^s,  Tö^tung^smtttel 

b|d\v^Uen  Sjteiji:enipjs  der    Krankheit  d<^9  Simile  als 

Ur^f h^,  we^ ,,  sc;  se^n  wir  gar  keinen  Cjrand ,  waruoi; 

let;i(tere,  jladarcb  fiiHher  oder  gläqkiicher  enden  sqII^« 

^pjr  yon  dei|  bom.  Similibas.  wi9is,e;i  ,wir  dorch^  Erfahr 

rang,  dass  sie  die  Krankheit  oft  er^i  etwas  erhöhent.ehesie 

sie  heben ;  von  der  Steu^ernng  durch  ein  Hetfiron^  selbst 

dprcb  ein  unvollkommei^es.  hom.  Heilmittel,  beobachten 

Hcir.  ja  die  unerfreulichen  |i*olgen  öfter,  als  uns  lieb  ist 

.    Ein  widerwärtiges  Verhültniss  %wischeQ  Mittel  und. 

Kriinkbi^it^  wekhfs.  Herr  On  Ku|it2s  nach  Paracslscs 

üiß  Gri^nd  pder  Bedingung  der  specifischen  Beziehpng 

ansieht,  ist,  wenn  wir  die  Heilung  als  eine  Tödtung  be-* 

^racbten,   wohl  überall  vorauszusetzen,  wo  ein-MittjCl 

h|lft   Nun  könnte  aian  wotil  sagen,  dass  zur  Specificität 

die  Feindlichkeit  im  besondern  Grade  erfordert  werde, 

dapn  würde  aber  die  innere  Verschiedenheit  zwischen 

spj^qifiscben    und ,  nicht   specifischen  Mitteln    blos   von. 

eißpm  quanti^^iven  Mpin^nte  abhängen ,   was  zu  be- 

s^eifelA  isitf  da  wir  an  unsern  bisherigen  Specificis  ein 

g^ejpieinsames  Quäle  erkennen.    Da  übrigens  die  wider« 

^firtige  Ni^tur:  des^  Mittels  und  der  Krankheit  etwas. 

Id^ellea  ist,  so  iat.  isi^  als  l^riterion  füf  die  8pecificitfit. 

einer  coocretep  Heüiung  unbrauchbar.     Woran  sollen 

w.ir  nun  aber  eine  Heilung  als  :^yerl£ssig  durch  directe 

Tftdtung  bewirkt  erkennen?  Bei  dem  Mangel  an  irgend 

eMMn  sicheren  HiesUmniingsgrande  (eiiiem  giMneinsameo, 

erkennbaren  Merkmale)  können  wir  nar  subjective  Anr 

siebtel^  haben.    Schnelle  und  wirksame  Hilfe  ist  keine 

Bärgschaft  für  das  Specifische  einer  Heilung.  Ein  Ader- 

_  ■  •  '  /'       •  .  p  / 

lass  kann,  vielleicht  die  Vorboten  einer  Apoplexia  san- 
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goinea  vollsUbidic  beseiticrwi  Aber  spedflsdi  ist  er 
darum  Hiebt«  Naeb  den  Beobaebtancen  mehrerer  Aerzte 
aoU  durcb  blosse  Caaterisation  der  doreb  Uebertraiciia|[^ 
d«s  Müxbrandeontaj^iams  eatstandenen '  BMseben  die 
Krankheit  io  tbrer  Entwickeloog  f:ebemmt  ondlg«||Bllt 
worden  sein.  leb  selbst  beobaebteCe,  dsss  in  FQlgß 
völiicen  Zerkratzens  der  Vaeeine- Eruption  am  fftaften 
Ta/ee  die  weitere  Aosbildon^  niebt  erf6lj(te  und  eben 
80  wenif:  Fieber.  Dies  sieht  ans  wie  direete  '^iodtanj^, 
aber  das  Ansehen  von  speeifisehen  haben  Heilahiceii 
niebt,  die  dureb  Zerstörang  des  leidenden  Tbeiles  er- 
langt werden,  in  dem  die  Krankbeit  ibren  Sitz  hat 

Was  das  Beispiel  der  Kalte  betrifft,  auf  welebes  sieh 
Dr.  KuRTz  i^elbst  bezieht,  so  kann  ich  in  der  Erörferunip 
desselben  nur  unvollstSndijc  sein,  denn  wenn  er  sai^t, 
dass  die  insserliehe  Application  der  Kulte,  man  dfirfe 
wobl  saj^en  „alle  Contapen^^  tödte,  ebenso  beginnende 
loeale  Entzündungen  u.  s.  w«,  so  möchte  ieb  ihn  om 
nfihere  Erläuterung  des  erstem  Theiics  dieser  Behaup- 
tung bitten,  weil  mir  durchaus  keine  Thatsache  bekannt 
ist,  die  eine  Tödtung  eontagiöser  Leiden«.durch  kallf 
Umschläge  bewiese.  Rficksiebtiich  der  sich»  entwickeln- 
den localen  Entzündungen  ist  die  Sache  unbestreitbar  ' 
auch  bin  ich  ganz  mit  ihm  einverstanden,  dass  dies' 
keine  Heilungen  nach  dem  Similia  Similibus  sind  *), 
nicht  aber  mit  seiner  Ansicht,  dass  sie  demnach  a/ie- 
dfUcke  seien ,  indem  die  Kälte  sich  hier  als  directes 
Tödtungsmittel  verhalte.  Die  Tödtung  alles  organi- 
schen Lebens  durch  Kälte  ist  allerdings  nicht  zu  läng« 
nen,  und  wo  die. Kälte  In  einem  Grade  wirkt,  bei  dem 


*)  Kälte  bringt  allerdings  manche  Batsuadungen  kerver,  oAl 
nanefae  Heilung  derselben  durch  Kälte  mag  homöopathisich  sein»  aber 
ruckaichtll'cb  deijenigen  Art  von  Bntsfindungen,  so  deren  Verbilunf; 
und  Heilung  die  kalten  Umschlage  am  häufigsten  mit  Nntiea  ange- 
wendet  werden ,  lisst  sich  eine  homöapathiaohe  Beciekung  der  Kr- 
fuhrung  nach  nicht  annehmen.  VT« 
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Me  vem^fie  Hirer  i^hysiseb^a  Wirkoftg  die  oricaniiMslMi 
£NBl>8tan2  80  omwandeln,  dass  sie  dem  Lebensprocess 
aiebt  mehr  als  Trfl^r  dienen  l&antt}  wiH  ich  eine  direete 
TAdtettj^:  liieht  in  Abrede  stellen.    Wo  aber  ein  so  io^ 
teiistirer   Eilief^rad    nicht   eingewirkt   hat ,   bleibt  e* 
^«nijTStens  problematisch,  ob  man  da^  Abuterben  der 
positiven  Wirkung  der  K&lte  oder  nicht. vielmehr  der 
fintbehrnn/K  der  zom  Leben  nothwendiflcen  Wirme  sU'» 
iceschrieben   habe.     Bei  dem  dnrbh   KnixiehanfF  eines 
Botfa  vendi/D;en  Lebeasrei^^es  berbei^efohrten  Tode  möchte 
ider  Bej^riff  einer  directen  Tödtän/s:  wohl  nicht  all jfemeio 
anwendbar  sein.     Aneh   fehlt  bei   der  Deduction  der 
ÜeHkraft  der  Kälte  bei  BntziinAin^en  ans  ihrem  Ver- 
taiiYjgren,  alles  organische  Leben  za  vernichten,  ein  Mittet^ 
Iflted)  da  ich  sonst  nicht  Absehe,  warum  die  Kälte  nlehl 
«l^nsowohr  das  Hei^tnittel  aller  Krankheiteil  sein  airfite^ 
Uebri/cens  betrachte  ich,  wie  Herr  Dr.  KumKfey  die  fra^r 
liehe  Heilon^  als  Resoitat  einer  durch  die  Kälte  be-* 
sehränkteii  Enerjfie  des    Vej°:etativen   Processes^    als 
weiche  sie  aber  nicht  isolirt  dasteht,   sondern  sich  an 
(tfie  Tliatsache  reiht,  das»  Schwiicbonj;  des  Lehens- 
processes  im  Alljfemeineh  oder  in  einer  einzelhen  Sphäre 
diirch  Beschränkung  der  nothwendi/ren  Lebenareize  oder 
Uirecte  fintziehunir   von^  Säften  gewisse   Krankheiten 
«verhfitUn   oder  zu   einer   Art   Verkümmerung  bringen 
kann.   Diese  Entztehune^skuren  kdnnen  ein»  verschie- 
denen Charakter  haben»    Bei  eini;o:en  derselben  haben 
wir  allen  Grund,  eine  bOiuv  Ueilbeziehung  an^unebaten; 
SS.  B;  bei  der  Anwendung  yoa  kalten  Waschun j^en  und 
Umschläfcen  bei  schwieriger  Kr wärmnnjar  bnd  mangeln- 
der Ausdfinstung  einiger  Theile;  sie  möchte  aber  selten 
nachzuweisen  sein,  wo  die  Beschränkung  der  natär- 
lieben  Lebensreize  in  ausgedehnterem  Maasse  und  stetig 
Mattfand ,  so  dass  eine  wirkliche  Schwächung  des  Le- 
lieaiapraeeases  bewirkt  .und  nn techalten  wird»  Bei  mun- 
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Htkth  Mthetk  Karen  relobl  der  StMci  mvef er  KmatetaN 
ttiebt  bin,  den  Zmamnieiihaiijj:  swiMhea  dieser  Sohwfi« 
thtiing ,  als  dem  hier  wirkMoieD  Prioeipe ,  und  der  H^ 
Ittn^  befriedigend  feo  erklAre»,  wie  a.  B.  die  Heihmf 
Syphilitieeher  Affcetionen  dareb  Huogeri  Rabe  oad  Per* 
^analen,  Je  deatlieher  aber  bei  Krankbeilea,  derea 
Exislens  eiae  erhöhte  TbfitiKkeit  in  einer  gewissen 
BiehtMff  bedingt,  die  Sehwicbsng  in  dieselbe  Rielitnng 
filll  (was  von  der  besonderen  Bestehung  des  enlao« 
genen  Reizes  »um  firbaUnngsproessse  abhängig  isi)^ 
desto  bestiiiniter  neigt  die  Ueilnng  den  antipatbischen 
Charakter«  Als  na  dieser  Kategorie  gehörig  betraebte 
ieh  denn  aueb  die  der  Apoplexia  sangainea  diireh 
dbn  Aderlass  und  die  der  fragliehen  Entnändungen*) 
dareb  das  kalte  Wasser,  und  fdr  diese  Annahaie  spre* 
eben  aneb  die  Symptome,  wenn  man  die  Primirwirkon* 
gan  der  Kälte  (verminderten  Torgor,  Bilisse,  verminderte 
Empflif  dtiehkeit  und  Temperator)  gegen  die  EntziUidongs-^ 
erscheinongen  hält  (die  Röthe,  die  Erböhong  der  Sen-* 
sibililit,  des  Turgor's^  der  Temperatsr  qnd  des  Blut« 
gebaltes.)  lob  mache  auf  kerne  aussebliessliche  Gelloog 
fdr  diese  Ansicht  Ansprneb,  denn  man  moss  zogebea^ 
dass  die  nothwendigen  Lebensreiae  als  Ueilpotea»  sieb 
nicht  in  aller  Beetehong  den  Arxaeien  gleich  verhiilt^ 
und  M  beortheiUen  sind,  aber  das  ist  wohl  fionstant, 
dass  eine  Cor,  die  sieb  nach  dem  Princfp  des  Stoulia 
Similibos  erkliren  liest,  ein  scbwaeker  Beweis  fpr  die 
Not h wendigkeit  einer  andern:  Specifi^ititstbeorie  ist. 

Die  1   oad  9  beaeichnenden  Bemerkangen ,  welclin 
irtleressante^  Ponkle  behaadeki,  neigen  allerdings»  wie 


1^^ 


«)  Man  Icg^  4aai  amkeii,  auf  dMaen  Ko|»(  eise  necliairisclie 
«(•kMÜClikeit  sewirkt  bat,  «ir  Yerhütung.  von  Entzunduig,  ond 
um  sie  wenisttena  mdglichat  mild  su  erhalten,  kalte  tTmachl^ge 
auf,  empfiehlt  aber  auch  Ruhe,  magere  Eoat,  kiihtea  6etHlnk;  tfSlSi 
den  Utrunda&lzen  delr  amm  $l^fanld  konki^bf  Sotfk  «ttcM>4ifcWsat|im 
und  Purgan^a  hinzu.  '   fV« 
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lüfivotfkoimiiiin  im  tdancheir  Be'/iehün^  der  Grdil  der 
Spedfieiiät  aiisereir  Similia  ist;  abei-  ich  kann  nicht  finden, 
Mflis  iKeisrer  indlrecte  Beweis  jene  Theorie  unterstötze. 
Dads  ih  manchen  Krankheiten  ein  Mittel  nur  eine 
Ricbtanic  derselben  oder  atich  nur  ein  einzelnes  Symptom 
dauernd  beseitigt,  während  das  glänze  Obri£i;e  Leiden 
nnberfihrt  bleibt  und  seinen  Gun^  fortj2:eht,  Ist  eine  Er- 
fahrung:, die  oft  vorkommt.  Sie  ist  in  Bezug  auf  den 
Concreten  Fall  nicht  sehr  tröstlich,  fiir  die  Kennfniss 
eines  Mittels  aber  sehr  instructiv,  da  sie  meistens  eine 
^l^esonders  /Sfrosse  und  in  andern  Fällen  brauchbare  Be- 
übiehnno:  des  Mittels  %u  dem  beseitifi:ten  theile  der 
Krankheit  beS&eu/tt.  DieThatsAche  selbst  scheint  ubri- 
^^ehs  nicht  schiver  zu  erklären  und  mit  unserem  Similia 
Simitibos  leicht  Vereinbar« 

« 

Ein  grosser  Theii  der  Krankheits- Erscheinungen 
rährt  nicht  Unmittelbar  aus  dem  Grundletden,  sondern 
an^  dessen  allmähllger  räumlicher  Verbreitung  und  noch 
inehr  abs  dem  durch  die  Nerven  vermittelten  consen- 
soellen  Ergriffenwerden  anderer  Theile  her«    Ja  man 

liann  wohl  sagen,  dass  selbst  bei  den  schlimmsten 
Krankheitszustärtden  nur  wenige  Symptome  streng  noth- 
wendige,  nnmittelbare  Folgen  der  dadurch  bedingten 
f^nftciiörlssiörilngen  sind.  Die  unangenehmsten  und  auf- 
fallendsten sind  oft  lediglich  einer  unangenehmen  Wir- 
Ictrn^  auf  die  Nerven  zuzuschreiben.  Wie  wäre  es 
sonst  erklärbar,  dass  bei  manchen  unheilbaren  orga- 
nischen Uebeld  specifiscire  Mittel  oft  Tage  lang  das 

'GeffihI  fast  gänzlichen  Wohlseins  bringen  können,  oder 
dass  an  Ber%aifectionen ,  an  Uydrothorax  u«  s.  w.  Lei- 
dende, die  Wochen  lang  auf  das  Aengstlichste  athmeii, 
aeblafend  oft  rutifg  respiriren.  Manche  Pbthisische  ver^. 
fallen  geg^n  das  finde  des  Lebens  in  Delirien,  spre- 
chen, singen,  pfeifen  und  nehmen  Stellongen  ein,  wie 
äMk^wlll^ktdtameM  aidit  vermögen.  Ist  unsere  Konst 
noa  ailtb  bäofig  bei  bedentendin  organischen  Leidea 

«8. 


/ 
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obnmXcbtig,  so  vermö^^  die  speciflsdieii  Mtttel  do^ 
noch  loanehes  ge/B^en  ihre  rHumliche  Aafidehitiiiic  aiii 
noch  mehr  gegen  die  blossen  cQnsensoellen  RetoiuH> 
l^en  in  enifernten  Theilen«  Und  eben  dies  acheiiit  mir 
noch  auf  den  Fall  von  periodischem  Kopfsehmerx  an« 
wendbar,  von  welchem  Herr  Ur«  Kurts  ilen  sonst  ni|» 
heilbaren  labercolösen  Kranken  durch  Go)aeyntbjs  be* 
freite* 

Ob  Aconit  specielle  Entzündungen  direet  oder  indirekt 
belle,  ist  eine  Frage ,  deren  völlige  Lösung  wohl  er^t 
die  Zukunft  geben  wird«  Vom  (Standpunkte  der  Präfon« 
gen  desselben  an  Gesunden  und  den  Resultaten  von 
Vergiftungen  müssen  wir  s&ugeben,  dass  wohl  heftige 
Gefüssbewegung  und  CongestioQen,  nameotlicb  nach 
den  Organen  der  Brust,  als  Wirkungen  beobachtet  woi^ 
den  sind,  aber  bis  letzt  keine  ausgebitdeten  Btttsfindaa* 
gen«  Halten  wir  uns  hiermit  streng  an  das  tbatsllcblieh 
erwiesene,  so  wäre  zu  schliessen,  dass  die  Nützlichkeit 
des  Aconit  gegen  Entzündungen  nicht  auf  specifischer 
Beziehung  zur  Totalität  des  Entznndungspro€|e8ses  I|e- 
ruhe,  sondern  nur  zu  einem  Factor  desselben,  der  krank"» 
haften  Blotbewegung  und  Stockung  ^).  Ob  die  Heilon|p 
unter  solchen  Verhältnissen  eine  indirecte  zu  nennen  sei 
oder  mehr  als  eine  durch  eine  unvollkommene  Specifidt&t 
bewirkte  betrachtet  werden  müsse,  will  Ich  nidit  ent» 
scheiden.  Damit  bin  ich  vollkommen  .  eioverstaadea, 
dass  nichts  uopassender  ist,  als  jeder  Entzondung,  weil 
sie  mit  mehr  od^r  weniger  Fieber  verbunden  ist,  ohae 
Weiteres  Aconit  entgegenzusetzen,  ebraso  dass.  ein 
die  Entzündung  begleitendi^s  synocboses  Fieher  ein 
Hauptindicans  für  Aconit  sei ,  dessen  Sphäre  sieh  abi^ 
nicht  hierauf  beschränkt;  denn  Aconit  heUt  nicht  nur 
verschleppte  acute  Entzündungen  bei  sehr  j^esunkeft^a 


*)  (und  der  BluCnischoni^?}  Die$e  Bypothe«»  ft^iH^i^n  l|tod«-Rili* 
KiJRTz  scheint  mir  sehr  plau^ibeL       >  ^. .;    .  W«. .       .  , 
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IVfiflefeQstaiid  aird  ffeberhafte  ehranisclu*,  wo  von  sylko- 
Cbosenr  Charakter  nicht  die  Rede  sein  kann,  sondern 
alieh  chroiHsche,  f^&nfXieh  fielierlose  EntKunilan^en  Cder 
LttflrShre,  der  Bronchien,  ein/ielner  Darmpartien)»  Diese 
Krfabronj:  macht  mir  es  höchst  wahrscheinlich,  dass 
im  Laofe  der  Zeit  and  durch  einen  gewissen  Modus  der 
Praroni^en  sieh  noch  wirkliche  Entzöndoogen  als  Wir- 
kung des  Aconit  ergeben,  und  dessen  vollkommene 
Ikned«  Beziehonj;  su  /gewissen  Formen  derselben  darle- 
ihen werden» —  Es  wfire  sehr  interessant,  die  speciellen 
Präfo^^a^eschichten  so  kennen ,  welche  Hahnebiann 
anf  diese  grosse  Entdeckung  brachten,  zu  der  ihm  weder 
irztliche  noch  Volkspraxis  einen  Wink  geben  konnten, 
mid  aaf  welche  die  in  der  reinen  Arzneimittellehre  ver- 
zeichneten 'Symptome  nicht  mehr  hinzudeuten  schienen, 
als  diejenigen  vieler  andern  Mittel;  Dass  öbrigens  die 
Mlfreiche  Wirkung  des  Aconit  oft  auf  der  Erregung 
von  Aus*  und  Absonderungen  beruhe,  namentlich  von 
Sehweissen,  welche  es  so  leicht  hervorruft,  gebe  ich 
Herrn  Med.-Rth.  Kurtz  gern  rücksichtlich  solcher  Fälle 
am,  gegen  welche  sich,  der  Erfahrnng  gemäss,  auch 
itfe  aaf  andere  Weis^  erwirkte  Diaphorese  nätzlich  er- 
weist (Brkültongsfalle ,  sobinflammatorischer  rbenma- 
tiseher  Art,  nnentwickelte  Entzündungen  u.  s.  w.)« 

Wenn  noil  die  Beobachtungen,  weiche  wir  besprochen 
baliea,  und  •  nnsere  sonstigen  Erfahrungen  es  nur  zu 
aehr  be^titigea,  dass  wir  mit  den  von  uns  gekannten 
Similibtts  nicht  immer  heilen,  insbesondere  nicht  so 
heilien  köaneni  wie  wir  wAnschen,  so  beweist  dies  an 
aieb  doch  nichts  gegen  die  theoretische  Richtigkeit  un^» 
aeres  SiMilia  Similibos,  mit  welchem  sich  diese  unvolt- 
kommeaen  Erfolge  wohl  vereinigen  lassen ,  als  des 
eiaizigea  speciäschen  Weges.  Es  ist  ja  gar  nicht  aus- 
Aomaehen,  ob  wir  bessere  Mittel  blos  nicht  kennen,  oder 
al^  keine  existtrenf  ob  sie,  wenn  es  deren  gibt,  nicht 
alMBfalls  Similia  sindf  ob  es  äberhau|^t  specifisehe  Mittel 


sein  oiWea?  Welclie  Abhilfe  fär  ws^te  Ufiv^lUuyiil^ 
menbeU  könnte  aaa  einer  andi^rn  Definitiofi  A(r  ä^pMit 
ficit&t  erwachsen,  welche  unaera  Blick  in  keiner  Weiaa. 
aaf  bessere  SUltel  oder  ein  besseres  Verfahren  ^fiieki^ 
Dasa  es  noch  andere  Specifica  geben  könne  als  miaeffi^ 
Similia ,  ist  mo^^licb ,  and  es  muss  daher  behnfs  einer 
80  wuuachenawerthen  Entdeckong  dem  Förster  fr^i 
bleiben,  jede  beliebifce  Idee  von  SpecificUAt  au  he^^ 
und  zu  verancben)  ob  sii^b  ihr  liealitat  absawinnen  lassen 
sie  aber,  ehe  diea  erreicht  ist,  als  Definition  4er  dipa** 
cificitüt  oder  als  Kriterion  spedfisch^  Hailnn/Keii  »<• 
wenden  zu  wollen,  kann  kein  anderes  Reaaltat  bab^ 
als  unser  Urtheil  an  verwirren. 

Herrn  Hed.-Bath  Or.  Kua^a  wird,  wie  icb  aberat^iyri 
bin,  falls  ich  ihn  misa verstanden  haben  aoUte,  der  Ajp«* 
laaa  anKenebm  sein ,  dies  nnd  meii^e  eignen  vMsW 
Anaichten  au  berichtigon. 


3)  Die  ,,reme^^  und  die  gereinigte  oder  r/^farmn^te 
Homöopathie.  Von  Dr.  Wjdenmann  ,  prala^ 
Atzte  in  Ludwigshurg. 

Als  vor  einiger  Zeit  von  einer  gewisneii  ä^ejte  bar 
eui  neuer  Kreuazog  gegen  die  AUepathfai  gfpro4Ji^ 
wurde,  wendete  der  gesunde  MenschenverfMiAd  ein, 
man  solle  sich  selber  erst  vervollkoiaoinen  ^  eh«  mß 
an  eine  neue  Offeasive  denke.  Da  man  aber  auf  jener 
Seite  niciU  gern  an  die  Mängel  und  Fehler  4er  HomöOr 
pathie  erinnert  wird ,  so  wurde  der  gute  Batli  veikaa9( 
und  ipissdeulet»  Wenn  abe?  Feb4ebriefe^  wie  4t»  Ite. 
KAMNBBBa's  an  Dr.  GmassaLioHyllygea  XVII*  IIS,  uns 
vor  Augen  Uegen,  so  sollte  man  a»einen,  4nas  es  tbilA- 
siehlicb  bewiesen  aei  ^  wie ,  wenig  wir  jetiii  sebon  in 
der  Verfasanng  sind«  4er  alten  9obi4Q  ihm»  »w«it«i 


0«n3o{MitJiie  fib«r  ilte  Apl^ftusef  ites  Altep^  d.  b,  ^id« 
kSiifti^ft  allffemeine  Anerfceiiiiaiij:  d^r  UomipopftttiiQ  als 
des  wicbtij:steii  Theils  der  Therapie  ist  nur  daqo  |q$^- 
ücrhy  wem  SHigleicli  die  reformirte  H^jpiöopathie  die 
Qbffrhaodr  jcewaoiiea  bat  übtr  diejeni^eii,  welqfie  a» 
4er  90ing\icheB  Gestalt  der  Homöppatlue  fiusßcb{les3r 
Ualife&tbiilt^ii.  SfaQ  ist  geoöibifft,  bo  sieb  a||S74Uiipr(fcb^Pi 
wem  wo#  der  Mdera  Seite  die  refern^irte  Homöopathie 
Mebit  Als  eisye  der  iSacAe  nach  von  der  ihrigen  ver^ 
mbiedene  TendeosK  fufgefassl  wird)  sendejra  bloa  aH 
IptditiMes  AUental  ebrjesis&i|B^r  Personell.  Nun  tfaanaber 
f ifi  Siec  in  xasstigen  Küpf^fen  Bor  ^in  Sieic  von  Saehevi 
Aber  fijashep,  v^a^  Gedaak^i^  äb$r  Gedanken  sein,  nipb^ 
vm  Personea  t|ber  Persone«.  Wenn  Ich  dah^r  ?inen  eqdn 
licbm  SiefT  dar  eeformirtf Q  H^mSopttbie  .^rMTfirt^,  f^ 
nöjren  die  Anhiager  der  „reinen^^  Hofaoopatbie  darai;^ 
l^baabmsn,  daas  ieh  wenigstens  srlAUb^>  ßr  eine  jSach^, 
C|r  eins»  Gsdaakep  zu  fcfioipfen  und  nicht  aus  pfirsoi^^ 
Iji^bf  p  R^eksicbt« 

Die  Homöopathie  wurde  zn  einer  Zeit  entdeck^,  |f| 
^el«ber  ciiae  dqrcbsebiidete  pbysiolo|;iscb^  Tbearie  fnr 
Krankheit  und  Heliang  eine  Unmöglichkeit  war.  Man 
denke  nur  u^  die  Zeiit,  wo  das  BRowN'scbe  System  ßlm 
4ef  Gipfel  au^iciaiÄober  Theorien  erscheinen  konnte^ 
oImI  nian  nmss  es  für  widersinnig  halten,  vop  i^eifi. 
Grfindar  dar  Hom$9p|i^hie  eiaea  yoll^iuleten  jBßw^ 
seiner  Jliehre  zn  erwarten.  Ist  man  ja  doch  heut  zu 
Tax:  noch  nicht  weiter,  als  eine  umfassende  physiolo- 
gische EIrkenntniss  in  der  Mediq'n  sehr  wunßCfbepsw^rih 
m  fiaden.  AHf  jfsner  unpermeidlighe  jMaiigel  jeiiiicr 
aiHfii«»  JBrkiSNibiiss  hat|e  Aaehtbeilife  Folgeq;  der 
mansebiiebe  GMal  ist  nie  ahn«  Tbwrie;  glaubt  er  anah 
kefäe  zu  haben,  so  hat  er  docb  eine,  nar  onbewusst^ 
and  bat  er  keine  wahre,  so  bat  ^r. eine  falsche,  und" 
dies  maebte  sieb  auch  geltend   in   den  allgemeineD 


'  «   •       •  • 


44i^  WUUmna$m, 

FrAgen  de#  ÜMiöotMitbie,  Ober  die  melldii^K  des 'GriiiNti^ 
princips  za  andern  Methoden  und  ober  die  Dösenlehre^ 
-^  zweifelhafter  Punkte  in  sp^cielien  FiUen  nidit  zu 

gedenken«  ^ 

Weil  iowohl  die  Homöopathie  als  ihre  Ge/sriier  die 
wahre  Ansieht  iber  das  Prihcip  ni^tht  hatten,  äberhaiipt; 
den  physiologischen  Grand  nicht  kannten,  vra:roni  die 
verschiedenen  Methoden  heilen,  so  liessman  sicbdareh' 
ungenaue  Auffassung  des  Hergangs ,  dni^h  eine  Tb^ort« 
nach  dem  fiusisern  iSchein,  bestechen,  die  nene  MMhode 
als  mit  den  früheren  in  logischem  Wfderspruch  stMend 
anzusehen.  Da  aber  doch  in  manchen  Fällen  mfietiehe  ^J 
Hetiungen  auf  nicht  homdopathisehem  Wege  gemai^ht 
worden  waren ,  so  mossten  die  Gegner  das  homöopa- 
thische Verfahren  fär  ein  unmögliches  Unding  hallen^ 
Üt  Homöopathen  aber  mussten  jene  Heilungen  entweder 
abläugnen  oder  ffir  Scheinhcfilungen  erkl&reh.  Die  Geg«^ 
ner  aber  waren  nun  doppelt  znrnckgestoss#n,  da  nrclit 
nur  die  Sache  selbst  unbegreiflich  schien,  sondern  auch 
mit  notorisch  Unwahrem  vermischt  ihnen  angeboten 
wurde« 

Die  reformtrte  Homöopathie  hatte  die  UnbeAiageabett,' 
diese  sehidliche  Unwahrheit,  aufzudecken,  und  jenea 
Irrthnm,  als  ob  Altes  und  Neues  sieh  ausschlössen ,  za 
bekämpfen  ^.  Hinter  diesieir  negativen  Ehrlichkeit  Kegt 
aber  das  positive  Bestreben ,  nicht  nur  fifar  das  höm* 
Beilgesetz,  sondern  auch  für  alle  möglichen  Höilwege' 


^  Nickt  jede  Genesung  ist  eine  Heilung.  W. 

**)  M^elche  Wobltbat  dies  für  die  Entwieklung  der  Homöopathie 
war,  habe  ich  an  mir  eelbst  erfahren.  Mit  der  Homdopachie  bekaniit 
gemaGüc^  ehe  ich  die  Medioin  von  allo^atMscben  Hfin<«i  Mcam,  hatte' 
Ich  arge  Scrupel  durcbeunachen ,  als  ick  AvTKNBxata*e  geistreicke 
Therapie  studirte,.  und  nicht, wusste.  wia  ick  sie  mit  HAHiraaiAMN'^ 
I^ekre  vereinigen  sollte.  Der  Sachsenspiegel  Dr,  Gribssklich^s  war 
eiy  der  mir  an  dieser  Klippe  vorübergeholfe^l  w. 


ifite  j^eM^  und  megO'eMgte  Bamdap^ihie.       4tk^ 

dm  «QireÜhenddiif€niiid  9bi%fiiiien,  d.  b.  dKe  ^Geäamvtm 
heit'der  ^rghikisebek  (hmtze  zii  erkennen»;  '    .  •  v 

War  nun  die  Mdieliclikeit  so^effebetiv  dass  io^mm-' 
eben  Valien  auch  dorch  andere  Methoden  j:elieill  werde; 
ad  war  es  natfirlicb,  dass  die,  welche  dies  früher  ge^. 
lingnet  hatten,  wenigstens. das  noch  feslbiieltiea^  dass? 
die  Honeopathie  in  allen  Filten  mindestens  eben  ad 
gat  heile  als  die  andern  Methoden.'  Zu  dieset  Bebaop-» 
tmff  .wurde  man.  wieder  dorch  den  Man/f^el  einer  frtted-' 
lieben  Tbeorie  des  Prineips  verfftbrt  ^  Denn:  nur  einer 
aelehe.  lelurt  die  Bedinjiriinjren  kennen,  ohne;  wel^he^  wir 
Bicht  binlen  können;  nur  dareb- eine  riebt ij^erTbeeric : 
laesen  aidh  die  GrcMen  einer  UeilmeUiodei  »eM^n:  Der 
nMNi  nun  den  Gedanken  von  Gfensoi  auf  fbeerettsebem 
Wei^e  nicht. Iiatte,  ao  konnte  es  ^esebelieto,  dass  man 
eieb  dutek  of tene  lieilerfeiiire  binreissen  liesst  idle  Grbnwi 
Mtt.xa  ttof^ndn.  Jeder  Veraunfti^e  wird  mit  Dr^^^jev«*' 
M Abr  *^ '-  öberetestimmeo  ^  dass  diese  ^  Grewön  der. 
HomoopMhie  mO|;liebst  weit  binaosis^etffieben  ^  werdeat 
adllen^  dnreh  immer  neue  Anwendungen.  Wir  crebe» 
ihm  ancib  jteme  «i^  dass  unter  denen',  weiebe  die  fn>-: 
amCSmenig  der  liomSepatbie. behaupten,  einer  oder  an^* 
dere  sein  mag^,  der  seine  eifpene  InsulfieienK  hinter  die 
der  HomosfAthie  .versteckt.  Wenn  er  aber  ssf^tv  es' 
solle  der  Nebenfpebraucb. anderer  Metboden  nicht  mehr* 
als  Gruwl^atz,  sondern  blos  als  xufältijfer  Nathhhe^i 
^Iten»:  no  modiftcirt.  sieb  dies  so:  in  den.  FiUea,  Wo- 
BMn,  nach  einer  ji^rfindlicben  Anffassun/t  des  bomeopa- 
tbiseben  Ueil^rundsatzes ,  von  der  Anwendonjr  4er 
HomdepaHiie  sichere. Bdlfe  erwarten  aoUte,  aber  aocb^ 
niefiii  inp  Besitae  der.  speeiellen  Mittel  ist,  ist  der  Nebeft-i 
IBebraacb  noderef!  Hetbodeiiitemporilrer  Notbbehelfi  aber 
Im  de«  Fillen,  wo  vermöge  des  Prineips  niut  serio;«»» 
o4er  keine  Hälfe  von  der  Hotaiöopathie  ia  erwarten  ist,: 
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aMws  4er  tMbrtttek  wiefte  Matboin  Cb^tMdisl«  Mirt^ 
^M  /ern  ^e  ßtr  ditse  Fäile  bewmrier  9md.  -^  lliM  tat 
Ate  Aosioiit  der  refornirten  Hamiopathie,  ond  ihr  oben 
btkekrhnetes  Strebe»,  diinA  Erkeimtiikia  der  oigimai^ 
eeben  Gesetze  eimmtUcbe  Heilweg^e  zu  recbtferlife% 
steltt  stob  nii»  noeb  nuirklrter  dar  als  Strebea,  fir  jedo 
Metbode  dasfieMet  za  bestiunDea,  bi  welefaHa  aia  ibpa 
M^berale  Wirksankeit  bat ;  den»  ea  refcbt  nicbt  bbi^ 
9Hi  wmgeny  däss  ßremKca  da  mmd^  »an  ttimm  aoeb  aajcea, 
fea  eie  «ind«  ^  leb  tobe  den  InaofficieMBjBrffaadaats  Maa 
im  Alljfeateiaen  auMgeupfoeUm^^  obna  Anffatwang^  cii^ 
aialaar  FaUe;  bitte  Jd^soleba  ▼aiicdivaebts,  sa  kannte  mr 
naifirlkh  van  neben  bekanntaa  Melboden  die  Iteda  aaiii^ 
Aber  ea  iat  aicbt  geaalt  ^^^  dieaer  adar  jeaer  Metftadar 
Hl«  Reebt  qebc»  der  Honiöa^lbie  aa  Tiadieirea.  Dl^lB^ 
kanft  kann  nna  noeb  Heilm^baden  brfcijteOt  van  dei 
Buo  ateli^  Jelat  niebta  triaaien  lieal^  oaik  danam 
0ana  ailji^ein  der  Graadeata  dar  Vreibaitaad  OeaenlN^ 
tlffkeii  fäv  aHe  Metbeden,  jeder  aack  ibrea  «tenm^ 
tPBU9fB4  j^eiiacfct  irerdeii>  dan^  aicbt  dia  Hemtopirtbi» 
ia  denselben  FcMiler  verfalle,  der  gegen  m^  gaauMiit 
werde»  miy  aad  aber  mala  dareb  den  Oaapoliamna  eiaar^ 
Methode  daa  oMdietaiaebe  Oealben  ^rarbAiiet  nnd  ma^ 
ffthig  isierda,  neoe  fintdeeknngen  mit  effeacift  SMan  m 
ei^^raifen^^  Herr  Dr.  KAanana»  eagt^  ^ie  reinea  Ba»« 
nieopalhair  eeiiia  gtüektieber  ata  dIa  nieM  reiaett* «» 
Bies  kaao^  er  nur  sagen,  wen«  er  bestimmte  Nikiaaa 
im  Ange  hat.  Jhum  fragt  ea  eiek  abert  babeii'diaia 
Mianer  fiberbaapt  die  Hamöopatbie  nebfig  erfesel?  wa» 
fflr  andere  Ifetbeden  beben  nie  angewcadetf  MrfM- 
Bknselae,  wi^he  fehlen  kSanen,  aia  Belegie  geMen*  fiv 
aligemeiae  Sitae?  Und  ivano  H^fpr  Dn  R^aatnanaft aalbat 
die  ¥ecgtdohaeig  maebt  mmtltwn  den  BrfUge»  de# 
reioea  Hemöepathen  aad^.  daa  mtreiaen,  ea^  üH  er  ßm 
auf  jeden  Fall  das  Bichteramt  m  eigener  SaiAß^  — 
Aber  aocb  auf  das  Pablicam  bereft  er  eieb.    Ach ,  des 


tbiMi&mi  49^8^  i^t^  ^jo  S(tfo|ibiiliii,  4#r9i#b  vtn  |M«»; 
fl^'fi4^  ftfwejgr^ii  l^wt?  Mw  wahr  nucb  v^n^^ofE^. 

'BÜmis^Hml  scefm^n,  imA  üe  mit H^Unm^mw  umr 
MlMMjct,  wj?  «Ni  Apostel  §eiiie  ReliKi^n»  IfH  VfiTiiebeft 
||b(^ij>0i«s  unsern  KoHfe;;?«)  diiss  mein  PuMlc^W  sii^ 
$i)4«rii  verUmtM  Utost ;  sehm  9f  aoeher  hat  micb  j^efra^rt» 
ob  iab  ansftcMiesaliek  die  |IaiDöopaU»ij9  a^w«n4«|  nM 
irie  Mifften  sieh  tmmep  sehr  heCriedigl^  wf  nn  i^  siMt 
mwUt^,  tfass  ich  versehMeae  Bletbodeit  iai  Giehran^l 
iBlelie,  and  in  jedum  liestinBitw  S^alla  4ie  append^ 
iKei<Aa  dam  Krank^a  aoEi  nötailfebalan  sai*  rr-  $o  vial 
ftbcnr  dia  Inaalfielaaa&4  aü  aiad  fi'aiKch  aar  aU|;aa>eii|« 
SUiW'i  aad  ao  anwidarieffU^h  sie  siad,  ao  wfHN  i^aam 
UatMf^ancan^n  dadaroh  geaadert  waidfitn«.  Oias  wir4 
erat  dann  geaohflien,  wenn  dia  GteoaMaian  Cnif  4jit 
Hashaofmibia  aaf  apaaieU«,  «anereta  Vfuß»  t^i^fmm 
mjmh  «a  w^lclieai  Üiteraahmaa  ieh  apjitw  ntejaw  ^^ 
taaff  oaah  Kriftai»  Uefaro  wavd^i 

^'  vial  aneb  fibaf  dia  Doaanlebra  fffaradft  wardaii; 
ia(^-  a^  TCibt  aa  doch  nach  Uahakebrta  t^BUg^  und  aaltet 
J^^nigen  von  den  raiaea  Hraiöapalhan^  dia  »kb  m 
gaai^^nen  Gaben  herbaiiassen  >  haben  dia  Oewabahatt« 
naaep^mpfeAd  ober  dieae  Ki^wf^ng  zu  apraidim^  lat 
aber  dia  RekSiaffnnir  das  Ii'fthama^  daaa  man  aar  mit 
da»  bschaten  Verdännaaireo  heilen  dürfa^  wir4lich  aa 
Uobadaatand?  Kann  maa  laai^aen,  daaa  dia  Vntmt^ 
immnfu&nden,  dia  ava  jenem  Irrtbnm  eataprin«reiH 
labaasg;affihrlich  sein  kdaaea?  am  vim  dar  Annü^ 
iBJMeUebfe  g^n^  abzqaebM,  die  ohna  ftUea  Halt  iat^ 
waaa  aia  blaaaaaf  Pr4fiinj?en  mit  den  kiejnaten  Dawn: 
a«eb  gräadat.  Waan  ea  mögXinh  würe,  eine  sroaaa^ 
2Mil  liamaa|Mthiaeber  Caren  naab<ri<Jicb  naob  amar 
fipjkrisa  m  unterwtrlaii,  sa  wärda  sich  daa  vardriemsh* 
liebe  BMaJtat  baranaatallan^  daaa  auin  aft  ceaai;  daa 
Mittel  jjattxi  riablpg  taar Jüitt  hatte,  abar  niabte  damit 
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leitlete  werfen  Kleinheit'  der  Dosis,  und  es  wieder  ver-' 
liess,  um  rathlos  von  ieinem  Mittel  zum  Andern  zu  sprin« 
Ken;    Also  nicht  blos  dem  Kranken  wird  die  einseitige 
Oesenlehre  \'erderblich,  sondern  sie  compi*omiltirt  auch 
die  Wahrheil  des  Principe  der  MUlelwahl.  —  Durch 
den  ganzen  Brief  Dn  Kammbrbr's   geht   der  Stehler,* 
dftss  er  nicht  die  mindeste  Rocksicht  nimmt  auf  Gründe, 
die  länget  vorgebrachl  und  bie  jelfä  noch  nichl  wider^ 
legi  sind.    So  sa^te   er,   die  Anwehdung   grösserer 
Arzneidosen  sei  ja  nur  eine  Räcickehr  zu  dem,   was 
Hahnemann  schon  im  Anfang:  ^ethan,  aber  später  aus 
Gründen    verlassen    habe«    Aber   hatte   die  reformirle 
Bomdopathle  nicht  auch  Grunde,  in  vielen  Fällefn  wie-^' 
der  zum  alten  Gebrauch  Hahneuanm's  zurückzukehren? 
Hütte    unser   CoWege   diese   Grönde  und  die   Grunde- 
Hahnsmakn's  gegen  einander  ab^ewö/pen,  so  hatte  er* 
gefunden,   dass  sich  beide  gar  nicht  gegenseitig  ans- 
sehliessen*    Der  Grund  Hahnbmann's  ist  die  Thatsaehe, 
dass  er  in  manchen  Fallen  auch  noch  fdr  sehr  hohe' 
Verdfinttungen  Receptivitit  fand ,  die  Grunde  der  refdr- 
mirteii  Homöopathie  aber  die  Erfahrung,  dass  bei  wei«^- 
tem  nicht  immer  diese  Receptivitfit  existirt;  und 'die 
Neuerung  stimmt  also  recht  wohl  zusammen  mit  dem « 
Fdctisfhen,  was  Hahnemann  entdeckt  hat.    Aber  es  ist 
bei  dem  Faetischen  nicht  stehen  geblieben,' sondern  es- 
kam  eine  Theorie  dazu ,   und  diese  erst  bat  die  ganse  * 
Sache  verteirrt  Weil  kleine  Gaben  von  Mitteln  heilten,* 
welche  in  massenhaften  Dosen  nichts  nutzten,  so  machte- 
man  den  Schluss,  dass  demnach  durch  die  Verkletae-- 
rang  eine  Kraft  entwickelt  werde«  Dies  ist  in  einzelnen 
Fillen  richtig^  weil  durch  die  Verkleinerung  die  Cohi<-( 
^n  vermindert  9   also  die  Assimilirbarkeii  des  Mittels 
vermehrt  wird«  Aber  als  allgemeine  Wahrheit  ist  jener 
Sehiuss  a  minori  ad  majorem  ganz  falsch  y  denn  wena* 
man  so  schlifesst  ,^  so  folgt  man  ganz  dem  unmittelbaren 
Siehein  der  Sache,  und  wirft  das  Eigeathamiicfae  des 
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BerfäoyrP  Xiuie  allein, aaf  ^i^  Saite. des  Mittele,  ^hqe 
M^  bedenken,  ob  nicht  auch  auf  der  Seite  des  Or^nis« 
nae  ^aod  seiner  Erre/cbarkeitsverhältniese)  Umstände 
sind,  welche  die  Heilkraft  kleinerer  Dosen  vor  der 
Iprösserer  Dosen  bef;änstif;en.  Hatte  msn  aber  einmal 
eine  wonderarti^e  Kraftentwicklun^^  sapponirt,  so  wi|r 
kein  Abhaltongsj^rund  mehr  da,  %a  den  allerhöchsten 
Verdunnangen  %u  steigen,  und  noch  weniger  koiiQ(e 
.man  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  sich  dieser  wun- 
derbare  Geist  der  Arznei  bei  der  einen  Krankheit  od^r 
bei  einem  Individuum  weniger  als  beim  andern  üusserpi 
werde.  Der  Sat^  also  vo^n  der  gleichen  Wirksamkeit 
der  kleinsten  Gaben  in  allen  Fällen  war  die  nothweq- 
dige  Folgerung  aus  jener  falschen  Theorie.  Denn  sucht 
mjin  den  Grund  der  Wirksamkeit  kleiner  Dosi^n  nic^^t 
aussen,  sondern  innen »  nicht  in  einer  magischen  -Vei;-^ 
.wandioAf  des  Mittels,  sondern  in  den  Urregbarkeits- 
^Verhältnissen  des  Organismus,  so  ist  eine  Mannigfal- 
Jigkeit  von  Abstufungen  der  Dosen  ptyfH^Sy  das  sicib 
von  selbst  versteht,  und  auch  hier  wird  die  Erjkofintr 
oiss  der  organischen  Ge^et^e  es  möglich  niachen,  dass 
man  sicher  und  nicht  blos  versuchsweise  hier  zur 
grösseren,  dort  zur  kleineren  Dosis  greift*  —  So  viel  über 
die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Homöopi^thie,  so  fern  sje 
durch  eine  grundliche  Theorie  des  Prinoips  werden  yef^ 
ändert  werden.  Aber  nicht  nur  das  Princip  beifacf 
dieser  Aufhellung^  sondern  auch  im  Speciell^n  ist  AUea 
nur  erst  Material ,  für  das  man  freilich  Uahmem ann  auj^ 
tiefste  verpflichtet  ist,  -*-  das  aber  durch  Erkenntnis« 
der  organischen  Gesetze  einst  noch  in  einem  viel 
grössern  Liclite  dastehen  wird.  Hier  ist  man  erst  beim 
.Wänschen,  und  statt  alles  Weiteren  verweise  ich  auf 
den  Vortrag^  den  unser  verehrter  College  Arnold  nbeir 
die  Nothwendigkeit  einer  physiologischen  Erkenntnisa 
"^der  Arzneiwirkongen  in  der  Versammlung  zu  Heidel« 


lieitr  e^iriten  tat  ^3.  tlies«  Ttfeirrfe  de*  «ffMU^At 
wird  Aber  mit  der  Theorie  de«  Prindpit  im  ijitjtsfeii 
2ii8iiiiittfeiihAfif(0  eteh^fi ,  etid  leh  werde  »pätet '  Ot!te-^ 
genhtli  Imiteii,  tti  teig^en^  wid  ecüon  dici  Wahi  d«B 
ifiltele  im  eln%eliieii  Fall  Müüg  /(etiojg:  durch  t^  liel^ 
tige»  VerdtJtndniss  des  Pritidps  bedient  ist« 

Fa^eil  #ir  Htm  Allee  züUftinieee/  Man  wehrdl^dfe 
refemirte  Honiöepathie  voUstindig  teisslieiiiiefi ,  weim 
ttaü  die  iDoHvirle  AnerkeoHQtijt  der  aDdern  Biethi6tta 
etid  die  Um «restäUde jT  dei^  Doeeniehre  fSr  ihr  aXl^hifiitB 
iStteMn  hielte.  Allerdin)?«  sind  dies  die  Paukte,  In 
weleben  bis  jet«t  Ihre  Tendenx  am  dieisten  bespr oeb^n 
und  znt  praklfsehe^n  Anwendung^  gekommen  ist.  AMr 
diese  Punkte  sind  ndr  die  Ansiiufer  und  CoHseqttettsett 
tittB  all/sremeinen  Prtndps,  und  dies  Prindp,  wefln  mali 
^s  nÜSfOtit  aosdrCiefcen  will,  ist  die  Freiheit  der  For«- 
sebenir,  di^  ohne  Rucksiebt  auf  Autoritäten  die  ^dito 
nntersuefat,  das  Gute  an  den  Gegnern  erkennt/  das 
Sehleehte  am  ei|^enen  Fleistfh  aussehneidet;  —  Pfh 
tüi»  ansjredriidkt  aber  Ist  jenes  Prineip  das  Sfrebtiii 
das  dureh  diese  Sichtun/r  ton  allen  Seiten  her  ge^^tm^ 
fiene  Gute  in  einen  ör/panisehen  Zusammenhan]g:  ü^  briifr* 
ftn^  ndd  denselben  wtssensdhafllii^h  zu  be^rOndeik. 
Die  teftrtrmitie  Bomöopai/ne  beichränkt  Heh  müö  gttr 
ükSU  auf  4m  Kreis  der  Bomäopatkie}  sie  strebt  nadh 
der  UmKestaftunji^  der  jj^anzen  MedicIn  durdr  die  GrMr« 
dat%  eines  wahren,  umfassertden  medii^iniseben  Systemiy 
das  aueh  auf  die  Praxis  den  ailerwesentliebstent  BhiAisa 
liaiyen  wird,  so  weit  diese  überhaupt  vom  Wisseil  uatt 
fStudium  und  nicht  von  der  persönlichen  Befdi^igtin^ 
dei^  Arztes  nacht  Talent  und  CharaktiSr  abbfin^tit  ist. 

Dass  eine  solche  Um^staHnng  unserer  WfssetlAdbaft 
erst  dtffch  HaHnkmanr  möglich  ist,  sieht  jeder  eiA,  ddr 
eefoie  ffiiif  Sinne  bidsaunteft  hiit  ErtMUM  dieGruAd-- 
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imee«  IfegebM^  lAii«  w«ieiit»  jenw  niMer  Strien  elMI 
Mtebte  wir«}  )ft  Mitte  fintdeckniiireii  haben  erst  4eft 
€tedaiikeii  eines  eolcben  Strebens  erMu^t«  Oarnm  kmm 
mm  nber  micb  4i«  firlilhinj^  lUeeee  Strebena  erel  nßueh 
Am  erwarten.  WirtI  ihm  dädvfch  «och  aar  das  Mint- 
Heate  benemmen  ?  Er  bat  wie  fceenndem  BUck  die  S^xr 
ierbniai  der  Medicin  nni  amnientlidi  den  wundesten 
Fleck  erkennt«  Br  Imt  den  «aradeaten  We«;  eingeM> 
nehfaiil^en^  nn  dies  Uebel  an  der  Worsel  xo  Ireflan,  und 
Wfe  Min  Lohn  dieser  Tbaikraft  hat  er  daa  nnendliek 
wiehtige  Princip  entdeckt^  den  er  nen  dorch  energische 
Fe^rtaetnenji:  aehier  Araneiprafun/eren  fdr  eine  f rease 
ISabl  rtm  Krankheitsfällen  anwendbar  machte«  Er  ist 
ein  genialer  Alenacb ,  denn  sein  Geiat  hat  nnbeirrt  von 
¥ernftheilen  das  Wahre  erkenn^)  nnd  im  Einklang  mit 
seinen  dedadken  bat  er  jcebandtit.  Wtr  miasan  alle  beisi 
IJeberbIfoke  seiner  LeistiMi|;en  mit  Bescbamunff  geete* 
lien,  daaa  wir  dies  nicht  nn  Stande  gebracht  hätten* 
lAber  geratte  wena  wir  die  Gratu  dea  Mannea  in  vol^ 
Jem  Mnaase  anerkennen)  dfirfen  wir  auch  ohne  Sehen 
seiner  Munffel  erwähnen.  Die  Natur  vereinigt  nicht 
vemehiedeanrttge  Aemter  in  einer  Person)  wie  aneh 
Jede  Zeit  ihre  eigentiiCaiiiche  Aufgabe  bat^  nnd  |eder 
Ctonüis  eendet  sie  in  dl^  Zeit,^  in  wekbe  «er  paest. 
BAnmIiAnii  äel  iit  eine  Zeit>  in  der  man  anfiegi  die 
Mtobetee  Ideen  aber  Natur  nnd  Welt,  doch  nwrerst  in 
den  snreifaten  Shisscn«  aufnnAu»aenw  Aber  die  Me^rf iü 
konnte  dnreb  keine  blesae  Theorie ,  am  allerwenigaten 
Aifeii  die  jener  Zett^  ana  ihrem  Wnate  gerieaen  weiw 
tfen,  wenn  nicht  vorher  eine  gann  aene  factiaebe  Vnier^ 
^t^  S^C^dbth  ward«  Htcae  acAn/  BamMmjjw.  Er  ift 
itaMh  nnd  Aiieb  ehi  praktiachen  NaftnrcU,  and  aeine 
J^raebnng  ist  gani  nof  cmpt^wrAea  ^tfnimcto  gerichtet» 
Aber  #d  deir  tatisehen  Unterlege  darf  maa  nicht  ate- 
^1  Mbibeni}  welche  ücbd  das  Perborrenciren  aller 
llMMlrin  eHMh  4rieh  wUHtf  hebte  wir  oben  geneigt^  nnd 
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itiA&r  bat  ÜABNaaiAsiii  «a  «Keten  UelMiki;«iftice9  Tbetl^ 
^a€h  MtAer  Zeit  |e«m  eine  andere  mit  einer  ander« 
Aufirake.  Das  Nene  ist  ^efondeo,  nun  mnss.  es  «»aaea?- 
mthäfili^  verstanden  warih^n;  jlas  Material  ist  aarg^o-* 
liiufti  nun  Snuss  es  j^siehlet  nnd  mit  sehon  vorini»P 
denem  verbanden  werden,*. nnd  zn  4liesem  GeatfaJLft itlmt 
M  nielit  notli,  die  ,^tf€  OriginalUcU'^  an  beistnen, 
deren'  Min j^el '  Herr  Dr«  KtAMMimsa  der  refQrmirlea  HPr 
möopatttie  verwirft -,  sie  ^  wHl :  lieber  dtoen  die  ^^ttene 
Ortfrinalilät^^  fiberlassen;:  welche  den  Aranerschats  mijt 
potenzfrtem  Blwte  vermehren*'  ..  .    :  v 

'    Das^Recbt  der  neuen  Zeit  wird  von  der  ,,reiaen^^  Hor 
möopathie  nicht  anerkannt    Sie  will  bei  der  factisnhen 
Unterlegne  stehen  bleibeni.    Unser  Colleirs  stimmt  awar 
iii  Werten  jsrana  mit  aos  überein,  wenn  er  aa^t,  es  sei 
jifenn|r  Stoff  da^  nnd  man  solle»  diesen  eritt  ordnen ,  ^e 
man  weiter  sehreite»  —  Abs«  wenn  man  non  0rdfieti 
was  vorher  Unordnon^  war  \  wenn  man  aber ;  let^tenf 
fc1a(t:t^:  so  nennt  er  die,,  .^^elche.  es  tbnn,  Anarchisten» 
ih*  nennt  die  ersteiZeit  der  Homöopathie  einen  rtthi^ni 
besonnetien  Hhng^  und  von  der  reformirten  Homoopa-* 
Ihie^  die  bisher  immer  nor  sichtete,  zweifelte,  voirsiehr 
liir  präffOi  aaict  er ,  9ie  habe  einen  „rbabdoraantiäcben^^ 
We^.  einf^eschlacren.  -  Er   weisM  cfos  StreAen  dieser 
Männ^  gar  nicht  als  etß  ^eigetühümüehes  und  berechr 
Ügtes  Mmierkemien^  indem  ^er  isagC,  aie  sollen  ihre 
Opposition  dnfach  aufgeben,  die  erdafchaos  blos  aos 
moralisch    verwerflichen  Jlotiven   herleitet ;   er   macht 
den '  Vorsehkm:,  eine  Art  von  homSopathise hein  Pnpiat  lA 
ÜAtoiBiAim  anaderkeBnen;«als  ob  in  wissensehaftiichen 
Dinn^en   e^   Herrscherreeht  gelten  könnte  I    Er   will 
dieses  Papstthom,  um  in  die  Mrstrenten .Bestrtbmueeo 
Harmonie  zu  brinfpen;  4iber  gerade  dadnsch  Mi|^:«ai 
dass  er  die  Jetzige  Zeit  der  Homöopathie  g^  UMA 
erkennt,'  denn  /(erade  dann,  wenn  „der  fiiae  ddtiintm^ 
der  Andere  dorthiaans  seht,  der  Eine  ifaidi  diiOMii^Slyte» 
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Ikt  'AmTc^r^  n^Mh  «idein  Mdtrn  Siyle  kaftV»  Köstidi«  «fai 
freiM  üiMi  airtr«8tiffe8  Forsehcm^  ond  dtes  iliein  fiShrt 
ievr  voUen  ßrlieiitkttitoas  imil  dutm  ei^st,  aber  äaf  twßi^ 
flieht  auf  eommandirte  W6ise,  sar  Eintrairfit  Alten 
CNntssBLfok  ^rmahtit  er,  ,,di^  Ffieantfe ^cr  adbon^n,  und 
li«t  dfe  fVlfnde  tu  Vemiehteti.*^  AlNir  bat  nnaer  Colteg« 
tfen'%rRik«n  GitissdBLiCH'a  nieht  afr^mcrfct^  wodurch  ate 
Uto  aehuefdende  Waffe  g^word^n  sind?  Gerade  d»» 
Mreh,  daiia  e^  aueft  die  Fehler  der  Hoaifiepathia  aner*» 
Mitffch  fügtey  machen  seihe  pof enriacben  Schriften  den 
iBfikdratok'  uMnitaat bärer  Wahrheit  ^  unwiderlegtieher 
tJoi^lk.  DfCsfe  Poleavik  i  da^  Siebten >  Aeiatireii,  Prüfen^ 
tfälten  wir  ffir  OniaaBaucfi^a  Amt,  nletit  aber  den  apih 
ttotativen  Aufbau.*  Abeir  Jener  nei^atire  Tbeil  der  Theoria 
dittss  dem  {)0^ifiireA  v'oran-)  und  aaeb  kiinfti|f  surSeit^ 
'ifehfjn,  -wie  ilAHMBtAKN^s  facitechea  Wiaaen  aller  Theo*- 
Vie  ilberhiaapt  veranj^ehen  muaate,  und  noch  ferner  sUr 
Seite  stehen  Itiuaa« 

*  l)i^  Vei^aehtitnir,  ftv  w^tcfaer  die  Hom&opalfaie  liegeii  aeV, 
iirdas  durch  die  refermirt e  Hemöepalhie  veranlaaat  nein, 
\^ier  Ohf.  KAaiBbERan  sa/gfl.  —  Mit  dieser  Veraehtuhg^  ma|^ 
M  seine  RicMljcl^^^  haben,  denn  die  Ge^er  sehen  fniK 
«aern  STtreit,  und  die  Bfödaichli/sfen  unter  ihnen  glauben 
tese^  Vngiit  in  Atiflosun^.  Sie  werden  eldat  mit 
^hreeken  aus  diesem  Trantne  erwachen;  aber  wer  iat 
"an  dteaera^boaen  Streite  l^ehuld?  diejenigen,  welche  auf 
I  weitere  Eält Wicklung:  drhiffen,  oder  die,  welche  nicht 
Torwtrta  weiten?  Oo(A,  unser  Collej:e  will  auch  vor- 
'¥tättk  $:'ebenv  denn  gleich  im  Anfange  seines  Briefes 
steckt  er  ein  Ideal  reiner  Romöopathie  als  Zielpunkt 
Amines  StrMiefta  auf ! 

•  iElerr  Dt.  KAmMtwBt  wird  gewiss  einst  auch  die  Theo* 
tte  mlif  Freuden  bewillkommnen,  wenn  sie  fertig  ist^ 
uitd  sich  betoer  p^Caentirt  als  Jetst.  Was  ist  dann 
Ifber  nun  nocl^  der  €kiind ,   der  An  der  refotmif ten 


BoiodoiMilliie  M  leMUsb  gettioitiit  taambt^  4mi»  tr^ 
jeAHze  .Sacblagd  feradQam  mndlfelii)  dMB  «fgipiir  keioe 
Opposition  nazoer kennen  verinojt^  «londivo  als  Aofr<ibr 
und .  mornlisch  verwerflieh  ftosi'eht  ?  .     . 

.  Der  GruuA  von  Allem  ist  ein  ivHäpUtueller  CAwßkter^ 
mus^y,  den  er  mebl  za  belierrsefa^n  vormnx,  ein  B^tba^ 
sIsaiRvs  für  JUa^neaiamn  und  seiiie  8aolie>  welii^r  bia 
a&a.der  Sebwacbe  xrobtv  gar  keiaen  Widers|inieh  ieeg;eip 
iNeseibe  ertragen  Sfiu  kömveo,  und  bis  z«  der  Unttbigr 
keit,,  neben  jener  Saehe  noeh  etwas  anderes  gelten  m 
la«sen.  IKe  rübrend  kinrillebiHi,  enthasiastisehen  Aßvtaße^ 
cnngett  für  IIahii£hann|  und  das  niefkwflr4J|re  Selbst«* 
gesttedniss  am  Ende  des  Briefea  beweisen  dies;  aaebr 
item,  et  cimlich  den  ßklektieisoiiys  der  neneren  UomSo«* 
patbie.  v«rd4immt  bal^  .rabrt^er  fort;  ),Ieb  wi^isia  wo|i|| 
^as  >  bteranf  gei^agl  wird.  Da  beisf  t  es ,  ieh  wiihle 
•fiberall  des  Beste  beraos.  Das  an  sagen  tat  abl%r  ^ 
grösste  Anmassung^'  Man  kann  sieb  in  den  Cons^ 
qf'nensen  diaes  Princips  einer  Idee  frei,  rfi^tig  iMid  ge*- 
.wandt' -bewegen,  aber  niebt«  in  denen  veraehiedflpar 
;iPrfneipjen  >  w^U  dies  übermenschliche  Kräfte  twauem 
^ietßien' vmrde}^  Wir,  die  Anbanger  der  reforniirt^ 
lidnMfopatbte ,  streben,  diese  Aliseitigk^t . in  anserejpa 
^  j^  geltend. 'Zn  macben.    Wir  glaoben  niebt)  sm 

'dom  finde  mehr;  als  Alenseben  sein  so  müsaen;  aber  eip 
:tBt  «ein: Unterschied  zwisc^hen,  den  Menseben,  and. dem 
:«^irien  i»t  möglich,  was  dem  andern  missliagt 
-  fiina  andere  Art  von -Gegnern  bat  die  ref oraMrte  Ho- 
müopatlue  an*  denen ,  die.  zu  trüg  oder,  gjBls^g  opfäl}^ 
jsind,  die  Zweifel  nnd  MOhen  def(  nooea  J^tirebens.nft«^ 
mitzumachen.  Sie  sind  Feinde  d^er  Theorie,  wie  dejr 
•Fachs  die  Traoben  saner  nennt,  weil,  er  sif  njebt  holen 
,känfi.  —  Sie  bedenken  nicht ,  was  wir  oben  schon 
»sa^tea^,'  dass  in  der  Tbat  INiemaod  ohao  Theorie  iat, 
«nnd  dass  4  wer  sich,  dem  Sachen  ,  nach  .j^er  neneiaDi, 
bessern  Theorie  entzieht,  nnbewosst  einer  alten  nnd 


die  i^reku^^  und  dk  gereMgie  thmb^aihU.       451 

sehtoehtoueo  NliMfft;  s)e  bedenken  nicht,  das«  4i« 
Tbeorie  dM  Vorrei^  ist,   das  der  Mcmscb  vor  den 

•  >  -  • 

Tjuetenrhat;  denn  rai^h  die  Thtere  ha&delo  im  eioMl« 
MD  'F4ilie:rifhtiA;^.^ffir  d^r  MqBsch  weiss  die  ftUceoieH 
MQ  Grande,  .waraai  i^r  90  bandelt  —  Wenn  sich  also 
dleae  ^ebeiiibar  ä|ier  aller  Theorie  in  nnbefangeaeai 
iSkef^*cl8Qi|i9  .bebiv:li^h  wiej^eii;  sa  ist  dieife  Rahe,  jje-» 
mm  et Aopiaen,  doch  nqr  die  Schwäqbe,  die  sich  scheqU 
d»n  Aifj^nen  Ged^k^  sichtend  und  {Hrpfend  %u  Leibe 

; .  |3s  wlfre  verg^bliefr«  diese  Opponent^,  oder  vielmehr 
Mw»  \remtumärm  WAnf^  zu  Aberzeqxen,  ehe  sie 
dttiffb  den  TiM'i^^^^^^  gelbst  fiberaieM^^  wjerdep  feOn- 
i|i^,  Ihre  Beaetipp  bai:  ihren  Grund  in  ihren  Charak« 
Idf^li;  aber  dj^se  lastsen  sich  nicht  ändern  ^  und  dariip 
liegt,  d^r  (Jrsjtrnnif  de/  Parteien ,  die  itomer  und  evii;i|; 
4;vJeAterkehren  werden.  ^  %\n  liefer  pplitiscber  Denker 
jhiit:  ver  Knrftem  eine  Theorie,  der  Parteien  ge^^eben, 
4Mf|  dtCM  ^Theorie  l$«st  sich  auch  fdglich  auf  die  Par« 
ItilHi  Inder  Medicin  übertrafen.  Vier  Parteiefi  siebt  jener 
llenker  unter  allen  UmstiMiden  sich  jcegen  einander 
"be^irejfi^n :  Radicale  nnd  Asolutisten;  Liberale  und  Con« 
«#er#ative.  Uie^Ov  vier  Parteien  entsprechen  den  ver- 
nebt^deii^n  Altersstufen  des  Mensehen«  Der  Knabe  hat 
i^tAB-LehenserfahrunK^  aber  auch  noch  keine  selbst» 
Maeuxt^  entwickelte  Gedankenwelt  in  seinem  Innern. 
.Waft  am  Bestebendeo  gut  ist^  verma;;  er  nicht  zu  ver- 
stehen, er  verwirft  darum  das  Gute  mit  dem  Notorisch- 
fiehlechteo,  uod  ^n  die  Stelle  des  Alten  weiss  er  nichts 
«Besseres  nu  setaem  Ist  er  nic^t  gan%  von  der  schlim« 
jnea  Art,  hat  er  von  andern  «ine  neue  positive  Wahr* 
Jbeit  bekommen,  von  der  er  sich  auf  irgend  eine  Weise 
Ahemeugt  hat,  so  ghtubf  er  sie,  ohne  ihren  wahren 
€lrnml  an  verslehenf  gegen  anderes  Gute,  was  soast 
Mek  vorbaadM  ist,  ist  er  blind 9  wie  schon  erwAbnt 
f  29.  . 
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Wnrtfe,  uod^  verwfrfi  daher  attes  Aihlere  aiitoer  dMi 
Hevea  B vanjteUttm,  dem  er  mtt  leidettaehaftlielHiin  BSutbii«» 
akaemiis  anbfiDjft«  Daa  KnadenaUer  iH  iffe  radieak 
Xirities  Hetisehen.—  Oer  Junge  Jf oM»  hftt  dareh  selae 
\ttWMhte  'Veroonfl  die  grossen  Ideen  des  Wabl'eii  and 
Goten  y  die  ihn  in  seinem  Erkennen  imd  Handela  ietten^ 
Bchöpferische  Gedanken  fiberhaopt,  Üthlgj  ein  Altes  sa 
Veijdngen,  eine  'Saehe  ihrem  Ideal  näher  M  hriijgeB« 
Steht  er  dem  radieaien  Alter  noch  nahe,  keaot  er  das 
Leben  noeb  nicht,  so  sieht  er  dies  (oder  oberhaopt  daa 
Vorhandene  in  irj^end  einem  Gebiet>  an  als  g^AazIieher 
Vfiiwiltonl;  and  Reform  bedCrftig,  and  erwartet  altes 
fleli  von  seinen  Ideen.  Er  ist  aber  venf  dem  Kniabett 
anfe  Schärfste  ^schieden,  weil  ertUüfi  ist,  das  pesiu 
WvW  Nene,  jene  schöpferischen  fdeen,  ans  sieh  setbat 
SO'  cfraeng^en  oder  weni[i[;stens'  zu  verstehen  and  daraaf 
einarag'ehen ,  And  weil  er  das  vorhandene  Gote  aaaa-* 
erkiennen  vermag^,  so  bald  man  es  ihm  snr  Kenntniss 
bringt  Dies  geschieht ,  sobald  er*  in  das  Leben  Sikm 
tritt  ond  Erfahrungen  macht;  er  wird  darin  das  ScblecbtS 
am  Bestehenden  durch  seine  Ideen  an  ersetaen,  aber 
das  vorhandene  Gute  mit  denselben  in  VerkiBduag 
shi  bringen  versacfaen.  Das  AUer  deit  jungen  Man^ 
nc«  ist  dit  Hierate  Zeit  des  Heitschen; -^  Dem  dfifef an 
Mann  ist  manchei-  Versuch ,  das '  Leben  oder  die  Wi»» 
türäschafl  umz^u^estalten;  gescheitert;  darum  Ist  er  aa 
heuen  Tersncheh  wenig  geneigt,  das  gewomieae  Gate^ 
das  er  verstellt,  hSH  er  charaktervoll  fest,  aber  dis 
Mangel  ond  Tehier  des  Bestehenden  Verbirgt  er  sieb 
nfcht.  Der  ältere  Mann  bezeichnet  die  eoneerwdi^e 
jßüt  des  Menschen.  —  Das  Crrei^na/fcr  ist  die  ZM^ 
Worin  die  ActivitSt  abnimmt  und  aufhört«  titr  Inhal«» 
den  das  Leben  itis  Greisen  hat,  ist  ibm  angeiitfObitt  Ms 
ffflberen  Jaftren ,  er  ist  in  andern  Seften  erworkwsa 
Out,  in  dessen  Gennss  er- nun  äosrabt.  •UniWiig', - I^isMa 
au  schaffen,    will   er  /luch  das  Vorhandene  nicht  in 
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ffnge  gestellt  sehen.  Wenn  der  eonservitfiTe  Umm 
ein  ViMrbandenes  festhält,  toeü  er  ee  ah  ein  Oyte$  «r^ 
kennt ^  so  bilt  es  der  Greis  um  seiner  selbst  willen 
fest,  ma^  es  j:iit  oder  schlecht  sein.  Alles  Nene  bsisst 
er,  schliefst  sich  von  ihm  ab,  oder  verfolgt  es  gewltl^- 
pam^  um  nicht  in  dem  gewohnteo  Besitze  gestSrt  an 
werden.  Das  Greisenalter  ist  die  aieohUietischß  Zeif 
des  Menechen*  Der  Greis  ist  darum  dem  jungfsn  HaBne 
und  seinen  liberalen  Neuerongen  gram ,  und  sehllt  dje* 
«elben  unpraktische  Theorien,  nur  weil  er  zu  be* 
aebrinkt  oder  zu  trag  ist,  seine  eigeneii  veralteten 
Theorien  umzuwandeln;  der  üitere  Mann  ist  der.abge«- 
sägte  Feind  des  Knaben,  welcher  auch  das  mit  Recht 
Bestehende  nicht  ^achtet,  und  an  die  Stelle  doa  Vorbanv 
denen,  das  er, zerstören  möchte,  nichts  ßesseree^  jm 
eotzen  weiss.  Dagegen  kann  sich  dar  altere  Vh^ 
mit  dem  jöngern  Manne,  der  Conservatiire  mit  dfw 
Liberalen,  recht  wohl  verstehen«  Denn  der  jonjp^n 
Mann  erkennt  ein  Vorhandenes  an,  wenn  ihm  der  JUteirt 
Mann  das  Gti/e  darin  nachweist ^  und  der  altere  Mmiip 
ist  der  Kritik  des  Bestehenden  und  den  neuen  Ide^ 
2ug£nglici>9  sobald  er  sieht,  dass  nicht  ein  bewäkrtee 
Aelteres  dabei  zu  Grunde  gebt.  Der  Knabe  und  der 
Greis,  der  Radicale  und  der  Absolutist  vereinigen  sich 
ebenfalls  manchmal,  natürlich  nie  in  einem  Positiven^ 
wohl  aber  in  der  Opposition,  ;e:egen  eine  Erscheinon^ 
der  Gegenwart,  weil  sie  beide  dieselbe  nicht  «n  wir-r 
digen  wissen,  der  Knabe  aus  Unreif heit,  der  Greis  am 
Ueberlebtheit.  Nan  aber,  führt  jener  politische  Oeiik« 
fort,  ist  bekannt,  dass  es  Menschen  gibt^  die  Kraben 
bleiben  bis  in  ihr  hohes  Alter,  und  wiedor  andere  9w4 
Greise  von  Kindesbeinen  an,  dass  äberfaaupt  in  deni 
Geistigen  und  im  Charakter  der  Menschen ,  neben  ^fi, 
fortlaufenden  Entwieklong,  gewisse  Altersstufen  ^\ß 
fester  Charakter  sich  ausprigen,  und  nun  machen  al^ 
diejenigen,  die  einer  and  derselben  Altersstufe  ange- 
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hdren,  in  eine  PtvAei  susammen;  die  knabenhaften  Na- 
turen in  die  radie>i!t?  Partei,  die  ^greisenhaften  Nataren 
in  die  absolofistisrhe  n*  s.  f. — 

Die  Absolatisten  der  Medicin  sind  die  onbekehrbaren 
Anhinger  des  alten  Schlendrians,  die  auch  noeli  andere 
Reformen  als  die  Homöopathie  mit  Widerwillen  be-* 
trachten.  Es  gibt  aber  auch  wackere  conservative 
Medfciner,  welche  die  Mfinji^el  des  Bestehenden  recht 
wohl  einsehen,  aber  ffe^^en  Neues  misstrauisch  sind, 
80  lanjce  durch  dasselbe  bewährtes  Aelteres  in  Frage 
Xrestellt  wird.  Die  Homöopathie  ist  der  medicinische 
Liberalismns ;  sie  hat  eine  j:rosse  schöpferische  Idee, 
welche  das  Alte  erneuen  muss,  aber  sie  hal^  wie  der 
IMeralUmus  auch,  sweieriei  Perioden^  eine  unreife 
Periode  mit  radicaler  Färbung  und  eine  reifere  Pe- 
riode^  die  sieh  die  conservativen  Aerzle  versöhnen 
möehte;  die  erste  ist  die  reine  ^  die  zweite  die  refor^^ 
mirie  Homöopathie.  In  der  reinen  Homöopathie  sind 
bäoptsichlich  knabenhafte  Natoren  der  bessern  Art 
(Enthusiasten)  und  solche,  die  ihrem  Naturell  nach  un- 
reife junge  MSnner  sind,  eine  voreilige  Offensive  er- 
l^reifen  mochten  ^  ausser  der  Homöopathie  kein  Heil 
Süden  etc.  Aber  auch  Charaktere  mit  greisenhafter 
Ftrbung  kimpfen  für  die  ,^reine^^  Homöopathie;  *denn 
nie  ist  die  einfachere »  und  muthet  nicht  die  wissen« 
sehaftliehen  Anstrengungen  zu,  welche  dem  Streben  der 
reformirt^n  Homöopathen  onerlisslich  sind;  dadurch  ist 
die  reine  Homöopathie  fär  manche  ihrer  Anhänger  ein 
behagliches  Faulbett,  und  Verachtung  der  Theorie  ist 
der  sehr  bezeichnende  Aushängeschild  dieser  allzu 
frfihe  müden  Natoren.  Gerade  auf  ähnliche  Art  mögen 
auch  auf  der  Seite  der  reformirten  Homöopathie  manche 
sein,  die,  allzu  conservativ,  die  neue  Lehre  nicht  mit 
kecklichem  Muthe  nach  ihrem  ganzen  Bereiche  er« 
proben. 


•   I 


In  dem  Heere  derer,  die  der  Homöopathie  gegen&het" 
stebeo,  ist  dermalen  etn  ernstlicher  Kampf  im  Gan^fe. 
Knabenhafte  Naturen  (der  schlimmeren  Art),  die  das 
Gate  amwerfen  mit  dem  Schlechten^  und  an  die  Stelle 
äes  Alten  nichts  Besseres  zu  setsen  wissen,  haben  äen 
alten  Schlendrian  an^eg^riffcn.  Das  Resultat  dieses 
Kampfes  wird  sein,  dass  die  Conservativen  sich  voii 
den  Absolutisten  der  Medicin  trennen  und  vieles  Uh- 
brauchbare  von  sich  thun  müssen ,  aber  dfe  rädicalen 
An^S^reifer  werden  ihnen,  namentlich  jn  der  Therapie, 
nicht  viel  Besseres  abfceben  können.  In  der  Homöopathie 
üt  dieses  Bessere, 

In  der  reinen  Homöopathie  ist  es  in  einer  aus- 
schliesslichen einseitij^en  Form,  in  der  es  die  Conser- 
vativen nie  annehmen  werden.  Wenn  es  aber  der  , 
reformirten  Homöopathie  ig:elingt>  in  einer  mUcKauü" 
chen  gründlichen  Theorie  der  ärganisehen  Gesetze 
die  gemeinsamen  Gründe  für  die  verschiedenen  är%t'^ 
Uchen  Handlungsweisen  zu  entwickeln^  und  ihre  Gren- 
zen nach  eben  solchen  Gründen  scharf  zu  bestimmen, 
so  ist  auf  einen  Schlag  der  radicale  Unverstand  Äit 
reinen  Homöopathen  zum  Schweigen  gebracht,  und 
die  conservativen  Aerzte  unter  den  früheren  Geg- 
nern, d«  b.  gerade  die  geistig  höher  stehenden, 
sind  gewonnen.  Dann  Aber  ist  der  Staat  genöthigt, 
die  Homöopathie  als  öffentliches  Lehrfach  anzuerken-  j 

nen,  die  Präfung  in  derselben  als  unerlfissliche  Be- 
dingung der  irztlichen  Praxis  festzustellen,  und  aucb 
die  Apothekerverordnung  nach  dem  neuen  Bedärfniss 
2a  modificiren. 


1 


4>  V€rhmkdlung§n  üher  doM  Heäprinc^ 

de»  Hom^km*  ' 

Seit  Jahr  umi  Ta;  wird^  weoo  auch  mit  zeit  weisen 
Untei bredMia/rM  I  der  Bejrrandan^  des  Homoion  Zeit 
iiod  Sebarfsinn  gewidmet,  die  Verhandluo/g^eii  baben  da 
Anarkeaaqni:,  dort  HissbilU^ung  jfefnDden;  niemand 
wird  aber  Ua^rnen  köonep,  dass  das  Priqcip/e</  öegründet 
werden  {nuaa,  ScnaÖN^  6«  Scaiaio,  MARTOf,  Wiqen^ 
MANN  ond  Koch  baben  in  verschiedenen  Arbeiten  ibr^ 
Ansichten  nieder/s^elegt.  —  Widenhamn  widerruft  nun 
feine  frfibere  Ansiebt  theiiweide,  und  begründet  in 
Torliejpendem  seinen  Widerrpf«  Merkwfirdigenyeise 
trifft  seine  jetzige  Ansicht  mit  der  Arnold^s  sosammen, 
,iwir  heilten  dadarch^  dass  wir  die  Heceptivitit  für  4c^n 
Krankheitsreis  abstnmpfen«^^  Wenigstens  sagt  Wi^kn* 
liANM  mit  Ungern  Worten  ni.cbts  Anderes  als  Arn^ju» 
am  7.  Juni  i.  J.  zu  Heidelberg  aof  der  Gen^-Vers.^ 
wo  die  Sache  ebenfalls  abgehandelt  wurde.  —  Widen- 
MAHs  gibt  freilich  mancbemi  der  überhaupt  den  th^ori^- 
tischen  JSrörternngen  abhold  ist,  nur  neue  Veranlassiipg 
llariber  loszuziehen«  Allein  es  ist  keine  Schande^  ^a 
bekennen,  man  sei  zu  andern  Ansichten  kominent  Ueber* 
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dies  ist  das  beste  Antidot  g^gen  schiei^lUe  Theorie 
eine  gute.  Ob  es  die  gute  sei,  diesen  Beweis  mosten 
wir  hören,  und  darum  eröffne  ich  abermals  die  Spalten 
4or  UyffCA  den  Verhandlqngen  ober  unser  Prinzip, 
dessen  wir  uns,  empirisch  wie  es  noch  df  liogt,  mehr. 
and  mehr  öetoussl  zu  werden  trachten  müssen. 

leb  lade  meine  wcrthen  Coilegen  Schrön,  G.  Schmio, 
Martin  und  jeden,  der  Beruf  fühlt,  ein,  den  Faden 
in  Kärze  wieder  aufzunehmen;  ich  denke,  es  kann 
doch  zu  einer  Vereinbarung  kommen,  wenigstens  sind 
sieb  ScHMiD,  WioENMAMN  uud  Koch  nun  sehr  nahe 
geräekt. 


Widenmof^i,  IStUStmff^  und  WHerrut* 

W«f  «liier  ImweiMn  JbAn^  ^w  b^  «dlem  idem  pichf« 
li^rfiiiskowBe,  ilc^s^ii  Anb^ü  80II  niclit  minder  6bj:««i 
jirwkt  werden.  Or;  l#«  Gmvssiucp« 


N^hwendiffe  Erklärung  und  Widarruf  Vm  « 
Dn  €i^<  FFiPEWJiriiiv^  an  Imdungshurg^ 

Denjenigen  meiner  Collexen,  die  an  der  bisberiji^eii 
DiiGnseian  aber  die  physiologiselie  Theorie  des  bom, 
IteiJprincips  nibern  oder  entfernten  Antheil  nahmeii| 
bin  ieb  die  ErklArunjc  seholdiff)  das$  ich  mich  genö-- 
Ibjgt  aebe,  meine  frfiher  verfochtene  Ansiebt  theili^ 
^(^ficfcEttnehmen )  theils  wesentlich  ^u  ergfinzen4,  O^i^ 
Clri^de  dieser  Aendernng  liegen  in  dem  Vortrag  1  den 
mein  Frennd,  On  Koch,  in  der  Versammlung  zu  Beidel-* 
berg  aber  den  obigen  Gegenstand  hielt  ^>,  nnd  in  deii 
B^aiurechangea )  die  ich  seitdem  mit  dem  genannten 
C!oUegen  aber  dieses  Thema  hatte« 

Von  demjenigen^  was  ich  in  Hygea  XV,  457  ans^ 
Spruch)  bleibt,  mit  Afisnabme  dessen,  was  sich  aof  das 
lÄ^ayentiscbe  Heilprincip  bezieht,  Alles  stebep,;  i\^ 
i^nsifibt  über  das  Wesen  der  Krankheit,  die  An^t 
Wiandersebeidong  der  verschiedenen  Arten  von  Reae^ 
(ionen,  und  die  Darlegung  eines  pracisen  Degriffs  vof| 
fM^ganiscber  HetVwirkung  im  engem  Sinne.  In  letztereic 
Bf 2(i«huog  machte  ich  den  Satz  geltend ,  dass  dies^ 
^Igc^ntUche  organische  Heilwirkung  nichts  sei,  als  ein 
TTl^eil  der  ununterbrochenen  wirksamen  AssimilatiQUi 
RnproduotioQ  oder,  allgemein  ausgedruckt,  der  org»^ 
9Jfcben  SelhgtiNrhaltnng.  Gerade  diesen  Satz  kehrtq 
llWi  ilKocii  als  VITaffe  gegen  meine  Auffassung  d^s  Prin- 
CVS,  dan  die  Arznei  das,  Heilbestreben  in  d^r  be^-, 
atimmtenAiobtong^  ao^.(i|«s  zu  heilende  Leiden  alufrega^ 

■<  it'tt'r'i**  «■>«»*  *     '  •  .   t 
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Br  sn^t,  da$  Hd&eitr^en  brmiihe  nieht  aufgereifi 
«u  werden,  es  sei  vielmehr  immer  voriiMden,  wdl  ek 
mit  der  unaDterbrochenen  Selbsterhalton^  des  Orgpanis- 
mas  sosammeDfalle«  Komme  aber  dies  Streben,  wenn 
auch  vorhanden,  dennoch,  einer  Krankheit  j^egenäber, 
niebt  eur  $ßirkäeken  Äeuseerung^  so  vermöge  dies  auch 
die  Arsuiei  nicht  unmittelbar  hervorzobrin^eA) .  wegen 
derselben  Ursache,  welche  eine  spontan  hervortretende 
Aensseruiis:  des  Heil bestrebens  hemme,  nämlich  wegen 
des  Drocks,  den  die  Krankheit  auf  die  freie  Thitigkeii 
des  Organismus  ausübe,  wenn  sich  jene  sehr  energisch 
in  letzteren  incorporirt  hat.  Erst  wenn  dieser  Drack 
darch  die  directe  Einwirkong  d^s  hom.  Arzneimittels 
auf  die  Krankheit  gehoben,  wenn  letztere  gleichsanÄ 
von  dem  Organismus  abgelöst  sei,  komme  die  Assimi« 
lation  der  Abnormitäten,  die  Repröduction  des  gesun- 
den Lebens  von  selbst« 

Aber  wie  geschieht  nun  diese  Abstossung  der  Krank* 
heit?  Dasjenige,  was  ich  hierfiber  von  den-  Argumen*- 
tationen  meines  Freundes  Koch  zu  meiner  Ueberzeugsng 
gemacht  habe,  hat  bedeutende  Aehnlichkeit  mit  Hahnb- 
uamn's  Erklärung  des  von  ihm  entdeckten  Princips* 
Hahnsmamn  hatte  die  markirte  Anschauung,  dass  die 
Heilung  beginne  mit  der  Verdrängung  der  naturliehen 
Krankheit  durch  die  Arzneikrankheit,  was  natSrlich 
grundverschieden  ist  von  der  Annahme,  dass  durch 
directe  Aufregung  der  Naturheilkraft  gegen  die  Krank- 
heit diese  geheilt  werde.  Die  Art,  wie  Hahnshann 
jene  Anschauung  ausfährte,  musste  Bedenken  erregen« 
Warum  vertritt  die  Arzneikrankheit  die  vorherbeste- 
hende? Weil  sie  die  stärkere  ist«  Aber  warum  ist 
sie  die  stärkere?  Das  sagt  er  nicht,  nnd,  wenn  sie 
es  nun  auch  wäre,  wie  kommt  es,  dass  die  als  Sief- 
gerin  übrig  bleibende  stärkere  von' selbst  aufhörte,  wih- 
rend  gegen  die  schwächere  doch  Kunsthilfe  nethwendiif 
war?  Diese  Widerspräche  liegen  aber,  wohlgeme^t 


BrklärUng  und  Widerruf.  4S% 

kw  in  der  Art,  tvie  HahnsmAnn  seide  ÄDSübAiimil^  Üorch- 

führte.  Wenn  es  aber  noch  eine  andere  Art,  sie  dtfreh« 

snföbreni  i^ibt»  bei  welcher  »diese  WidersprScbe  ver«- 

mieden  sind,    so  ist  Babmemann's  Ansehaaang'  ihreat 

Kern  naeh  ja^erecbtfertixt.    leb  glaobe,  dass  diiis  gt^ 

scbehen  ist  durch  folgende  zwei  von  Koch  aufgefsteliM 

Hauptpunkte:    1)  Die  Anerkenntniils  der  Wichtigkeit^ 

welche  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  speciettt  Krank-^ 

beitsdisposition   für  die  Genesis  und   den  Fortbestand 

der  Krankheit  bat ;  S)  die  Ausdehnung  des  organis^heh 

Gesetzes  „  Aehnliches  zieht  sich  an^'  auf  das  patholo^ 

jitisch- therapeutische  Gebiet,  nachdem  es  froher  '  bf od 

phyiBiologisch  aofgefasst  wurde,  in  den  Vorgängen '^dei^ 

Assimilation,  Organbildung,  Reprodnction  und  Zeugung; 

Diese  zwei  Hauptpunkte  benutzt  jedoch  Koch  (Hygeä 

XVlI,  tÖ8  und  261  a,  b,}  blos  ffir  die  fcAnstlicbe  Praeser- 

vation  und  Heilnng  der  £rkrankongsstofe,  in  dem  Sinne, 

wie  ich  sie  im  Folgenden  'mich  ßr  die  BeHung  det 

Krankheit  im  engern  Sinne  benutze^  Bei  der  letzteren 

gibt  Koch  seiner  Auffassung   eine   andere  Wendung^ 

welche  ich  nach  Darlegung  der  meinigen  noch  niher 

beräcksichtigen  werde,  —  Die  Krankheit  entsteht  immer 

,  durch  Znsammen  wirken  zweier  Factoren,  einer  Disposi« 

tion  des  Organismus  und  einer  (bald  inneren,  bald  ausser- 

liehen)  Gelegenbeitsursache.  Die  Dispositionen  sind*  aber 

von  zweierlei  Art;   entweder  ist  die  Disposition' bloil 

die   ganz   allgemeine,  Jedem   Menschen   znkommendä 

Fähigkeit  von  irgend  einer  Einwirkung,  einem  Reiz 

afficirt  zu  werden;  oder  es  kommt  zu  der  allgemeinen 

Disposition  in  einem  bestimmten  Falle  noch  eine  lipe- 

efelle  Disposition,  eine  einseitig  gesteigerte  ReceptivitAt 

ffir  eine  bestimmte  Art  von  Einwirkungen^  eine  Neigncj^ 

anf  eine  speeifische  Weise  von  der  normalen  Bildung 

and  ThAtigkett  abzuirren.    Die  allgemeine  Disposition 

ist   bei  jedem  KranklTeitsMi  wfrksam ,   die  spfecielle 

Aieht,  und  es  sind  nun  zwei  FiUe  möglich :  entweder 
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ist  di»  eiowirksQcto  G^k/^enbdtMnacho  «o  stark  qd4 
mächtig,  dass  eine  f§ wisse  Krankheit  entstehen  mussi 
gleißhyieU  ob  Dberhanpt.  qnd  welche  spezielle  Dispo«^ 
piüaq  vorhanden  ist,  odf  r  aber  es  ist  nar  pnter  der  Be-* 
din^ons  d«s  Vorhandenseias  ^iner  speeieilen  Oispositiott 
eine  Ifirkrarikuni^  .  dureh  eine  n^ewisse  Oelej^enheits« 
Ursache  möj:lich,  wihread  bei  andern,  welche  nicht 
diese  pi^posUion  haben ,  bei  Einwirkunis:  der  gleiches 
Geiegenbeitsursache  /^ar  keine  oder  eine  wesentlich 
verschiedene  Krankheit  entsteht  In  den  ernten  Kreis 
icehör^n  fliiasmen,  contagiosa  Krankheiten  von  bedea-* 
teader  SU|rke,  Vergiftungen  and  Arzneifcrankheiten 
u.  s.  f.,  und  bei  vielen  der  erstem  ist  die  Brfahrnflig 
geniacht^  dass  einmalige  I^l^raaiduig  gegen  gleiche 
oder  ibnlicbe  Erkrankongen  bis  aaf  einen  gewissen  Grad 
schätzt  {,  ebenso  weiss  masi  dass  man  ^cb  dnrcb  nll*- 
miblige  Gewöhnung  an  manche  Gifte  gegen  ihre  schid«* 
liehe  Wirkung  verwahrepi  kann.  In  diesen  Pillen  kana 
also  eine  speciische  Noxe  njaht  einwirken ,  weil  dit 
allgemeine  Disposition  schon  dnreh  eine  gleiche  oitt 
fihnliche  Cünwirkoog  besetzt  ist^  wie  der  Magnet  kein 
Eisen  weiter  anzieht,  wenn  schon  die  gehörige  Last 
an  ihm  hingt,  wie  ein  Alkali  keine  Säure  mehr  aof«* 
nimmt ,  wenn  es  schon  vollständig  gesättigt  iai. .  Aaf 
dasselbe  Gesetz  nun,  auf  dem  bei  der  ersten  Klasse 
von  Krankheiten  die  Präservation, beruht,  lässt  sich  bei 
der  zweiten  Klasse  von  Krankheiten  die  specifische 
Heilung  zurückfuhren.  Wenn  durch  eine  Noxe  nnter 
Alithilfe  einer  speeieilen  Uisposition  eine  Krankheit  er- 
zeugt wird,  die  ohne  diese  specielle  Oispositioo  nicht 
entstände,  so  wird  wohl  auch  gesagt  werden  können^ 
dassi  wie  die  Erzeugung,  so  auch  der  Fortbestand  der 
Krankheit  dadurch  bedingt  ist,  dass  die  specielle  Dis^ 
Position  die  incorporirten  ^bnpraatäten  in  ihren  Wir-* 
iLong^en  begänstigt,  und  soynit  das  Natorheilbe^tfebem 
nicht  Aur  Entwicklung  i|o«uMfi  liest«   Statt  dass  da» 
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€k|EMriheli0  Eieben  in  v^Her  Eigentnacht  das  in  aeiaeiu 
Bereich  ^ntstandtne  Selradkafre  mit  Ueberle/s:enbeit  fasst, 
«»simiKrt,  als  Substrat,  als  StoflF,  wie  es  die  Speisen 
aasiBiUrI  nad  in  seine  Fosraien  «tnbüdet,  bietet  es  vieU 
mehr,  dareh  die  specielte  Disposition)  sich  selbst  den! 
Veinde  als  Substrat,*  als  mfttterltcher  Boden  an,  in 
«reieheni  er  seine  schtfaimen  Wirknn/^n  entfatlelt  Wie 
bewirkt  man  es  nnn'^  dass^»icA  dieser  mütterliche  Ba^ 
den  ver  den  Binwirkimgen  de$  Weeene  der  Krankheit 
verMchResst ^  daäiit  der  von  seineoi  Alp  erlöste  Or/;attili^ 
mas  seine  normale  Selbster  haltnnji^sthätigkeit  entwiekeltt 
kann?  Ed  f;esöhleht,  trenn  sieh  der  Or^anismas  eineih 
aniera  ^otems  als  mötterlieher  Boden  darbietet^  wo^ 
darcb  ^ie  eaasa  proxfaia  der  vorhandenen  KraakheÜ 
ans  Ihrer  Wrrksan^keit  verifingi  wird.  Um  dies  zA 
können,  mssste  diese  andere  Potensfi  von  solcher  Art 
8ein>  dass-  ihre  Wirksamkeit  von  jenem  niCitteriiehra 
Soden  be^ieri;i(er  angezog^en  wird,  als  die  Wirksamkeü 
dler  ersten  krankmaehenden  Potenz,  wie  ein  Alkali  eina 
SAnre  von  schwacher  Affinitfit  fahren  lisst,am  eine  anderö 
8fiore  anzuziehen,  die  ji^rSssere  Affinitüt  za  ihm  hat 
Welch«  PoteAz  wird  nun  aber  zn  einer  specieHen  Dis^ 
Position  in  ^rSsster  AffinitHt  stehen  ?  Offenbar  diejentj^e, 
«welche  aaeh  ohne  diese  bestimmte  specieHe'DfsposRfOfi, 
liei  {oder  Aiidera  speeielten  Disposition,  oder  bei  gfSoB^ 
fidlem  Mannet  einer,  selchen ,  durch  Ue  her  mach  tihiiBr 
'€iiB:eBeD  schfldlichen  Einwirkang  eine  m6j;lichst  gleiebe 
Krankheüt  im  Körper  erzeo^en  kann,  wie  diejenii^e  tat, 
^welche  ans  der  znerstf^enannten  specieHen  Dispositioii 
entsprangt;  deim  ee  verhalten  sieh  fene  Krankheit  nai 
4tesa  speclelleBisposilien  wie  ein  Weibliches  and  Minn^ 
Üehe^i  die  za  eiaer  and  derselben  Gatton^  ^h&rM» 
Dieam  speeffiseh  aa  «iner  speeidlen  DieposRiM  patf^ 
-nepde  Ptiarmaken  greift  nnn  seiner  illerwiegenden  Aftt^ 
niläl  imlltp  in  4le»  Organisrnns  ebi^  and  entfaltet  sahie 
Wlrknng)  dadnrah  wkd  df«  wiim  yrMfmk  düar  na  M- 


)m40fr  KrMkbett  ftM  ihrep  WirbfihHMk.«it  vwildta«*^ 
Md  kainii  naa  darch  ili^  Stolbsterlialtaii]^  dM  Or^ftnte-» 
uns  v^eraiehtet  werden,  wma  . nicht  beid^^.dQich  alten 
starke  VerUnderonjeen  der  orieaniaeli^n  Materie  aamjSff^ 
lieh  iteworden  ist.  Die  QiianjtUiit  der  Potens,  weloiie 
die .  Krankheit  eiitwaraseln  soll ,  mass  ffress  ipenugr 
sein,  dftss  sie  das  FeM  .oceofjren  fcann^  doch  ist  dies« 
Qmiss«!/ höchst  relativ  zu  verstebeni  da  .ein  Organismii« 
fAr  ftsfi&e.,  .wef«r  er  speetell  disjjionirt  ist,  eine  ausser^ 
ordentUühe;  Kispfindliehk^ft  bat«  Aber  di^  (JabedarC 
ebenso  wenig,  zu  gnsii  sein,  damit  das  ori^anisebe  l«e* 
ben>diesetbe  leicht  assimilireii  kann;  denn  ei|ie  za 
Strasse:  Gabe  wüfde  eine  neoe  analox:e  Krankheit  ma«- 
j^ben,  : welche  nun  ihrerseits  das  Selbsterlialtan^sstris^ 
J^en;  niederdrdcken  wurde,  se  da/ss  aoeb  diei  alte  Kf ank« 
lieit  unter  Jer  Hülle  der  neaen  noch  fortdauert  ;•  s^^/fi'. 
jSypbHIs  unter  der  Decke  der  Hydrargyrose.  iSo  bekenrnt 
jien  die  HAnNSMANN'scbe  Anffiassan/c  erst  das  recht« 
liipbb  Wenn  H.  im  Allia:eaieinensa|rt,  dia  Ara^neikrank- 
lieiten'  (Vergiftungen)  seien  die  stArfcern  KrankheMtn, 
ja  bat  er  recht,  weil  sie  zn  den  Krankheiten  mit  äber-& 
-wiegend  i^tarJ&er  Noxe  gebaren*  Wenn  er  aber  iiei  dfot 
^bameopatbischen  Heitong  die  Arzneikrankheit  die  stir* 
Jiere  sein  Usst,  so  ist  dies  so  zn  berichtigen,  dass 
4llesellie  wegen  Jhres  Quäle  eine  ttärkere  AffinUiU  zar 
afieciellen  .Disfiosition  bat,,  aber  quantitalit  genomm^ 
aaasji  sie  noth wendig  ^hwß^Aer  sein  als  die  natärlieho 
.Krankheit  (da  sie  ja  sonst  nicht  von  selbst  vergebet 
fki&nnte>»  Man  sieht  aus  dieser  Auffassung  anch,  welche 
.eigeftthfimliche  Grenze  die  Homöopathie  erbfilt,  nfeht 
jiloa  gegenüber  voii  weit  gediehenen  Degeaerationeii, 
atoadeen  auch  gegenüber  von  den  Krankheiten  mit  dber« 
^tegeoder  Nexe.  Wenn  nfimlicb  solche  entstehen  blas 
4Qrohi  Uebergewalt  der  Noxe,  ohne  Bethilfe  einer  ape** 
jMleo  Olipfiaition,  so  siebt  es  in  dieaem  Fall  mit  dw 
JMMlähi^U  bamoopathjacher  Aeznefeii  achUa«  «SM 
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4tm  #P«t^J^.  bfdimrt  4fir#h  dfe  Affioittt  «Q'  eüi«r  i|>e« 
eielM  Oitposition,  walfb^  voraos^esetater  UtoiSMNi 
in  dieseoi  Valle  febiL  Dimo  Grense  bat  aocla  sdhM 
fipoiNBilANN  beaägUeb  4er  Ver^iftunffeii  zngegfileis. 
paber  kommt  ea  auch,  daaa  in '  einer  and  derselhM 
Gatjjjong  vo>a  Krankbeit,  ja  in  derselben  £pidemiei 
au,  B.  CboUrA)  Typbua:,  die  Homöopatbie  viele  FAUe 
l^m  fi^d  daph  wieder  manebe  nicht  heüU  Ist  nn- 
ß^fß.  Anaiebt  die  rjabtt^e,  se  wird  sie  in  solebi»« 
f^&llen  ^heilQBy  wo  eine  apepielle  Disposition  die  Erkvan^- 
jk^upgl^Süflntigte^  nild  wem  Fülle  ebne  alle  speciella 
JNsposi^ioa  f^läc^licb  vfj'lattfen,  so  bat  die  Natnr  gtr 
Jht^lfen.  Daher  Kommt  es,  dass  man  in  Füllen,  wie  in 
asiaüBcliea  Tynben,  wo  von  einem  Abschneiden  keina 
flede  iat,  doch  eioaelne  leitender  Krankheit  aaslöseben 
jOder  mildern  kann,  welchen  vielleicht  specielle  Dispo^ 
aitioni^  za  Grande  liegen.  Aach  der  grosse  Unterscble4 
iteft  fipidemien  voi^.  einander,  in  Hinsicht  d^r  Heilbarkeit^ 
in  jHin^icbt  des  Nutaena  verschiedener  Mittd,  rttbrt 
.von  den  speriellen  DisposiMonen,  sonst  auch  Compl|ca» 
tionen  g^Aannt,  her* —  flaa  Schiboleth  alter  wahrhaft 
f ntjooalen  Nedicin  —  IruUvidiialiiiren  (cum  gtäno  salta), 
wjcd  dorch  diese  ESrkUraa/;  zn  seiner  f^anaen  Ebre  ^^e- 
bFjüebt;  und  wie  Manche  von  ans  haben  schon  die  Gr- 
fabranf;  s;emacbt,.  dafs  bei  scheinbar  gleichem  Wertbe 
jbjifeii^r  Mijtel  dasjenige  beiltOy  was  der  ipeeielten  Dm> 
foMUat^,  des  geistigcpi  Nal,arells  entsprach.  Ich  sagte: 
Ipfdividfialj^iren  cam  grano  aaiis.  Aber  auch  dies  gra^ 
Aom  i^alia  wifd.dorcb  die  genannte  Grondanschanang 
i^|j|r  festgestellt.  Es  ist  möglich,  dass  verschiedef^ 
apecielle  Dispositionen  an  einem  Menschen  aiad ;  x«  BL 
^e  von  3eite  aeiaes  Altera,  eine  andere  von  Seite 
aeiiiesrGeisteay  eine,  dritte  von  der  lanf enden  Wlttemagü-^ 
^«{pstitntipnr  a*  a»  w..  Diejenige  nan,  w#|jChe  vorhßrr^ 
iff^fui  4fiß  Boden  des  jeweiligen  Erkrankens  bildet, 
AMA  MW^^''  dfia  eataprecban^e  Heiloitttal  gedeekt  wer^ 


ito«.  Wwm^  %.i9.-  6Im  Witt6riin{r«e#MtitiitiM  efne  mnit 
«Mirfcirlt  ipectelte  Dtejio^ilfoil  ttteugt,  sd  iiittss'tf^t  Itt 
wüelefi  daher  rilhretidaii  Krmiklieitsnttea  r^rzüt^lidk  dAH 
jener  Oispdsitlpa  entspreeheftde  Mitlel  gegeben  wetitefry 
mag  die  ibrl/c«  Individaatflüt  miefi  i9d  wetii^  duvbtt 
*berAM  ^•rdem  Stf  fährt  alM  das  ventfitifti^e  MdU 
vidiiaHsirM  selbst  wieder  £a  eiiief  Art  von  Gdnärait^ 
«ireii)  and  nar  otitef  diescNr  Bedin^itj^^  hat  das  lehittfHb 
«itt  Rechtet—  Zwisehen  die  i^enaueste  AnHänsxing  itA 
^ftinaeatlseheii  aad  gegen\9äftigeiky  Symptomtfiieotaii» 
plcxesv  und  die  Wahf  des  Mittels  kommt  nomlt  etwei'^Hk 
idia  Mitle  za  stehen^  eine  Analyse  jeher  Complexe,  nlä'dte 
^eraehiedehen  Wurzeln  derselben,  sowohl  die  im  Imfi- 
vidaimi  als  die  in  den  Umständen  liegenden  za  erk^M^ 
Aeii  and  abzB wägten ,  und  dieses  theoretiaefre  Besfmteli 
^MrhlHt'sieh  M  der  ^enaaeti'  t^yttaptomenanlhis^ftn^  aA 
^weuijt  wie  ein  Generalisi^en  ftom  Individaalisiren ,  dasa 
vielfhebr  erst  doreh  jeae  Analji^  ans  dem  Caliehiiä^ 
^dWiefttbehrlieheh)  8ymptafli^n(!Mfttilex  die  wahre  fndi^ 
^idoaHt&t  des  Falls  erhoben  wird.  Aus  dieser  Aaf- 
^UmtBmg  des  ^lomÖopathiselFeii  Heilena  eftgihl  eUh  nun 
Vor  Atle«  die  Nothwend^g>keit,  die  grosse  Bf en^evöii 
'Spedellen  Dispositionen  /  di^  der' Orjranismus  in  nleh 
oiritstehen  lassen  kann,  ntS^ichst  markirt  darzosteflerti; 
tut  aieh'sowohlf  als  in  Bezug  anf  4ie  Itraaftheiteo ,  die 
-M^  ika«»  4iervorwachsen  kdimen^  anrf  erst  dann  M^ 
:aitsinit  sfciv  der  Kreis  Wn  GiKen  und  arKrteUkMH 
•Kräften  V  deinen  WirkuH^M  Jenen  sehwaeben  l^lteil  Idte 
jMTjiaaiaehen  fieb^ns  entsf^rei^hen .,  Md  die  somit  efiieil 
4natalletisflia$  der  An^senweli  tnit  dem  kranken  Mißtt'^ 
Jehan  daratellea. 

'  i0fe  «ei^entMiiilfche  ErkMrafigr^  welcRre  ftocW  fdr 'tfSb 
•Haiiaa^der  Krankheit  im  ei^^ern  Sfhne  nh^dtt,  fat  dfeäe: 
tMI-^teS  Mb  €>  Die  ArMeHpotens  aasiniiUH  mth  Htäk 
4tf  arzM/s?iM*KMnkhattv  ftielit  diese  ^duitfi  von  deia 
laMeniiefrllri:fli«^H  nb^  bfli«  l^lbv  ditoefbeit  dei^^4«hriilMh 
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Atfl^ilioitiiktfift  d^d  Orjcafttubas  ziirSek«  Bir  bilt  Heu 
für  BDlbwendij?,  weil  ai^f  der  Stute  der  Kranklieit  im 
engem  Sinn,  Schadiicbkeit  und  Anla^re  sich  «a  einer 
Einheit  assimilirt  haben ,  die  Ania j(e  also ,  weil  nicht 
mehr  abjtesondert  bestehend,  auch  nicht  darch  Einfuh- 
mng  der  (verwandterenD  Arzneipoten^  dem  einwirkendiin 
Factor  entzojo^en  werden  könne  (wie  meine  AulFasBttiiji;. 
will).  Ist  aber  diese  Erklärung  mö^/icA /ist  sie  noM- 
wendig?  Idh  will  nicht  läu^nen,  dass  Arzneipotenzen 
unmittelbar  auf  die  Krankheit  oder  vielioicfbr  ihre  causa' 
proxima  einwirken  können ,  wie  z.  B.  Leberthran  den 
idcrophelstoff,  Kett  (bei  den  äpeckeinreibun^sren  in  Phthi- 
sis)  den  Tuberkelstoff  umwandelt,  assimüabel  macht, 
wiie  man  Gifte  im  Ma^en  neutralisiirt ;  aber  steht  die 
homöopathische  Arznei,  mit  ihrer  Oosenkleinhett^  in: 
einem  solchen  Verhältniss  zur  Wurzel  der  Krankheit?? 
fJm  ein  or^^anisches  Assimüationsverhältniss  zwischen 
Krankheit  und  homöopathischer  Arznei  erscheinet  za 
iMsen,  sag^t  Koch,  die  Krankheit  spiele  der  Arznei  ^- 
jrenöber  die  Rolle  der  Anlage*  Warum  das?  Die eaMa 
proxima^  die  als  männlicher  Factor  mit  der  Anlaufe 
die  Krankheit  zeu^t,  kann  sich  nicht  durch  Weiter- 
schreiten des  Krankheitsprocesses  in  den  weiblichen 
Factor  verwandeln,  und  die  causa  proxtma,  das  Wesen  der 
Krankheit,  ist  es  doch,  was  vor  Allem  von  den  Orjcanen 
abgezogen  werden  müsste.  Diese  causa  proxima,  der 
im  Leben  sitzende  Stachel,  der  die  Krankheit  im  Org^a- 
nismus  erreget,  mag  er  nun  in  einer  Alteration  der 
Mischung  oder  in  einer  Störunge  der  lebendigren  Dyna- 
mik bestehen,  ist  ein  Zustand,^  kein  Leben^  da»  Recep^ 
tnUät  für  Mei%e  hätte  ^  kann  also  auch  nie  nach  Art 
der  Attlag^e  ag^iren*  Aber  eben,  wenn  man  die  Momente 
der  Krank heitsgenesfs  scharf  trennt,  siebt  man,  dass 
nie  die  Einheit  von  Anlag:e  und  Krankheitswesen  statt- 
teden  kann,  welche  Koch  die  zweite  Auffassung  alis 
nothwendij^  erscheinen  liess.  Freilich  ist  in  den  dispo^ 
nirten  Organen  durch  die  WirkunjSf  der  causa  proxtmft 
ein  abnormer  Zustand  der  Mischung:  und  Action  erregt  ^ 
dieselben  Organe  sind  träger  ffir  ihre  frühere  Dispo- 
sition, wie  für  die  neuen  abnormen  ZostAnde>  Aoer 
das  ist  nur  eine  sehr  lockere  EHnböit,  die  leicht  auf- 
gelöst werden  kann ;  so  gut  als  ein  Salz  zersetzt 
wird,  wenn  eine  Säure  einwirkt,  die  zu  seiner  Basis 
verwandter  ist;  und  das  Salz  ist  doch  gewiss  noch  weit 
liebr  als  Einheit  anznsehen  als  das  vorhin  genannte' 
Verhältniss.    Denn,  die  Basis  des  Salzes  gebt  in  der« 


XChw  19.  4er  Kraiikibeitsiiffeciion  wcA/  aani»  ««I,  «# 
l4Mijr|^  9ie  nach  Otr^AHe  des  Lebens-  sind.  Aucht  kMo^ 
die  ui^posilioa  filchi  abjcesondect  vm  de«  Orjpan^  ß^t^, 
dAiHit  werden,  sa.  d«&s>  bmiii  etwa  vam  lAr  sa^ea  Köant^ 
sie  jeejbe  gAoz  «of  in  der  {^inheil  wpM  der  Kr«iil(l»eü, 
wie  KiH^H  aBS&aaehinen  sc^beiot,.  weon  er  die  Anlage 
dei^  qvtdwn  vergleicht.  Will  raan  sielt  auf  einn  salcbe 
y er^lei^^boBfr  eialasisen ,  so  ist  wohl  die  natqrKehsto^ 
4ie.  obei^  acbon  ^-on  uns  an^edeotete,  die  Qxgwß  samoit 
iliKfr  JDiappsitioa  als  den  laätterlicheo  Badea  anzasebeii^ 
10  w^lebeia  die  «boomen  Zustände  ibc  Gedetbea  haben, 
und  welcher  den  lets&tefn  noch  dann  uoeh  e»taoi(ea 
wefdeo  kann ,  wenn  sie  si:hoo  zn  einer  jscewisaen  In«» 
eorp.oiration.  vorwärts  geschritten  sind.  Dies  sind  dio 
Gjeönde,  wafoin  ich  bei  meiner  mit  BAHNSiMANN  üJier- 
einstimmenden  Auffassanic  nnsachUeaslich  j^laobe  stetHsn 
bleibw  a&n  mäsQ^n,*^  wobei  ich  fedocb  aosdrocklieli 
an^rkenncA  nmss,  dass  ich  ^aiacb  4tteaa  Ainftisnwir  Hkwaalu. 
.4Br^gan|:  verdimke* 
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Si)  Die  neue  bayerische  Apotheker  -  Taxe  für  ho^ 
mOppathische  Arzneien.     Von  Medidnalratk  Dr^ 
.  Wm^MANN  in  Munc/ien. 

-  (  Quod  aef  «im  el  joatum  eak  — 

Bs.wirdnock  von  Zeit  zo  Zeit  äb#r  dje- jrztliclMi 
Di^pensir-Freibett^ieechrieben^  znilial  dieselbe  bie  ond 
dg,bald.erlai»bt^  bald  nacb^veebe»,  bald  wioder  verböte« 
wjfd^  —  Ich  bin  keineswe;»:«  der  Meinan^^  dassi  es 
Hecht  sei  9  d^r  Wissenschaft  und  Kanal  einen  Zwai^p 
an^th^in ,  um  die  YortbiCile  eines,  andern'  itnnainweifipi 
^|i:  b^ffön^ti^en,  und  der  Verfahrunii^weiae  der  Aeraie 
znpk  Heil  ihi^cc  Kranken.  Uemmsehnhe  anAuiefi^^en«  Dana 
die  histier  urid  seit  Jahrhunderten  hei  unserm  IfeiMre*» 
s^h$fle  gebrauchten  untergeordneten  Gehilfen ,  ich  meine 
die  Apotheker ^  per  Bausch  ofid  Bo^en  «s^cornrnuaicirt, 
sammt  und  sondc^ra  verdammt  und  verpönt  9  und  sa^^ 
nioralisch  schlecht,  charakterisirt  werden^  iw  scheint 
mir  aber  etwas,  zn  weit  K^Si^äagta  »n.  aein«.  -—  Za<  was. 
futiren  am  Gade..  solche  FeJnd»^i«rMtfn?  Sind,  nicht 
aifmcb^  ^pntheker  MilgMedcr  bomöpp^hisher  Vereine It 
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fiFhil  ikf^lkt  iiT  Preassen ;»  !!i'd<ihsed,  HannöYeir,  Pet^f«- 
hürgete^  hoiii.  Apotheken?  ftfoüten  dte  Vorätelier  der^ 
selben  laafer  verd&chti£:e  Idioten  sein?  Werden  nieht 
eelbsl  von  den  Aerzlen  hom.  Apotheken  empfohlen? 
Sollte  es  etwas  so  Schweres  sein  fdr  einen  schulge- 
rechten Pharmaceoten^  eine  höm.  Apotheke  eihaKoriChten? 
Sollte  Caspar^ s  Oispensiatorium  für  sie  S6  unttegreifltch 
nnd  unzof^finftlich  sein  ?  Wo  nehmen  dann  die  mehr« 
sten  Homöopathen  ihr  Antimon,  tart,  ihren  Merc«  solab.. 
ihr  Hepar  salph.,  ihre  Acida  etc.  her?  Wenn  selbst 
Madanfe  Hahni^hann  nnd-  eine  Tochter  HAHNtHAXM's  sidi 
ttls  ViHbOföopathen^'  creriren^,  sollte  die  Einstcbi  den 
Apothekern  so  schwer  werden? 

Hoch  ich  komme  zardck  auf  die  bayerischen  ApOlhe- 
iLtn  nnd  iie  Taxe ,  nnd  darüber  lAsst  sich  Dr.  Factuat  in 
der  alf^rem.  hom.  Zeit  Nr.  ft  des  29.  Bds.  eine«r  Breitetn 
heraus,  und  spricht  j^leich  p.  349  als  eine  jg^ansc  richti/t6 
Voraassetzün;*:  ans,  ,,dass  in  Bayern  /B:ar  keine 'hom« 
Apotheken  existiretft.*'  Sonderbar  wäre  es  allerdinj^sr, 
wenn  eine  Apothekertaxe  ^ejftoben  wäre,  wo  keine 
.  Apotheken  sind.  Aber  es  ^ibt  deren  in  Manchen  j^« 
^enwartij^  bereits  zteei^  und  eine  äriite  wird  sich  nieh- 
stens  aofthnn ;  auch  in  An; sburg  wurde  erst  eine  er- 
richtet; zwar  sind  es  keine  rehie  hom*  Apotheken;  sie 
dispensiren  auch  allopathische  Mixturen,  Pillen,  Lat- 
wergen etc.,  aber  die  hom.  Arzneien  sind  ifi  besondern 
Zimmern  von  dem  gewöhnlichen  Dispensatorium  ab- 
geschieden, und  in  eigenen  Kästen  verwahrt,  in  diiesen 
Kästen  wieder  in  eif:enen  Schachteln,  worin  die  die 
flüssigen  Arzneien  etc.  enthaltenden  Gläser  gut  ver- 
stopft sind,  also  so  zn  sa^en  in  viermaligem  Abschluss 
von  äussern  Einflüssen;  auch  sind  die  dispensirenden 
Bubjecte  angewiesen,  nach  Moi;lichkeit  unbefleckt,  wie 
d!e  Priester  beim  Eintritt  in  die  Bundeslade,  in  dies 
ISanctoariom  zn  treten.  Wenn  nun  überdies,  wie  HAn- 
NBMANM  es  ausspricht,  die  hom.  Arzneien  von  solcher 
Tenacität,  und  von  solcher  Unzerstörbarkeit  ihrer  Kräfte 
wären,  dass  zur  Aufnahme  einer  Jeden  Dro£:ue  ein  neues 
Glas  /srenomüien  werden  musste,  In  welchem  noch  nie 
^ine  andere  Arznei  tothalten  war,  dass  kein  Auswa-^ 
nchen  mit  kaltem'  oder  heissem  Wasser^  kein  Ansbren-» 
hen  derOefässe,  worin  schon  eine  f^Ahere  andere 
Arznei  sich  fand,  zur  Vertilg^nn^:  der  einst  darin^e-* 
wohnten  ArzneihrafI  zureichend  sein  könnte!?  Bei 
dieser  Tenacität  der  hom.  Arzneien ,  saere  ich ,  bei  dte^ 
Aer  Unmögiiebkelt  derTll^ung^  der  einmal  etitbundefteeji 
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Iqsjt^elasflenctn  hörn*  Arzneikraft,  bei  dieser.  SefbitigkeU^ 
um  mit  der  Naturphilosophie  zu  sprechen,  wie  konnte 
da  durch  ^ertn^^e  äussere  Einflösse  ihre  Heilwirkan^ 
ipestört  oder  ^ar  aufgehoben  werden?  Doch  nbge^ 
sehen  von  ail^  diesen  Subtilit&ten,  so  ist  es  bei  mir  und 
anderp  Aerzten^  die  aus  hom.  Apotheken  verordnet 
haben,  Thatsache,  dass  sie  damit  bei  ihren  Kranken 
nicht  schlecht  verfuhren^  und  so  /gfut  heilten,  als  wenn 
sie  die  Arzneien  ans  ihrer  Taschenapotbeke  genom- 
men hatten* 

Weiter  sag^t  daselbst  Dr.  Fagus:  „.dass  die  Apothe- 
ker, selbst  wenn  sie  Spuren  von  hom.  Mitteln  besitzen, 
doch  die  Recepte  gar  nicht  lesen,  d.  h.  verstehen  könn- 
ten>^  —  Was  gehört  wohl  för  eine  Gelehrsamkeit  dazu, 
ein  hom«  Recept  zu  lesen,  d.  h*  zu  verstehen?  Sind 
sie  schwerer  zu  lesen  als  die  allopathischen  Küchen- 
zettel, die  oft  ihr  eigener  Kuchenmeister  nicht  mehr 
lesen  kann?  Ist  es  denn  so  schwer  zu  lesen. und  za 
verstehen y  wenn  ich  schreibe:  Rp.  Tr«  Aconit  gt.  vj, 
6*  dilut.,  aq.  destilL  3  ij;  oder  Rp.  T.  Belladonn.  gt.  j, 
18.  dil.  Sacch.  lact.  gr.  iij;  —  oder  ist  es  fär  einen 
Apotheker  leichter  zu  lesen,  oder  vielmehr  zu  ver* 
stehen,  wenn  er  ein  Recept.von  einem  weisen  Herrn 
Professor  der  Mat.  med.  erhält,  welches  heisst :  Rp.  Polv. 
Rad.  jalapp.5  Rad.  Rhabarb.^  Sal.  Seignette  ana  öß  F. 
Pill.  Nr.  XXX?  -^  Mache  mir  Einer  einmal  Pii/en  daraus! 
—  Ueberhaupt  ist  es  mir  unbegreifliich,  was  Herr  ür* 
Fagus  damit  sagen  will.  Ich  möchte  doch  einmal  ein 
Recept  von  ihm  sehen.  Solllen  etwa  die  bayerischen 
Apotheker  in  die  Kategorie  der  Ritter  des  Mittelalters 
zurückgetreten  seini,  die  bekanntlich  weder  schreiben 
noch  lesen  konnten? 

Dr.  Fagus  sagt  ferner:  „Die  Apotheker -Taxordannip 
enthalt  hinwieder  eine  Taxe  für  Mittel ,  die  in  gar  kei-* 
ner  Apotheke  existiren,  wie  die  Essentiae  fortes  und 
Triturationes.'^ —  Gehören  wohl  die  Tritorationes  auch 
unter  die  Arzneimittel?  und  wird  etwa  in  keiner  Apo- 
theke triturirt? —  Was  die  Essentiae /or/es  anbetrifft, 
so. existiren  wohl  erstlich  Essentiae  in  allen  Apotheken, 
und  was  das  forte»  betrifft ,  so  bekamen  in  der  Homöo- 
pathie solche  diese  Beinamen,  die  noch  nicht  verdünnt 
waren.  Was  ferner  die  Namen  IBssentiae  und  Tincturae 
in  der  Homöopathie  betrifft,  so  bat  ja  selbst  Dr.  Caspari 
in  seinem  ersten  Dispensatorium  ausgesprochen ,  dass 
die  ausgepressten  und  mit  Spir*  vini  vermischten  S&fte 
EsMentiae  ^  und  die ,  aus  trocknen  Subtitan^eQ  mittelst 
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Splr,  Vidi  aasgezon^neii  Aräßneien  Tincturäe  beisseii 
sollten^  da  nan  das  CASPARi'sche  Dispenäatoriam  den 
bayerischen  Apothekern  als  Norm  für  die  hom.  Arznei« 
tiereiton/s:  gre^eben  ist,  so  werden  sie  wohl  wissen, 
was  Essentiae  und  Tincturen  sind>  und  sie  auch  in 
ihren  homöopathischen  Apotheken  haben»  —  Nan  kommt 
aber  was  Stärkeres:  ,,Kein  Apotheker  im  /glänzen 
König^reich  hat  z.  B.  den  Stnrmhot^  wie  er  auf  den 
Alpen  wücbsi!  Ja  ich  weiss  aus  Erkundi^an^en,^^ 
sa^t  Dr.  Fagus,  ^^gat  keiner  kejint  den  Fundort  des- 
selben!^^ Nun  da  g^ratulire  ich  euch,  ihr  schönen  baye- 
rischen Apotheker!  Was  habt  ihr  denn  durch  zwei 
Jahre  auf  den  Universitäten  fifethan? —  Hat  man  euch 
denn  gar  nichts  von  den  Lehrkanzeln  herunter  ^esa^t, 
wo  der  Pfeffer  und  der  Sturmhiit  wächst  ?  Habt  ihr  denn 
nichts  von  einer  Pharmakologie  gehörig  nicht  Troms- 
dorf's  WaarenkunJe  (gelesen?  Doch  lesen  kennt  ihr 
nicht,  ihr  Armen!  aber  doch  gehört?  und  so  etwas  in 
eurem  dicken  Schädel  aufbewahrt  solltet  ihr  doch  ha- 
ben! Wie  elend 'steht  ihr  nun  vor  dem  Herrn  Dr.  Fagus 
da«  —  Lasst  euch  nun  doch  wenigstens  aus  Caspari's 
Dispensatorium  vorlesen,  wo  das  Acbnit  wächst!  Dieses 
inusst  ihr  ja  doch  in  irgend  einem  Witikel  eurer  boin. 
Kammer  vorräthig  haben !  --^ 

Nun  geht  es  au  die  Taxe  selbst,  und  in  diesem  Irr- 
wahn stimmt  auch  unser  verehrter  Dr.  Griess&lich  mft 
dem  Dr.  Fagus  ein.  ),Von  den  in  keiner  Apotheke  zu 
findenden  Essenzen '^'V^  sagt  Fagus,  ,,von  den  Tincturen 
nnd  Verdünnungen  kostet  der  Tropfen  6  Kreuzer, ^^  und 
darum  meint  auch  Dr.  Griesselicii  ,  desswegen  sei  dii9 
Homöopathie  in  Baiern  in  den  öffentlichen  Anstalten 
verboten,  weil  die  Staatskasse  zu  Grund  gehen  musste, 
wenn  in  den  Spitälern  homöopathisch  geheilt  würde, 
wodurch  ungeheure  Steuern  in  die  Apotheken  ivanderii 
nuasten« 

Wenn  doch  die  Herren^  was  sie  lösen,  auch  recht 
lesen  nnd^^äberdenken  möchten  nnd  nicht  übel  deuten  I 
Erstlich  i#  in  der  neuern  bayerischen  Arzneitaxe  eiü 
bestimmter  Unterschied  gemacht  unter  den  gewöhnli- 
ehen Droguen  und  unter  den  Praeparatis  sie  dictis  ho- 
möopathicis  ^^3.   Die  allgemeine  Taxe  ist  also  nicht  auf 

;  *)  Dr.  Fagus  suche  jiar  nach,  er  wird.Bie  wie  oben  angegeben 
sdion  finden,  W. 

**)  Wenn  man  um  einen  Gran  hom.  praeparirtea  Natr.  mnr.,  Jod.» 
Solpb«,  Arsen«  etc.  zu  erhalten,  drei  Stunden  verreiben,  oder  um 
1  Tropfen  Calc.  oarb.  eu  erhalten  nebst  drei  Stunden  Verreibung. 
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die  homoopHthi»cben  zu  beEielien ,  wobei  es  wohl  üni 

Suf  Veror4iiuDg  von  Drachmen  kommen  wird.  ,  Daaa 
eis8tesin  dieser:  Ein  Tropfen  bis  zu  30  Tropfen  inch 
ko&ten  6  kr»,  ittso  ob  ich  1  oder  10—30—30  Tropfen 
verordne,  sie  allje  zusammen  kosten  nur  6  kr.  Um  die 
Sache  noeh  deuUieber  zu  machen,  so  verordne  ich; 
Bp.  Essent.  vel  Tinctur  Beltadotm.  gU  j  18ae  dil» 
Sacch.  lact.  ^r,  iij  (denn  um  einen  Tropfen  zu  Irans-* 
portiren  muss  ich  doch  ein  Vehikel,  etwas  Zocker 
oder  ein  Gläschen  mit  Wasser  haben},  und  das  kostet  nun 
mit  Vehikel  und  Envefoppe  6  kr«  Oder  Qp.  E9S.  Aconit. 

frt.  xij  6ae  dil.,  Aq.  destilL  Jiv:  es  kostet  10  kn,  näm- 
ich  die  12  Tropfen  6  kr  und  das  Wasser  mit  Glas  4  kr. 
Öder  Rp.  Tinci.  Nuc,  vom.  gl  j.  iZae  dil.,  Sacch.  lacU 
f^r.  iij.  Dent.  tates  dos.  Nr.  vi.  Diese  6  Dosen  kosten 
m  Summa  12kr.9  nämlich  6  kr.  die  Tropfen,  die  Dosen 
äacch.  lact.  mit  der  Papierkapsel  ebenfalls  jede  1  kr«^ 
in  Summa  6  kr.,  Facit  12  kr.  u.  s«  w.  —  Bei  dieser  Be- 
recbnunfT,  denke  ich ,  wiirde  also  der  hohe  Staatssäckel 
wohl  kaum  so  beeinträchtiget  werden  wie  durch  die 
Jtiiscbmasch  -  Recepte  der  allopath.  Aerzte«  Dieser  an- 
l^efuhrte  und  nur  vermuthete  Grund  des  Verbots  der 
AnwendonjT  der  Homöopathie  in  öffentlichen  Anstalten 
Bayerns  wäre  somil  ein  Un^rund. 

Wollte  ich  weit^chichtij;er  sein,  so  könnte  ich  leicht 
Fälle  anführen,  wo  acute  und  chronische  Krankheiten 
mit  „so/renannten^^  hom.  Arzneien  ans  der  Apotheke 
verschrieben  bei  einem  Aufwand  von  36—48  kr.  für 
Medicamente  i^lucklich  cfeheilt  wurden;  erst  vor  Kur- 
zem behandelte  ich  einen  Typhiu  (der  trotz  der bom.  Mittel 
leider  doch  seine  drei  Wochen  dauerte)  mit  einem  Auf- 
wand von  Medicamenten  aus  der  Apotheke,  der  kauin 
Einen  Gulden  betru/c;  freilich  wäre  er  noch  wohlfeiler 
gewesdn^  hätte  ich  aus  meinem  Taschen -Etui  ordinirt? 
—  Doch  £;enu;g:  ffir  diesmal,  ich  glaube  das  taxatorische 
und  vexatoriscbe  Missverständniss  hinlüoj^lich  apf^e- 
klärt  zu  haben;  und  habe  ich  die  auf^^braeliten  baye-* 
rischen  Apotheker  ein  weni^  gestreichelt,  sm  denke  ich 
doch  nicht  daran,  dass  sie  mir  desswe^g^en  ^ul  sein  oder 
werden  sollen,  d^nn  ich  bleibe  doch  Homöopath. 


II    '  n 


einen  Gran  noch  durcli  IS  bis  80  VerdUnnang^läscften  duMdi- 
^»Mirett  laaien  mass,  verdleat  ein  soltker  l^rsprea  ^rolil  seine 
«kr.?  .1  W. 


Ueizau^  über  Uetb^^  äie  VaeU  tier,  AehnlichheU  ete.  ^ßfi 

Natik9ckrifli  --^  Eben  desifuäbi  weil  Aer  At^t  )H^ 
lioto«  Arzneien  fär  die  Kranken  tirebt  drachmeh^  soo* 
defn  tropf enwefse  verordnet,  bleibt  die  Taxe  t?on  €  kf* 
mich  für  1  gulL  dne  ober  die  Maassen  hohe  Vertbeii- 
riinfi:  eines  eitifaeben  Din^^s.  —  Wenn  die  V^reibnn^ 
drei  Stunden  %eit  weg:ninirot^  ao  ist  das  zwar  viel  Zett«- 
aofwand;  allein  die  weitere  Verdännung:  ersetzt  alle^ 
reichlich^  und  dißr  Aufwand  an  Material  ist  höchst  ii^^ 
bedeutend.  '      '  ^ 

Nicht  die  TäaehVs,  die  mich  die .  Feder  erjo^reifeh 
Ifess,  sondern  das  überhaupt  Vnsiatlhafte  der  gan^^ 
Maassregel,  der  sich  darin  kund  gebende  Animus  $;ez^\i 
die  Sache,  das  Verbot  der  Aus€bun/r  in  Staatsaä^tklteti, 
und  der  ITniiütand ;  das  kein  mit  der  Technik  Vertraater 
in  Bayern  zu  Rathe  s:eKOj!;en  wurde.  — 

Jede  bayerische  Provinz  hat  ihren  Medicinalausschus^, 
bat  sonst  tüchti/B^e  Aerzte,  hat  vor  Aiiem  Aerzte,  dfb 
mit  der  Technik  unseres  Ge^g^enstandes  vertraut  sind. 
Statt  der^n  hat  die  „höchste  Medicinalbebörde'^  ih 
Blunchen  die  Sache  allein  abgemacht. 

Wenn  mein  überreichtes  Memorandum  (Hy^f.  XVII,  168) 
missliebf^  anf^ehommen  worden  i^t^  so  bedaure  ich 
das  sehr;  ich  kann  aber  nichts  davon  zurücknehmen/-^ 
Ich  Will  unter  keinem  Toteranzedikt  stehen ,  was  mfr 
erbärmlich  und  onwär4i^  erscheint;  ich  ma/s:  kein  Dnrctr- 
die^Fin^er-Gucken  für  unsere  Sache,  sondern  Aner^ 
kennung;  wo  nicht,  90  Ist  mir  ein  offenes,  ehrenhaftes 
i&nfeldeziehen  jreg^en  uns  ^el  lieber. —  Dann  wtl^ 
ieh,  wo  und  g^e^n  wen  ich  mii^h  zu  wehren  habe,  ver- 
traue meiner  guten  Sache  und  ~  meinen  Kräften. 

Dr.  L.  Gribsseuch. 
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Kritisches  Repertoriimi. 

J)ie  Macht  der  AehnUchkeit  und  wie  es  zu  er'- 
klären  ist,  dass  Aehnliches  Aehnliches  heut*  Von 
Dr.  C.  Oi  Hblbw»  Dresden  und  Leipzig.  Ar- 
VOLD'sehe  Buchhandlung.    1842.   8. 

In  den  ertteo  ZdlM  der  HamSopatbie  reehneleti  die 
tegeietaiten  AxMngar  dieser  Leiure  m  ihr  zum  hod»- 


Bten  y«rdi<|Dste  ao,  dass  sie  aller  tbeopetischen  Spe- 
culatiopen  eotbeliren  könne ,  nnr  der  Beöbachtitiig^  def 
ainnlich  wahrnelirobaren  Symptome  an  Krankbeiien  und 
Arzneiwirkongen  bedürfe.  Dieses  war  denn  ein  niefat 
genug,  zn  rahmender  Vorzug  der  neaen  Lehre  vor  der 
alten  I  jede  Nachforsebung  über  d^s  Wie  ond  Waroio 
einer  erfolgten  Heilung  war  völlig  unnütz ^  auch  aehoa 
durch  das  ewige  Naturgesetz,  welches  Habnbuanh 
entdeckt  hatte,  hinreichend  erledigt.  Diese  Freude, 
.endlich  einmal  der  drückenden  Last,  denken  zu  isoUen, 
entledigt  zu  sein,  äusserte  sich  bei  manchen  Homöo-- 

Jiatben  sehr  naiv,   und  es  wurden  dann  diese  Denk- 
erien  auch  tüchtig  benutzt« 

Theoretische  Untersuchungen  über  das  praktische 
Handeln  sind  aber  ein  unabweisbares  Bedurfniss  des 
Menschengeistes«  Nicht  Th&tigkeit  überhaupt,  sondern 
.bewtusie  Thatigkeit  nach  einer  innern  Ide«;,  Thätigkeit, 
bestimmt  und  geregelt  durch  vernunftgetpasse  lieber-- 
legnng,  ist  das  Kriterium  der  geistigen  Freiheit^  ond 
erhebt  den  Menecben  über  das  Thier.  Wohl  fohlten 
daher  auch  die  Homöopathen  fsehr  bald/  dass  jenes 
gedankenlose  Treiben,  jenes  Abweisen  jedes  Versuches, 
zum  Bewusstsein  zu  gelangen,  des  Menscb^n  als  den- 
kenden Wesen  unwürdig  sei«  Allerdings  ist  es  nötbig, 
die  Gesetze,  welche  in  der  Natur  .herrseben,  auf  indoc- 
tivem  Wege  aufzusuchen,  aber  auch  dieses  darf  nicht 
gleichsam  instinctartig  geschehen,  sondern  immer  müs* 
sen  wir  uns  während  der  ganzen  Üntersnchung  unsere 
geistige  Freiheit  bewahren,  müssen  mit  Bewostsein 
Fragen  an  die  Natur  richten,  denn  nur  deni  ^Fragen^en 
antwortet  die  Natur  willig«  Alle  jenen  grossen  Natur- 
forscher und  Aerzte  erwarben  sich  das  ehrende  Prä- 
dicat  nicht  etwa  dadurch,  dass  sie  numerisch  mehr 
Fälle  beobachteten  als  alle  anderen  ihrer  Konstge- 
nosden.  Neih  I  ehe  sie  Fragen  über  ein  Problem  an  die 
Natur  richteten,  durchdachten  sie  dasselbe  vorher  all- 
seitig, und  blieben  immer  selbstbe,wusßt,  sobald  sie 
bändelnd  auftraten«  Jenes  Verdienst  der  ),kindlichen, 
gemuthlicben'^  Forschung  wollen. wir  den  Kindern  an 
Geist  überlassen,  die  Wissenschaft  wird  dadurch  nitr 
entehrt. 

Als  nun  die  Homöopathen  begannen,  auob  sogenannte 
theoretische  Untersuchungen  anzustellen,  zeigte  es  sich 
leider  bald^  dass  die  meisten  wirklich  das  Denken  total 
Terlernt  hatten,  so  dass  das,  was  man  dafür  auagnb, 
nur  scJi wache ,  erfolglcme  Ankrengimg^  dazu,  wareft« 


die  MacM  iM*  AehnHehkeU  etc.  ^19^ 

JM^)r  Bind  dfe  V^Rsäcbei  die  von  vielen  HoniS^pathen  ^ek 
MObßbt  ivorden  sind,  die  Vorg;än£e  dfes  Heilproces$e8 
so  erküren,  auch  g^ewöhnlieh  —  einfarcber  Unsinn. 
!  Der  Verfasser  des  vorliegenden  Sehriftcbens  SQcrht 
und  aneli  das  PreUem^,wie  es  za  erklären  sei,  dass 
Aebnltciies  Aebniichies  heile  ,^  auf  seine  Art  za  lösen. 
Bin  Jedes  derartijjs^eslTnternebiben  niuss  aber  mit  ge- 
liährender  kritiscber  Aufmerksamkeit  g^ewürdigt  wer- 
dcm  9  selbst  wenn  es  im  Wesentlichen  nieht  £:elun;2:en 
aua  nennen  ist  Die  Geschichte  aller  Wissenschaften 
lehrt  nns,  wie  selten  es  dem  Menschengeiste  gelingt, 
Clelcb  den  reebten  Weg  mit  dem  ersten  Wurfe  zu 
Ireffen.  Es  mossen  eine  Menge  Irrwege  jedesmal  erst 
iVersneht  werden,  ehe  man  den  rechten,  durch  Aiis- 
aehUessung  der  als  falsch  leitend  sdion  anerkanntet 
endlich  findet.  Auf  der  andern  äeite  tritt  aber  ein  der^ 
Ärtfges  Unternehmen  auch  schon  mit  einer  gewissen, 
die  Berücksichtigung  fordernden  Pratension  auf,  denn 
es  handelt  sich  ja  nicht  um  einen  unscheinbaren  De^- 
trag  zum  Magazin  der  Wissenschaft,  sondern  es  soH 
dem  'Gebiode  selbst  feine  dauerhafte  Substruction  ge- 
geben werden. 

Bei  Prüfung  eift^  solchen  Schrift  scheint  nna  nichts 
.dem  Vorhaben  f örderlicber  zu  sein ,  als  wenn  sich  dit 
Prüfung  genau  dem  Ideengange  anschmiegt,  welche 
der  Verf.  beobachtete,  ja  uns  dünkt,  der  Schriftsteller 
Könne  ein  solches  Eingehen  in  seinen  eigenen  Ideen^ 
gang  als  eine  unbedingte  Pflicht  von  Seiten  des  Kritikterft 
fonlern« 

Mit  grossem  Rechte  dringt  aber  nnser  Verf.  darauf, 
:man  müsse,  ehe  man  in  der  Prüfung  des  Satzes  „Aebn^ 
liebes  heilt  Aehnliches'^  nur  irgend  einen  Schritt  thut, 
znerst  sich  über  den  Be|(riff  des  Aehnlichen  und  seiner 
Correlate  verstündigen.  Wie  er  aber  Hahnbatai^k'  ein^ 
.Unterlassung  solcher  Begriffsbestimmung  beschuldfgen 
-darf^  können  wir  nicht  recht  begreifen.  Der  Salz  „Si^ 
milis  simili  euratnr^^  soll  ja  nur  die  Ssmme  der  gan^A 
tLebce  darstellen,  nnd  das  Organon  ist  der  weitläufige 
Commentar«  Ein'  Missverstündniss  knnii  hier  nurent-^ 
stehen,  wo  eine  völlige^  Unbekanntsehaft^  init  der 
ganzen  Lebrie  Uabnjbmanm's' vorhanden  ist» 

Was  ist  denn  aber  nun  überhaupt:  ^AittfcA&ei/P  EKne 
-einfache  Ueberlegong  wird  sogleich  eine  entsprechende 
und  erschöpfende  Definition  finden  lassen«  Wolleii 
wir  über. die  Aebnlicbkeit  zweier  Gegenstände  nrthei^ 
Jen,  so  ist  dazn  tin  tmrÜMi  eanmatatiotti^  nötbig, 
dieses  dritte  aber  immer  ein  Begriff:    Finden  wir  nnn 


0ß^  BeUifi 

die  Wienltufhmf  |M«a  Betriff  cMstitairendto  IferlaMn 
ßn  beiden  ver^Kcbeneo  Dianen  wieder  n  eo  sagt  mmi 
mit  Rechte  sie  aeiea  einander  ihnljch,  immer  aker  nur 
in  Bezug  auf  jenen  tfe^rif.  Ke  komm  tiierb^t  ifar  nicht 
auf  die  Ansabl  der,  beiden  üin^en  sremeintücliafUicIim, 
BlerKniale  an,  aondera  die  nöthi^re  Zahl  derselben  richtet 
sich  nach  dem  Inhalte  der  Be^ernfAdefinition,  und  i^t  um 
80  j:rö88er  natiirlirh .  i«  mehr  der  Betriff  selb«!  darefc 
hin&u^efütte  Kriterien  besehrinkt  wird.  Betrachte  ich 
»,  B.  ein  Pferd  nur  als  Wirbelthier^  m  hat  es  in  Bez«|r 
auf  den  Be|;riffdes  Wirbeitbferes  Aelmliehkeit  mit  allen 
denun/^ahli^en  unter  diesem  Betriff  anbsumirten  För^ 
men.  Fü^e  ich  %n  dem  Betriff  ,,Wirbelthi«re^'  nach 
die  AI erkmale  des  djauffetbieres  bibeu,  so  werden  «eiion 
.eine  ^^pj^e  Thierformen  von  dier  Ver^ieichune  aüBg9^ 
schlössen,  «nd  so. kann  Ich.  dofch  Vermehrung  der 
Merkmale,  die  ich  dem  Bej^riffe  beile^e^  diesen  aelbat 
immer  en^er  beaeichnen. 

Uebjsreinstimmunf:  aller  Markmale,  welche  £wei  Dinare 
darbieteo,  ist  GleichheiL  Da  unter  ^^aUen'^  Merkmaiea 
auch  die '  wesentlichsten  mit  inbe|rriffen  sind ^  so  aind 
gleiche  üin^e  auch  einander  ähnlich. 

Entffegenffe$eM  sind  Dia/re  aa  nennen  (aaeli  immer 
In  Beübung  auf  ein  beirrifllicbes  tertium  comparationia), 
welche  a^war  gleich  viel  und  /cl«i«^hartiga  Giicenschaftea 
besitaeo »  die  letztem  aber  dabei  so  ireariet  siivd ,  dass 
sie,  verbunden  ji^edacbt^  sieh  g^ic^nseitli^  «e|firen  war- 
dem  .üftufi^r  verweeliselt  man,  bajiiafij;  bemerkt,  Qe^ 
gensatz  und  einfache  Negation.  —  So  sind  Lieht  oml 
|rin9t^Di#s  «ieht  entgegengesetzte  DiaJBreY  aondera  Fin- 
a^erniss  ist  aar  die  etafaeheNegalia»  des  Begriffes  von 
JUicht,^ 

W  enn  aaa  khtx  eäie  einfache  Ueberlegang  hinreiclit, 
^iqh  fMK»*  die  Begriffe  von  ühnlicli  ete.  aa  orientiren,  aa 
laasa  es  aebr  befremdend  erscheinen,  wenn  anser  Varf» 
diese  Jlagrifliibeatimmangen  nicht  aas  der  Lsi^ik  aat- 
lahati,  sondern  ata  aas  dem  Spracbgebraueh  uad  Hoa 
J^exicis  aa  seböpfea  sacbK  Aar  diese  Arl  kämmt  miti 
<S.  3)  der  Vitrfasser  ^a  felgeiider  Definition: 
':  .:Aehaiieb  »liaisst  in  vieler  Hinsicht  öbereinstiBuneod 
oder  gleich,  in  einaelnea  C?).afaer  ea^^elh. 

Diesig  Defiaitioil  maas  aua.  der  Natar  4er  Sache  nacii 
dea  Angelpankt  der  galiaeniJnteranelioiig.lMldea.  Oasa 
jenem  Satae^etir  Definition  nicbta  mehr  ^  aM  Atta*  fehle, 
jat  aber  %Yabl  oluia  unäere  ErimieviNMt  Jedem  «klar,  \der 
.aar  irgend  narhdeAtetb  iSabao  der  ZoeatiBi  dae  thaUiahto 


UaiM  ier  4^!mtichkeil  ete.  4SRi. 

DlBfe  in  einaelneo  Punkten  mt^ex^n  Mtn  näijsten^ 
führt  'd>n  der  Absurdität,  dass  gleiche  Dinge  eini^ider. 
unahnlicb  seien» 

Der  Verf.  scheint  selbst  die  Un9ul£n/s:lichkeU  seiner 
Be/g:rjffsbestiiniDunf;  geföbit  %a  haben,  tröstet  sieb  aber 
Cp.  7)  damit,  ),das3  doch  alle  dergleichen  Untcrsuehun- 
gen^  die  aof  Einsicht  ins' Innere  los/sin^en,  nur  tiefer 
ins  Öunkele  fahrten.  Er  entschljeast  si^h  daher  frisch- 
weg, die  Beweise  für  den  Sat/^  ,,Sinii)J9  simtli  curatur'^ 
auf  empirische  Weise  durch  Betrachtung  des  Laufes  der 
Welt  %u  suchen*  Auf  diese  Art  freilich  weiss  er  nacht 
seinem  eigenen  Geständnisse  selbst  nicht,  was  er  cigent«* 
I|cb  wilt  Indess  ist  dieser  Mangel  an  Bewusstsein  eine 
fi$orge,  um  die  sich  nn^er  Verf.  nicht  weiter  härmt* 

Von  Seite  10  bis  37  folgt  nun  eine  Aufzählung  der 
V^rbäUnisse,  welche  zur  Erläuterung  des  fraglichen 
jSatzes  tieitragen  sollen*  Wenn  aber  un^er  Verf.  Cp-d> 
als  seine  Lehrer  vorzugsweise  Schuster,  Schneider  etc« 
apITubrt,  so  ist  das  ni|r  Bescheidenheit,  denn  ei^  bat 
auch  viel  gelesen,  z.  B.  die  Memoiren  des  ebem^ilig^ilr 
Qeleerensciaven  VinocQ. 

In  Wahrheit  aber  tritt  nftan  p,  10  ins  Tohn  Wa^ohii^ 
P^diigogik  und  Cbevie^  Vidoco's  Meiooiren  und  IIah« 
NfacANN^s  reine  Arzneimittellehre,  Färbekunst  und  Ga^^i^V 
^^4dellebre,  Fischfang  und  Vog^elstellen  und  noch  nn-* 
zäbliges  Andere  lanss  herhalten^  um  den  vermeintlicbea 
obersten  Grundsatz  der  Uetlkunst  zu  erweisen,  und  die 
eiqf(elnen  Flicken  zn  einem  widerlichen  Brei  nusammen-» 
M^t^nd)  taomelt  die  Rede  von  einem  Gegenstande  zum 
ändern  hinober.  Bei  der  compicten  Unfähigkeit  des 
Verf.  zu  denken  I  d*  h.  Begriffe  logisch  zu  verbinden^ 
geniabnt  das  Ganze  an  das  wüste,  ainnverwirri^nde 
tS^^ehwätz  des  Deliriums« 

Dn&ier  Urtheil  ist  sebr  berbe^  hätte  wohl  milder  an«-^ 
gedruckt  werden  können,  wir  fühlen  es  selbst,  aber 
$iq  bochmüthigen  Blicke^  welche  der  Verf.  anf  alle  an* 
der^n  Männer  der  Wissenschaft  hera|iwirft,  seine  grosse 
Seibatgefälligkeit  fordern  zur  strengsten  Beurtbeilung 
seiner  eignen  Leistungen  #uf» 

Un  ttfiser  Urtheil  z«  belegen,  wollen  wir  ohne  beson- 
dfMT^  Auswahl  bin  und  her  blätternd,  einige  Stellea 
diplomatisch  genau  ausschreiben. 

„Ein  Verbrecher  oder  Dieb  verfährt  um  so  mehr  allöo«>« 
«de^r  antlpatbtscb,  je  plnmper,  gröber  und  gewaltsamer 
ClUoli  etcO  er  verfährt,  er  mnss  aber  am  so  mehr  der 
I|<WM^opathi9  8j^  l^^flf iß^igeoi  j«  «elir  er  Mos  Oi«!^  is^ 
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«nd  sein  Werk  ohne  Mord  ood  Todschlag:  öbt  Aler 
selbst  der  Räuber  beditrf  nicht  eines,  sondern  mehrerer 
Mittel,  diese  sind  die  Baldower,  Cocbemer  und  Hehler,  da- 
von der  Erste  ein  scheinbar  ehrlicher  Einwohner  ist, 
der  weiter  nichts  thut,  als  den  Schatz  und  die  Zn^&ng^ 
den  Räubern  verräth.  Der  zweite  ist  der  Wirth  des 
Diebes  (8.  14).^' 

,,Wie  aber  an  sich  onwirksame  Metalle  durch  Ver- 
mischung mit  thierischen  Bestandtheilen  wirksam  und 
heftijs^e  Gifte  werden  können,  so  können  um/g:ekehrt 
auch  die  unschuldigsten  Nahrungsmittel,  Küse,  Fleisch, 
Wurst,  Brot,  Milch,  Blut,  durch  eine  kleine  Veränderung; 
gerade  eben  so  in  die  heftigsten  Gifte  verwandelt  wer** 
den,  und  die  Aqua  Tofana  selbst  soll  ja  thierischen  Ur- 
spruns:s  sein.  Und  wie  viele  unserer  Fruchte  (Kirschen^ 
Pflaumen,  Apricosen)  neben  den  rein  nährenden  Be- 
standtheilen auch  die  tödtliche  Blausäure  enthalten,  so 
,  können  die  stärksten  Gifte  (Rad.  Dryoniae,  Ari,  Mani- 
hot etc.)  durch  eine  kleine  Veränderung  gerade  die 
nahrhaftesten  Speisen  werden  (S.  31)>^ 

Wie  sehr  der  Verfasser  alles  durcheinander  wirft, 
das  Verschiedenartigste  mit  einander  vermengt,  und 
nie  einen  klaren  Begriff  festzuhalten  vermag,  davoa 
ist  di^se  Stelle  so  recht  ein  Beweis.  Der  erste  Satz, 
der  sich  auf  die  JUetalle  bezieht,  soll  nichts  anderes 
sagen,  als  dass  reguUnische  Metalle  auf  den  Orga^ 
liismus  nicht  wirken^  sondern  dieses  ndr  die  Oxyde, 
Chloride  etc.  thun.  Nun  aber  den  Sauerstoff  einen  dem 
Äierischen  Organismus  eigenthümlichen  Bestandtheil 
zu  nennen,  ist  doch  eine  wahre  Absurdität,  da  er 
aberall  vorkommt  und  das  allgemeinstis  vermittelnde 
ehemische  Agens  ist«  Auch  enthält  die  Thatsache> 
dass  regulinische  Metalle ,  also  elementare  Stoffe, 
auf  den  Organismus  nicht  wirken,  weder  eine  besoa-^ 
dere,  nur  den  Metallen  zukommende  Eigenschaft,  noch 
ist  es  überhaupt  eine  mysteriöse  Erscheinung.  Soll 
irgend  ein  Stoff  auf  den  Organismus  wirken,  so  muss 
er  in  ihm  aufgenommen  werden,  sich  ihm  verbinden, 
sobald  er  aber  eine  Verbindung  eingeht,  so  bleibt  er 
nicht  mehr  einfach,  denn  a  +  b  ist  nicht  =^  a^  — 
Wenn  sich  aus  Käse,  Fleisch,  Blut  etc.  Gift  ent-^ 
wickelt,  so  ist  das  durchaus  nicht  eine  «kleine  Verin«» 
deruhg,  etwa  eine  geringe  Abweichung  der  chemiscbeii 
Constitution ,  sondern  die  erwähnten  Stoffe  müssen  ia 
ihre  entfernten  Bestandtheile  zerfallen,  welche  nan 
wieder  zu  neuen  Verbindungen  zusammentreten;    fVm-* 
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lendes  Blpt,  in  welchem  sich  blau«aure  VerbifMionjreii 
entwickeln,  ist  z^war  einmal  Blut  gewesen y  jetzt  aber 
wahrlich  nicht  mehr  Blat,  sondern  eine  ^anz  anders 
constituirte  Masse*  Sonst  wire  am  Ende  zwischen 
Rog^enbrei  and  Branntwein  in  chemischer  Hinsicht 
nnr  ein  ^anz  unbedeatender  Unterschied* 

Wieder  f^anz  anders  ist  das  Verhältniss  bei  den  an- 
gefahrten Wurzeln.  Nicht  die  Wurzel  der  Zaunrübe 
allen  ihren  Bestandtheileh  nach  ist  drastisch,  sondern 
diese  Wirkung  hat  nur  ein,  in  f:ering;er  Menge  vor- 
handener Bestandtheil,  der  aber  in  der  Wurzel  neben 
dem  Amylum  existirt*  Trenne  ich  nun  beide,  so  ent- 
steht ja  keine  Veränderung  in  der  chemischen  Zusam- 
mensetzung der  Wurzel  ,  die  nähern  Bestandtheile 
werden  nicht  chemisch  verändert ,  sondern  nur  deir 
nährende  ausgezogen,  um  isolirt  benutzt  werden  ZQ 
können«  Auch  in  dem  Samen  der  Kirschen  etc*  ist  ja 
„das  tödtliche  Gift'^  sogar  räumlich  vom  Eiweiss  und 
den  fibrigen  Bestandtheilen  geschieden.  —  Sehr  wfirdig 
wird  der  ganze  Satz  durch  die  Hindeutung  anf  das 
längst  verschollene  Mährchen  vom  animaliaeben  Vt^ 
aprnng  der  Aqua  Tofana  beschlossen. 

Jede  Seite  des  Buches  bietet  solche  Confuston 'dar^ 
wie  wir  eben  anführten*  Es  wäre  aber  ein  nutzlosies 
Bemühen  und  eitle  Zeitverschwendung,  dem  Verfasser 
weiter  berichtigend  zu  folgen. 

Man  beschuldige  uns  auch  nicht  etwa^  böswillig  ein* 
zelne  Stellen  dem  Zusammenhange  entnommen  und  danto 
ihnen  einen  falschen  Sinn  untergelegt  zu  haben«  Er 
ist  eine  Eigenthumlichkeit  dieses  kleinen  Buches:  nimmt 
man  die  einzelnen ,  zwischen  zwei  Punkten  enthaltenen 
Reilesätze  heraus,  so. geben  sie  häufig  eine  Art  Sinni 
im  Zusammenhange  aber  nie* 

Nur  eine  Bemerkung  müssen  wir  noch  machen;  Um 
die  Confasion  auf^s  Aeusserste  zu  treiben,  verwechselt 
der  Verfasser  offenbar  die  Begriffe  von  ähnlich  und 
zweckmässig  und  hält  sie  für  filentisch.  Hierzu  ein 
Beleg:  vSollte  der  Fisch  das  Wasser  und  die  Wellen 
und  der  Vogel  die  Luft  öberwinde^i  und  zu  seinem  Vor- 
tbeil  benutzen  können ,  so  mossten  beide  ihrem  Ele«* 
mente  ähnlich  gebaut  sein ,  der  Vogel  leicht  und  mit 
hohlen  Knochen ,  d(r  Fisch  dagegen  der  Welle  äbnHeh 
mit  Steuer  und  Rudet*  wie  das  Schiff,  und  wenn  die 
Schiffe  Wellen  und  Wind  sollen  benutzen  köquea  ^  so 
mdssen  sie  unten  wie  der  Fisch  und  oben  w{e  der 
Vogel  gebaut  sein.V 


ifS  Beibig, 

VitM  Verwechsehntjs:  zweier  vdtlif:  fretadartnrM  Be* 
jrrilfe  ist  aber  eomtant  beiniihe  anf  jeder  Seite  zu 
findeii. 

Ist  man  nan  also  mit  der  Leetüre  bis  zum  Sehlasswort 
f^ekommen ,  so  muss  man  doch  natürlieh  fra/B^en ,  bat 
der  Verfasser  seine  Aafgabe  gelöst  oder  niebt?  Fon 
einer  erfolgreichen  Lösun/r  des  Problems  kann  aiber 
|rar  nicbt  die  Rede  sein,  ja  es  ist  dieselbe  noch  jc^ 
nicht .  an^ere^t  worden,  weil  der  Verfasser  sich  nar 
mit  Aedensarten  behisti/srt,  die  jj^ar  nicht  zar  Sache 
^gehören.  Wir  wollen  denn  ans  auch  nun  zam  Schlass«- 
wort  weAden,  denn  nur  ein  Wort  noch  über  den  ei- 
jSfenllichen  Kern  der  Schrift  za  verschwenden ,  wäre 
ein  Kampf  ice^en  —  das  Nichts. 

Im  Schiassworte  (S.  61,  92)  bespricht  der  Verfasser 
,,eini£e  der  streiti/s^sten  Punkte  in  der  hom.  Heilwissea«> 
aehaft^^  and  theilt  auch  ^seine  Ansiebteo^'  aber  ihr  Ver- 
balteo  zur  iiteren  Schule  mit. 

Es  ist  nicht  zu  laoirneii,  dasa  dieser  Theil  des 
Sehrtftcbens  d«R  relativ  bessere  ist«  Es  fehlt  nitoht  ää 
^anz  /(ttt^emeinten  und  vselbst  x^wissermaseii  versläo-* 
dif^en  Bemerk  uiijgren.  Nor  sebald  es  auf  schärfere 
SonderaB/r  von  Befirriffen  ankommt  ^  sieht  die  Sache 
jlfteieh  missiieh  aus.  So  tadelt  er  Hahnbjhanm's  Vor- 
stellan^  von  Surrogaten ,  nennt  selbst  nicht  unrichtig 
Sörro^at  .,einen  unvollkommenen  ond  einseitieen  Slell- 
verlreler^^  Nun  ver^isst  aber  unser  Verfasser  das 
W^eseiiUiche  ^  dass  nümlich,  sobald  man  von  einem  Sor- 
raj^ate  spricht ,  immer  stillschweigend  an  firreiehnnx 
eines  bestimmten  Zweckes,  an^  Befriedii^anf:  eines  Be- 
dürfnisses ic^dacht  werden  moss.  Der  Verfssser  nemit 
aber  den  Mercnr  ein  Sorroirtit  der  Syphilis !  1 1 

Sollt«  also  ir;5:end  Jematrd  den  Wonseh  haben ,  im 
Besitz  der  Syphilis  zu  sein ,  könnte  sich  dieselbe  aber, 
iinituilsti^ei^  Vertidltnisse  halber,  dorehaos  nicht  Hn- 
t^tj^nen ,  so  nehme  er  Mercor ,  um  doch  sein  Sehnen 
In  Etwa«  ztt  befriedf^en.  —  Als  die  Kaffeetrinker 
w#brend  der  Contiwentalsperre  ihr  Lieblinj^sxretrtelt 
bftufi^  nicht  erschwin/cen  konnten,  branebten  medaiür 
Allerlei  Kaffeesurrogate  ^  „es  war  doch  besser  f^ie  |^r 
kein  Kaffee.«^ 

Eben  so  wird  (S«  71)  über  die  Be]g;rMre  ton  einseitljfeit 
And  Polychrestmitteln  deräsonnirt,  Bei;riire,  trelche  vtel^ 
lUeht  an^crnd^end  benannt  worden  sind  •  nichts  dlMtli- 
weaiger  aber  einen  recht  gnten  Grniid  nahen» 
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.  Wi(a  iex  V«rf.  ^ß,  TS}  ANr.  die.  Ara^oei^ymiftoine 
^rüfangen  sa^t,  ist  f^anz  ^ot«    Er  sagt  nänlieb:  . 

I)  da  jedes  Or^a»,  System,  Gewebe,  seine  eigen-, 
tbänlieh^e»  feicbmerj&eo  und  Symptome  hat,  so  biibed 
alle  Mittel ,  die  auf  eio  Organ  wirlien,  die  demselbeif 
zals^ominenden  Symptome« 

S)  Da  alle  Organe  unter  sich  im  Consens  und  Anta-*] 
gonismus  stehen,  so  macht  anch  jedes  eingreifendere 
Mittel  fast  alle  möglichen  Symptome. 

3)  Da  jeder  PröCer  sefne  schwächern  Theile  oad  be-« 
sondere  KrankJieitea»lageft  bat ,  so  bekommt  jeder 
Prüfer  von  den  versehiedensten  Mitteln  grösstentheilet 
dieselben  Symptome. 

4)  Alle  mogKcheii  Anssc^ndinge  wirken  zogleicb  näthist 
der  Aritnei  bei'k»  Prüfen  mit  ein ,  und  zwai^  bat  jede 
ihre  eigenthömKchen  Symptome« 

Alles  dierses  ist  so  wahr ,  dass  jedenfalls  bei  kritfZ 
acber  Sichiang  der  Pröfangssymptome  streng  anf  jeden 
^er  eben,  iwgjQfübrtfen  Umstände  Rücksicht  genommen 
werden  muss«  Eben  so  wahr  ist  die  Bemerkung  S.  73, 
dass  die  bom.  (streng  auf  absichtlich  angestellten  Prü* 
fnngen  beruhende)  Arxneimittetlehre ,  nur  die  eine 
Hälfte  der  Wirkungen  des  x\rzneimittels  zeige,  die 
andere,  welche  sich  erst  bei  aotaltendem;  gleichsam 
zur  Gewohnheit  gewordenen  Gebrauch  des  Mittels  ein- 
finden, nicht  darbieten  könne* 

Auch  über  die  Sucht  nur  bisher  ungebräuchliche 
Mittel  in  die  hom«  Ar9sneinMtfeHehfre  aufnehmen  za 
wollen ,  sagt  unser  Verf.  ganz  Verständiges.  Wie  er 
aberAethflsa,  Ceralliom ,  Coietiieom ,  Evonymiis,  Ma- 
rnm,  Niceoism,  Tonge  ete.  zu  den  ,^seltnen  und- 
theorea^^  Araroeimitteln  rechnen  kann ,  ist  schwer  za 
begreifen^ 

Wenn  er  iH)rigens  dfe  Ürtincforen  Esslöffelwefse^ 
nehmen  lässt  (S.  8S),  so  ist  das  wohl  eine  seltsamOi 
Afi  von  Homöopathie  Er  selbst  sagt  freilich  kurz, 
vorher^,  die  kleinen  Gaben  geborten  gar  nicht  zum 
Wesen  der  Hotiiöopathie ,  doch  ist  dieses  völlig  irr- 
thiimlich,  wie  mvr  nächstens  in  einem  Aufsätze,  den 
wir  eben  unter  der  Feder  haben,  öberzeugend  dar- 
0tellen  wollen.  Der  Verf«  selbst  hat,  vom  Scharlach 
befallen ,  Chinadecoct  mii  Schwefelsäure  Tdpfevoll  ge- 
trunken. Nun,  auf  diese  Art  ist  seine  Heilknnst  auch 
eine  rationelle ,   wenn  man  rationell  von  „Ration^^  ab- 
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leitet,  wie  Tainks  scherzend  ^etban  hat,    wenn  wir 
aes  nicht  irrem 

Der  Verf.  scbliesst  die  Abbandlun;  mit  folffenden 
Worten:  unsere  Aufgabe  kann  blos  die  Kr£:rändanc 
der  Wahrheit  sein;  was  dann  darch  die  Wahrheit,  ge* . 
schiebt ,  ob  die  Homöopathie  zo  Grande  geht  oder  gar 
das  Weltall  zosammenbricht,  das  ist  durchaus  nicht 
nnsere  Schuld  (S.  92)» 

Wir  führen  diese  Schlussworte  hauptsächlich  dess- 
wegen  an ,  weil  sie  die  Strenge  unserer  Beurtheilung 
rechtferiigen ;  sollte  sich  der  Verf.  verletzt  fohlen ,  so 
haben  wir  ja  uns  nur  nach  seinem  eigenen  Ausspruche 
gerichtet ,  der  doch  normgebend  sein  solK 

Den  Schluss  des  Werkchens  macht  eine  Abhandlung 
(jS.  93—99)  v^ber  Herrn  Dr.  Gbiessbuch^s  ,  Regiments- 
arztes in  Karlsruhe,  letzte  Entgegnung^S  worüber  wir 
nichts  mit  dem  Verf.  zu  reden  haben«  — 

Dr.  LiBTZAUi 

k;  Kr^isphystkus  za  Ratteaburg 
In  Ostpreuisen» 
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Erklärung. 

Es  ist  mir  unmöglich ,  in  Streiten  fortzufahren,  welche 
(ohne  meine  Schuld)  nicht  vom  Flecke  rücken  wollen, 
sondern  von  dem  widerlegten  Gegner  immer  wieder 
von  vorne  begonnen  werden.  So  habe  ich  es.  in  neuster 
Zeit  mit  einigen  Herrn  halten  müssen,  mit  welchen 
man  sich  nicht  einmal  über  das  Streitobject  vereinigen 
kann« .  Diesen  Herrn  muss  ich  nun  auch  Herrn  Dr.  Fiz- 
liiTz  in  Braunschweig  beizählen  ,^  seitdem  ich  Nr.  3  und 
4  der  allgem«  hom.  Zeit.  Bd.  S3  in  meinen  Händen  habe« 

Ur.  L«  GftIBSSBLIGH* 
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Bei  S*  E.  Seliaiib  in  Düsseldorf  ist  soeben  ericliienen  und  in 
allea  Bucbbandlunsen  zu  haben: 

Cf.  U.  Cf.  jratar^  ausfüiiriii^hcir  Symptomen- 
KodeiL  der  homSofiathlselien  Arzneimit- 

tellebre  für  den  erleichternden  Handgebrauch  beim 
Naehschla/Bfen  in  der  Praxis,  und  mit  besonderer  Ruek^ 
sidit  auf  schnelle  Verj:leichun^  des  Aehnlichen  und  fi:e- 
börijce  Auffindung^  des  Einzelnen  nach  allen  seinen  Be- 
slimnranjz^en« 

ir  Theil.  Vebersichi  der  Aamöopathiseben  Beihnittel 
in  ihren  Er^tmrkungen  und  Heilanzeigeu.    Ir  Band. 

Aeonitum  bis  Ijamlam  albiim» 

Auch  unter  dem  Titel: 
Gedrfin^te  Totol-lJebersitdit  aller  zur  Zeit 
einfpefuhrten  homSopatlilselieii  Hellmltitel^  in 

der  Gesammtheit  ihrer  bekaimten  lärstwirkunji^eii  und 
Heilanzeijo^en.  Nach  den  vorhandenen  zerstreuten  Quellen 
und  oiannichfachen  eigenen  Beobachtungen  bearbeitet  und 
dargestellt. 

Ir  Band.    AconUum  bis  Lafmum  album.. 

41  Bogen  in  gr.  8.  Auf  weissem  Druckpapier»  Preis 
3V»  Thir. 

Das  vorstehende  Werk  ist  keinesweges,  wie  man 
vielleicht  glauben  könnte /nur  eine  neue  vermetirte 
Auflage  des  bekannten  Handbuches  von  demselben  Ver- 
fasser,  noch  auch  eine  (Jebersetzung  seines  in  Paris 
erschienenen  ^^Xouvean  Manuel^^ ,  sondern  ein  in  Jeder 
Hinsicht  durchaus  neues  Werkt  welches  mit  Recbt  als 
das  vollständigste  angesehen  werden  kann,  das  Ha  jetzt 
ersehienen  ist,  indem  es  nicht  nur  alle  bis  auf  die  neueste 
Zeit  geprüften  Mittel  umfasst,  sondern  auch,  wie  kein 
anderes  Handbuch ^  unbedingt  Alles  Einzelne^  n>as  in 
den  Symptomen  angedeutet  ist,  auf  das  Genaueste 
wiedergibt^  Dabei  hat  der  Verfasser  zu;g:leicb  die  reinen 
Symptome  von  den  Heilwirkungen  durch  deutliche  Zei- 
chen kenntlich  unterschieden,  und  vorzüglicb  das  üe* 
pertorium  mit  ganz  besonderem  Fleisse  so  behandelt, 
dass  Jeder  darin  Alles,  was  er  begehrt,  nicht  nur  nach 
täten  Richtungen  hin  aufsuchen^  sondern  auch  sogleich 
mit  allen  seinen  Nebenoestimmungen  vollständig  auf-- 
finden  kann,  ohne  dabei  die  Hülfe  des  Textes  nöth|£ 
ZQ  haben«  Trotz  dieser  Vollständigkeit  aber  ist  doch 
auch  zugleich  die  nöthige  Kürfne  und  XJebersicbtUchkeit 
so  wenig  vernachlässigt,  dass  man  mit  Recht  sagea 
kann ,  der  Leser  werde  hier  auf  dem  kleinstmöglicAen 
Räume  und  in  der  «weckmässigsten  Zusammensteltunff 
Alles  beisammen  finden,  was  nur  die  pbarmakodynami- 
sehe  Literatur  dem  homöopathischen  Arzte  Brauchbares 
enthält 


l 
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'  Nach  einer  froheren  Anzeige  haben  sich  die  Herren 
DD.  Frank  in  Osterode  ond  Wsbbr  in  Hannover  an- 
^^eboten^  ein  Repertorinm  für  die  Uygea  zu  bearbeiten, 
nachdem  ich  wegen  Unzaverlfissigkeit  so  mancher  Mit- 
arbeiter das  pharmakod.  Repertor.  hatte  eingehen  lassen 
mfissen. 

Ich  überliefere  nun  das  mir  fibersendete  Manuscript 
der  Presse.  —  Es  zerfällt  in  vier  Abtbeilongen: 

1)  Pharmakodynamik, 

S)  Pharmakophysik, 

3)  Physiatrik, 

4)  Psyehialrik. 

Dr.  Li  Griessklich» 

i)  Pharmakodynamik. 

Aelditm  oiLalleitm.  —  Vergiftung.  —  CCf.  Hyg« 
IX.  191.  Fk.)  Fall ,  wo  ein  Mädchen  von  S8  Jahren  in 
der  Absicht,  sich  zu  tödten,  eine  Auflösung  von  2Qaent- 
eben  Oxalsliure  verschluckte.  Nach  einer  halben  Stunde 
Erbrechen ;  gallichte  Flüssigkeit  mit  schwarzem,  geron- 
nenem Blute  wurde  ausgeleert.  Pat*  klagte  nicht  über 
viel  Schmerzen,  sah  aber  betiobt  und  niedergeschlagen 
ans;  Augenlieder  geschlossen.  Puls  klein  und  sebwaeb. 
Verordnung  von  Kalkwasser  und  Magnesia  carbonlea; 
bis  diese  Mittel  herbeigebracht  werden  konnten,  Mauer- 
fcnlk  C Wbiting)  ^  welchen  Sem plb  mit  Wasser  zu  einer 
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dännen  Paste  geinacht  hatte,  ein.  Später  mischte  er 
die  Magnesia  mit  dem  Kalkwasser,  und  reichte  dies 
der  Patientin^  was  sie  jedoch  wegen  Schmers  im  Monde 
nnd  im  Schlünde  nar  mit  Möhe  verschlacken  konnte. 
£s  erfolgte  bald  ein  starkes  Erbrechen  von  dankel- 
schwarzem,  mit  etwas  Galle  vermischtem  Blute,  worauf 
noch  mehr  Kalkwasser  gereicht  wurde,  und  das  Brechen 
aufhorte.  Sie  genas  in  wenigen  Tagen  vollstfindig. 
Den  Kalk  und  die  Magnesia  soll  man  in  einer  möglichst 
geringen  Quantität  Flüssigkeit  in  den  Magen  zu  brin- 
gen «ucben  ♦)♦  (Hüfbland's  Joarnal.  1841.  April.  116.'~ 

Dr.  Wbbcr.) 

Aeonltum.  (Cf.  Hyg.  X.  398;  XIII  «97;  XV  3810 
Sa-  Folge  einer  Verbrennung  mit  siedender  Butter  die 
Angenlieder  roth  und  geschwollen,  Entzündung  der 
Coojunctiva,  Cornea  glanzlos  und  mit  einem  weissUchen 
Häutchen  bedeckt,  Photophobie  und  heftige  Schmerzen 
im  Auge;  im  Gesichte  an  mehreren  Stellen  Phlyktänen.  — 
Tinct.  Acon.  gtt.  x  in  V  $  viij  zu  Aufschlägen  mittelst 
hineingetauchter  Leinenläppchen,  bei  deren  jedesmaliger 
Erneuerung  einige  Tropfen  ins  Auge  geträufelt  worden. 
—  Am  dritten  Tage  war  der  Kranke  als  geheilt  za 
betrachten.  (Die  Frage,  wie  vielen  Antheil  das  Wasser 
an  der  Heilung  habe?  können  wir  nicht  unterdrücken- 
Hef.)    (Archives  de  la  med.  Beige.—  Dr.FaAKK.) 

Alumeii.  —  Abdaminaltyphus.  —  (CL  Hyg*  XV. 
88»;  auch Hyg.  IX.  182-186;  X.398.  -Fk.)  Alle,  welche 
bald  nach  dem  Ausbruche  des  üebels  zur  Behandlung 
kamen,  wurden  ganz  ohne  Unterschied  von  Dr.  Poppaa 
mit  Alaun,  kaltem  Wasser,  als  Getränk  und  als  Um- 
schlag auf  den  Kopf,  uad  mit  Kataplasmen  auf  den 
Bauch  cito,  tnto  et  jucunde  geheilt.  War  Verf.  mit  der 
Diagnose  und  dem  Wesen  (V)  des  üebels  einmal  im 

» ^  ' 

»)  Derartige  Falle  bift weisen  phamMkoäynamisck  aidhtef  kfiftusÄ 
daher  in  Zukunft  wegbleiben.  *•*• 


Refiertmium  der  M^iieria  metkea.  MS 

MdofSi,  80  lies«  er  slondlieb  ein^  .Ißssloffel  voll  vop 
lAier  Draiiboie  Alaao  in  eteem  Pfund  Salepdecoct  nehmen^ 
veirhnrrte,  ohne  sieh  durch  die  wechselnden  Ersehe!- 
nan|;en  schrecken  sn  lassen,  bei  dem  Gebraoche,  und 
kann  die  aiisgeseichnetä  Wirkung  des  ^^Specificums'^  (! !) 
Bteht  gewag  röhmen.  (Oesterr.  med«  Wochenschrift  184t 
SI.S8.  —  Dr.  WbberO 

Jkmährm  flaTH.  cBemstem )  ^  Eine ,  beilinfig 
st;— 38  Jahre  alte^  grosse,  wohlgebildete  Dame,  wurde 
in  ihrem  SO«  Jahre  von  einer  Neurose  be/allen ,  welche 
Ua  zu  obengenannten  Alter  in  den  verschiedensten 
Formen  gedauert  batte.  Im  Anfange  schienen  dieZti* 
iille  eontinuirend  SKu  sein,  zuletaU  ivurdep  sie  intermit- 
ttread)  so  dass  ein  oder  mehrere  Jlabre  dazwischen 
vergingen*  Die  Kranke  wurde  von  verschiedenen  Aerz* 
ten  mit  verschiedenen  Mftteln,  {edoch  stets  mit  wemgem 
JSrfolge  behandelt  GiaARO  ward  im  Jahre  1889  hinzu- 
U^i^afen,  und  beschreibt  den  Znstand,  wie  er  ihn  beob« 
achtet 

Dem  Anfalle  ging  stets  eine  Aufregung  im  Nerven« 
aystem  voraus,  welche  Pat«  nicht  genau  beschreiben 
kennte;  sie  empfand  ein  Bedürfnis,  die  Füsse  auszu« 
strecken,  die  Arme  zu  verdrehen,  ohne  dass  man 
iilsserKeh  etwas  bemerkte;  auf  efnmal  jedoch  fing  sie 
an  die  Arme  wie  ein  Haspel  zu  drehen ,  und  zwar  mit 
4er  grössten  ^Schnelligkeit.  Bald  änderte  sie  diese 
Bewegung  und  schlug  abwechselnd  Schenkel  und 
&nie  mit  ihren  ausgestreckten  Hftnden;  darauffing 
aie  an  Böden  mit  den  Füssen  zu  treten  ,  dann 
naefate  der  Rumpf,  eine  halbe  Wendung  abwechselnd 
von  rechts  nach  links,  und  von  links  nach  rechts;  so 
-gtht  das  Spiel  dann  bei  den  Armen  wieder  an,  und 
swar  iinuaterbroehen  von  7  Uhr  Morgens  bis  10  Uhr 
Abends  wlibrend  40-— 00  Tagen.  Die  Bewegungen  bo- 
ren auf,  wenn  der  Schlaf  aie  uberf&llt,  der  gewöhnlich 
«emlicb '  rohig  ist    Niemals  bemerkte  G.  Fieber  oder 

31. 
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Terstftndesverwirrm/»: ;  siei^praeh  siet«  irärnäiir%^t^iiiHl 
bewies  viel  Oedald;  der  Ap]>ttit  hielt  sitfa  ssi^tilidi  j;nti 
Wenn  ^    wAtirend  der  Reihe  jeser  eonvtilsivisohen  Bc^ 
^  weKatig;ein,  die  Kranke  Vermdge'  ihrer  WiUenskrirfk  die 
RicbtHDj:  lindern  woHte^  wurden  die  Gonvolsionen  stets 
heftiger    Wenn  man  den  Arnt  festhielt  ^   fing«»  Kisae 
und  Rumpf  sich  zu  bewegen  an.    Weali  nian  im  Torw 
ibergeben  d}e  Kranke  mfi  einem  ManteÜsipfel  ete^  be- 
rührte,  empf^d   kie  eine  irtigemeioe   Erseh«tterang» 
Ailmähligy  tün'e  es  angefangen,  lüsst  das  Hebel  nach* 
Im  Jahre  1838  hatte  sieh  das  Deb^l  ata  abwecfaaeinde 
Bewegung'  des  Kopfs -von  Hechts  fia^h  links  e^d  ooi^ 
gekehrt  gezeigt;  dies  dauertt)  40  Tage.    Vf.  wandte 
teirst  Blutegel  onil  ällUbekiannten  Antispasmodica  ohme 
Eürfdfg  ati.    Dasr  einzige  Mitter,  was  gute  Wirkong  lei^ 
stete,,  war  das  Calomel;  sobald*  der  Mand  (Speichel* 
dffisen  F.)  ergriffen  wurde  ^  Hessen  die  Bewegningea 
hach  und  hörten  auf.    Ziemikh  rasch  sah  er  auch  drei 
Anfülle  nach  Ferrum  carb.   zu  3j  pro  dosi   aufhören. 
Dies  Mittel  ward  jedoch  schlecht  vertragen,  and  er 
ging  wieder  zum  Calomel  ober.  — Vf*   hatte  von  tfer 
guten  Wirkung  magnetisirter  Ringe  «nd  MetaHplMebeii 
in  nervösen  Affectionen  gehört^  und  wollte  daher  sebeti^ 
welche  Wirkung  der  Magneftemus  auf  seine  Pat  hüttw« 
Er  berührte  die  Kranke  mit  einem  Magnete,  ohne  -das» 
sie  davon  unterrichtet  war,  sah  al^er  dadurch  so  b«se 
Zufülie,    dass  er  alle  Lust  zur  Wiederholung  verlor« 
Im  Jahre  1840  bekam  Pat.  einen  Fluss  in  der  liokett 
Wange,   und   dadurch   eine  schmerzhafte  Yerziehimi^ 
der  untern  Kinnlade,  so  dass^  wenn  sie  spteohen 
essen  wollte,  Convnlsion^n  eintraten,    Vf,  liess 
Sinapismus  auf  die  linke  Wade  legen,   wodarch  die 
Kinnlade  frei  wnrde;    das  Bein  war  fedoeli  nicht  ui 
bewegei^,  sie  konnte  es  nicht  auf  ddn  Boden  i^tsen, 
ohne  in  allen  Gliedern  convnisivische  Bewegungen  sa 
empfinden.  Der  schlechte  Erfolg  des  Magnetismus  braciite 


MeiKrtariuHk  der  Maieria  mejlica^.  A8i 

¥&  a«f  dierldee,  eMea  idioetektrisdiefi  Körper  &a  ver- 
Mehen«  Er  liess  sieh  ein  Halsband  von  Bernstein  g«^ 
ben  und  leiste  es  um  die  Wade;  augenblieklicb  trat 
keine  Ersoheimmg?  ein«  Es  zeigte  sieb  nun,  dass  naeh 
jedesmaiigem  Entfernen  des  Bandes  Bewegungen  und 
Ziiiern  der  Glieder  eintraten,  welcbe  Erscheinungen 
jedoch  sieb  sogleich  legten,  sobald  das  Band  wieder 
mgeiegt  war.  Die  fräher  gegen  jede  Berührung  höchst 
•npfindliebe  Kranke  konnte  jetzt  dulden,  dass  man  sie 
allenthalben  berührte,  die  Stelle  aosgenominen  tonter« 
halb  des  Bandes  bis  zur  grossen  Zehe ,  wodurch  Con- 
traetionen  und  Schmerzen  entstanden*  l^an  legte  nun 
die  Bernsteinscbnur  weiter  hinauf;  die  Erscheinungen 
waren  dieselben,  indem  unterhalb  derselben  bei  Beröh- 
nmgen  stets  Centractionen  entstanden.  Als  man  bis 
auim  Hals  ^kommen  war ,  hörte  auch  letzteres  auf ,  so 
dass  die  Kranke  sieb  erheben ,  geben  /Und  jede  Berüh- 
vmg  ertragen  konnte*  Sobald  man  aber  die  Scbnui? 
entfernte,  verfiel  sie  in  den  alten  Zustand,  Man  machte 
diasen  Versueh  mehrmals,  stets  mit  demselben  Resultate^ 
wobei  es  sieb  zugleich  herausstellte,  dass  der  Bernstein 
ja:  naeh  der  Qnantit&t  yerscbieden  wirkte.  70  Grammea 
des  besten  Bernsteins  brachten  die  Kranke  stets  in  die 
beste  Verfassung,  Näherte  man  die  Schnur  der  Kinn* 
lade,  so  war  die  Wirkung  nicht  mehr  dieselbe,  ebenso 
mebt  aufs  Epigastrium  oder  l&ngs  des  Bäckgraths  ap« 
liKdrt. 

Der  YU  bemerkt,  dass  der  Gebranch  der  Schnur 
von  Bernstein  den  Muttern,  um  die  Kinder  gegen 
Krämpfe  zu  schlitzen,  bekannt  sei,  er  erinnere  sich  aber 
iiiehi)  dass  irgendwo  über  seine  medicinische  An  wen- 
dang  in  fraglichen  Fällen  etwas  aufgezeichnet  sei»  In 
diesem  Falle  waren  die  Wirkungen  auffallend  und  an«: 
haltend ,  denn  Pat  sei  noch  stets  frei  von  Anfällen ,  so 
lange  sie  den  Bernsiein  trage.  Er  habe  ferner  bei 
andern  Kranken,   die  Epilepsie,   Chorea  und   andere 


48t  Bepertorütm  der  Maieria  eüedifia. 

Nervenleiden  hatten ,  den  Bernstein  in  An wendanit 
Ifesogen,  jedoch  ohne  solchen  i^änstiicen  Erfolg.  Doch 
könne  man  ans  solchen  j^esammelten  Fällen  am  besten 
scbliessen,  wann  der  Bernstein  heilsam  sei,  wann  nicht* 
Er  glaube,  dass  dies  Mittel  in  denjeni/o^en  Krankheiten 
nitzen  werde ,  deren  Qoelle  nicht  so  sehr  in  einer 
schweren  Affection  der  Sabstaos  der  Nerven,  als  viel- 
mehr in  einer  Abweichnnf:  des  Qletchjrewichtes  in  den 
verschiedenen  Branchen  der  Nervenstfimme  acn  sacken 
sei.  (Joorn  des  connaiss*  Janv.  184f.  —  ^Ot.  FrankJ 

üjnanoioiiliiiii.  lieber  die  Eiowirkonfr  des  Ammo« 
niaks  ond  der  Salze  desselben  aof  den  thleriscben 
Orjcanismas.    Nach  C.  6.  MiTscHsaLicH. 

Die  Verbindonjpen,  die  das  Ammoniak  uiid  dessen 
Salze  mit  den  thierischen  Stoffen  eingrehen,  sind  noch 
f^ar  nicht  nntcrsocht  ond  noch  nicht  rein  fär  sieh  dar- 
f^estellt,  weil  alle  in  Wasser  löslich  sind,  was  diese 
Untersochon/D^en  schwieri/srer  macht,  als  die  frähem  des 
Herrn  Verf.  ober  die  Efnwirkonj:  der  Eisen-  (s.  Archiv 
von  Stapf),  Kupfer-  (s.  Hyg:.  Bd.  XV«  S«  396),  SH« 
ber-  (s.  obiges  Archiv)  und  Thonerde-Prftparate  ^ic^^ 
deren  Verblndang^en  mit  thierischen  Sabstansea  in 
Wasser  anlöslich  sind. 

Das  kaustische  Ammoniak  ond  alle  sehie  Salze  bil- 
den mit  Eiweiss,  Milch  dnd  anderen  thierischen  Flässijp- 
keiten  keine  NiederschUji^e,  sondern  lösen,  wie  spftter 
j^ezeict  werden  wird,  mehrere  feste  thierische  Gewebe 
aof.  Daraus  folj^t,  dass  die  Verbindonj^en  des  Ammo- 
niaks mit  den  org^anischen  Stoffen  in  Wasser  löslich 
sind.  Aus  diesen  Gründen  kann  man  bei  VergKtun^n 
mit  Ammoniak  eine  Anitzunj;  des  Darmkanals  anter. 
Bildnnic  nni^elöster  Verbindungen,  wie  sie  dorch  die 
Kupfersalze  erfolgt,  nicht  finden,  sondern  man  muss 
sie  unter  Bildung  von  löslichen  Verbindungen  in  der 
Auflösung  des  Epitheliums  suchen. 
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ij  Asrnntnültm  <  eauMHeum ,  kauHüchei  .  Ammmiak: 
1)  Orfila  (Toxicol.  generale  T.  I.  p  221)  injicirto  36> 
Graii  einer  cooeentrirten  AikimoniakllässigkeU  in  den^ 
. Magen  eines  Bandes  ond  unterband  den  Oesophagus« 
llaa  Thter  verhielt  sich  Anfangs,  als  uäce  es  gebrani^t^ 
wurde  naeb  fänf  Minuten  so  unempfindlich,  dass  niao' 
es  für  todt  Jhielti  konnte  aber  geben,  als  man  es  einige 
Hinoten  spater  auf  die  Fasse  setzte,  athmete  tief, .  hatte 
keinen .  Breehreiz  und  fiasserte ,  ausser  einem  leicbten 
Zittern  der  hintern  Extremitäten,  weder  Krämpfe  noeh 
Libaung,  Fünf  Stunden  naeh  der  Vergiftung  konnte' 
es  Docb  gehen,  80  Stunden  nach  derselben. lag  es  auf 
der  Seite,  war  unempfindlich  und  starb  dann  nach  drei 
Stunden.  / 

SecUmL  Schleimhaut  des  Magens  in  einem  Theile 
aehwaeh  gerothet,  in  den  andern  Theilen  weiss;  weder 
eine  UIceration  noch. eine  Durchlöcherung;  die  nbrigea^ 
Gedfirme  und  die  Lungen  normal. 

S)  Plsmk  (Toxlcologia  p.  237^  nicht  226,  RefO  er* 
afiblt  einen  (von  Martinet:  Experiences  oouvelles  sur  les. 
proprietes  de  l'alcali  volatil  fluor,  1780,  beobachtete»«) 
Bef.)  Fall,  in  welchem  ein  ganzes  Glas  Ammoniak  einem. 
Manne,  den  ein  toller  Hund  gebissen  hatte,  in  den  Hund- 
gegossen worden  war,  worauf  seine  Lippen,  Zunge 
und  Gaumen  schwarz  wurden ,  und  der  Tod  innerbalb^ 
vier  Minuten  erfolgte« 

3)  Ntstbn  (s*  Obfila  a.  a»  O.  p^  223)  beobachtete  eine, 
tödtliehe  Wirkung  des  Ammoniaks,  welches  auf  die^ 
Luftröhre  eingewirkt  hatte*  Einem  Epileptischen  wurde 
während  eines  Anfalles  ein  mit  Ammoniak  befeuobtetes 
Tasctaentuch  gegen  die  Nase  gehalten  und  in  dea  Bfand 
gebracht,  bis  ungefähr  zwei  Drachmen  auf  diese  Weise 
verbraucht  waren.  Ein  brennender  Schmerz  vom  Munde 
bis  zum  Magen  und  später  in  der  ganzen  Brust,  eine 
beschwerliche  Respiration,  Wundsein  des  Mundes^  er- 
schwertes Schlucken ;  alle  Symptome  eines  lebhaften 
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Fieberig  heftiger  Hoetea  mit  Aaewurf  ^  starkw  liatfen 
der  Nase  und  grosse  BlaUiglceit  bei  vollkofoinener .  Be- 
aioiiang  waren  die  wesentlichsteu  Symptome  ^  bis  der 
Tod  am  dritten  Tage  erfolgte« 

Seciion.  Schleimbaat  der  Nase  sehr  roth  und  mit 
einer  membranartigen  Sciücht  bedeckt ;  kleiner  »Schorf 
anf  der  weissen  Zange ;  weicher  Ganmen  and  Rachen 
sehr  rotb;  Zäpfchen  bart^  mit  einer  weissen  Schicht 
bedeckt;  hintere  Seite  des  Kehldeckels  stark  geröthet; 
Lnftröbre  und  Bronchien  sebr  roth  und  mit  einer  mem«-^ 
branartigen  Schicht  bedeckt ;  Longen  knisternd ;  Oeso- 
phagus und  Magen  roth  gestreift ;  im  Dänndarm  einige 
rothe  Flecke.  •—  (Alle  Symptome,  Verlauf  und  Struetar- 
verinderongen  einer  heftigen  Bronchitis.) 

Verhalten  des  Liqnor  Ammonii  caastici  Pbarmaeop* 
Bor.  gegen  das  Epithelium  des  Magens  und  Darmkanal» 
md  gegen  das  Blut  von  Kaninchen. 

Das  Pflasterepitheliam  des  Magens  bildet  Siil  der 
Ammottiakflässigkeit  sebr  bald  einen  dicken  Schleim. 
Untersucht  man  die  dabei  vorgehenden  Veränderungen 
unter  dem  Mikroskop ^  so  findet  man  die  Epithelium«- 
Zellen  oft  um  das  Zehnfache  vergrösserti  mit  uover- 
finderten  Kernen  in  der  Mitte,  allm&hlig  sich  aoQösead 
und  Eoletit  nur  noch  die  Kerne  allein  zurückgeblieben. 
Die  aufgequollene  Zelle  hat  ein  bestäubtes  Ansehen* 
Die  Schleifflbildang  hängt  also  von  der  Auflösung  der 
Zellen  ab,  und  es  ist  wabrscheinlichi.dass  das  Ammo- 
nium hier  eine  chemische  Verbindung' mit  den  Bestand- 
theilen  der  Zellen  eingeht  Das  Pflasterepitheliom  mit 
Kali-Aufldsnng  behandelt,  gibt  nämlich  fast  gar  keinen 
Sehleim,  obgleich  auch  dabei  nur  die  Kerne  zurdck- 
bietben,  und  in  reinem  Wasser  quillt  das  Epithelium 
sehr  lahgsam  auf,  lässt  sich  darin  sebr  schwer  zerrei- 
ben, und  gibt  viel  weniger  Schleim  als  beim  Zusätze 
von  Ammoniak. 
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Dm  Epitheliam  des  Dfiondams»  mit  MostifitcMni^  Am'*; 
moniak  behandelt ,  ist  leicht  serreihljch  und  ftkht  einen, 
etwas  weaijj^er  dicken  Scbleini. .  Unter  dem  Mikroskop, 
beobaebtet  man,  dass  die  Cylinderaellen  des  Epitbe-*, 
liams  aufquellen,  aber  viel  v^ni^rer  a)(9  die  ZeHen  des 
Magens  durchsichtig^  werden,  allmähli/p  verschwinden 
und  zuletzt  nur  die  Kerne  zurück  lassen. 

Die  Blntkdj^elcben  werden  durch  kAne(tisches  Amr* 
moniak  so  verändert,  dass  die  Kerne  derselben  zurück- 
bleiben und  die  Flässigkeit  roth  ge'Vbt  erscheint«    , 

4)  Einem*  Kaninchen  wurde  Li^oris  Ammonii  csn*. 
atlci  3j  in  den  Magen  eingespritzt»  worauf  das  Thier 
Anfangs  unruhig  und  dann  etwas  matt  wurde,  nach 
einer  Stunde  aber  kein  Zeichen  eines  Erkrankens  mehr  r 
sieigte.^  Es  wurden  darauf  3(}:  eiiigeppritzt ,  die  eine 
jcrosse  Mattigkeit  hervorbrachten;  das  Thier  konnte 
flieh  nicht  mehr  aufrecht  erhalten,  lag  auf  dem  Bauche» 
naebdem  es  zuerst  die  Vorder*  und  dapn  die  Hinter- 
fdase  gestreckt  hatte,  und  wurde  nach  10  Minuten, 
von  einem  heftigen  Tetanns  befallen.  Von  dieser  Zeit 
an  lag  das  Thier  auf  der  8eite,  war  kraftlos  und 
wenig  empfindlich,  hatte  grosse  Athmnngsbesch werden 
und  einen  sehr  frequenten  Puls*  In  dieser  Agonie 
traten  wiederholt  Anfalle  von  Tetanus  ein,  bis  der 
Tod  in  einem  solchen  Anfalle  V4  Stunden  nach  der  Ste» 
Einspritzung  erfolgte*  Koth  und  Urin  waren  nicht  aas-- 
ipeleert  worden. 

Seciion  sofort.  Reizlosigkeit  der  willkührlichen  Mus- 
keln auf  mechanische  Reizungen ;  lebhafte  peristaltische 
Bewegung.  —  Magen  auffallend  verändert,,  ausserlich 
braunroth  und  blauschwarz,  da,  wo  der  fnndus  ventri» 
coli  aufgelegen  hatte ,  die  darunter  gelegenen  Theile 
— ^  in  Folge  des  durchgedrungenen  Ammoniaks  — ^  an 
einer  kleinen  Stelle  bellroth«  In  der  äussern  Schicht. 
des  im  Magen  enthaltenen  Futters ,  das  noch  viel  freies 
Ammoniak  enthielt,  eine  blntrothe  Masse  und  zwischen 
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Futter  nnd  E|titheliom  eine  sehr  dieke  Schictit  eiies 
blolifren  Sebieiines«  Dieser  rotbe  Scbleim  enthielt  kein 
einzij^es  Blutk6j[^elehen,  aber  nm  das  Vier-*  nnd  Seehs- 
facbe  verfrrösserte  Pflasterzellen.  Das  darunter  lie* 
Inende  Epitheliom  brannroth ,  dicker  und  weicher  als 
/gewöhnlich ,  ohne  Blatkä^^elchen ;  die  Pflasterifcelleii 
hier  eben  so  aaf^eqaollen ,  wie  im  Schleime»  Diese 
Verioderonj(  der  EpitbeliamBellen  erstreckte  sich  bis 
in  die  unterste  Schiebt.  In  der  Gefi^end  des  Pyloros 
Epitheliamsellen  von  ei|;entbfimiicber  Form;  sie  bil- 
deten  nimltch  Cylinder,  die  in  eine  sehr  dönne  Spitze 
ausliefen  nnd  an  dem  dicken  nnd  stumpfen  Ende  einen 
Kern  enthielten.  Diese  Cylinder  hatten  nnipeffthr  die 
doppelte  LCuj^e  derjent/;en,  welche  im  Dünndarm  vor- 
kommen und  Verf.  hat  sie  im  Ma^en  eines  jcesonden- 
mechanisch  j;et6dteten  Kaninchens  nicht  wiederfinden 
können«  <^)  Im  obem  Theile  des  Ddnndarms  fand  sich 
eine  grosse  Mengte  blutiKcn  Schleims,  in  dem  man  unter 
dem  Mikroskop  #eder  Blotkö^elcben,  noch  Epithelinm-* 


^)  Erklärung.  —  Die  Epitheliumzelleii  quellen  la  dem  kaostlscbeii 
Ammoniak  zum  Tlieil  auf,  zum  Theil  werden  sie  darin  aufgelosaC 
und  bilden  so  den  Schleim.  Die  angeführte  Besckaffenheit  und 
ziemlieli  grosse  Festigkeit  des  Epitheliums ,  die  an  keiner  Stelle 
4es  Magens  feiilend  gefundea  wurde,  lassen  vermuthen ,  daas  ^n 
BlnUiustritt  aus  den  Magengefilssen  in  den  Magen  nicht  stattge- 
funden habe  und  der  rothgef&rbte  Schleim  vielmehr  dadurch  ent- 
•uinden  sei,  dass  das  Ammoniak  in  die  Capillargefässe  eindringe, 
die  Blutkugelchen  auflose  und  der  so  fk'ei  gewordene  aufgelSsete 
Farbestoff  des  Blutes  durch  das  Bpitbellum  in  den  Magen  eindringe« 
Wahrscheinlicher  durfte  es  aber  sein,  dass  das  Ammoniak,  Indena 
es  die  Zellen  aufquellen  l&sst,  das  Epithelium  überhaupt  auflockert 
und,  in  die  Blutgefässe  eindringend,  auf  die  Capillar|se^2s8w&ade 
eben  so  einwirkt  und  den  Austritt  der  Blutkugelohen  aus  den  Ge- 
fassen  in  das  aufgelockerte  Epithelium  bedingt,  wo  die  BlatkiTgel- 
chen  Tom  Ammoniak  aufgieldsst  werden.  Dem  widerspricht  nar, 
data  man  selbst  In  der  nntersten  SdÜeht  des  Epitkelleme  kelae 
Kerne  dar. iltttkliietohen  ihid9^  .  ^         F^ 
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seilen  erkennen  konnte ,  sondern .  nur  die  Kenie;:def 
Zellen.  Das  Eplthelinffl  /  war  fast^anz  in  diesen 
Sebleioi  amjSfeAndert  und  man  konnte  nur  einzelne  Cy- 
linderzellen  finden ;  die  Gefasse  waren  alle  mit  Btot 
fiberfellt )  so  dass  der  Darm  von  nassen  und  inneii  sehr 
rotb  aussah.  Schon  in  *der  Mitte  des  Dünndarms  war 
der  Schleim  nicht  mehr  roth  ji^efarbt ,  das  Epithelium 
aber  noch  zum  jcrössten  Tbeil  in  Schleim  verwandelt^ 
80  dass  auch  hier  nnr  wenige,  meist  anfgeqnollena 
Zellen  ond  viele  Kerne  aufgefunden  wurden.  Im  un- 
tersten Tbeil  des  Dünndarms  war  die  Zerstörun^^  viel 
geringer^  jedoch  nach  der  Art,  dass  viel  Schleim  /ge- 
bildet worden  war  und  dass  die  Zellen,  welche  zum 
Theil  von  normaler  Grösse  waren ,  locker  zusammen- 
binjpen.  Blind-  u«  Dickdarm  und  Lunten  f^esund.  Die 
Blase  enthielt  ziemlich  viel,  nicht  alkalisch  reai^irenden 
Harn.  Das  Blut  war  viel  dännflussi/o^er  als  gewöhn- 
lieb, bildete  ein  geringes  and  sehr  weiches  Coagalnm 
nnd  reagirte  nicht  alkalisch. 

Da  der  Urin  uod  das  Blut  nicht  alkalisch  reagirten, 
so  musste  das  Ammoniak  zuvor  neutrale  Verbindungen 
mit  organischen  Substanzen  (mit  welchen?  ist  noiA) 
nicht  za  bestimmen)  eingegangen  haben;  auf  ihnen 
beruht  gewiss  (?  Ref.)  die  Entstehung  des  Schleims 
ans  dem  Epithelium  ond  die  Verflüssigung  des  Blutes. 

6)  Ein  fihnlicber  Versuch  mit  Liq.  Ammon.  caost.  3rf 
hatte  denselben  Erfolg ,  ausser  dass  einmal  nicht  aU 
kaiisch  reagirender  Harn  tropfenweise  ausgeleert  wurde«. 
Auch  der  Sectionsbefund  war  derselbe,  ausser  dass  im 
mitern  Tbeil  des  Dünndarms,  wo  sich  ebenfalls  eine 
grosse  Menge  Schleim  vorfand,  das  Epithelium  meisteiis 
ganze  j  nur  etwas  vergrösserte  Zellen  enthielt  und  nur 
weicher  als  gewöhnlich  war  und  dass  die  Lungen,  die 
etwas  dunkler,  als  gewöhnlich  geröthet  waren ,  einige 
braunrothe  Fleeke  zeigten« 

6)  In  eine  Zellhaotwonde  am  Bauebe  eines  Kanin-^ 
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chtns  wurdeo  Liq.  AmnloD.  caost«  Pli.  Bor«  3ij  eiii|;6- 
gOBsen,  worauf  Anfanji^s  grosse  UnrohO)  freqqeoAfSr 
Pals  and  rasches  Athtnen  eintraten,  dann  aber  alte 
krankhafte  Erscheinungen  so  anbedeutend  wurden,  dass 
eine  todttiehe  Wirkun/g:  weni^^stenti  erst  sehr  spat  zu  erwar- 
ten stand.  Es  wurden  nochmals  nach  einer  V«  Stunde 
<3ij  ein^e/B;ossen.  Bald  darauf  erfolgte  die  /(rösste  Un« 
ruhe,  das  Thier  sprang  heroiA,  macbte  ungewohnltcbe 
Kraftanstrengungen,  biss  zuweilen,  hatte  einen  sehr 
frequenten  Pal|i  und  athmete  sehr  rasch.  Dieser  Zu- 
stand dauerte  Pit  Stunden,  worauf  ein  heftiger  Te- 
tanus eintrat«  Von  jetzt  an  waren  die  Symptome  ganz 
wie  im  Falle  4|  und  das  Thier  starb  nach  langer  Agonie 
SV«  Stunden  nach  der  Vergiftung  in  einem  solcbett 
Krampfanfalle« 

Seclion  unmittelbar  nach  dem  Tode.  —  Bloskelreiz- 
barkeil  wie  bei  4«  Der  Magen  enthielt  viel  dünnes 
Futter  und  mehr  Schleim  aU  gewöhnlich,  mit  wofal 
erhaltenen  Zellen.  Das  Epitbelium  war  nicht  sichtbar 
verändert  und  ziemlich  fest;  die  Zellen  von  normaler 
(Srösse  und  die  an  einem  Ende  zugespitzten  Cylindec 
IQ  der  Gegend  des  Pylorus  nicht  aufzufinden;  Im 
Ouedenum  war  eine  rothe  Stelle ;  der  obere  und  mitt-» 
lere  Tbeil  des  Dünndarms )  ausser  lieh  wenig  verfin- 
dert>  enthielten  viel  Schleim  UAd  ihr  Epithdium  war 
90  weich  und  mit  dem  Schleime  so  homogen,  dass 
man  es  nicht  trennen ,  nicht  einmal  unterscheiden  konnte. 
Man  fand  hier  nur  wenige  Cylinderzellen  und  viele 
Kerne  derselben,  die  grösser  als  gewöhnlich  waren 
imd  bestäubt  aussahen*  Im  untersten  Theile  des  Darms 
war  das  Epithelium  etwaa  weicher  als  gewöbnli^b, 
aber  sonst  von  naturlicher  Beschalfenheit ;  die  Cylinder 
von  normaler  Grösse.  Blinddarm  (mit  Ausnahme  einer 
Stelle},  Dickdarm,  Blase  normal;  Lungen  ungewöhn- 
lich, aber  gleichmässig  roth  gefärbt  und  knisternd; 
Blnt  und  Urin  wie  bei  4  In  der  Wunde  fand  sieh  ejpe 


Ueifie  MenKe  einer  bramirotfaefl  alkaiisefae«  VMtuigkeit, 
welche  im  Zellgewebe  iiiflltrirt  war;  sie  enthielt  Blat- 
l*olh ,  aber  keine  fila^kcixelehen.  Die  ganze  Umgegend 
urar  ebenfalls  stark  gefärbt  nnd  dieGefässe  strotzten 
jyoAiBlot«  Mach  Eröffoang  der  Bauchhöhle  Caad  man 
an  einer  Stelle  die  innere  Seilte  der  Bauchmuskeln  stark 
^erötiiet  und  ebenso  die  dieser  Stelle  entsprechenden 
Theile  des  Darmkanals;  nimlicb  einen  Theil  des  Zwölf- 
fingere-  und  des  Blinddarms.  Das  Onedennn  war  sehr 
retli  gefärbt,  die  Gefässe  waren  mit  Blut  nberföilt 
und  auf  der  innerti  Fläche  fand  man  blutigen  Sehleim 
ebne  BliitkCigelcben'  und  ohne  Gpitbeliumzeitoi.  Das 
Amnioniak  war  demnach  durch  die  fiaachmuskeln  snia 
Uarmkaaal  gelangt  und  hatte  hier  dieselben  Verfinde^ 
rungen  hervorgebracht ,  wie  bei  der  innerlichen  Al^ 
wendungi»  - —  Hier  sieht  man  also  die  SteAe  die  Materib 
durchdringen..  (Ineerporation  von  Arzneien  durch  pliyst» 
kalteebe  Resorption.  RefO* 

Aus  diesen'  Versuchen  zieht  Hitschbrucb  das  Re^ 
sume ,  dass  das  kaustische  Ammoniak 

1}  örtlieh  ätzend  anler  BIMung  ven  flussigen  Ver-* 
bittdongeo  einwirkt; 
'.  S).  dass  es  in  grossen  Dösen  nicht  abführt; 

S)  dass  es  reserbirt  wird,  da  im  Magen  und  te» 
sonders  In  der  Wunde  sehr  wenig  Ammoniak  veir* 
gefunden  wurde; 

4)  dass  es  das  Blut  dünnflüssiger  und  langsam  und 
wenig  gerinnbar  macht ; 

5)  dass  es  nach  der  Resorption  Verbindungen  an- 
geht, die  nicht  mehr  alkalisch  reagiren  (Blut^ 
Urlnl; 

.6)  dass  es  speciflsch  auf  den  Ddnndarm  wirkt,  da 
es  von  Wunden  aus  unter  starker  Schlelmbil- 
dung  —wahrscheinlich  in  Folge  der  verinderieii 
Blutmischung  —  das  Epitbelium  2&erst8rt; 

7)  d^ss  es  nicht  bloss  von  Gefassen  aufgenommen 
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wM,  Modertt  auch  Ja  gerader  Uaie  iHe  ISeWel^e 
darebdriojft ; 
83  daea  ea  erat  tödtlieh  wirkte  nachdem  ea  reaorbjrt 
worden  and  eine  Blotveriaderonf:  bervoi^ebraelit 
bat,  da  der  Tod  voai  Ma^en  ond  von  der  Wände 
aoa  aaf  gleiche  Weise  erfoljB^te  und  nnter  j^leicbea 
Symptomen«    Die  Zerstöranf:  dea  Danf^darma  bat 
wahraebeinlieh  den  Tod  nicbt  allein  heiin/ct. 
.  t)  Amman,  carbon*  —  7)  OnnLA  (a«  a.  0«)  liess 
ttiaenHnnd  von  mittlerer  Grdaae  2 Vi  Drachmen  kohlen- 
aaurea  Ammoniak  ala  Polver  verschlucken.    Zwei  Mi- 
Bolen  .  darauf  erbrach  das  Thier  eine  selbe,    weiche 
Ilasse,    welche  mit  rothem  Blate  gemischt   war;   4 
Hinoten  spiter  traten  einige  Zucknngen  nnd  bald  dar* 
auf  heftige  Convnlsionen  ein ,    ^voriaaf  der  Tod  endlich 
If  BUnoten  nach  der  Vergiftung  in  einem  Anfalle  von 
Tetanas  erfolgte.    OariLA  fand  die  Hilfte  der  Hagen- 
achleimhaot  in  der  Gegend  der  Cardia  deutlich  ent- 
afindet,.  die  andere  Hälfte  wei^s  und  natärlich,   die 
Longen  grösstentheils  mit  Luft  angefüllt,    an  einigen 
Stellen  aber  dicht,   das  Herz  ohne  Bewegung  und  im 
linken  Ventrikel  dunkles  nnd  flOssiges  Blut*  —  Dieser 
Versuch  wurde  mit  einer  gleichen  Menge  koblensaorea 
Ammoniaka,    welches  in  3  Drachmen  Wasser  aufge- 
ISaat  war,    wiederholt,  ond  gab  gam  ihnliche  Re- 
sultate. ^ 
Verhalten  dea  koblensauern  Ammoniaks  sn  dem  Epi« 

thelium  des  Magens  und  äbrigen  Darmkanala« 
Li>st  man  kohlensaures  Ammonfak  di  in  Waaaer  Si 
auf  und  bringt  dieaes.,  mit  Blut  gemischt,  nnter  das 
Mikroskop ,  so  beobachtet  man  eine  allmihlige  Aufld- 
Mng  der  Blutkfigelchen  ond  in  einer  rMhlichen  Flfissig- 
Iteit  findet  man  zuletnt  nnr  noch  die  Kerne  deraeiben^ 
^  Daa  fipithelium  dea  Magens  wird  durch  diese  Anf- 
15anng  des  kohlensanern  Ammoniaks  ao  verindert, 
4aaa  die  Zelleii  aieb  leicht  langsam  treanen,  viti  lan^^- 
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Mflier  ato  beim  kanstisebeQ  Ammoiiiak  apfqoelleii  ^  erat 
apAter  verschwinden  und  dann  die  Kerne  zarfieklafisen* 
^ie  Meaf^e  dea  dabei  jpebildeten  Schleimes  ist  ge« 
rJQj^er,  als  bei  dem  kaustischen  Ammoniak. 

Das  Epilbelium  des  Zwölffinji^erdarms  bildet  mil  dieser 
Auflössaf:  einen  dicken  Schleim,  jdie  Zellen  trennen 
jiich  sehr  leicht,  aber  langsamer  als  beim  kansttschen 
Aipmoniak,  freie  ZeUeokerne  finden  sich  bald  in  arrosser 
Meqge  and  nach  aad  nach  bleiben  nur  noch  einige 
Cylioderzellen  sichtlifar« 

8)  Amminü  carbotäei  ^  wurde  in  einer  Unae  Wasser 
.aofgeldst  and  einem  Kanincheji  in  den  Magen  einge-* 
apritj&t  'Das  Thier  ermattete  sehr  bald,  konnte  aicb 
nicht  mehr  aufrecht  erbalten ,  lag  auf  dem  Bauche  und 
'warde  SO  Siinutea  nach  der  Vergiftung  vom  Tetanaa 
befallen.  Von  dieser  Zeit  an  lag  das  Thier  auf  der 
Seite,  die  wiljkuhrlichen  Bewegungen  hörten  fast  gans 
Maf^  die  Empfindlichkeit  in  den  Extremitüten  war 
sehr  gering  und  bei  beschleunigtem  Pulse  und  grosses 
Atbmnngsbescb werden  erfolgtep  bin  und  wieder  hef« 
tige  Zuckungen  und  auch  Anfälle  von  Tetanas»  Vier 
Standen  nach  der  Einspritzung  wurde  das  Thier  wieder 
fnonter,  hob  dcfi  KppC  in  die  Höhe,  dann  die  Hinter«;? 
fttpse  ond  zaietzt  die  Vorderfässe,  konnte  eine  Stunde 
apfiter  wieder  stehen,  /rass  und  soff  etwas  und  war  am 
folgenden  Morgen  wieder  ganz  hergestellt* 

Demselben  Tbiere  wurde  nach  f&weimal  84  Stunden^ 
während  welcher  Zeit  es  vollkommen  wohl  gewesen  war 
nnd  viel  gefressen  hatte ,  dieselbe  Menge  des  kohlen- 
aauern  Ammoniaks  in  den  Magen  eingespritzt  Daa 
Tbier  ermattete  wiederum  sehr  bald ,  lag  auf  dem 
Bauche,  hatte  einen  sehr  frequenten  Puls  und  wurde 
paeb  f5  Minuten  vofi  einem  heftigen  Tetanus  befallen^ 
4er  aicb  bald  und  öfters  wiederholte.  Daa  Thier  ver» 
hielt  aieh  aladann  wie  bei  der  ersten  Vergiftung,  er- 
holte aicb  aber  nicht  wieder  and  atarb  naeb  SV«  Standen 
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in  leifiein  Anfalle  von  Tetanos.    Kotb  und  Urfn  waren 

niebt  aosjpeleert  worden. 

SeeÜon  sofort  Maskelretabarkeit  wie  bei  AmmoiK 
caust.;  der  js^anze  Öarmkanai  im  Aeuflsern  mcht  ver- 
ändert;  ^  der  Ma^en  enthielt  viel  Fotter,  zwisched  ibm 
und  dem  Eplthelinm  eine  ^[^erin^  Sebleinaehieht ;  letz- 
teres selbst  fest  and  seine  Zellen  von  normaler  Porm 
und  Grösse«  Der  ziemlieh  leere  Otnndarm  enthielt  nur 
wen!^  Schleim  und  das  EpitheKm  desselben  erschien 
wenif  verändert.  Die  Cylinderzellen  waren  ^om|i:rössten 
Theil  erhalten,  und  weni^  ver&ndert  oder  vei^^rössert, 
und  nur  aus  der  Menig:e  der  Zellenkerue  ^konnte  man 
auf  eine  schwache  Einwirhon/;  auf  den  Darmkanal 
schliessen.  Die  ungewöhnlich  rothen  Langen  hatten 
einige  dunkle  Stellen«  Die  wesentliehste  Veränderung 
betraf  das  ganz  wie  bei  Aetzammoniak  sieh  verhaltende 
filut  (die  unbedeutende  anatos^che  Verinderang  im 
Darmkanal  scheint  Folge  des  unverhiltnissmfisiig  viefeH 
Futter;;  zu  sein). 

9)  Anrnonü  earbomei  5j  warde  in  ^  Wasser  aufge^ 
lösst  und  in  den  ttiagen  eines  grossen  Kaninehens  ein^ 
gespritzt.  Anfangs  wa^  das  Tbier  zwar  unruhig,  warde 
aber  bald  so  schwach,  dass  es  sich  nicht  aaf  den 
Ffissen  erhalten  konnte;  es  streckte  erst  die  Vorder-, 
dann  die  Hinterffisse  und  lag  so^auf  dem  Bauche,  bli 
nach  17  Minuten  ein  heftiger  Anfall  von  Tetanus  efti-> 
trat«  Das  Thier  lag  von  dieser  Zeit  an  aaf  der  Sdle 
und  hatte  grosse  ftespirationsbeseh werden,  Wurde  sehr 
unempfinolich  and  war  fast  ohne  Unterias^  von  Zuck«* 
ungen  und  Tetanus  befallen,  bis  es'^SS  Minnten  naeh 
der  Vergiftung  starb.  Koth  und  Urin  waren  nicht  ana«- 
geleert  worden« 

SecHtm  sofort.  Muskelreizbarkeit  wie  in  allen 
frQheren  Füllen.  Der  Magen  war  ansserlieh  nur  dem 
fundns  ventriculi  gegenOber  rdther ,  -^  von  AnfMhing^ 
der  Ctefteshaut  herrdhrend,  —  ziemlleh  voll  Fatter^ 
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4m  dedtlieh  auf  AromoniAk  reagirte;  er  enthiall  eine 
tinbedejatende  Schleimschicht  ood  2eij9:te  in  seinem  fest 
M^aiDmenhfinf^enden  Epitheliom  iteine  VerinderQtij;. 
Ver  Damidarm  war  stark  gerQthet  und  enthielt  in  den 
swei  ohern  Uriltbeilen  iebr  viel  Schleim  9  in  dem  man 
keine  Cylinder  erkennen  konnte ,  sondern  nor  iHnzelne 
pnnktift  erscheinende  rundlich^  Körperchen.  Das  Epiw 
iMiam  selbst  war  so  weich,  dass  es  bei  der  sanfte*- 
aten  Berahruni^  sich  ablöste;  in  demselben  keine  Cy«- 
liaderaellen  sondern  nar  die  oben  beschriebenen  runden 
Körpertben.  Bier  reagfirte  das  Ammoniaksala  bestiaimt 
idkalisth«  Das  Epithel imn  war  hier  entschieden  ver* 
toiderl,  wovon  dio  iot;?ende^  Beobachtong  eine  ge« 
nöfiende  firklining  gieht  ^  naqh  weicher  fdie  randea 
Karperehen  fAr  auf^qaoUene  Kerne  1^0  halten  sind. 
Der  tinlere  Theil  des  4)ärof kanlls  erschien  fast  gMfmi^ 
Urin  and  Dint  wie  bei  4 ;  jm  Uebrigen  keine  weseat*- 
liebe  Verfinderong. 

10)  Ammon,  carbon.  3j  wurde  einem  kleinen  Känin- 
ehea.in  einis  JSellhaat wunde  des  Bauches  eingestreut 
ilaa  Tbkr  schrie  Anfangs  sehr  heftig  und  war  etwas 
unruhig,  wurde  aber  bald  sehr  malt,  streckte  die 
Vkirdet**  und  Hinterfilsae^  lag  aaf  dem  Bauche  and 
wurde  aach  81  Minuten  von  räiem  heftigen  Tetanns 
bafalko.  Von  dieser  Zeil  an  lag  das  Tbier  auf  der 
Stelle,  bekam  wiederholt  den  Tetaaus  and  starb  in 
einem  sölcbeii  Anfalle  IS  Minaten  nadi  der  Yergitiung, 

tieetüm  wof Oft.  Muskebeiabarkeit ,  wie  immer^  Magen 
äasaefitch  und  innetUek  von  natirlicher  Farbe,  vall 
F»tter,  ejae  geringe  Sehleimsehickl  nur  wenige ,  aber 
(pal  Dormale  PSasttraeUtKft  enthaltead«  .  Epitiietium 
normal*.  Dünndarm  stark  geröthet ,  beim  Aufschneiden 
viel  dinnes  Btut  aos  den  Crefissen  crgiessend«  Er 
enthielt  vom  Mappen  bis  tief  hinunter  zum  Blinddarm 
viel  dfinnen,   etwas  rMhlicb  gefirblen  Schleim,    der 
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beim  leisesten  Abstreifen  von  der  Gelüssbaot  abg^e- 
wischt  werden  konnte  und  in  den  das  Epitbelimn  sich 
fast  is:anz  umgewandelt  hatte.  Dieser  Schleim  enthielt 
nor  wenige  Cylinderzellen ,  am  wenigsten  im  obern 
Theile  des  Darms,  aber  auch  sehr  wenig  im  entern;  statt 
dessen  aber  eine  Menge  mehr  oder  weniger  runder 
Körper,  die  ein  bestäubtes  Aossehn  hatten »  und  Kä- 
gelchen  von  der  Form  und  Grösse  der  Biotkugelehen, 
Der  Schleim ,  der  der  Geffisshaut  Miher  lag  nhd  der 
antern  Schicht  des  fipitheliums  *  entsprach ,  enthielt 
etwas  mehr  CylinderKelien)  von  deneniiber  die  meisten 
so  verändert  waren,  dass  man  erkennen  konnte,  wie 
sie  allmihiig  aufgelöst  wurden  und  die  K^rne  zarnck- 
lieasen,  die  dann  —  m^hr  oder  weniger  aufgequollen  — 
jene  oben  beschriebenen  rundlichen  Kdrper  bildeten. 
Nach  Entfernung  des'^Schleimes  lind  des  ganz  er- 
weichten Epitheliams  war  der  Darm  äusserst  dAnn  und 
man  nahm  beim  Abstreifen  die  Blutkugelchen  der  6e» 
fässhaut  leicht  mit  weg.  Diese  Weichheit  der  Gefäss- 
haut  erklart  die  röthliche  Färbung  des  Schleims  in  den 
die  BltttkOgelchen  eingedrungen  waren.  Im  untersten 
Theile  des  Dünndarms ,  aber  nur  ganz  in  der  Nähe 
des  Blinddarms,  war  fast  gar  kein  Sehleim  und  ein 
ziemlich  festes  Epithelinm ,  in  dem  die  Cylinderzellen 
sich  grösstentheils  gut  erhalten  hatten.  Biind-^  Dick- 
darm und  Lungen  normal ;  Blut  und  Urin  wie  bei  4.  — 
Die  Wunde  enthielt  noch  eine  bedeutende  Menge,  fast 
die  Hälfte  des  eingestreuten  Pulvers  und  sehr  wellig 
rothe  Flflssigkeit,  worin  die  Blutkngelchen  deutlich  zu 
erkennen  waren.  In  d^  Umgegend  der  Wnnde  fand 
fdch  keine  wesentliche  Strnetnrveränderang ,  'mit  Aos^ 
nähme  der  von  ihr  ausgehenden  Venen,  welche  eine 
ungewöhnlich  dunkle  Farbe  hatten  und  von  Blut  strotzten. 

Das  kohlensaure  Ammoniak   ist  also  als  AetzmitCel 
vid  schwächer,  als  das  kaustische  Ammoniak. 

Ainmon.  oceL  —  Ueber  die  Wirkung  grosser  I>oaen 
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dieses  Aimnoniakpraparats  existiren  noch  keine  Ver-> 
Sache.  n,. 

Wenn  man  Blut  %u  Liq.  Ammon*  acet'  PIi.  Bor.  setzt 
und  dies  unter  dem  Mikroskop  betrachtet ,  so  beobach* 
tet  man.  erst  sehr  langsam  eine  wesentliche  V>eründe<^ 
mng ;  die  Biutkügelchen  und  deren  Kerne  sind  Anfan^^s 
sehr  deutlich  zu  erkiennen ;  erst  spSt  werden  ersfere 
aufgelöst  und  lassen  letztere  ungelöst  zuräck. 

Dieselbe  Flüssigkeit  giebt  mit  dem  Pflasterepilhelium 
des  Magens  sehr  wenig  Sehleim ,  indem  die  Zellen 
sich  ziemlich  schwer  trennen  und  sehr  langsam  auf-^ 
quellen«         < 

Das  Epithelium  des  Zwölffinger-  und  Dönndarms 
giebt  mit  der  Auflösung  des  essigsauern  Ammoniaks 
zwar  viel  Sehleim,  dieser  ist  aber  vfel  dünner  und 
geringer  als  derjenige ,  welcher  mit  einer  Auflösung 
des  Salmiaks  und  der  vorher  untersuchten  Ammoniak- 
prfiparate  erzeugt  wird.  Die  Zellen  trennen  sieh  leicht, 
werden  sehr  durchsichtig,  quellen  langsam  auf .uhd  nur 
wenige  Kerne  werden  frei.  ^ 

11)  Liquöris  Ammonii  acetici  ^/9  wurde  einem  Ka^- 
ninchen  in  den  Magen  gespritzt.  Das  Thier  zeigte 
darauf  einige  Unruhe,  athmete  schneller  als  gewöhnlich 
und  hatte  einen  sehr  frequenten  Puls  und  starken 
Durst,  war  aber  am  folgenden  Morgen  wieder  her- 
gestellt. 

24  Stunden  nach  dem  ersten  Versuche  wurde  dem- 
selben Thiere  1  Unze  derselben  Flüssigkeit  Jiochmalsl 
eingespritzt.  Grosse  Mattigkeit  bei  raschem  Athmen 
und  grosser  Pulsfrequenz ,  Unmöglichkeit  sich  aufrecht 
zu  erhalten  und  Liegen  auf  dem  Bauche  waren,  wie  in 
den  frfihern  Versuchen,  die  ersten  Symptome;  dann 
trat  Vi  Stande  nach  der  Vergiftung  ein  heftiger  xinfali 
von  Tetanns  ein,  das  Thier  4ag  von  dieser  Zeit  an 
auf  der  Seite,  war  sehr  unempfindlich,  wurde  wieder-* 
holt  von  Krumpfen  befallen ,   athmete  —  bei  schnellem 

38. 
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Pulse  —  9«hr  Un/^^saifi  und  starb  H  Stail.de%  nach  li^r 
Verjciftnnfi:.  Es  wurde  in  dieser  Zeit  gar  kein  Koth 
und  jpur  einmal  etw^s  Uriq  ausgeleert 

Sectiat^  sofort.    Nii^Hf^lreisbi^rkeit,  \^\e  äh^r^lU  Per 
klagen,  der  üasserlif^li  k^jn^  Veriir^derapg  iiudeot^te, 
4enthie(t  ziemlich  viel  FuUer  ond  eine  zieiQljch  bedeu- 
tende Schleimschicbt     Das  JSpilbeliuni   war  weicher, 
als  gewöhnlipb  und  die  Zellen   trennten  sich  ^^iemlich 
leicht  9    scbiepen   aber  wenig  verändert  zv  sein.    Im 
Dünndärme  V^ftr  sehr  viel  Schleim  ^    dessen  Cyltnder- 
a&ellen  etwas  vergrössert  (AufgequQlien)  erschienen  und 
in  dem  ausserdem  viele  Kerne  dieser  Zellen  sich,  vor- 
fanden.   Das  sehr  weiche  £p|thelium   löste  sjich  leicht 
ab^  die  ZflM  trennten  sich  leicht  vpn  ^jQaqder  and 
\vareq  etwi^s  aufg^qpollpq*    Die  Haut  des  Oun<idarina 
achieq ,  im  Ganzen  ungewöhnlich  dunp ,    wi|a  yen  der 
Ablösung  der  innern  Schicht  des  fipitheliums  herrfihren 
durfte.    Ausserdem  wi|r  noch  das  Qlat  dünnflüssig  und 
coagulirte  langsam  uud  vyenig*     Die  S(ruc(ucveiiiide- 
rung  im  Dünndarm  und  Magpn  war  viel  g^rii^ger,  nla 
bei  den  Yersuchen  mit  ksustischem  Ammaniak  w4  be- 
sonders fiel  es  im  Vergleich  mit  jenen  Yersuchen  aaf, 
dass  4ie  Cylinderzellen  zum  Theil  erhalten  waren. 
•  12)  Liquores  Ammonü  nce^iri  iß  wurde  sioem  grossen 
Kaninchen  in  eine  Zellgewebwundfi  dea  Bi^uohes  ein- 
gebracht und   nach   10  Minuten  wieder  eben   sa  vieK 
Zu  Anfang  schrie  das  Thier  sehr  Miiff,    war  a^hr 
unruhig,  wurdQ  nac^  15  Afinnten  mstt^  streokt?  die 
Vorder-  und  dann  die  Hinterfa^isa  9  seskte  den  Kopf, 
lag  auf  dem  Dauehe  und  iivordei  Vk  Minnteii  n<)oh  der 
Vergiftnng  von  einem  heftigen  Tetanns  l^fi^l^«     Foa 
dieser  Zeit  an  lag  dus  Thier  nof  4er  Seite,  war  sehr 
unempfindlich  und  bekam  wiederholt  Zueknngen  no«! 
Tetanus ,  h^s  es  1  Stunde  nach   der  Vergiftnug  ptarb. 
Koth  und  Urin  waren  nicht  ausgeleert;  worden« 
Seetion  sogleich,     Moakelrei^Bbarkeit  9   wie  äberalL 
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Magen  äüsserlich  normal,  voller  Fnttef;  Schleimschicht 
massig  stark;  Epithelioid  utld  Pftaster/^Uen  nordaal. 
itwSlffingerdariri  ongewöhiilich  dick,  ivei.^s  und  voller 
Schleim.  Letzterer  und  das  Epithelium  enthielten  auf* 
gequollene  Cylinders^ellen  und  wenicr  Kerne,  woher  die 
Öicke  und  Weichheit  des  l&pitheliudis  rührten.  Im 
Dünndärme  bis  tief  hinunter  zum  Blihddarme  waren  die 
Ge(ä^s6  stark  mit  dunoem  ßlute  an2:eföllt:  der  Darm 
selbst  enthielt  sehr  viel  Schleim  und  wäf  sehr  Weich, 
80  dass  das  Epithelium  sich  sehr  leiiiht  ttenhte  und 
vom  Schleime  nicht  leicht  unterschieden  werden  konnte. 
Derselbe  enthielt  weni£;e  Cyltnderzelleri  und  fast  nur 
noch  die  Kerne  derselben.  Das  Epithelium»  S(^  weit 
es  vom  Schteime  zu  trennen  war,  enthielt  aufgequol- 
lene Cylinderatellen  unif  viele  Kerne  derselben ,  woraus 
die  Weichheit  dieser  Haut  sich  erklären  lÄsst.  Der 
unterste  "theii  ifes  d^ünndarms  wurcfe  i^ehf  ^eni^  Ver- 
ändert fi^tiindtny  das  fcpithelium  nur  etwalK  weicher, 
als  gewöhnlich  und  die  Cylinderzellen  gut  ierhaTieh.  *  •- 
Blind-  und  Dickdarm  normal;  Blut,  wie  fiberall |  die 
Lunten  hätten  eitiio^e  Blutflecken,  Waiden  aber  sonuij 
wie  alles  Uebri^e ,  normal  beschaffen,  to  der  Wunde 
fand  sich  nur  noch  eine  geringe  Menge  ("Ifissigkeity 
die  röthlich  gefärbt  wai*  Mnä  Blotkägeichen  enlhfelt. 
Die  Gefässe  der  Umgegend  waren  nicht  st&rk  mit 
Blut  angefüllt. 

Ammon,  munai.  —  (Cf»  Hyg.  X.  399  und  illL 
397)«  13)  Orfila  (I.  c.)  löste  aswei  Drachmen  Salmiak 
in  zwei  Unzen  Wasser  auf,  brachte  diese  in  den 
Magen  einel^  Hundes  und  unterband  den  Oesophagus. 
Anfangs  trat  starker  Brechreiz  und  nach  8  Minuten 
grosse  Mattigkeit  ein;  noch  8  Minuten  später  ver- 
mochte das  Yhiei'  sich  nicht  mehr  auf  den  Füssen  tXi  ^ 
erhalten ,  streckte  die  Vorder-  und  dann  die  iTinter- 
fusse ,  lag  auf  dem  Bauche ,  lief  plötzlich  im  Zimmer 
umher ,   schrie  lebhaft ,    wurde  danii  eine  V>  Stunde 
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nac|i  der  Ver/^iftanif  von  Convnisionen  and  Tetiinns 
1^  befallen,    zeij^te   hei   schwachem   Convalsionen    eine 

jcrosse  Unempfiodlichkeit  and  starb  1  Stande  nach  dem 
Erkranken* 

fSeclion,  Sfa^en  and  äbrro^er  Darmkanal,  Herz,  Leber, 
Landen  etc.  ganz  ^esand  and  nur  die  äussern  Gehirn- 
gefässe  mit  Blut  äberföllt. 

In  einem  zweiten  Versuche  beobachtete  Orfila  die* 
selben  Symptome  nach  5j/?  Salmiak  in  Substanz,  «ah 
den  Tod  aber  erst  nach  5  Standen  eintreten  ond  fand 
den  Ma^en  etwas  entzündet. 

14)  Nach  Arnold  (De  vi  et  nsu  .'salis  >  Ammoniaci. 
Heidelb.  1826)  tddteten  S5  Gran  schnell  unter  convol- 
sivischeA  Bewegnn^en  und  30  Gran  schon  in  10  Mi- 
nuten ;  die  Magenschleimhaut  war  entzündet  und  leicht 
von  der  Muskelbaut  trennbar.  Massi/(e  Gaben  erhöhen 
nach  Arnold  die  Thfitigkeit  der  absondernden  Qrgane, 
besonders  der  Schleimhäute  and  ider  anhaltende  Ge- 
•  brAch  des  Salmiaks  bewirkte  —  unter  Erschlaffung: 
der  Moskelhaut  —  eine  Ausdehnung  des  Darms  und 
verminderte  die  Gerinnbarkeit  des  Bluts.  Das  arterielle 
Blut  eines  gesunden  Hundes  enthielt  53,  44  pCt.  Crnor, 
das  eines  Vergifteten  46,  03  pCt. 

153  Smith  (Sar  l'usage  et  Fabus  des  caustiques«  Diss« 
j^aris  1815)  brachte  80  Gran  in  eine  Schenkel wnnde 
eines  Hundes.  Nach  IV2  Stunden  wurde  das  Thier 
matt,  brach  Schleim,  konnte  sich  eine  Vi  Stunde 
spfiter  kaum  auf  den  Füssen  halten  und  starb  18  Stun- 
den nach  der  Vergiftung.  In  der  Wunde  war  kein 
Salmiak  mehr  zu  finden ;  im  Milzende  des  Magens  fand 
man  eine  grosse  Menge  kleiner,  brandiger  Geschwüre, 
welche  die  ganze  Dicke  der  Schleimhaut  einnahmen, 
und  das  äussere  Ende  des  Magens  war  deutlich  ent- 
zündet. Der  Ma<|;en  und  die  dünnen  Gedärme  ent- 
hielten eine  schwarze,  übelriechende  Flüssigkeit  und 
im  JejuDum    und  lleum    fand    man    stellenweise   Auf- 
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ivuUtaii^eii  Cbdssebres)  mit  ve^dlunteii  Windelfi  und 
aaf  einer  Aufwoistung  eine  beginnende  Eiterung*  Im 
Rectum  war  tfur  ein  rother  Fleck,  drei  im  linken  Ven- 
trikel des  Herzens ,   mehrere  in  den  Longen. 

In  einem  andern  Versuche  mit  Z  Drachmen  er/ol|(t6 
der  Tod  nach  36  Stunden*  Im  Milzende  des  Magelis 
war  di^  Schleimbaat  brandig  und  in  Stücken  abgelö^«, 
welche  in  einer  retchlichen,  schleimigen  Flässigkeil 
ilchwammen.  Die  dömien  Gedärme  und  das  Rectdm 
verhielten  sich  wie  im  vorstehenden  Fall^,  und  in  das 
Fett ,  welches  dosserlich  die  Basis  de«  rechtef|  Hen^ 
Ventrikels  vom  rechten  Herzohre  trennt,  hatte  sic6 
Biot  ergossen,  das  auch  m  die  njiuskelgewebe  .selbst 
eingedrungen  war.  —  Arnold  hat  (I.  c.)  diese  Versochicr 
bestitigt. 

Verhalten  dee  Blutes  und  des  Epüheliums  nn  Magen 
und  übrigen  Uarmkanal  zum  Salmiak. 

Das  Pflaster^pith^iium  des  Magens  und  eine  8almiiikr: 
i|uflö9ong  (^  in  ^j  Wasser)  geben  beim  Zn^ao^men- 
reiben  nur  aiimäligv  da^n  aber  viel  iSchl^m ;.  die  Zell^. 
werden  langsam ,,  aber  doqh,  sehr  iperklich  grösser. 
HQi|  trennen .  sich  viel  leichter  von  einander,  als ^  io 
reiiiepi  Wasser*  Legt  man ;  ein  Stück  des  Magens  in 
die  obige  Auflösung,  so  bijdei  das  Epitheliam  nach  18 
i^tund^o  eine  .aufgequollen^  fefchleiromasso  ,  und  man 
findet  alsdann  die  zum  Theil  noch  vorhandenen  Pflastecr 
;&ellen  bedeutend  vergrössert* 

Das  iSpithelium  des  Dünndarms  und .  die  Salmiak-*- 
anflösung  zusamn^engerieben  bilden  sehr  rasch  einen 
sehr  dicken  Schleim,  dicker,  als  mit  den  vorher  unter- 
suchten Ammooiakpräparaten«  Die  Zellen  werden  leicht 
von  einander  getrennt,  quellen  auf,  bekommen  ein  be« 
stäpbtes  Ansehen,  verschv^inden  dann  und  hinterlassen 
Kerne  von  normaler  Crosse«. 

Blojt  verändert  sich  in  der  genannten  Salmiakauf- 
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Idsanf  Mbr  iMgsmv  ^wr«t  tot  die  Form  des  Blv(- 
kSjcelcbens  und  des  Koros  sehr  ^e^naa  su  erkeoneo» 
dann  isl  <  der  Kern  nicht  mehr  sicbtiHn*  und  erst  nach 
laoj:er  Zeit  wird  das  Kn^elehen  aufj^elöst,  indem  dier 
Kern  allein  znraeiibteibt. 

163  uimmoHtt  mtirto/tez  3/?  wurde  in  einer  Unze 
Wasser  anff^elost  nnd  einem  Kaaiacben  in  den  Ma^eB 
Ipesprilat  Nur  an  .Aafan/sr  war  das  Tbier  etwas  tm- 
rabix>  wurde  bald  mnXi^  zitierte  slark«  konnte  sich  nicht 
mehr  aofrecht  eriialten«  la^  aof  dem  Bauche  >  wurde 
naeb  24  Minoteii  vom  Tetanus  befsileo,  lag  dann  auf 
der  Seite,  war  sehr  unempfiodlidi,  und  endete  nach 
80  BUnuteo.  im  TetMus.  Urin  und  Koth  waren  nicht 
entleert  %vorden« 

Seclion  sofort«    Moskelreizbarkeit,  wie  uberali»    Der 
Magen,  welcher  nicht  viel  Futter  und  wenig  Flussig* 
keit  enthielt,   war  wenig  geröthet.    Zwischen  Futter 
und  Epitbelium  fand  sieh  eine  sehr  dicke  Scbleimschicbl, 
in  der  man  eine  Menge  vergrösserter  ISpttbelinmzellen 
erkennen  konnte»    Das  EpitheKum  selbst  war  weicher 
ata  gewShnlieh,  und  die  etwas  aufgequollenen  Zelleo 
desselben  trennten  sieh  leich^t  von  einander«  Ausserdem 
hatte  der  Nagen  an  einzelnen  Steilen  mehrere  rothe 
Pnnktevon  d£r  Grosse  eines  Steck  nadelknopfes,  die 
sich  zum  Tbeil  bei  dem  sanftesten  Abwischen  des  Epi« 
flreliums  entfernen  Hessen  und  ntur  einen  ganz  kleinen, 
rothen  Punkt  hinterliessen;  dieser  aber  ging  dorcb  das^ 
Epitbelium  bis  auf  die  Gef£sshaiif«    D|ese  rofhe  Masse 
trennte  sich  so  schwer  von  einander ,   dass  die  niikro- 
sfcepische  Untersuchung  schwierig  war  und  man  nicht* 
mit  £Scherbeit  ermitteln  konnte ,  ob  dte  rothe  Fürbong 
von  Bhtktigelchen  oder  vom  Blutroth  herräbre.   Es  ist 
Jedoch  wahrscheinlich,  dass  da»  Bpithelium  durch  den 
Salmiak  aufgelockert  war,  dass  die  Gefässe  vielleicht 
in  ähnlicher  Art  gelitten  hatten,  so  dass  Blut  austrat^ 
und  die  Bhitk0gelcfren  zuletzt  sieh  hier  in  dem  Salmiak 
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aoflösteü.   0iese  rotb  ^efäthten  iPddkttt  hut  mäil  frihe# 
utrrichtf^erw^lse  als  brandige  Stellen  bezeiehil^t    Di^ 
GefSi^ahant  war  etwas  mebi^  als  irewöfirtlich'  mit  Diät 
an/tefällt*  —   Die  dannen  Gedfirme  enthielten  sehr  viel 
dicken  Sehleim^  in  welehetti  man  öine  Men^^e  /iteqnoMeAer 
CyllnderzeMen    und   aneh   Zellenkeme    verfaüd.     I>aa( 
Epithellam  selbst  erschien  an^wShnlich  dick  und  weiciif 
die  Zellen   desselben  trennten  sieh  sehr  'leidhty  und 
waren  etwas  ver /s:rössert*  Der  onter«  Thell  des  Dünn- 
darms hatte  sieh  weni^  verändert,  der  Ülind^  owk  Dick-* 
dfarm  ^ar  nicht    --    Die  Lunten  enthielten  Lnft  nnd 
hatten  nur  Wenige  kleine,    bfaonrothe  Pankte^   sonst 
aber  ihre  natürliche  Farbe.  Dai  diTnnfiassiii^e  BInt  gerann 
sehr  langsam   und   bildete  ein  geringes   bnA-  weiehes 
Coagnlum*  ' 

17)  Ammonü  muriatici  iß  wurde  in  ^j  WMsei^  atff-^ 
gelöst  und  einem  grossen  Kaninchen,  das  zuvoi^  viel 
gefressen  hatte ,  tri  den  Magen  eingesprfti^t.  Aw^  in 
diesem  iPalle  folgte  tiur  da^  geringe  Unrahe ,  4iim  Ei^ 
kranken  trat  hier  viel  langsamer,  als  im  ersteh  Ver« 
snthfe  ein,  allmablig  jedoch  wutde  das  Thier  matt^ 
kafte  eine  grosse  Pnlsfreqnenz  und  waschen  Alhem, 
konnte  sieb  nicht  mehr  aufrecht  erhalten^  lag  auf  dem 
Bändle,  wurde  vom  Tetanus  befalten,  blieb  dann  auf 
der  Seite  liegen,  war  sehr  unempfindlich  ond  Itfg  m 
in  einer  sehr  langen  Agonie  bei  langsamen  Athem'  und 
raschem  Pulse,  bis  nach  SVi  Stimden  der  Tod  im  1^ 
fanulsi  erfolgte.  Urin  wurde  viel  entleert ,  Kofh  aber 
Hur  einmal  und  wenig. 

Section  safari.  In  dem  nkit  Fotter  anfrefdllten,  Wenig 
Flüssigkeit  und  Schleim  enthaltenden  Magen  keine  we^ 
sentliche  Veranderang;  die  Salmiakl^sung  schien  grosse 
tentheils  sofort  in  den  Dünndarm  eingespritzt  ztt  sMn. 
Der  obere  Ttoeil  des  Dinndarlns  enthielt  sehr  ti«t 
Schleim  und  dieser  und  das  darüber  liegende  £pltfaeHiM» 
waren  ganz,  wfe  im  vorstehenden  Versuche  verändert 
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Qips  i^ar  ifD  unlero  Tbeile  dieses  Darmes  viel  ge- 
ringer. UQ«!  Blind-  ur^d  Dickdarm,  Nieren»  und  Blase 
waren  gesund.  Die  Lungen  hatten  wenige  dunkle 
Blutpunkte  9  waren  sonst  normal ;  Blut   wie  nberaiU 

18)  4^mmoi|ü  muriatici  ^ß  wurde  in  ^  Wasser  auf- 
gelöst und  in  den, Magen  ein^s  Kaninchens,  das  zuvor 
sehr  w^nig  gefressen  iiatte^  eingespritzt.  Auch  in 
diesem  Falle  folgte  nui*  eine  geringe  Unrube,  das 
Thier  wurde  baM  matt,  konnte  sich  nicht  aufrecht 
erhalten  5  streckte  erst  die  Vorder^,  dann  die  Hinter«- 
füsse^  lag  auf  dem  Bauche  und  wurde  nach  20  Minuten 
vom  Tetanus  befallen.  Von  jetzt,  an  lag  das  Thier  auf 
der  iSeite,  verhielt  sich  wie  im  vorigen  Versuche,  nur 
daas  ^  mehr  klonische  und  tonische  Krämpfe  hatte 
und  Urin  und  Koth  nicht  ausgeleert  worden  waren* 
Das  Tbier.  starb  im  Tetanus  3t  Minuten  nach  der  Ver- 
giftung* 

Sedion  unmittelbar.  Muskeli'eizbarkeit  wie  überaii. 
DiiT  Wkg^n  enthielt  nfjr  wenig  Futter.  Die  jSchleim- 
schiebt  zwischen .  Futter  und  Epithelium  war  nnge- 
wöhnliqb. reichlich  und  enthielt  vergrösserte  Epithelium* 
2iellen.  Das  sehr  dünne  und  mehr  als  gewöhnlich  weiche 
Kpithieliiim  löste  sich  sehr  leicht  ab  und  bestand  aus 
wenig  vergrösserten  Zellen.  An  einzelnen  Stellen  des 
Magens,:  besonders  im  Fundus  ventricnli^  waren  dunKel- 
rotbe  Blutflecke,  die  kleinen  Punkten  von  der  Grösse 
eines  Stecknadelkopfs  im  Epithelium  entsprachen,  sich 
schwer  mit  VVasser  zerreiben  und  bei  einer  mikrosko- 
pischen Untersuchung  eben  so  wenig ,  wie  in  den  vor- 
hergehenden Versuchen  9  eine  bestimmte  Form  von 
Zellen  oder  Blotkügelcheo  erkennen  Hessen.  —  Der 
ganze  Dünndarm  war  voll  »Schleim ,  welcher  etwas 
veränderte  Epitheliumzellen  und  Zellenkerne  enthielt, 
und  das  Epithelium  so  weich;  dass  es  sieb  bei  der 
leisißsten  Bei^uhrung  ablöste.  Die  Zellen  dieses  Epi- 
thelinms  trennten  sich  sehr  leicht  und  waren  nur  wenig 


Reperlariiim  der  Materta  mediea.  .507 

aufgeqaollen«.  Die  Gefässhaat  hatte  steh  nicht  ver- 
ändert. In  der  Mitte  des  Dünndarms  fand  sich  am 
meisten  Schleim  und  in  diesem,  so  wie  im  Epithelium 
selbst,  viele  Zellenkerne  von  Der  unterste  Theil  des 
Dünndarms  da^e^en  war  seiir  wenig  und  der  Blind - 
und  Dickdarm  dagegen  gar  nicht  verändert.  Die  etwas 
mehr  als  gewöhnlich  .dunkeln  Lungen  hatten  einige 
BIntpunkte.    Blut  wie  überall. 

19)  Ammonii  muriatici  3/?  wurde  einem  Kaninchen  in 
eine  Zellhautwupde  der  Bauchdecken  eingestreut.  Das 
Thier  schrie  ungewöhnlich  stark  und  anhaltend ,  war 
sehr  unruhig,  jedoch  weniger  als  bjBi  den  entsprechenden 
Experimenten  mit  Kaustischem  Ammoniak,  lief  auf  dem 
Tiscije  umher,  hatte  eine  grosse  Angst  bei  grosser 
Pulsfrequenz  und  schnellem  Athem ,  bis  plötzlich  20 
Minuten  nach  der  Vergiftung  ein  heftiger  Tetanus  einr 
trat.  :  Das  Thier  lag  nun  auf  der  Seite,  'war  sehr  un- 
empfindlich, athipete  mit  grossen  Beschw(Srden  bei 
schnellem  Pulse,  bis  der  Tod  nach  langer  Dauer  dieser 
Jigonie  und  wiederholten  Tetanusanfällen  in  einem 
isolchen  Vl%  Stunden  nach  der  Vergiftung  eintrat. 

Sectian  sofort.  Per  Magen  enthielt  eine  massig 
grosse  Menge  eines  breiartigen  Futters ;  die  Schleim- 
schicbt  zwischen  Futter  und  Epithelium  war  bedeutend 
«tark  und  enthielt,  \venig  .  veränderte  Epitheliumzellen. 
Die  äussere,  sehr  weiche  Schicht  des  Epithelium« 
löste  sich  sehr  leicht  ab  und  bestand  aus  wenig  ver- 
grösserten  Epitheliumzellen ,  die  tiefere  Schicht  war 
fast  gar  nicht  verändert  und  auch  fest.  An  einzelnen 
Stellen  des  Magens  fanden  sich  Blutflecke,  die  zum 
Theil  dem^chleime,  zum  Tbetl  dem  darunter  liegenden 
Epithelium  angehörten  und  in  denen  man  keine  Blut- 
kugelcben  nachweisen  konnte.  Das  Epithelium  fehlte 
hier  an  keiner  Stelle  sichtbar,  sondern  die  Zellen 
(desselben  waren  gleichsam  nur  gefärbt,  trennten  sich 
aber  so  schwer,  flass  eine  genauere  Beobachlung  njclit 
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möglich  wurde.  —  Der  obere  'l'heil  des  DÖntidarlnes 
wie  im  vorl^eil  Versuche;  es  idt  nur  noch  bemerkt, 
dass  in  der  anlern,  festern  Schicht  des  Epitheliums 
sich  Zellen  von  normaler  Grösse  fanden.  Der  untere 
ThetI  des  Dünndarmä  war  fast  ^  der  Dick-  und  Blind- 
darm, die  Nieren  und  Lunten  waren  gan%  gesund; 
das  Blut  wie  überall« 

38)  Derselbe    Versuch,    dieselben    Symptome;    Tod 
unter  Tetanus  nach  S  SluiideB. 

Section  sofort.  Maskelreizbarkeit  \viefibera)j;  Alagen 
voll  Futter,  Sehleidischicht  etwas  vermehrt;  die  Zel- 
len dieses  Schleims  fttir  weni^  aufgequollen,  zum 
Theil  gdr  nicht  VerUnidert  find  di«  des  Epitbeliums  nicht 
merklich  Vergrösserl.  Im  Magen  braungefürbte  Stellen 
wie  in  19,  die  in  der  Sehleimschicht  eine  verschiedene 
Grösse  hatten  und  sich  leicht  entfernen  Hessen  ;Jn  dem 
'  nn  keiner  Stelle  ganz  zerstö/teA  Epithelium  aber  kleiner^ 
wie  ein  Stecknadelknopf  gross,  bnd  vf^n  fester  Masse 
waren.  *—  0er  Dünndarm  war  in  der  oberh  Hälfte  gan% 
mit  Schleim  angefüllt,  der  etwas  aufgequollene  Cylinder- 
zellen  und  Zellenkerne  enthielt;  das  Epittu^lium  dicker 
find  weicher  als  geWöhnlidb,  seine  Zilien  etwäd  auf- 
gequollen und  mit  Zellenkernen  gemengt.  Die  zweite 
Hälfte  des  Dünndarms  erschien  weniger  verihdert.  Die 
Laiiged  waren  rosenroth  und  hatteil  nur  einzelne  dunkle 
Punkte.  —  Blut  Wie  immei*« 

Der  in  def  WuAde  aufgelöste  ll^aliniak  war  Voh^  4a 
ans^  th^i  giiinz  resorbirt  und  die  im  Zellgewebe  Vor- 
handene blutige  Flüssigkeit  enthielt  Blatkügelchen  von 

r  '  * 

normaler  Grösse.     ^ 

2f}  Derselbe  Versuch  an  einem  nicht  ganz  ausge- 
wachsenen Kaninchen ;  diesef ben  Symptome ,  Tetanits 
dach  80  Minuten ,  Tod  na<!li  ^4  Stunden. 

Section  sofort.  Muskeireizbarkeit  wie  immer.  Magen, 
fas^  nicht  verändert ;  in  der  obern  Hälfte  des  Dfiaor- 
darms  viel  Schleim  mit  aufgeqnoileiiea  CyliDderzelleti, 


dK8  sehr  weiche  EpitMium  löste  6ich  l^ef  der  leisesten 
BeruhrQDK  ab  iinfl  enthielt  Kl^ici^^^ll»  aufgequollene 
Cylinderzellen  nni  JSellenkerqe*  Blutfcüj^elchen  al^er 
konnte  man  nicht  deutlich  nachweisen.  Viel  geringere 
Structurveränderpngen  fanden  sich  in  der  untern  Hälfte 
des  Dünndarms ;  der  Blind-  und  Dickdarm  erschienen 
gans  jcesund.  Die  Lunten  zeigten  his  auf  einige  Blut- 
punkte und  Ultttstreifen  eine  normale  Beschaffenheit. 
Blut  wie  Überali;  die  Wunde  pnd  die  darin  enthaltene 
Flüssigkeit  wie  in  den  vorhergehenden  Fällen. 

Hieraus  ergeben  sich  xiemlich  dieselben  Folgerungen, 
die  aus  den  Versuchen  mit  Aetzammoniak  gezogen 
wurden,  ausser  dass  der  Salmiak  nicht  in  gerader 
Richtung  eingesogen  wird,  sondern  —  von  Wunden 
uns  —  nur  durch's  Blut  seien  Wirkungen  auf  Ifagen 
nnd  Donndarm  entfaltet. 

Auf  das  Epitbelium  der  Lungen  konnte  bei  diesen 
Versuchen  nicht  wohl  Rücksicht  genommen  werden. 

(Berliner  med»  Vereinszeitung  1841  Nr.  43,  44  und 
4S).    ♦Dr-  Fbank. 

Jiqua  Tltae  Aurantloriiiii  C^irituosa),  — * 

N«  aus  L»,  starker  Branntweintrinker,  einige  und  30 
Jahre  alt^  wurde  zur  Haft  gebracht  und  da,  nachdem 
er  den  Branntwein  zwei  Tage  entbehrt  hatte,  vom 
Delirium  tremens  befallen.  Die  Delirien  war^n  sehr 
verworren ,  bezogen  sich  aber  besonders  auf  die  Branat- 
w^einflasche,  die  er  öberull  sah  und  zu  ergreifen  suchte« 
Als  Dr.  Schubert  ihn  zuerst  sah,  lief  er  hastig  im 
Zimmer  hin  und  her,  um  die  Branntweinflasche,  die 
er  in  der  Luft  schweben  snb ,  zq  ergreifen,  ^r  hatte 
ufihK  starkes  iCittern  der  Hände,  sein. Gesiebt  war  ge-« 
rothet,  die  Zunge  etwas  belegt,  der  Leib  gespannt 
nnd  hart,  Stuhlgang  fehlte  seif  einigen  Tagen.  — 
Glaubersalz  als  Laxaus  ^  spater  /Sal.  ammon«  und  kleine 
Gaben  Tart*stib.  —  Die  2^unge  wurde  rein,  der  Unter- 
leib weich  nnd  der  Stojilgang  regelmässig,  das  Delirium ' 
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dauerte  aber  nichts  desto  weniger  in  g^leicher  Uefti/^- 
keit  fort  und  der  Kraiike  hatte  seit  7  Taj^en  nicht  ge- 
schlafen. —  Opiam  srj— ij.,  12  Grari  in  einem  Tase 
ohne  allen  Erfpl^.  Auf  Blakb's  Bath  (in  the  Edia-^ 
bnrgU  med.  and  sarg:.  Journ.  Oct.  18S3)  schritt  Verf. 
nun  zu  den  Spirituosen  und  liess  dem  Kranken  Aq* 
vitae  Aurantiorum  unzenweise  reichen.  Schon  nach 
der  zweiten  Gabe  wurde  derselbe  ruhij^er  und  bekam 
etwas  Schlaf  und  nach  Verbrauch  von  16  Unzen  dieses 
Branntweins  war  er  g;änzlich  her^stellt.  (Casper's 
Wochenschr.  f.  d«  ges.  Heilk.  i8ii  Nr.  14  S.  226—827.) 
Dr.  Frank« 

Argentiim  nltrlcum.  —  (Cf.  Hyg.  IX.  135— 

X.  415;  Xill.  303;  XV.  388  Fr.)  Ein  32jähn;rer  Manb 
hatte  Uicera  sypbil.  am  Praep.  und  an  der  Glans;  zu- 
gleich eine  Blennorrhagie  mit  heftigen  Schmerzen  in 
der  Blasengegend;  er  liess  häufig  Urin,  der  trübe 
war  und  brennendes  Gefühl  verursachte :  das  Geschirr 
enthielt  jeden  Morgen  am  Boden  Eiter  und  Saamen 
gemischt.  Dabei  waren  seit  mehreren  Jahren  keine* 
krectionen.  Die  syphil.  Symptome  bestanden  erst  seit 
6  Monaten;  die  Blennorrhagie  schon  5  Monate  früher. 
Der  Dr.  Daniel  zu  Cette  verordnet  ein  Bad  aas  einer 
Abkochung  von  Mohnköpfen  und  einer  Solution  von 
Sublima*t ,  dei^sen  Dose  an  den  folgenden  Tagen  ver- 
mehrt wurde ;  nebenbei  Waschungen  der  inficirten 
Stellen.  Alles  ging  gut,  nur  war  es  nicht  möglieh 
iii  die  Blase  zu  dringen,  nicht  eigentlich  wegen  eines 
Hindernisses ,  sondern  nur  wegen  der  convulsivischen 
Vers^bliessung  der  Harnröhre.  Da  man  so  von  der 
directen  Cauterisatioh  abstehen  musste ,  macht  Vf.  eine 
InjectioA  von  Argent.  nitr.  cryst*  in  Aq«  dest.  gelöst, 
wodurch  schon  eine  merkliche  Besserung  des  Catar* 
rhus  und  der  Polluliones  diurnae  eintrat,  die  Injection 
ward  wiederholt,  wonach  Pat«  wiederholt  kraftige 
Erectionen  liatte«    Hit  dem  Argent«  nitr.  ward  immer 
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gestiegen^  so  da»8  vöHij:e  Ilesseruh^  eintraf*  (Jonrn. 
de  ia  societe  de  medec«  pratiqäe  de  SiontpeiHer  ^).  — 
*^Dr.  Fbank« 

Arsentiim  nltrlcum  fkisum  gegen  Magen« 
krampf.  Dieses  von  Kopp  in  seinen  Denkwürdigkeiteh 
80  sehr  bei  Sfagenkrfiinpfen  emprohlene  Mittel  hut  Dr. 
FiscBEH  oft  mit  Nutzen  aR/D:ewendet.  Namentlich  waren 
es  Magenkrämpfe  bei  Weibern,  die  ihre  En^Aebung 
rein  dynamischen  Affectionen  der  Magennerven  ver- 
dankten, in  Ivelchen  dieses  Mittel  nie  die  gewänschte 
Wirkung  verfehlte,  und  schon  die  Darreichung  von 
einem  Zwölftel  Gran  war  hinreichend,  dieses  Uebel  fär 
die  Dauer  zu  entfernen.  cUufkland's  Journal  1841 
May  S.  112.)  Dr.  Weber.  ' 

Al'üica.  —  Infusum  Susserh'ch.  ((^f.  Hyg.  X.  Seite 
420-— 42t)  Ein  Beamter ,  seit  13  Jahren  Stammgast 
in  Driburg,  Hämorrhoidarius  von  höchst  reizbarem 
Nervensystem ,  verspurte  eine  von  Jahr  zu  Jahr  zu- 
nehmende Schwerhörigkeit.'  Hörmaschinen ,  Ohröle, 
kohlensaure  Gasdouche  etc.  halfen  nichts.  Dr.  Brück 
sprach  dem  PaU  von  der  Arnica.  Nach  einigen  Mo- 
naten des  äusserlichen  Gebrauchs  der  Arnica  in  Form 
des  concentrirten  Infusi,  dann  des  ätherischen  mit 
fettem  vermischten  Oeles,  besserte  sich  die  veraltete 
Schwerhörigkeit  sehr  auffallend,  wovon  Dr.  B.  selbst 
sich  überzeugte.  In  Hannover,  dem  Wohnorte  des 
Kurgastes,  hatte  die  Sache  Aufsehen  erregt  und  Medi- 
cinalrath  Professor  Krause  schrieb  Vf.,  er  habe  seit- 
dem bei  mehreren-  seiner  schwerhörigen  Patienten  die 
gunstige  Wirkung  der  Arnica  zu  preisen  —  ob  nur 
vorübergehend,  oder  dauernd?  ist  die  Frage«  ((Jas- 
pers med.  Wochenschrift  1842  Nr.  17,  Seite  274-275. 
Dr.  Frank.) 


*3  Fehlen  Jahrgaag  uid  Nummer.  Red. 


Jjnieiale«m  fMliiuNi.  —  (CC  Hyg.  X,  8.  4St 

-49t;   XUl.  S.  305  «^q.,  XIV.  8,  389  «»qfl.,  XV.  S. 
389—391.) 

I)  M.  JU.,  ^(wn  46iäEri^ea  MädcbcQ  oi'edern  Standes 
erkrankte  am  1.  Aasast,.  —  nachdem  sie  Abends  zuvor 
verliebte  Zuärio/3;lichkeUep  Seilen^  eines  iun^eo  Reise- 
'X^führtenr  die  ciie  mit  ^nwenduii/g:  körperlicher  Gewalt 
a^uröckc^viriesen ,  wsg^sei'M  and  vor  14  Taj^en  Aei 
Fül^nn^  einer  Baremeterröhre  mit  Quecksilber  liehölfr 
lieb  xfw^sen  war  r-^  Morj^ens  unter  tieftiffem  £»>- 
brechen  und  üurehfßlL  Diese  Beschwerden  daqertea 
4  Taj^e  fof t ,  durch  den  Stahl  wurden  schwarae  Stoffe 
upd  mehrere  Würmer  entleert;  Ziiigleieh  kla£:te  sii» 
über  brennenden  Dur^i,  Reissen  im  Ma^en  qnd  Unteiw 
leibe  und  war/  wh  immer  hin  und  her*  Der  am  5»  zu 
Rathe  ^eso^ene  Arzt  (bis  dahin  ein  Indifferentes  Ver- 
fahren  eines  Wundarztes)  ,,erkannte  die  Merkmale  einer 
heftigen  MajsienentKundnng,  die  bereits  in  den  Braiiif 
iiberzBgehn  drohte^S  verordnete  ihr  fruchtlos  ,,eine  Sa- 
turation^^ und  schon  am  nächsten  Morgen  war  sie  eine 
Leiche,  nachdem  sie  noch  eine  Stande  vor  dem  Tode 
drinyendst  Suppe  verlan£;t  qnd  eine  aus  Wasser,  Sem* 
mel  und  Rutter  bereitete  mit  g^rosser  Esstust  verzehrt 
hatte. 

Auf  den  keines we^i^s  bestäti/scten  Verdacht,  dass  die 
h,  in  Folj:e  nn  ihr  verübter  Nothzucht  erkrankt  ond 
verstorben  sei  ^  wurde  die  gerichtliche  Leicbeoöffnanic 
veranlasst. 

Nach  dem  Obductionsprotokoll  waren  nun  ^^llals, 
Brust,  80  wie  die  Oberarme  vielfach  mit  gelblichen 
und  grönen,  von  Füulniss  herrührenden  Streifen  besetzt 
ond  obschon  die  (Nierhaut  nicht  in  Blasen  erhoben  war, 
so  Hess  sie  sich  doch  überall  leicht  abstreifen  und  der 
keichnam  verbreitete  einen  eigenthümächen  y  schwer 
ertragbaren  Gestank.  Bemerkenswerth  ist,  dass  dieser 
Geruch ,    den^  die  Obdocentea  scbs«  bei  der  äussern 
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^^ki$Aiig\mi  deä  Leichname'  ifeibjelör^ed  ähnlich  fkiideii« 
Uh  sie'  akiU<^  Veit  Nun  Areenili  VeVktöVbeäen'  w'ä<ir- 
'i&ibüÜ^  \itlMWf  M  deA  Kattsftei-^ltSAdl^eD  iil  «Üieseai 
't'Mie'  ÜfeM  ^i^j<:Wothi  (filier  ArsehVkv«V^iftiil^g  ^rr«^te. 
-de^'Mä^i^n  <ii-si^(|}feW  «dsäeflif^W  zWaV  etWailf  mrssfitrbi/^, 
"(fdvh  ^Hrärt!!^  i$eiri«'  6e1fä^se  liicl^t  «iilhi'  ä«|gefäHl'.  .  ür 
^ihm  p^kü  ikÄ  (fntin  einer  RkMtUni  scbleimi^en 
FtilÄ8i|^k^i¥.  me'  thri  iiuskieid^'nde  $^i^lfeimtiut  War 
M  M^htiateii  Mbsd  etivas  Aofgeföci^ör^ ',  ohn^  jed^öb^ 

tcfrüiar.  ■  lii  der  I^älie'  dfis  Id^tern  befand  sich  jedoch 
kAtie  fih'sü^^Ss^:,' iikfi:,  söi^waVz'e  and  blaue  PiSrbiinff 
'^^  S^chVe^Vabfr  <fte'<^6  war  nicht  aHWi^cbbar ,    vieT 
«iiifarÄd^^f äibh  die.Srhldinhaar^daz  entartet,   wie 
t.iStk^h  dnd  i^ft  <  füst  Verkohltem  Blute  i^urchdrungeii. 
Wb  Itfii^kfenlaüt  lii^AkÜ  iKn  dieserj  eiiier  Corrdsion  gleich. 
Säd^  Eat>iiV^^  l^'elW«]tt  Abtbefl-   dieselbe' BescbalTen- 
tietf  ikiitkn  rtOicb  siwei  i'Ä' derMlIie  befindliche,  eidea 
l!$rfti^^^ros'chen  Irbisse,    bfäus'ehwarze  Stellen.   -^   0er 
Omn-  tthd  ^ickdarai  eiithielten  ausser  Luft  noch  eine 
ll^rftij^e' Meng'e  schwarzbiaaer,  dbielriechender  Flässi^- 
k'e^t,  zcfj3:töh  sich  abei^  auf  ihrer  Innern  Fläche  nir|rend8 
^föthet ,    en^äiidct  oder  gescbwuri^:.     Jene  Flecken 
db^  Afa^ens  «fi'Kiäfieii  dlfe.'SachverstSadijcen  fär  Wirkon;; 
ji^inei'  in  Gari^rSi^  überj^egangenen  Entzändun/;  der 
Sdil^bifcrc^nt  des  Hag^ns'^,  alKin  die  chemische  Unter- 
MbHtläf;  s'eiii'es  Ihhdits'  erj^ab  „ausser  einer  gering eo 
Sftiiir^  ybW  QaecksttÜ^i'  nichts ,    worauf  cmigtt  Werth 
irf  fC'^en;  m^m ,  <<iij  des  Inhalts  der  DSrme  hingegen 
,j^ri0näl;v  'detden  O^ttntUät  annähernd  drütehaXb  Gra- 
niAärtitugd'  Satire  etiitprädh}* 
i^Löä'^  iit  Hijtisi'  Z<>it«Chrlft  für  St.  A.  K.  S2.  Jahr- 

S)  iW  SöhffCh'tei'  JdnW  Liciiteoberg,  58  Jahr  alt, 
ba;(t<f  seib^tf  Topf  ihit  Eisen  durch  seine  Töchter  aas 


di^m  Piu^kofeii  bpleo  lassen. .  JHU  gvkt^m  Appetit  «etsen 
sich  beide  zu  Tisch  opd  faD^en  ftB|  von  dem  (Bsseo, 
das  in  einer  mit  einem  §$ tacke  Fleisch  eekochlen.Gersten* 
suppe  bestand,  BQ  geniessen«  Schon  beim  ersten  LpfleivoU 
bemerkt  die  Tochter  ^    dass  die  Sappe  diesmal  oa^e- 
wohnlich  scharf  schmecke.    Der  Vater  empfindet  das- 
selbe V-beit^  e^senjedpcb  fort,  glänzend  <,    fs  «sei  zu 
viel'  läalz  <farin.     Doch   kaam  bat   di#:  Tochter  noch 
einige  Löffelvoll  genossen^  so  fehlt  sie  hefUgeti  Brennen 
auf  der  Zunge  y  iip  Gaumen  iin|l  H^lsq».sii^le^h  emp* 
^ndet  sfe  eiden  so  heftig^en  Ekel  vor  der  Soppe^.dasa 
sie  nijcht  im  Stande  ist,    femer  davon  za  essi^n«    Der 
Täter,  welcher  unterdessen  etwa  djnen  kleinen^  tacb^^ 
"telier  voll  halb  genossen  hatte ,   empfinäe.t  dies^ben 
Beschwerden*    Plot^tlich  wird  beiden  jetzt  übel  and  sie 
bekommen  unter  heftigem  und^  quahoüen  Würgen  init 
j^rösser«  Angst  und,  glühendem  Bretphen  in  der  Mßgen^ 
gegehd  sehr,  starkes  JEh  brechen.    Öierzu  ^ese|U.  9i^l^ 
Wd  ein  uhertrailicher  Leibschmerz ;  die  ^in^^st  oimoit 
zu  und  beide  schrien  jammernd  nach   ärztlicher  Hülfe« 
Dr»  Hpi;ham£L  (zu  .Abterode)  kapi   est   nach   etwa  ^U 
Stunden   von   einer  Landtour  ^spröcK « .  niaa   hatte  ia-^ 
zwischen  in  der  Noth   zom  Wuridairzte  ^eschick^  .oi|d 
dieser  .sfhleimiji^e  Dinge   und  Potiq  Riverii  mit  .etwas 
Opium  verordnet*    Jetzt  kam  R.  zu  d^q  Kranken«.    L. 
üni^  seine  Töchter  hatten  das  heftigste  Grbi;eoheQ .  mit 
furchtbaren  Schmerzen. im  Leibe  und  d^n  Beihen«  kaltem 
Sch weisse,  kleinem  angleichen  ^nlse i  starke^) .Herz- 
klopfen/ Frost,  dass  die  Zähne  klapperteni  und  4i;Ifibcod 
heisser  Stirn  ^    unauslöschlichi^mi   D4irst>    Krampf    im 
Schlünde,   Brennen  im  Halse  und  der  Vihgtngegend 
und  ^uf  dem  Gesichte  die  Zeichen  einer  nanonlasen 
Angst  iind  Verzweiflang ,   so  wie  den  Ansdraek  eines 
tiefen  Leiijens.    Die  Tochter  fiel  ^  dabei  ab.wecivselnd   in 
Ohnmacht,  wobei  sie  kalt  am  ganzen  Körper  warde. 
Sechs  Wochen  nach  der  Vergiftaog  bekam  die  Tochter 
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des  J.  L*  ödeima^^e  Füsßej  Appetitiosijskeit  und  ein 
droekeiides  Gefühl  in  der  Ma^en^egend.  —  Nach 
Schwefel  mit  Op»  and  kleinen  Dosen  Rhenm.  ad  wie 
abwecbselad  Kohlensinre  und  Croc«  Mart«  aperit.  SU 
verlor  sich  dieses  innerhalb  3  Wochen,  wieder  und 
seitdem  hat  ihr  nichts  wieder  gefehlt«  (Bbmke's  Zeit- 
schrift fär  St.  A,  K.  29«  Erginzangabeft  S.  78  sqqO 
Dr.  Faank« 

^  Jirseptk.  ~  (Schwefelarsenik).  ~  1)  R,  B.  drei- 
sehn J^br  alt,  starker  Constitotion ^  noch  nicht  men* 
struirt.  Blondine,  voll  Frisehe  und  Lebendigkeit, 
klagt  a&wei  Stunden  nach  dem  ärstliehen  Besuch  noch 
immer  über  Uebelkeit.  erbricht  sich  auch  fortwahrend 
und  entleert  eine  dünne,  weissliche  Masse  ohne  Er- 
leichteraag«  Sie  klagt  aber  Kopfschmerz  Cbesonders 
beiss  fühlt  sicli  die  Stirn  an),  Brennen  ond  Abge- 
schlagenheit der  ganzen  Gliedmassen ,  herben  6e* 
schmack,  Hitze  in  den  Prficordien  und  zuweilen  ein- 
tretende  grosse  Beängetigung.  Doch  hat  sie  kein 
Ohnmacbts- Gefühl  und  keine  blauen  Ringe  um  die 
Augen«  Die  Extremitäten  sind  kühl  anzufählen.  — 
Cüne  Stunde  nach  Mitternacht  bat  das  Erbrechen  hach- 
gelassen ,  die  Aogst  sich  vermehrt ;  die  Kranke  liegt 
Viertelstunden  lang  so  ruiiig  als  schliefe  sie;  beim 
Eirwachen  klagte  sie  über  dumpfen  Druck  im  Magen : 
Puls  freqpent,  härtlich,  wenig  Durst,  kein  Stuhl- 
gang. —  Am  folgenden  Morgen  das  allergrisslichste 
Bild  einer  Gastritis  gangraenosa ;  Erbrechen  alles  Ge« 
nossenen,  ^Schmerz  in  der  Oberbauchgegend ,  beim 
Drück  sehr  empfindlich ;  Eingenommenheit  des  Kopfes, 
geröthete  Augen ,  eisig  kalte  Extremitäten ,  Einge- 
fallenheit  der  Augen  mit  blauen  Ringen  iim  dieselben, 
kl^biXger,  kaitei^  ^chweiaa  am  Kopfe,  Rficken  nnd  an 
der  Vorderseite  4ee  Körpers ;  vermehrter  Durst  ^ '  m* 
IB^etrubtes  Bei^psst^ein,  öfterem  Stöhnen  ofaiie  K^M^ 
Annahme  der  Beseh werden  ausser  dem  Breebm  9  das 

33. 


ttommeneiD  Olffe; 

f)  KT.  B;  5  Jahr  alt ,  eiü  krSftIged ,  btobded  Kind, 
schien  vom  Anfange  an  am  sch^arsteff  erkrankt  iBd 
aetn.  Ihr  Kopf  war  /sfl^bend,  der  Puls  fiasserst  fre-- 
qaent  und  klein;  trotz  des  vielen  Trinkens  grosser 
^rst.  Sie  bricht  bei  allem ,  was*  ihr  eing^gltbeü  wird 
und  ist  sehr  ungedaldig.  Ein  klebriger  Schwel'sS  fsf 
fiber  den  Obertheil  des  Körpers  verbreitet.  —  Port- 
tfaaer  des  Erbrechens  (Abends  19  tJbr);  sie  wielgert 
sicS  hfinfig  Getränk  and  Arznei  tn  nehmen,  bittet, 
dasB'  man  sie  schlafen  fassen  soUe.  Sie  liegt  zwaf 
ruhig  mit  geschlossenen  Angen ,  schläft  aber  nicht, 
denn 'selbst  bei  der  leisesteh  Anrede  giebt  sie  Antwort; 
ihre  Rahe  wird  nar  durch  einen  Anfall  von  BVechen 
öder  Wiiirgen  gestört.  Änderte  Tages  lUforgens,  scheiu- 
bairl^s  Nachlassen  des  Erbi-echens,  Klage  aber  beis* 
sende  Schmerzen  im- Leibe  tim  den  Nabel ;  eine  Stabl- 
^ntleerong  von  weisslicber  ;d(f nner,  geronnener  FIös- 
sigkeit  mit  Abgang  eines  V4  Elle  langen  Spalworms; 
Kopf  noch  sehr  heiss,  Unmöglichkeit,  ihn  aufrecht  s(a 
erhalten',  keine  Schmerzen  in  demselben.  Pols  sehr 
fteqlient  und  hflrttich.  Aiti '  folgenden  Morgen  alle 
2!ei<^hen  einer  Gastrifis  gangraenosa ;'  $tirn  und  Bände 
eiskalt/ listzttsre  pufslos;  vermehrtes  Erbrechlen,  blaüe' 
Ringe  um  die  Augen,  krampfhaftes  Ziehen^  iitn  dfe^ 
liii^pefi ,  hoehgeröthete  Wifingen  mit  gellien  Umkreisen; 
Enkpfihddtigslosigkeft,  stille  Delirien,  S6hwe1sgr  tropffetf-* 
>^dse  aitf  Stirn ,  Nise  und  Wangen;  —  Tod  dm  efh 
U&^,^^ld  Stünden  nacH  genommenem  G^e. 

'«)'BlBra««  Gesidil,  in^  fti«  BfiMüfr  ^ntVMugettif^^ 
blUä  \MrS»fkt<M  Augeti;  erw«fteKe  V^Stetf,  gefbitOt^' 
AttmfMfeai^,  Mätttfehe'  LippMV  und'  ütffiliiiM  Siga'  ite^ 


»)  CTariair»,  tei  iMir  B*:«Mii  iiMDicet «  jU  :tei  ^r 
E*  vorhandene  Finlnias  filier  <l  iStnniira  QMb.  lifW 
Tode  und  ungeachtet  einea  wannen  Anfenthaks  in  der 
warmen  Jahrszeit  CJont). 

c)  ßigenthfimliGher ,  sfisslieh  widri^^er ,  von  dem  ge- 
wöhnlichen Leidiengerudh  sehr  verschiedener  Gtrueh 
der  lieichname ;  charakteristisch.  *)     • 

d)  Nur  im  linken  Herzventrifcel  unvoHkbmnien  ge* 
tonnenes,  sonst  überall  flüseigeSj  echwarsaes  Wnt,  im 
Herzen  und  den  Hirngefissen  angehSuft. 

e)  Tiefdunicte  Röthnng  der  Innern  Plffche  der  Hierz- 
Wandungen  und  der  Träbecolae  carneae  bei  def;  R.  S., 
(eine  mehrfach  beobachtete  Erscheinung)« 

f)  Die  Magen  enthielten  ausser  weniger ,  gelb  g«- 
firbter  Flässigkeit  einen  Kluinpen  von  geronnenem, 
zum  Theil  rSthlichen ,  tn  beiden  etwas  Oelhpulverfges 
beigemischt  enthaltenen  Schleim  (eigentlich  Kfise),  waren 
an  diesen  Stellen  tief  geröthet,  gerunzelt,  die  Schleim- 
kaut  aufgelockert.  Bei  der  R.1I«  waren  auch  die  Därme 
Innerhalb  gerothet  (sie  hatte  eine  grotee  und  grössere 
Menge  als  die  fi.  B.  genossen).  Schlund  in  beiden 
F&Hen  wenig  ergrilfen.  *♦) 


T^V 


♦)  Asf  dit;  Nütfldeof  Avi  d«i  GefufliM  iässl  slci  nXM  m  9lf  1 

i;eliea,  da  er  v(m  der  «^ch^iT^viiei^  d^a  «iibjocUvea  Gern^)|orasos 
^ehr  abbäfigt,  Wbndt  (Hülfe  bei  Vergif tqnges«  Brealau  lQS^«a*SO) 
nennt  ihn  bjosp  „einen  heftigen'*  Monebibt  und  SIabvorius  (Untat* 
nnohun^  einer  an  dfei  Personen  venibten  Arsenikvergif tnng.  Co6i 
vM  Aaehen  ISMv  fil«  M  nnd  SQ  „ehi^n  ifioeriicb6n ,  keineswegs 
itfiangeBeaawn^'  muri  Avuvatuf  (Bepinrik  t  d.  Bt.  A.  K.  S.  8i>  b»- 
•Qbff ib^  ikil  fm^m  M48*.  filuHiob.    Ind^fliön  miHS  <H«  VerscUeden^ 

« 

Ji^tt  das  Ar8enik]jiftparAt9  und  der  Antidot^  lyteb  einen  yerscbiadenep 
Geruch  bewirken«  F. 

^  Die  Torstehenden  8  tffdtlichen  sind  nebst  10  andern  nicht 
^Milißbeu  VerglllungifaUea  von  deii  Gennss  eines  a«b  JieJII^  Zs^er 
and  (iS  fC.)  SehwsMarsealk  beslsbendsa  OenilscdM  ealstasdta. 
Diese  Verselsaag  mll  MtU  bessstfsrs,    die  nlsil  sekr  äisende 


tajig  oIhI  S4(veo  w»d^rt(^  nicbts  $  Mfsfk  ^»fr'fVf  Oq14  ^m^if 

e^o.  T-  Clejcl^e«  Be^tyltat  lief^r*©  e|»  ^ijl^.  f  a||. 
(^I^jin.  ai«i||.  VercinK^j^  184SI  Nr.  4  S.  1^.  Hr.  Fj^kO 
üfilliMlttlMIJ»-  -  Veraiflmt,  cCf.  Uy«- 1^>  ISJ^ffq«.; 
X.»  ^  ^  »q.<|,i  XML  i?.  31|?-ßW.}  WMilffllll  HW««> 
C4f jporal ,  1»  J»hr  «Jt ,  von  'jDieUMi«helif(((i^ff|  Tmvff*- 
ii|«9t  and  ziemlich  8<:l)!ifr(^f|)^r  ^Joflf ti||rtJi«p ,  ^tt^  a» 
t^.  ^ufCBst  |840  in  der  V'röbe  PelUid9IP«al»efr«i|  .(9) 
aj^j8ieb)|icb  /(ei>ffiQii)«i| ,  ^nd  ^»in  a«  dftrniselbm  4I>M<I 
•^dffft*?  Hop!»  PlP^  !?*•■  rf»»  Be«|r«fpt8eu»  «triiW  wr»|f, 
if  f||§  pDspit«^.    E;r  Ms$  im  Bß^U  «afrechtt  WsrrieMi 

hiip  tti)i|  Iteri  4PKf;|||M(fep  ftpq  •üp|i94er  jr«ppeirr|t|  AMWI. 
4IMI  },\^fiuk  HAllieik  bfirirpfrf«^,  r«Uw4i  schielend,  fßß^ 
absolat  unempfindlich  fär  i^t#i^a^  m^dr^eket  Bfpjtff. 

K^IPfimis«,  Bli«t^.,y.erf(i^f)  wiM»  GfPW»*  if<#»  fUf- 
l^flii^l^Pfii  froqviUsiyifch«  BffwtfsiiM^n  dpr  M{Duik«l||  dw 
liiai)«f(  Gci9ifiM#Mlfte  pnii  FffrsAlciipll  «l#«  Jink«!  Ww*r 
if^ql^e^f,  |)«fM«|[|  fif:hlw4br4ffipf4is  «Sfiinmlaf iicMt».  ^Ktr 

Ml«l?  ll«'  (?l»e<|er  «^w>f  vcM  (wbr  Mu»  Te«»«*i<«r 

^S«  l^^'P^W  ä«wrl<fPR|  ^utlit  sehr  «rhübtj  Pol««  ^i«!«, 
^WÜOT»  !«!!^«nWir?l4)  *e«>lr*«fl|n  etMf«8  be<!«M«ftr 
".i^S  ZpMt?  yft^  M*gti  VHi90gfiBm4  W^^fr 
>fS*>fW*  *wP°«"'*h'  HW*»  yfl!Tzä«|ich  «P/dsr  Prpül» 

sf^^if^hfriiic  iSfifl«<i$t  Oi»  Fr»«^  oh  wd  w^  «ß  Ihm 

Yft^  ^|)i|e,  bf  Aiiiwor(«t9  «r  bejaheq<|,  jndmm  cf  nüt  |4W 
qiH)4  aqf  f||e  9U|4»,  d««  U«!«  «Qd  dM  %lix#ati9Win 
4eii||{^e,  r-?  E;ji|iRU.%pc||.«rviiss9r  K«fillt»9  Gefia»  «^Mf 

c^r  »sf rrt  mil  Widf cwvHw  »nrMk ;  *irf  jß«r«4m  «aiAt« 

er  d^vfn  za  scblackea ,  es  Kleiteteo  jedoch  aar  «inig^ 
Tr<tnrp9  4<ff  3fiill«iWI  Mii«h,  da«  (ilifr«  /wurde  dofch 
IflinpCiiAf^  9ii«4mmenn>))A<ini9A  der. heim  SkWinst« 
ttt<IMcfl«  Hf iiftkel«  vun  Mwde  h«nMsc<»to«9tn»  r-  ?««<r 
■ft^ioii  «m  iiaiieii  Arm  Mohte  41«  i^ig*  BwlamBs 


mMlTtnte^    ßie  j;rof 99  ^nruhie  uii^  An^f^t,   <1«8  Hi^p 
qRfl  l^^l^ewejc^ji  4^ß  |£4»p^€f  ^  ^#£»  Ri^lleo  df^r  Augeii, 

CiUe4^  U^fB  \p%^{  4i»  .Awjtep   WJurtMl^   wi>der.  f#f 
iyi9«^p  I^Qijjrfiiai;^   «iBpla^lifa;  elf.  -r-   Fat    erzählte, 
4if  (^  sprecbefi  |i9jn«^«l9  *rft«<»e  «Mr  difii  Suft  ^erJBeeirf^i 
liii^^b^OGk^n    Jcdnnen,    Saui^h  iiimI  HAfit  «fiagespiefm,' 
^14  di|rpAcf>  }|<^(9  6'  TfDCkenlf ejt ,  Kratzen  pqd  eifi^ 
G^IpM  VA«  8c<»i9(Br9li#|tiBm  2iiSj(|i»inf  f|9Chpäjrf  n  und  Qr4»i^ 
m^^^  Mm^ßi  H*'w  unnt  fll^ge«^  »fid  einen  «wsieret 
ll9llNI*n  O^rM  m^n^ßf  »»  4l?49^  Befrie^liiEoiic  er 
afcm'^^llf^  dw  .SJnvipTOÖOTo  a^ff  ^hli^ken  gebeert 
MTfiffde»  ¥rärßi  na  «ff  ib^  d«|if|  ßehwtj  im  Kopfe,  ^cbwars^ 
vor  deo  Angen  gewfP^Wi  es  bab^  iiui  eine  amaenlosa 
Afgdt  »Rd  U«pat^  M»Ufn>.  1^  ^»If«  »r/enni»  i»  (^r 
I|MllbI»fKe  «04  oHieA  bff^^e^  9t»ng  »«hu  Hftram  ffi^-r 
(9Mi  i^k§f  kßmfk  Urin  Imsw  Uki^eii,-   (I|#i4e{berciw^ 
Amißlßu  t%ih  tU.lHh  |I.  9i  S,  449.  ^<r^  fi^i  WnAm^ 

.gfmOmm.  iE;in9eUmmt0  Brü^beJ  1)  üin^eejfbr 
lyito^Ffau  befcwi  doneb  ebiQQ  b^ft^en^  «abattenden-fla^ 
i^m  fmim  wgeUßmmiem  Mieteabpaeb  reebts«  Wß 
TfW^  wvrde  verAMbtj  jedopb  varg^blieb.  Kin  Sc4«|M4i 
Qb» ddlMann«  iaof  ein  Klys^ier«  kalte  UoiscblAS«  fiof. 
4i9;  Arofh-  ffat«  bet^am  drei  Klyatiere,  eine  baHMs^  Sitnii40  * 
mi^  (l«il  dqtten  bfücMd  ^in  jp9ljp4^f  VeraacAidcrSUtr 
pMikiaiitdeiiBraeb  flspfüek*  - 

.  9}  IBteLoiaweber  ia  d,(Nif4Derii  bat(e  seboa  seit  süiqef 
fflb^stw  J!«gafi4  eiaw  Lejatepbraah  c eebl^r  Seita ,  im 
trtif»  ter  «in  Rrycbbf nd»  ua4  $lwabalb  kam  ea  apeb,  daaa . 
er  öfters  vorfiel«  otoe. je  eipgf Klemmt  aso  werdea,  ßWr 
dern  er  bracbte  ibn  jedesmal  selbst  mit  leichter  Mab« 
w»t*-  WflJPijh  i^^PtiTf irii^itn^  lyAT  ef  9pq  «logf^kl^mt. 
Er  war  von  beilAptendem  Umfange,   scbmersbaft  hqi 
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BeriBhronjt)  ohne  gerStbet  2q  wcvdea«  Qeir  l^als  fichnell, 
Blötej^el,  kalte  tlmscblaj^e  etc.  verg^eUh^h.  Billadoiina-' 
kiystiere  CVt  Dr.  Bb.  Belladf/ aof  da  Klystier).    Das 
ssweile  und  dritte  JClystier  blieb  bei  dem  Patient.  Nach 
eiBi^en  Standen  traten  Syniptome  von  Narkotisma»  ein^ 
Der  Kranke  wurde  unruhig^   blieb  nicht  mehr  liegen, 
deürirte  im  wacHenden  Zustande  \>on'  Dingen  ^  We  er 
einige  T^ge  zuvor  i^etrieben  hatte,  gein  Kopf  wurde 
roth^  ni^rht  mehr  heiss,  Pupille  erWdUert^  der  Braeb^ 
wurde,  vielleicht  auch  durch  die  Unruhe,  melir  her^' 
vorgfetfieben  und  röther.  Es  wurde  der  Kopf  mit  Esisig^ ' 
gewaschen,  das  Licht  entft^rnt^  worauf  nach  zweistäib*' 
difcer  Dauer  dieser  Erscheinungen  Nacbtass  Eintrat,  unS ' 
bei' einem  anffestelllen  Versuch  der  R^oi^itioil  der  Brileli 
mit  leichter  Mfihe  £urflcictrat    Pat.  schlief  nun-,  nnd 
wusste  am  andern  Morgen  nichts  von  dem,  was  mit 
ihm  geschelien  war^).-**-  Or  Wbbsr. 

Caldbr.  «HliihaMiti;  Bei  GeneigHieit  sn  Luft^ 
^rShrenen«£ündang  g^ab  Dn  kjxt  einer  aO' Jahre  alten 
Pait«,  welche  wegen  <heser  mit  Heiserkeit  erbandenett 
Affeetion  jahrlich  1— Smal  Blategel  anlegen  lassen  afid 
lungere^  Zeit  zu  Bett  bleiben  mudste;  5 ^^Qran  ffepar 
snlp^.  mit  Extract  liquin  zu  Pillen  gemacbl,  tiglk^b^- 
viermal  efne  solche  Di»sis  genommen,  wodurch  er  dfts 
Uabel  dauerhaft  beseitigte*  Ba  wurde  gleichseitige 
Zjegenmilch  getrunken.  (Ref.  fihlt  sich  veranlasste 
hierbei  zu  bemerken ,  dass  er  schon  zu  öftern  Malea 
diese  Geneigtheit  zu  Lnftrdhrenentzfindang,  verbandeii 
mit  sehr  hartnackigen  Heiserkeiten,  nach  einigen  DeseH 
Hepar  sulph.  gr./9,  ohne  allen  Zusatz  und  ohne  die 
vortreffliche  Ziegenmilch,  hat  verschwinden  oad  seit 
ffinf  Jahren  nicht  zurfickkehren  sehen.)  ~  iOesUn*  med* 
Wochenschrift  1841.  Nn  8*  —  Dr.  Wwbr.) 


*)  Worau«  dieie  zwei  Falle  entnommen  sind,  fdilt  im  Ibma-- 
seript.  Äe*. 
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CÄrbo  vcfgelabHIs.  —  F^rJrenniin^.  —  iCt 
Hy;;.  X.  4S6.)  Üt.  SfliDEii  bediente  sich  vielfach  g^jsen 
Verbrennungen  der  gut  aasgeg^luhten ,  von  aller  Asche 
befreiten,  sehr  fein  pul verisirten  Holzkohle  mit  dep 
besten  Erfolgte.'  Ma/r  die  Verbrennung  mit  fettigen, 
oligeii  oder  wässerigen  Flüssigkeiten  bewirkt  sein^ 
immer  entleerte  8.  die  etwa  schon  ientstandenen  Blasen 
mittelst  feiner  Einstiche,  schonte  die  abgehobene  Epi« 
dermis,  und  streute  das  Kohlenpulver  über  die  afficirle 
Stelle  hinaus  —  etwa  ^k  Zoll  dick  —  auf,  und  befestigte 
dasselbe  durch  einen  leichten  Verband.  Der  Schmerz 
soll  sich  danach  schon  in  ^einer  halben  Stunde  mindern, 
in  einer  ganzen  Stunde  Schwinden,  und  die  Brandstelle 
in  kurzer  Zeit  ohne  Eiterung  und  entstellende  Narben 
heilen*  Zeigt  sich  nach  einigen  Stunden  das  aufge- 
streütef  Pulver  an  einer  oder  der  andern  Stcflle  feucht, 
iso  entfernt  S.  es  möglicHst  gelind,  und  bringt  trockenes 
Pütver  an.  So  erfolge  die  Heiluhg  ohne  Weiteres« 
CMied:  Vereinsztg.  1841.  Nr*  41.  S.  199.  —  Dr.  Frank.)  -. 

Cdi^uiiils  isatiTa*  (Getrocknele  Gurkenrinde  ger 
gen  Frost,  Volksmittef  in  Rnsstand),  empfiehlt  Dmi- 
TRiEFSKY.  Ein  Kränker  hatte  sich  beide  Hände  erfroren, 
nnd  litt  schon  seit  drei  Tagen  an  sehr  Heftigen ,  «brfen- 
netaden  Schmerzen;  er  hatte  Fieber,  beide  Hfinde  waren 
sehr  stark  geschwollen  und  von  dunkelbr&nnter  Farbe 
(Erysipelas  phlegmonodes) ,  die  Geschwulst  erstreckte 
sieh  bis  auf  den  Vorderarm,  auf  der  Haiid  befanden  sich 
mehrere  mit  einer  dunkeln  FIfissigkeit  gefüllte  Blasen. 
Alle  bisher  angewandten  Mittel  blieben  ohne  Erfolg. 
D.  bedeckte  die  Hände  des  Kranken  mit  der  innern 
Seite  der  erwähnten,  völlig  reifen,  an  der  Sonne  ge- 
trockneten und  zuvor  in  warmem  Wasser  aufgewkiöh- 
ten  Gnrkenrhide.  Sbhdn  nach  einigen  Minuten  Hessen 
die  Schmerzen  nach.  Sobald  die  Rinde  trocken  gewor- 
den, sollte  sie  mit  frischer  vertauscht  werden«  Schon 
am  folgenden  Tage  waren  die  Hände  ganz  gesund. 


«  • 

fm^  oar  in  ^f;p  PinicerapUwo.  «»«In  sifngV  Jw^ea 
Jl^oröck^ebJieben«  (Berlin-  m^if  Yenin^z^  Nr,  ^1. 
ß.  199.  —  Dr,  Frank.) 

jp^rrwmt  liy  drocy  an!«  wi. — Hpilepne,  -*  Na<h 
J4N90N  bat  es  die  EigeDfich^ft^  die  Periodmtät  der 
epileptUcheti  Anfälle  »u  redwirenn  periodisch  fiage*» 
)yaa<|$  hebe  es  die  Anfälle  «Qf,  und  verhindere  füsp  eJOß 
lanjce  ^eit  ihre  llöekkebr,  so  das«  dadurch  gewöhnlicl^ 
radicale  Heilung  erfolgt.  Um  K^\e  R^soltate  ^u  erfüll- 
ten müsse  das  Mittel  eine  lan^fe  i^^it  angewendet  w^t^ 
den,  und  seine  Anwendung  in  einer  gewissen  St^nfen- 
folge,  angemepsen  der  Individii/|,litat  gescbysbeQ^  JSP 
ex^tstehe  diircb  dieses  Mittel  eii^e  eigenthöoiUebe  V^* 
ähderong,  deren  Natur  zu  erklären  er  eich  v^rgetieiis 
bemjibt  habe«    Es  folgen  nun  vier  beobaebtete  F$ll#, 

« 

,  1}  JSin  Maulthiertreiber  hatte  auf  einer  Beis^  eineii 
Anfall^  dem  noch  mehrere  folgten^  so  dass.  ^eioe  intelr 
lectueilen  Fäbi/cl^elten  «ehr  litten,  Vf.  wird  hnqk^9/f9^ 
spgen,  iMid  verordnet  Enthftltpng.  von  Weini  skepuni^ 
Bei^imen»  Valeriana  jnnerlieb*  IS9  trat  freilich  «eilige 
Beeeerimg  ein,  doch  etellten  sieb  noch  mehrmals  in  dei^ 
Woche  Anfälle  ein.  Nach  mehrereii  Moniiten  einer  f^r-r 
folglQsen  Behandlung  verordnet  Yf«  dfis  Ferreja  j||r4rQ- 
cyaaic:  ^n  tVi  Ceetigremppee,  9^Qrpen9  qpd4beQ4n  Iw» 
s«  10  Centigr.  (8  gn)  8teigep4*  P^UCh  |5tfigig^r  Qe* 
bandlung  hören  die  Anfälle  i^uf^  ^u^fseta^en  4ee  WMaU  ; 
iiein  Aofail;  Kräfte  und  Appetit  kehren  mr^^  Vfr  ^t- 
scbliesßt  sich,  das  Mittel  ge^i^en  die  A.bnfbw«  4w  Mofidleie 
hin  IPU  geben,  drei  Tage  lang  %a  5  CentigiT*  («r,  j),  ^agUch 
mit  3  Abends  und  Morgens  steigend*  Per  üranke  Jiill 
sich  für  völlig  geheilt,  niomit  aber  eof  des  V(e«l^nt||4lltt| 

Mittel  fort,  jedoch  ii^  langem  jS^risebenrü^wQ.  Per  V9$j 

vernachlässigt  die  är^^tlicben  Vojr^clirifteni  nndffeer^BKn^ 
nate  lang  nichts  eingenoniinen.i  fritt  ei^  AnfnU  WU  VCf 
^ibt  nun  sein  Mittel  sn  7  Centige*  (l^r^j/?),  V^W^W^  «94 
Abends,  3  Tage  lang  zweinm)  in  i^m^  ^on^4l9^  f  Ni|«ll 
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imt  gatiil  Jahren  be'^ht  er  Bxeieardev  ^Ke  AbfliRtf 
kehteii  wleddf,  werden  |6d0€h  Sutth  Aab  Xlltter  bd^ 
iftfÜigt,  das  i^ii^h  auoli  noch  peuii  Jähre  Iäti|r  steti  liU 

Die  stets  v^iedei^  bdiampfti^n  R^ckfitfle  spreiiheii  ^etif 
fttf  die  Wirksainkdt  des  Sfitteli.  TfiHSlt  den  lÜMd^* 
W«etisel  führ  dte  best^  2?eff  2ür  AnWendbWg  aritepilei^^ 
fliaidher  Mittel,  wicf  ja  diet  Bioflirsis  des  Slondes  ätrf  diese 
KfAk^kbe»  Atifvei^fccfmibffif  sd,  und  fStlf  ztt  mehr-  (s^Ib^i 
»-^«) jSbrl^er  rbrt s^ztWig  der  Kar.     ^  :      i 

«ie  fal^enderi  fäVe  betreffen  iytitieü  f Sjfihri^en  Hen- 
sehen,  8}  eifi  Sjähr^^es  Kind,  dess^en  LtiÜ^ti  der  ftüber^ 
A¥ä^1  vof^  Helminthen  ällleilete,  »hd  4)  einen  toti  epfJ 
fet>tit(eheii  tsrterik  geborenen  l^hrigeo  Knaben,  der 
varfsuglieh  nächtliche  Anfälle  hatte«  Alle  wirren  kärzer^ 
^di^r  Ifin^efe  Zeit  leidend  gewesen  und*  anif  andere 
Weike  erfolj^hs  biehaadeft  worden,*  aller  wurden' vtfdr 
Vf.  durch  Perr.  hydriicyan.  ^eheHt.  läetii'  ibedäuörlicli 
Ates,  dass  äberäll  die  Charakteriktik  der  rälle  fbbft^ 
#0rattf  alle  Aoffflerksanikeit  zu  verivebden  gewesen* 
WMie.  (Jonrn.  des  coniiäiss;  medico  ^  chihir^c.  Abüt. 
fSIt  Kri  2.  —  *Dr.  Frank.) 

:1lkfnBefHmt  Scnneii.  —  (Tergiftong).  —  '(tut 
n^^.  IX.  S.  18^^141.  Art.  Beiladlj  Zwei  Hfld^' 
dtcm  von  e  und  8-  Jahren  batteii'  M  }fbr\geti  tlbrVsi 
eine  grosse  Mengte  Samenkapseln  von  Hyoscyaiiius' 
Mg%f  geSfUfi  nnd  diel  reffen  Samenköi*n'er  zum  T^^il' 
^gesähüi  -^  Br.  ScntBisliT  sah  die  Kinder  un^ef^hr 
ytier  Stunden  nachher  und  fand  fÄl^end'es.  1)  Daij' 
igShri j:e^  Kind r  (besieht  bläs^,  Köpf  liichf  heiss,'Po- 
fUUeikf  s^hi*  i^tftrk'  erweitert,  ^ttls*  ktdii,  ^tw'as  1^^- 
Mti»mni^tf  Aitt^ehlktt' ittcfli  j  pöth^tid;  Äithd'd  ülid^ 
rSlM  kaftV  leifchtiB' CotkVolsioAetf  itf  (Ten  It^itirtMäM; 
▼Mlfrilb^nr  <Kt  Anteil ,  Zithneknlrsctf^b,  Bewnsstlbit^^ 

rtHHtdhu  gtOAenKürptsT^  tthm\   tfdcr  Gesicht' rdtü; 
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aufj^eiriebeii ,  fials  -  voll ,  nicht  j»e#chleiinijrt ,  1^»- 
scbltjr  stirk)  vkUxeg^lmSMifi  y  Aoj:€n  etwus  Iferyor- 
gf^trieben ,  ihre  Bindebaot  stiirfc  |rerötbet;  die  Papillen 
sehr  stark  erweitert  Dabei  hatte  das  Kind  die  beiier- 
aten  Delirien,  sani;  und  sprach  immerfort  sehr  hastiip, 
aber  andeutlich ,  laliead  ^  wurde  aber  w^r  i^ti^  and 
schlojp  um  sjeh,  sobald  es  stark  angeredet,  oder  aa^p* 
fasst  worde.  ^^ach  den  jpereichten  Mitteln  (welche 
waren  das?  KefO  brachen  beide  Kinder  viele,  äaapea« 
körner  aus,  die  aber  /prösfteniheiia  nicht  ^erkaot 
waren.  Nachdem  ihn?a  hierauf  der  Kopf  fleis^'^.  mit 
kaltem  Wasser  bf gossf^n  und  Essi^  mva.  Trio^ep  jpe- 
reicht  wurde  t  kamen  sib  bald  %ik  sich«^^  (CAsmRs 
Wochenschrift  f.  d.  ^esammte  Heilkupde  }84|S  '^u  14 
&  827-S88.  Dr.  Fra9ikO 

drodliim*  —  CIX.  156 ,  besonders  IC.  4g7-^4m  und 
3tl.  484-489;  XIIK  358;  XIV.  405^-*4S5;  XV.  4I«.) 
St%  ein  Mann  von  40  Jahren,  der  sich  immer  votf-' 
kf^mmen  wobl  befundep  }^9Xt^s  empfand  i^e^^en  finde 
illirz  1837  eine  nn/g^e wohnliche  Alattixkeit  und  Sehmera^en 
im  rechten  Arme^  ferner 'Heiserkeit,  trocknen .  Husten 
und  ^ünsliches  Schwinden  der  ISsslq^«  —  In  . diesem 
Znstande  seilte  er  sich  den  16.  Mai  einer  starken  Br- 
kiltun^o^  aus,  als  deren  nächste  Folge  starke«  Rothe . 
und  heftiges  Brennen  des  Gesichts ,  der  Nackefi  und 
Hände  eintrat.  Am  folgenden  Morgen  erwachte  fil* 
qntei^  heftigen  Halsschmerzen  ^  die  ihm  kaum  einiges 
Getränk  niederzoscblingen  erlaubten  und  eineii  nocb 
bedeutend  höhern  Grad  erreichten ,  sic^  mit  hisftigen 
Fieberbewegong^nund  mit  eipem  IlaalausaehJbige  ver*- 
bandeln,  wesswe^en  denn  am  S6.  |lai  ^x^lJmysm  ia 
^L^spruch^enopimen  wurde«  Pat  sehr  niedergesehlasen 
und  körperlich  zusammengesunken,  ^rrosse^  Fieber- 
hitze, heftiger  Durst,  unerträgliche  Schnoei^eii  haim 
Schlingen,  Ruckenschmerzeiiy.Brajstbeklemmung,  Pusten 
und  grosse  Mattigkeit«     Die  (^legend .  beider  Ohren- 


i|^Mn.  lind  fUelUcken  beider  B&idQ  daBkelriiUi  mit 

.cdtbeii.    harjjea«    eben  ausbrechenden,  ach tea  Kjinder- 

j^p^Hen  ülinlichen,  Knötchen  bei^etot ,   welche,  seratr^nf , 

.Itiir  hin  und  wieder  truppweise  standen   und  aUiaablijif 

.wachsend»  in  einigen  Tagen  die  Grösse  einer  JfJeineo 

Erbse  erreichten «    sieb  i^ir  mit  weniger  und  kiari^ 

^Ifkssigkeit  füllten ,   alsdann,  aber  ktein« ,    weisfliehf^ 

Jjönne  gkhuppei^  aibatossend^  einlrnckneten.  I)i|ege  Verr- 

^derongen  erfuhren  die .  eins^lnen  Knetcf^en  in;  d^n^ 

^Iben  verachied^en  2eitverhiltpisse ,  in  welche^  Jiie 

^jMisbracben^  Einige  Geschwulst  beider  Hände  wfur  deni 

^psscblag^  vorangegangen  ^  aber  diesem  er^r^gte  i|ach 

(^  jKcail^ken  daiiialiger  Versieh  er iing  ^  so  wenig  ^iis^ 

j)ickmde,..als  irgend  ejne  andere  Eümpfindungmid  heK 

6fihrinkjt§  ffcb^aueh,  mit  Ausnahme  einiger  i^&ter  jp 

iGesici\te.,er8chfsinenden,    aber  nicht   zur .ft^fe  ger 

langenden  Knötchen^  dufckans  anf  die  vorhin^genjinni^ 

üautsteljien.  .    , 

^,  Alle  JiJbrye^en  Prosen  waren  im  normalen  Z«|stai|df, 

fmeh  l^ildfjteii  sieh  nirgends  im  Vorlaufe  d^r  Krankheit 

(^schwiil.ste  Qder  Eiterbeulen.    Dagegen   fandep  sich 

beim  ersten  Besuche  die  Mandeln   und  Raehenhoble 

^ss  gejrölliet  und  die  Zunge  elwfia  belegt)  4ieilant- 

Ausdunstung  .war^  besonders  Nachts  sehr  bedeoteiid) 

djie  StuhU  und  Harnexcretion  normal«  ^) 

, ..  Auf  die  Krankheit  ohi^e  allen  merklichen  EinflasS| 

riefSubliinat  starken  Speie^elfluss  hervor  nnd  dieser 

gilb  die  Veranlassung  zum  Gebr|inch  des  Jods  (Kai. 

hydroiodV  3j.  V  ^^^^*  simpl  iy}^  tiigJich  4mal  1  EssL 

vpll^.  n*  und  TfücU  Jod.  SjSyr.  simpj.  ^  zum  Pinseln 

des.  Zab|Aflej8Gi)es ,  Gaumens  und  der  Zunge«)  ^-^  Dien 

geschAb  am  Ende  der  sechsten  Wpche  der  Behandlung. 


.  t)  MaehaURttsifl  antieln  kam  Snlrlimat  an  dl«  RelUe$  die  &iif- 

§fK0ßtUMSkßßmi'^fV^^y^  wosn  die  Bmräbiioiig  Ton 

dfirgL  dienen- sojlte,  vreiM  ich  niolie.  ,  ,6b« 


/ 


02J3  tUpCffcÜMi' '  der  *  mdfttUt  i^^^ra« 

irr.  etfüfif ,    daifs  Pat  im  iaiiaM-  ein  rhtiii^^PN^ 

^6hab^ ,' dessen  Pfleit«  «^  ^dk-a1^nfilMei^2bseil''iiMib 
tnlid  däd  z4  Anfang:  de^  lii^±  l«\so  \i^  vütäiMfi»- 
k^aAlteti-deit  S.^  inri^fTsCMidett.  it'tih  Df^rhich  ^Heilit'dfb 
'ttt^nkbeit  nbh  denrVf.  dni&wdf^Knift  iH  ntitmtmiiiHMg 
l^/trdnd^f;  Vf.  wosste  k^tW  MJittrel,'  «^ttnii'IlM  »Nfek«, 
iJüciMönl  fier  Krtinfte  deiir  Jtrcf^ebteocH  ^iM^d'Tii^m»- 
^fee(ef«t  6Äte,  'za  »efner  Fr^iMe  «fn*ft!lf^  Möss ,  ■d»si"^{tii- 
-^Vib  IH«t«cfrcl)iJri  liecj  Aa«ü(<filaj^es  däfrÖickAdiiAs  iN>WMt% 
iMicH  AtüMh^ütiäa'  Aeir6i^'»mt  hiKMff  zntt  Voii^dMA 
Icämää  liind  dfe  äalsschiiiWzen  «ich  i^AeHeA  iMäüMI^ 

ISftdn^lätti:  diu  warftiesr  Seifenbad  genömmeb,  WecftiilfcM 
dcfi*  Betten,  Wfische  untF  Krefdnir^sa^ftcke  und  0bifii)ii^ 
^fyküovt  litr  b^mVLtetL  Btif^^rihttV  Nabh*  drchvOdietiU 
tHAem  Gtfiriloehe  wair  dfe^  Kriniketi'Bt^flndeii  W(6setf(1?d6 
tfüdf  aoK  Vöfihirflfftffte^€f  Verähdert.    Der  J^lireHbliüsf^ 
hatte  aaf/g:eh0rt ,   das  Sehlin^eD  gien^  ebne  ^^'  iMh^ 
tl^sfö  Be«icfi werde  vdti'  siiatt^erif,  fasC  alle  BMttfch<!i^  ^es 
Atifirielilas:d8  wftrieit  eiVi^trcfekiiet  «nd  tiratUn  dMh  ÜU«: 
^eichbppt-,  dfe  Ba^ltfst  köftrt\^  zurück  tfndf  vei^nieftrttf 
sieh  iägfieh.^    Dbh  tö.  A'ff^^osif  konnte  IPai  kl9  j^niftieri 
g^eAt  cfnüän^en'  ti'erd^nr    Tr^rlllonÄtb  hatte  sidK  St 
jD^ii^  Wölil  befuntfen,    alä  während  di^s  Witfter«  Iti 
Fi^Ige  abermalt^er  Kt'kSlhin'g'^A'  neue  Stdi^an^ed  eM« 
ti^Afenf  und  ein  JmhV  ntfeh  fbnüt^  Anstedkon^^Vf.  abek'nlials 
tftdfksulirl  ^iit'dfe.  -  ßd  flfiild   Äieh  der  frtShere  3itkMMd 
MMIttj    deh  Yt  ^\M  Itd  Wihier  wieder  B^sötinehen 
<ireft>raAe^^  d^er  frSKern  «\^lli!trc«n  UnterjaVke^  utiif '  kVAM 
äUkn  Üeberriockäs    <tie  de^  äritliehen  Befehlt  dn^- 
«Ühtet  ni^ht  tfeshfiiiil-t'  ^ofStü  mifen ,  sEüsebrerbt/  Md 
^Mtdiii^lfMm\^eti  wieder  /st<^brateht  ntld  rifiti^e  nuV 
eine  fast  äberraschende  Weise«    Pat.  warde  ^fter  mi" 
er^deatlicb  im  Eins^hwmr  daa  Jodkaii  wunde  iluivseiur 
aawMer  Md'  er  seiate  es<  giimikM  aMy  ümMmUttm 
Jemand  getUtgt  hatte,   däS  J6itkmi  wtYktf  ymgUMIBai 


Keperierium  der  MüieHa  tnedlta.  «SU 

er  eria^  am  4.  Aug^t  Usas  «teelu  ZtiHrftober^  seltte 
Pitra  afrer^  4ie  ikn,  wie  <lasi  efaie-Mal,  anaaciilieBa* 
•Kdi  pie|;te,  biiei  mit  ihren  4  Kindeni  |fan2  woM^ 
obgleieh  alle  j^emeinaehaltlteh  in  einer  kleinen ,  «n  die 
fCrankenetolie  grenzenden  Kammer  wenfipe  Fnss  von 
des  Kranken  Bette  entfernt  bei  offener  ThAr  acMiefen 
nnd  2ar  Retnj^noii:  der  Loft  in  dieser  Kammler  «ieiit» 
weiter  /^schah,  ata  dass  tiKÜcli  eini^g^emal  eine  Taaae 
WeineasifT  auf  einer  Lamfpe  verdnnstete.  (War  daa 
wirkKeh  Rots  ?  Ref.)  *)  (Berlin«  med.  Vereinaxtip.  t9tl$. 
S«  87— 3fr  Dr.  Fbamk.) 

KaH  ^syaniciini.  —  Ein  17jihrieea  eblorotiaclies 
IMdehen  ward  von  einem  aeiiton  Gelenkrheomatiamofll 
mit  Fieber  befallen  (Btntecrel  an  die  befallenen  Ge- 
lenke; nur  Erleiebterang:  von  kurser  Daaer;  die  Ap- 
filication  ward  wiederholt,  ebenfalls  ohne  mehr  Erfolg). 
Der  Chlorose  halber  wollte  Dr.  Malbsabb  die  Blateat^ 
ssiehnn«^n  nieht  weiter  fortsetsen.  *^)  Er  lieaa .  eine 
Aaflöson^  von  60  eentt^r«  igr.  x)  Kali  eyaiiie*  in  80 
^rammes  Aq.  dest  mittelst  (Tompressem  anf  die  acbmers-* 
iiaften  Gelenke  bringen  nnd  naeh.  84  Standen  waren 
alle  Sehmersen  versehwanden«  (Joom.  des  eonaaias* 
B«ed*^ebir.  €ct«  1841.]  ^Dr.  Frabb.)  ^ 

MmU  hydrtodl.  —  Laryngephthm».  —  Bei  einem 
S^bri^en  Midehen,  iHe  seit  1888  m  verairfiiedeBen 
Zeiten  an  Sehmeraen  im  Kehlkopfe^  Heiaeikeity  Hoateii 
«lid  Fieber  s^elitten  hatte^  weldie  Symptome  sich  sogtr 
BB  einer  aoleben  Heftigkeit  steiiFerteB ,  daaa  eine  ein* 
l^reifende  Antiphloffose  ^^^)  an jce wandt  werden  mnaate, 
waren  alle  Mittel  erfolglos  «gewesen.     Der  Znstmul 


*)  War  daa   wirklich  eine  Krankheits-  und  Heilungsgeschichte, 
aus  der  sich  etwas  Besonderes  lernen  lässt?        Gr. 
^  Ba  kam  der  Verstand  spfit  Eum  Durchbruche  r       6r. 
«•«3  Eine  saubere  Indleatlon  I !       Ga. 

BTOEA,  JM.  XVII.  91 


SSO  Bepertorium  der  iiatetia  medicih 

g^g  imiiDer  weKer;   am  2.  Febr.  1840  trat  .  sie  in  ließ 
Vf.  Behandlung;  er  f«nd  alle  Symptome  einer  schon 
,weit  vorj;erfiekten   Larynico  -  Phthisis :    Abmagerann;, 
Aphonie ,  Hasten ,    der  in  Paroxisjnen  und  oft  mit  Kr- 
stickan^S£;efahr    eintrat  >     ^iter ihnlieher ,    stinkender 
Auswarf  von  salau^em  Gesebmack^  *  •  •  ^  na/cender 
Sebmers  an  der  linken  Seite  des  Larynx,  der  sich  betm 
Aossem  Druck  sleif^erl ;    Wurzel  und  linke  Seite  der 
Zange  sind  mit  einem  dicken  Belege. uberKOKen;    col- 
.  tiqnative  Scbweisse  hatten  steh  schon  eingestelll.  Pols 
frequent   und    klein«     Schleimrasseln   und  Pfeifen   im 
Larynx  eri^ab  die  Untersuchnnf ,    doch  seilten   die 
Lungen  nichts  Krankhaftes.  Die  Kranke  war  scropb««- 
'ISs  gewesen:    es  zeigten  sich  der  ser.  Habitus  nad 
indnrirte  Ualsdrüseni  auch  lag.  Verdacht  von  syphili* 
.tiscber  Infection  von    Vf.  verordnet  das  KaU  hydrojod. 
»a  Vt  Dr.  in  Decoct.  Altb.  Jiij ;  täglich  einen  Esslöffel 
vollj  neben  einer  milden ,    nAhrcnden  Dfit.    Bald  nscli 
dem  ersten  Einnehmen  ward  die  Kranke  von  iScAt^mdel 
-und  Küpf$chmer%  ergriffen ,    nach   den  zweiten  stei- 
gerten sich  jedoch   die  ZufüUe;    Vf.  fand  die  Kranke 
mit  auffetrieöenem ,  %tark  gerölhelem  GesUMe^  stieren 
Augen ,    ihtemalös  geeehwoUenen  :  AugenUedern ,   ^e- 
*teh»oUen€r^  ergeipekUis  ger^theter  Note}  das  QeeieAi 
itriefle  von  Hchoeue  und  zeugte,  von  grosser  Angst, 
iilas  ^MemAolm  geschah  abe^itmeUe^  mühsam  muA 
.war  von  starkem  Scbleimrasseln  begieitetj  He  Stimme 
war  gäuzHeh  erlaschen  ^  kalte  Extremitäten  j   ktein^r 
nmdimtermittirender  Puls,  der  Leib  weich  und  schmers- 
.los.    Die  Einwirkung  einer  andern  Schidliehkeit  hatte 
nicht  stattgefunden ;    daher  der  Vf*  diese  Symptome 
der  starken  Einwirkung  des  Kali  hydroj.  zuschreiben 
musste*      Blutegel   in   reichlicher    Anzahl    hinter   die 


*^  Ganz  unleserliches  Wort.       Gn* 


6iireii  gesetzt,  reizende  Fass-*  und  HMdbfider,  l^ina- 
liüsmeb ^  Aossetzen  des  Mittels,  tond  innerlieh  Sal)>b. 
9äÜi3Bu  aar.  mit  Tart.  vitrioi  ^)  hoben  die  Zaffille ,  so 
iaiss  naeh  6  Ta^en*  der  Zustand  wieder  wie  zuvor  war« 
ISa^arfl  aitndie  Gabe  des  Kali  hydroj«  zu  Vi  Scrnp. 
Verringert;  doeh  auch  hier  entstand  odematSse  An- 
schwellung der  Aogeniieder ,  Schwindel  und  Kopf-* 
aebinerz.  Die  Dosis  Ward,  abermals  um  die  Hälfte  ver- 
ringert und  nun  zeigte  sich  schon  nach  fanfligigen 
Gebrauch  augenscheinliche  Verminderung  der  Quantität 
des  Auswurfs*  Eis  ward  unn  nach  einer  Woche  mit*  der 
Gabe  gestiegen;  die  Wirkung  ward  immer  dberraeich« 
ender ;  Husten  und  Auswurf  minderten  sicft  Von  Tag 
zu  Tag,  letzterer  verlor  seinen  stinkenden  Geruch, 
^er  brennende  Schmerz  im  Kehlkopfe  liess  nach  und 
)Ke  Stimme  ward  heller  und  verständlicher ;  die  Hektik 
liess  nach  und  Verschwand  endlich  ganz,  nachdem  das 
Kali  hydrojod*  6  Wochen  lang  in  steigender  Gabe 
gebraucht  wan  Noch  10  Wochen  ward  das  Mittel  fort- 
gebraucht,  so  dass  Fat.  zuletzt  tätlich  Va  Dn  davon 
Verbrauchte,  ohne  schädliche  Wirkungen  wahrza« 
Nehmen« ^^)  Die  Kranke  hostete  nicht  mehr,  die  Zunge 
war  rein,  der  Schmerz  verschwunden ,  der  Puls  war 
regelmässig ,  die  Kranke  hatte  zugenommen*  Gleich«* 
falls  waren  die  indnrirtea  Halsdräseo  verschwunden« 
Die  Stimme  fedocb  war  nicht  völlig  wieder  rein  nnd 
hell ,  wahrscheinlich  in  Folge  der  Narbenbildung  auf 
der  Schleimhaut  des  Larynx.  im  Ganzen  hatte  die 
Kranke  das  Kali  hydrojod.  16  Wochen  lang  gebraneht, 
nie  zeigte  sich  eine  Irritation  des  Magens*  Die  Dosis 
von    Vs    Dr.    täglich    war   die    höchste ;     ging  man 


z' 


'    *^  Sehad«  dasi  kein  Tettfelsdreek  dabei  war !       6a. 

**)  Offenbar  war  hier  die  HeUuag  dureh  das  Kali  hyAu  eiage- 
leitei  und  sein  Forlgelirancb  nur  vum  Seblendrian  indicirt.      Oa* 

34* 
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darüber  bioaus,  6p  stellten  jsieli  erwähnte  Kra^infmUlPI 
eil).  (Or,  Neubw  In  Hoiscus^w  Anpalexi  *)  *  Dr.  Fj^t^iQ 

IMIereiir«  —  MercarialzUtefp^  Tad^  Hiriiv^r4^iiW& 
Ein  SSjähriger  Spiegelfabrika^t  wa^  in  d#n  erßtjßn  6 
Jabren  bei  seinem  Gescb&fte  dnirclums  ge&iind  9  diWJi 
litt  er  an  Zittern  der  HUnde^  besonders  der  reebt^^j 
die  Schenkel  litten  weqi^ ,  nar  daa  Knie  war  aehwaelL 
Auf  ipweioionatlicbe  Rabe  schwapd  dieser  An^  %  er 
trat  sein  Geschäft  wieder  auf  6  Jahre  an*  Neuer  Ai|fa|l* 
Pat  fäblt  sich  wie  betranken ;  Aofre£iM)£  verscblini"- 
jpert  da^  (Je bei;  das  Au^e  scheint  jiiq  Ieide|i«^  Nadi 
15  Jahren  ein  dritter  Anfall ,  Sehenkel  onsieberer«  di« 
Zange  :^ittert  bedeutender.  Pat*  wieder  wie  betroofceiif 
fällt  beim  Gehen  (zum  Stuhl)]  bewusstlos.  nieder  ufHl 
iSsst  den  Stuhlgang  unwillkuhrlicbi;  analer  wiederboU 
sich  diese  Epilepsie  au^^  obpe  Bedor^ss  jbut  Def&r 
cation:  Salivation  fand  nie  statt,  doch  sind  die  Zäbn^ 
üpcker..  Uebf ieens  ist  Pat.  i^  niebt  aufgeregten  Zu* 
Stande,  hat  Appetit  uqd  freien  Verstand*  Antwgß 
besserte  sieb  der  Zustand  beim  Gebrauch  von  Tonic., 
ging  d^nn  in  Schwäche)  Coma,  Tod  aas.  Seetiofi: 
^Ues  normal,  nur  Cerebr*  und  Cerebell.  auM^  nnd  ioneo 
härter  und  ufigewöhnlich  fest,  weniger  weiss,  sen^ferp 
gelblich  gefärbt  (FniCKiB  u.  OppbmuWc  Zeitsfhr.  U  4. 
ges.  Hed«  1§41  März«  Dr.  Wansn«) 

Merctfr.  —  (Mercurialfi^ictiofi).  —,  Ein  ß^ibrigfsr 
Mann  wurde  von  einem  acuten  Rheumatisiyius  befalleQ, 
d^r  Blutausleerungen  und  schweisistreibeaden  Mit^eUi 
%u  weichen  schien  (I) ,  doch  blieben  längs  4ea  Nerv« 
ischiadicus  des  linken  Schenkels  bis  zuin  MalleoL  ex- 
tern, unerträgliche  Schmerzen  zurück^  die  durch  Bett- 
wärme und  die  geringste  Bewegung  vermehrt  wurden 
und  ihn  zwangen ,  an  Krücken  zu  gehen.  Diese  Af<- 
fection  dauerte  14  Monate  t^qi^  Hißt  tmr  jpQgliohen 


^}  Weleker  Jahrgang ,  welche»  Haft?      .11^. 


iHttel*  (:liiimcblAlm*iiii|^ii  mit  Uiig*  Mei^. ,  io  dass  ih 
•i  Statten  15  Granmieir  verl^Meht  würdetiO  In  der 
<Dl)(0ftileii  Naicht  sehlief  Fat,  dfe  Schmerzen  ver- 
Mhwaad€Q  aüd  den  folgenden  'Ai^  ging  er  ohne 
KrfiekM.  Ba  trat'8afivafioti  ein,  ti^esshalb  dfe  Ein- 
veiboni^n  ein/i^esteiH  worden.  Als*  nach  9  Wochen  ^ 
^iyniptoBie  der  Mercurlalaffection  verschwunden  waren, 
«eif  te  aieli  iNe  alte  Kmtikhieit  wieder ,  Wenn  gleich  ih 
f^'ni^reiB  43rade«  Man  griff  wieder  tvi  d^n  fiinrei- 
bongen  5  die  nach  efnfften  ISali^ationen  aBer  auch  Auf- 
lidren  litr  SchmerMA  bewirl<:ten,  weiche  diesesmäfl 
aaeb  tUilHine  4mt  fiaifvation  nidht  wieder  kam.  (Jonr- 
wui  Hob  connaiacMMoa  iiiefied«*eh{rar^.  SepMinbre  1841, 

BrÜ^he.J  —  Dr.  Bsui  fand  bei  der  älakJemdinnj;  eiheis 
)»eit  tBebre^en  JAhrmi  bestehenden  Sdhenkelbrachs  einer 
OaiB  rroa  61  JMirifn  lien  Brnc^h  s^hr  schmerzhaft,  weil 
tereita  2  Ston«ten  lan^  v^jorebliche  Taxisversüche  ge- 
iMMht  wareil*  Ei^  gab  1  Gran  Bforph;  in  einer  Unze 
^catiilfrteii  WaaMhi  mit  Zosäitz  ein^s  Tropfens  Salz- 
«Snre.  IHe  KraAka  nahm  zoeirst  die  eine  HSIfte  nnd 
tfne  halbe  Stunde  daraaf  die  andere  H&lfte  dieser  Stf- 
MUoa.  im  Verlaufe  etner  Stunde  stellte  sich  Schwäche, 
reichlicher  Beb  weiss,  Eirschlaflhing  ein  Und  nun  genfigte 
elh  gerihfrer  Druck  ^or  Reductioik  der  GeschwulsC* 
Dieaelba  Erfahrung  machte  der  Vf.  noch  zweimaf. 
rnomap's  ta.  Notfzen  fSIS  S.  391    Dr;  Franko 

]lloi^|f|UiUnril'stiljph<i^  -^  CKafeeanlidotj 

Unr  aieii  bei  eiiiem  sehr  b^ftfgen  Anfalle  ton  Zahn- 
Mhmeife  Brl€Mit«ratig^  fen  verscbaiRin ,  näbiii  Dr.  Pos- 
OATK  l'A  Gran  schwefelsaures  Morphium,  welches  etwa 
W%'  Gran  besten  Opinm  gleicbkommi  In  etwa  einer 
bslbe»  Sti^iide  OefihI  von  Verdickung  und  Rigidität 
Her  Maakeln  des  hintern  Thells  des  Nackend  ^  es  ver- 
brelteta  sich  allmfihlig  auf  alle  Beugemuskeln  der  Ex-- 
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trentllteo«  In  etwa  5  Stomfon  beftijcer  Bkeli  tom 
AostreognDjp  sam  Erbrechen  begleitet  Tbee  «od  sMirer 
Obstwein  steig^erten  die  Ansrtrenf an|(  »ofti  Erbeeelleii 
80  sebr ,  dass  der  Blasen  Pifissiirkeitsn  den  Augtu^ 
bliek  wieder  aas  warf,  wo  sie  in  ihn  ^elaofcten  nntf 
Rasseln  zweiter  Mand  voll  nicht  eher  verschlackt  werde« 
konnte,  als  bis  der  erste  aosKcworfen  war.  Al^te^ 
acblaffcnheit  npd  Apathie  mit  voUeoi,  laogsaaien  Palae, 
priekeiode  Empfiodanfc  ni  der  Haat  traten  m  den 
übrigen  Symptomen,  dieimmer  an  Heftigkeit  nonabown, 
noch  hinno,  4ila  Kaffee  vorircschlaieen  wardst  Eine 
Tasse  voll  kalten ,  starken  iüdreeaAfjrosses  warile  g^m 
nommf  n  and  etwa  5,  Minaten  bebalten  j  die  ^oälendott 
Symptome  worden  dadarch  gemindert ,  der  Ekel  Besä 
Kam  Tfaeil  nach  and  so  war  ea  aneb  mit  den  Oefdble 
der  Moskel8tei%keit  nnd  die  von  Zeit  %iä  Zeit  wieder«» 
holte  Oarreicbapir  Glases  einfachen  Miltela  wahrend 
der  Nacht  beseiti/ete  alle  bedenklidie  Zofttle»  Dr.  Fes* 
OATB  giebt  an  9  dass,  wfihrend  er  an  dem  hefligen 
Uebelsein  litt  (vor  dem  Genass  des  Kaifee^s),  er*  sehr 
entmatbi^t  war ,  eine  betraGhtiiebe  AenKstttchkeit  Cmp^ 
fand  und  ^r  keine  angenehme  Esipfio^anf^en  oder 
TrAame  hatte«  Aber  nach  dem  Genosse  des  Kaffee^a 
verlor  sich  die  Herabsttmmnng  des  GemSths  ond  aUe 
Aengstlichkeit  verschwand  ond  es  folgte  Jene  leben- 
di/ee  AafrejKonff  der  Einbildanjcskraft ,  welcher  die 
Opiomesser  so  sehr  nacb/eeben.  Dieser  Zustand  danerfa 
4  oder  5  Stunden ,  worauf  f^esunder  Schlaf  folgt«,  ond 
beim  Erwachen  ans  diesem  empfand  er  eiaf|fe  fiptmiden 
Mattigkeit  Das  Morphium  war  nai^  18stfindi|^ai  Pa-^ 
sten  gmonmien  worden«  (FnoniBFs  n.  Motia^  JKa.  dd6. 
S«96.    Dn  Feamk). 

Olenni  Jeeoris  moelll.  —  (Cf.  Byg.  IX;  li»; 
XIIL  3810  Ein  scropboJöses  l^nbiect,  «^  Jahr  9it^ 
das  schon  alle  Ajlfectionen  Scrophel  -  .dnrebgenaelit 
hatte,    behielt' einen  Abscess  ani    dem  doroo.  pejHa 


ttit  Ciriea ;  ^*:  Attfserdem  is^iirtea  sich  ilv^  ailger 
heute  Abseease  id  der  Dorsal-  and  Sacratj^geiid; 
Paralyse  der  antern  fixtretnilSteq,  der  Blase  and  des 
Redams ,  Marasmas.  —  Leberlbram  Die  drei  ersCett 
Wochen  verii^ienKen  ohne  merkliche  Iti^sseranff,  feda^b 
griff  das  Uebel  nicht  weiter  am  sieb ;  nach  einiii^en 
Monaten  aeigte  sleli^  Besseran^;  die  Digeatiensfonc««^ 
tienen  wnrdeo  besser ^  die  Abma^erong  schwand  all- 
adUiliir ,  die  icelihniten  Theiie  nahmen  ihre  NormaU' 
fnnetionen  wieder  'an ,  das  Füssgescb wur  Jieitle  za, 
lidben  dem  Ertlichen  Gebraocb  von  einer  Jodkaliaaf-*- 
Vismg.  (Joarn.  de  m^de^.  (iratiqae«  Fevr.  ond  Mars 
1S48.    »Dr.  Fbaxol) 

mmnbnin.  —  iCf.  Hyg:  Xh  523;  XV.  430.) 
I.  Blaue  oder  braune  Färbun/»^  des  den  Zahnhals  um^^e« 
benden  halbmondförmigen  Theil  des  Zahnfleisches  in 
der  Grösse  eines  Millimeters  hat  Dr.  Burton  durch 
innerliche  Anwendnnj^  an  52  (kranken)  Menschen  her- 
vorgerufen*  Bei  den  Arbeitern  in  Bleifabriken  hat  er 
es  oflmal»  gesehen ,  als  sie  noch  ganz  gesund  waren. 
Demnach  hält  B«  diese  Erscheinung  nicht  blos  für  ein 
constantes,  sondern  auch  für  das  erste  Zeichen  der 
Bleikrankbeit.  (Medico-chirurgical  Transactions,  second 
series,  vol.  V.) 

2«  AmaorAse  durch  Bleivergiftung  beobachtete  Dr.  J. 
Aldbrson  und  will  sie  zweimal  innerhalb  4  Wocbep 
durch  gänzliches  Abhalten  des  Lichts  (mittelst  perpe« 
tueller  Binden)  geheilt  haben*  CNsumsistsbs  allg.  B.ep« 
Bd.  II*  H.  2.    Du  FaANK*  Fehlt  der  Jahrgang.   Giu) 

an  Proiapsns  aai  leidenden  Manne  wurden  Infectionaii 
van  Dteeoet  eortie«  Qnercns  und  Tampons ,  die  Jn  diise 
Masse  getaucht  waren ,  angewandt ,  und  -  bewirkten 
Heilnng  (wann?  Ga.)  (Annales  de  la  soe*  de  med. 
d'Aavers.    *Dr.  Fbank*    Fehlt  der  Jahrgang.  Gr.) 


Mut  BjjMJMrtgrjyi  dgr  M0ieg4m  MMÜMk 

XJL  541-545;  XUh  40»;  JUV..453}  XV«  435«) 

Eine  B«»bMhlaAff  .v<^  eiaeoi  Ararfe  Cabsmubt,  miic*« 
wie  tfaa  Siectie  cMMtafi  »^  deMi^  Wiukmg  nU.  cW- 
trattieiien  ertefeml  ia  der  Geburt^periode  beoati^  wird, 
diese  Bi^renecheft  »odi  bei  end^rii  ea«  der  GebünnuMec 
%xk  etttferMQdeti  Mtes^n  eatwjefcle.  |£iiie  veclieirath^le 
Fraa ,  die  noch  wicht  ipeboren ,  bekömoit  nmh  Unter-« 
drSekeog  der  Menses  firbreeheo,  Ah»eigmg  gßip^m 
Muiclie  Speise»  V  Zomiliaie  des  ll«oclieft|  sordess  sie 
sieb  fir  sdbwai«jfer  bslt.  Naeb  fast  3  Meoatea  tjrete» 
Sebtaerseii  io  der  Lamb^lcej^^ad  und  UAte^baucbi^ 
l^end  ein ,  deren  Zonabme  von  einiir  UivQrrbaßia  ate^ 
rina  begleitet  ist.  Der  hiaau|(erafene  Arat  antersneht 
und  aberzeugt  sieh  bald  vom  Vorbandensein  einer  Mole. 
Er  sueht  dureh.Qäder  den  rigiden  and  wenig  geöffneten 
Mnttermond  zß  erweitern  and  bebnfs  Anregung  von 
Contractionen  des  Uterus  l^st  er  lojeetioncfn  macheof 
ebne  Resultat.  Die  Blutung  kehrt  wiederi  —  1  Gramme 
See.  com.  in  Zackerwasser,  nach  einer  Viertelstunde 
werden  die  Scbmeraen  heftiger  and  endigen  erst  mit 
Aostreibung  einer  enormen  Mola  hydat*  CJourn.  des 
connaiss.  med«-cbin  184S.  ^  Dr.  FaamkO 

Sedmui  Telephlum.  —  Dr.  Köhleb  benutzt  von 
dieser  Pflanze  „vorzugsweise^^  den  Saft  der  Bl&tter 
(aQSserordentKcher  Reichthnm  eines  ölig-fetten  Sebieims 
ond  als  vorwaltender  Bestandtheii  saurer  apfelsanrer 
KatK).  Dieses,  so  viel  K.  weiss^  von  Aerzten  nie 
gegen  Cnista  Isctea  und  fle^htenartige  Ausscbläge  an- 
gewandte Mittel  bat  Yf^  gegen  diese  Kraakheitsformen 
wt  MtMi*  EvMige  %Miedicli  ^ngtmead^^  ÜMje^on 
Tag  dereh  I«eineo  frisch  awsefuresstoti  Saft  Itaßt  YU 
•tttigenial  Tags  aal  den  AnssehiaK  streieben  amt^ei»- 
treeknent»  -^  (CAann's  Wocbensehrift  1841,  Nr«  dt 
S«  689.  Dr.  Frank.) 
StryeluiiiHUii.  -~  (Cf.  Hyg.  IX.  SM ;   XUL  40«  y 


%Pf.  «Ä;  XV.  Äfc>  Ka««  UjÄhrigen  r(»bt«|eii  i^' 
^wittidtn  Mfldehen  wonle  der  vordere  t  heil  des  H^U^m 
M  eompriBnirt ,  diiss  m  leMos  »nr  Erde  ftei  und  als  w 
RMli  emijrer  Zeit  wieder  erwaetite,  der  Sprache  beraubt 
war.  Vierzehn  Tage  ton«  bUeben  dier  angewaiidteÄ  ' 
mtlel  ebne  Krfolj;;  das  Befioden  warde  von  Tfkg  zm 
Tag  sctalimaier  ^  die  Krifle  sanken.  Dann  aber  stellt« 
ein  von  Dr.  how&mAXöv  angewandter  eaderaiatiseber 
GebrAaeh  des  Stryebains  das  Sehlscken  und  aueli  di» 
Spraebe  veUkommen  her.  *>  (Beriin.  sied«  Veceiasztg^ 
IMe,  S/tt.   Dr«  PiiAMK.) 

Siryehiamm}  —  Genen  dfe  Beinarfcn^g  PsTRa$ii»i% 
dass  der  Gebraneb  der  Nnx  vMi.  bei  den  von  tbib  be-* 
handelten  Kranken  niemals  Fonken  her vetger^feii  bebe, 
CS.  SeHBfiDT's  Jahrfr.  IM.  XXI.  &  34^1  und  844}  sasit 
CuftiaR ,  dass  unter  87  Fftllen,  von  dienen  4  ans  setn^ 
Praxis  afNl  t6  aas  deatseheii  Jonunalen^  ge^amnteK 
waren  ^  das  Mittel  in  sebwiehera  Dosen  anj^ewendeft 
worde,  als  esFSTaaQutK  anwendete  nnd  daf^eaiaii^ 
jteaehtet  bei  63  Individtaien  Banken  ersdiienen« ' 
be^nt  sich  einer  AnKS»nng  des  Stryehnins  in 
Mseatieilen  Ode,  worin  es  leiebt  lösiieh  ist*  Dies» 
Str^bninil  wird  sn^  die  entbtdste  Haat  gestriefaeit^ 
^'«risebea  die  Aagenlieder  gelrapfeil  oder  am  die  Aageil 
eiiigerieben  ^)*  (Annales  d'oeoflistiqoe  et  de  gyneca» 
legie.  Vol.  1.  L.  S.    «  Dr.  Fbank.) 

Tartarus  emefleus.  —  (Cf.  Hyg.  XI.  S.  553-^ 

557;  XIII.  8.  407;  XV.  S.  439)«  Der  Tagelöhner  R. 
atarb^  wenige  Standen  naeh  dem  Genasse  ehier  con- 
eMti4itta  'AnflAsang  von  Breeh weiasteto ,  dte  et  Tagia 
Miror  tenr  eüicai  PAiseber  ala^iCtel  gegen  die  Trankt 
aaebt  ^rfuMen  baXte.    Sei  der  Seetton  fand  sieb  m 


Ute 


S)  In  wie  viel  Zelt?  und  wie  angewendet?       Red« 
s»)  Betrifft  also  wolil  die  Anwendong  des  StrjrchninB  in  Ainau- 
rose«        Bed.  -   \ 


iSlß  Bepertmiim  der  Mtdmiä.  me4k€u 


Uagen  eine  betrfiebtiiche  Mengte  eines  dtckTielMtt^  Hn* 
tix^en  Sehleime,  4le  ^^bleinibaiit  des  Maidens  io  hobeni 
Srade- entedndet ,  ib^rall,  besonders  abeir  am  Grande 
corrodirt ,  aofereloekert  aird  leiebt  vqh  der  anterliegren- 
den  HBskelbant  abzostreifen ;  aaf  ahniiehe  Art  war  die 
innere  -  FfSche  des  Zwilffin^erdarms '  bescbalfen.  Die 
Sehleinibaal  im  äbri^en  Darmfcanal  balte  ein  mebr 
graues  Ansehn ,  war  aber  aneh  mehr  oder  wenif^ 
anfj^eloekert.  Die  BlotgefKsse  4es  Gehirns  ond  der 
Liinx^en^  das  vordere  Hen  und  die  grossen  G^iss* 
Summe  in  Brost  and  Unterleib  waren  sehr  stark  m^ 
gefdtlt.  (CoüsBRoCH  in  C^siisn's  Woebenscbrfft  L,A. 
ges.  Uk.  1842,  £L  60—51.    Ih.  Fhaxk«) 

aanemn  eiilar.  ^  (&  Hyg.  XV.  3800  --  SUM 
an  der  Lafk  zerflossen,  doeh  envermisebt ,  mit  einem 
Malerpinsel  in  bohle  Zflhne  gebracht  ^  den  faeftissten 
Zahnsebmers  binnen  wenig;en  Slinaten  ^rOndAieh  ond 
dn/  tmn«^  (?  Ref.),  eline  hei  der  BerAbrung  des 
Zahnservens  selbst  jSehmeMen  w  erregen.  —  Di» 
Tersicbt  gebietet,  den  JZahOv jnaeh  Umständen:  flieht 
nlldn  mit  ein  wenig  Baam welle  vorher  za  nmhilleny 
sondern  aneli  nach  der  Anwendung  des  Zinks  etw^s^ 
Panmwelit»  in  die  Höhle  zu  bringen ,  jedenfaUs  aber 
4araaf  den^  Mond  mit  lauwarmen  Wasser  aasspü^etl^ 
za  lassen.  —  (Berliner  med.  Veretnszeitang  *)  Niv  4I9 
S.  199«    Dr.  FaANK.) 

//.  Pharmakophysik.        . 

Aeupiiiieliira.  (Cf.  Hyg.  X«  475 — md  fltio  d^Ui^ 
liger  Mann^  der  sehen  mehrere  Krankheit^  iWBkgßf^ 
madit  hatte,  zog  sieh  beim  GAbnen  .eine  MmHlon  d«r 
Maxiibi  int  zo.  Die  Ifiinriefetpng  gesehah ,  an venii^iQli» 
aber  nnmittelbar  naehber  bekam  er  einen  nenralgisehen 
Sebmerz,  der  die  Zahnreihe  der  Haxillä  inf.  aof  beides 


*)  FehU  der  Jabrgaag.     Red. 


BepenoHum  der  MaUrtm  meM^  HS 

fieileif  etnnabm.  0er  Sebm^rB  hielt  sechs  H^^nate  ai^ 
sodass  derPat>  si^b  niir  mittels  einer  Rdhre  ei^nShreii 
JkaoBle«  Am  Ende  dieser  sechs  Monitte  verschwand 
das'Ufrbel.  -^  1$  Jahre  nach  diesem  Verfalle  bekaöft 
derselbe  MaoD  bei  eiaer  Anstren^n/ir  dnen  heftigen 
Schmerji^  im  rechten  dichenkel  ^)  (Blutegel ,  Yesica^ 
tnre^ete.)*  1^  iward  in  datf  Höpilal- Dieu  von  Mont^ 
peilier  ^ebradit;  Ssmus  stach  vier  Nadeln  IXngs  des 
Verlaufs  dm  Nerv.  Isdiladie.,  iind  Hess  sie  f  V«  Stunden 
steefcen.  Ihre  Eixtraetfon  war  schmerzlhaft,  doch  konnto^ 
Pal«  sein  Bein  bewegen,  und  sehlief  die  folgende  Nacht 
rohlg.  -Nneh  swei  Tagen  ward  das  Experiment  Mrie-^ 
4erhoIti,  nnd  Awiir  drei  Stunden  lang.  Der  Kranke 
nute  sich  vMlig  geheitt,  nnd  war  schon  nach  sechs 
Tagen  r:entlasstn  ^.  (Journal  de¥  con^aiss.  medico*^ 
•birarg.  Nov.  l«4t  —  ♦  Dr.  FeankO 

Aüffm  flrIgAdA*  -*  Acuter  Rheumatismus.  -^  Als 
neue  und  von  ihrem  ITi^bebei?  Mhr  genihoite  Procedor 
Tordient  dea  'Dn  Pnini  Methode  für  die  Behandtang 
lies  acuten  Rheumatismus  bemerkt  zu  werden«       >      i 

Der  .Kranke  wird  in  eia  in  gansKi  kaltes  Wasser  ge-^ 
tauchles  unit  nieht  zu  stark  ausgerungenes  LeintocK 
«nd  darauf  in  die  wollene  Decke  gewickelt.  Ist  dacT 
Fieber  heftig,  so  empfindet  der  Kranke,  der  Im  ersten 
Avgenblieke  ein  —  aber  nicht  unangenehmes  —  Kfilte-: 
^fthl  hat,  schon  nach  10-^15  Minuten  grosse  Hitze 
der  Haut,  vermehrten  Sdhmerz  in  den  angeschwollenen 
CSelenken  und  Pulsation  der  Arterien.  Bei  geringerem 
Fieber  tcHt  diese  Hitze  nach  SO— 80  Minuten  ein.  4So 
wicr  sio  eintritt ,  wird  der  Kranke  sofort  herausgenom«*- 
nen,  tnd  in  einer  g^gen  e  Zoll  hoch  mit  4-  16^  R« 
kältendem  Waaser  angefillten  Badewanne  bis  zur  Ah- 
kMleng  des  gansen  KSrpers  reichlich  ibergoss^n ,  so^' 


I 

I 


*)  Ist  kein  Kraokheitsbild  gegeben?  Red. 

^)  Und  aacb  gehiiUf  Red. 


MO  aeisleri9rkm  Ar  Mät^rtäiMUeä, 

fwt  Wieder,  wie  antängUeh^  eingewickeft«  Bad  Udier^ 
giessea  ist  gewfihiiyeli  ia  2  Mindten  ab^emaeht,  ntsd 
naaa  In  jedem  Falle  so^leieh  onterbroehen  werdeii, 
wenn  der  Kranke  Frost^efiU  in  den  f^snen  hat.  Jetzt 
wird  die  Haut  lanjorsamer  Warm;  tritt  das  fifitastadlam 
wieder  ein  (naeh  V2—V«  Standen),  so  wird  (Sie  nnge^ 
Xebeae  Procedur  wiederfiolt,  und  dhs  sö  laa^e^  Ms  ohne 
sie  im  WaeNn  oder  naeh  ssnvor  eing^etreieäem  2fehM 
ein  allgemeiner,  wohlfhltlij^er  Schweissf  au^iebti  Nun 
tritt  das  beim  Seh  witaen  hi  de«  Deekfen  bekännle  Ver- 
fahren CTrinken,  Oeffoen  der  Fenster  etc.)  c^^nnd  iler 
Sebweiss  wird,  wenn  nieht  andere  Umst&nde^  anders  g^»^ 
l»ietea^  t  Standen  laojg^  osterhalten;  Nun  abermalige 
UeberKiessiHii;  mit  Waaaer  vm^  -^-H^' U,^  Anlegen 
friselier  Wiaebe^  Transport  des  Kranken  in  «ein  j^e- 
wöbniiehes  Bett,  um  alle  adjrftefiwDiIeae  G^iei^ke  nasse; 
kalb  ansji^ott^ne,  fest  aasibliessende  aiid  mit  tro^e- 
fear  Uadifillan/gr  befestiffte  iJmsehltjpe,  Noch  einmal  des 
Tai^es  wird  die  obige  Sek witsSfiroeiBdttr  mit  ibrtom  6e- 
folgre  wiederholt,  in  den  folgenden  Tsj^en  reieht  ^e* 
wiMnIieh  das  eiamalitreEisfaieken  bin.  Frisehe^,  taög^ 
Bebst  kaltes  Wasser  Ist  das^  eim&tg^e  Getriink ,  und  da-^ 
von  airf  Verlangen  oder  Aufmanrerun^  14-^18  filäset 
dea  Tag  bei  kubler  Di^t  (diaeta  tenais) ,  weiin  Appetit 
vorbaaden  ist.  Nach  gehobenem  Fieber  (in  ^des  Verfs«. 
Fiilen  am  vierten  Thge  der  Bebandlaag)  bei  fortbe- 
atebeuder  GeschwnliK  der  Gdeiike,  tigtieh  awdmafiges 
Sehwitaea  in  der  trocknen  wollenen  Decken' l^l**Ä?i8tim^ 
den  lang  und  dann  UebergiesMR  mit  Wasser  ven 
•f  Ift''  R. ,  woraof  die  fraberen  ÜmsebUj^e  am  die  Qe^ 
loahe  sieh  wiederbolenV  Erlaabt  es  das^  Wetter,  M 
darf  der  Kranke  jetzt  icholl^^ -^1  fitwd»  tigüeh  im 
Freien  verwetten  «ndiBüeh  nach  Krilten  bewegedf  die 
Diät  wird  nährender  den  sonst  bekannten  medieiaiseb-- 
diätetischen  GrundsStzen  gemSss.  —  Complicationen 
erfordern  diesen  entsprechende  Abtoderungen.  **»   Vf* 


14^1  Ti^en  voHslfiiidlge 
fieoeflafiK«  (Sn  soL  wdter  mxA  wir  nioht?  Gr.)  (Hed^ 
Geiitr«l£t  tSiS.  44.  St  &  854.  ^  Dr.  Frank.) 
-  CampreMdo»  des  Kopfes  dtircti  Hertpfift$fer<i^ 
Verband  bd  Gehinileideii  der  Kinder,  iüsbeiiofidere  fiel 
Kydrocjopbakts  chr^aieas  ood  Anlage  2a  Uydrocepbalos 
iieotos^ 

*.  Aul  die  Coimiireseion  des  Kopfes  mittete  eiser  Heft^ 
lifiasterbaslie  bei  chreoisebem  Wasserkopf ,  diese  voo 
BeiUMJUd  Zierst  enpfohlene  Behandloogsweise ,  maebt^ 
vor  mehr  als  vier  Jahren  Dr.  Emgslhann  in  Kreösnaeh 
m  den  Beidelberij^er  medicinisohen  Annalen  Bd.  IV.  H.  t\ 
;mieder  aufiserksaDu  Die  Erfolglosicrkeit  anderer  Me^ 
Ihfden  hatte. ib»  auf  dieses  Verfahren  ^^eleitet,  das  er 
foigeaderipfasaen  vollau>gea«  OAr  erste  Streifen  voi| 
der  Breite  eines  halben  ZoUs  nmsebloss^  den  glatt  rti- 
nsirten  Kopf  in  seiner  grössten  Cireomfereas*  Der 
iSaweite  Streifen  bedeekte  am  {itateHranpte  die  nateoe 
Hälfte  des  ersten  etc.  So  worden  fünf  Streifen  appll- 
eirl,  deren  Enden  sieli  anf  dem  obero  und  vordem  TJieile 
dejs  Kojiftisi  kreostea.  Gin  Drittel  der  KopfMebe  b|i«»b 
tauf  diese  Weise  unbedeckt^  nnd  wnrde  mit  sieb  ebenl^ 
laUs  halb  deckenden  Stretfen  belegt^  die  von  einem 
.Otbra  snm  andern  Hefen«  fiimmtlleiie  Strien  wiMeki 
bfliim  Anteffen  massig  stark  angespannt  Dabei  er? 
.«Igipetun  sieb  qaeh  der  bisherigen  JBrfahraag  a wef 
:Vi9rkoimiiinisse^..die  Beaebtang  verdienen;  es  wiirda 
HAmlieh  naeb  einiger  Zeit  der  Verband  lecker,  and 
mnsste  erat nert  werden;  oder  es  entstanden  nnter  dtat* 
selben,  beaenders  an  der  Stirn,  Excsriatioaea ,  was 
iMb  dardi  Unrahe  deit  Kiades  and  Uiagreifen  nach  dw 
£Mle  mit  Zeitban  von  Scbsiera  andeotete,  nod  Hioh- 
vregnabme. des. Vmrbandesnsth wendig  machte^  d^r  ei»k 
tilACb  der  HeileQg  wfeder  applidrt  werden  darfte.  Dareh 
JMjcbtbeiaohteii  dieasr  Caatel  können  solche  Exeorfatia'- 
MW  sich;  au  ii«fca,  daa  Pencramam  Uosslegeadatt  €la« 


»el|w«fM  ii0i||mi  a  c.  Bd.  V4IL  a  8^  S,  SS6>  Arsiiei 
wordie  nur  in  den  wetii£:»tea  Füllen  xereiehfc)  meist  kam 
der  Comprfssiv verband  allißin  xor  Anwendanj^,  nnd  der 
Erfol«^  war  sehr  befriediKead.  Von  chroqiaebem  Wa«ser- 
fcopf,  auf  diese  Weise  behandelt ,  werden  10  jpläcklich 
iSbKelaafene  Fülle  am  aoerst  j^enannl^n  Orte  mitgetbeilt, 
wovon  beispielshalber  hier  nur  einer. 
.  Dreimrte^ahre  alles  Kind.  Dieker  Kopf  ond  bedm- 
tend  vorragende  Stirn  anffallend.  Der  Kopf  hatte  ie 
der  ersten  Zeit  naeh  der  Gebart  eine  icana  natSrliehe 
Grösse  gehabt,  in  den  zwei  letzten  Honalen  hatte  er 
atiffallend  schnell  an  Umfang:  zujsfenommen.  Uas  Kiml, 
von  einem  jc^sonden  Vater  j^ezeo ji^t ,  ist  |i;at  genifirt, 
die  Mutter,  die  an  scropholösen  Haisdr ösen*6e8chvriren 
litt,  hatte  es  bis  jelk^t  freatilH.  V^rdaaeag  bis  jetst 
^anz  natörlich.  Umfang:  des  Kapfes  in  seiner:  jfrSssten 
•Peripherie  19  Zoll ;  grosse  Fontaaell«  IVs  Zoll  weit 
:ge6Snet;  Pfeilnath  einige'  Linien  weit  von  einaader-' 
.stehend*  Schlaf  erfolgte  bei  halboffenen  Angen,  on- 
ruhig,  mit  hiiiiQgem  Aofschreien  verbunden.  Eindrucken 
des  Hinterkopfs  in  das  Kissen;  Zeidien  von  Uhbeliagen 
bei  nicM  aufliegendem  Kopfe;  Betäubung  und  Erbrechen 
M  aehneilem  Aufheben  aus  dem  Bettehen;  stadk  seUe» 
ieadhnr  BKcfc;  grosse  IndiSerenn  gegen  die  Uai|febiuig; 
4Bttri'ktebe8  Hinblicken  aaf  vorgehaltenes  Spibiwerk; 
erweiterte,  gegen  Lichtreiz  wenig  empfiadHebe  Pnpttle. 
vAnlegea  der  tteftiiiSpateratreifen.  Das  Und  wurde' von  der 
{Mutter  fortgestillt  und  fleissig  in  die  freie  Luft  getvagea* 
lanerlicbe  Mittel  keine.  In  den  ersten  paar  Wochen  war 
rkelne  merkliche  Besserang  eingetreten,  erst  nach  4  Wo* 
^^ebeii  wurde  der  Verband  gelöst  und  mit  einem  neaea 
ersetzt^'  Der  Kopf  hatte >an  Umfang  mehA  zogMonKnea. 
tVon  jetzt  an  begann  merkliche  Verjihdemng.  Schlaf 
wurde  ruhiger,  Erbrechen  seltener  ^' die  Pupille  ge wen« 
-an  Beweglichkeit;  der  aifirrische  Ausdruck  im  Gesiekte 
rbesseste  sich  bödeutetid.   Das  Uiäi  üag  an  an  lichelo, 
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und  Äusserte  Interesse  an  vorj^ehaltenen  islins&endeo 
{Sachen.    In  der  7ten  Woche  war  der  Verband  lose 
H^eworden,  ond  wurde  erneuert  Beinahe  am  einen  hal«- 
ben  Zoll  zeii^te  sich  jetzt  der  Kopf  verkleinert-    Dte 
Zwiscbenräame   zwischen    den   Näthen    waren    nicht 
mehr  za  fohlen,  nnd  die  c^rosse  Fontanelle  hatte  sich 
.um   die   Hilfte  geschlossen«     Die   Besserang    schritt 
•voran ,  nnd  es  brachen  die  ersten  Sehneidezibne  her* 
vor«  Mitte  Mai  wnrde  der  vierte  Verband  aogelegt  ond 
Mitte  Juni  entfernt    Wfibrend  dieser  Zeit  hatten  sich 
alle  Symptome,   die  auf  Wasserkopf  deuteten,  ganas 
verloren«    Grösster  Umfang  des  Kopfes  18  Zoll;  Fon* 
.tanelle  ganz  geschlossen.  Das  Gehen  lernte  der  Kleine 
«ehr  sp&t    Ende  September  18ä7  befindet  er  sich  gans 
wohl,  ist  gut  genährt y  munter  und  geistig  sehr  vor- 
geschritten«    Kopf  gut  geformt;  Stirn  sehr  hervor* 
ragend, 

.  r  Von  den  32  Fällen,  die  Verf.  in  den  letzten  fünf  Jahren 
«mit  dem  Pflaster  verbände  behandelte,  starben  in  den  ersten 
.sechs.  Wochen  der  Kur  vier  an  ausgebildeteni  Hydroce- 
phalus  acnios,  anandern,  nicht  vom  Kopfe  aosgehenden 
krankheiten  8  während  der  Kor  und  8  nach  -Heilong 
des  Gebirnäbels  an  andern  Krankheiten*     War  nac^ 
mehtmaliger  Ernenernng  des  .Verbaadep  eine  detttliehe 
Einwirkung  schon  erfolgt,  so  kam  der  Hydraaephatna 
.actttiis  nicM  mehr  zur  Ausbildung» 
>    In  der  Formation  ^s  Kopfes  trat  immer  eine  ttBifem-^ 
•fällige  Verä|idernng  ein«  Sein  Umfang  war  nach  been- 
digter K;ur  gewöhnlich  dersdbe,  wie  vor  dem  Anlegen 
.des  ersten  Verbandes,  selbst  wenn  er  kurz  vorher  auf- 
fallend schnell  zugenommen  hatte«  —  Die  Form  war 
immer  natürlicher  geworden,   die  Höcker  der  Stfam- 
,und  Scheitelbeine  weniger  vorstehend,  die  Schädel- 
.knochen  fester,  Näthe  nnd  Fontanellen  geschlossen«  — 
Störung  der  geistigen  Entwicklung  wnrdle  Qtrgenda 
bemerkt;  gegentheils  waren  alle  nach  beendeter  Kur 
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vor  Kindern  gMdken  Alters  g$iBÜg  aiffaUeiMl  voine»- 
schritten. 

Der  Verband  wnrde  so  lange  fortffOsetKt  ^  bis  dif» 
Scbädelknöchen  vollkommen  hart,  Näthe  ond  Fontat- 
nellen  ^eseblossen  waren,  der  Kopf  eine  natsrliehe, 
dem  relativen  Alter  ond  der  fibri^n  Gonstitotioa  des 
Kindes  anjremessene  Form  and  Grosse  bekommen  hatte, 
oder  bis  die  etwa,  vorhandenen  auf  die  bereits  Imgaiy^ 
neue  wirkliebe  Krankheit  dcnteaden  Symptome  (Erbre- 
chen, Aofschrecken ,  Zähneknirschen ,  nnrohi^reff  Schlaf 
etc.)  verschwanden  waren. 

In  einigen  Fällen,  wenn  die  Haare  je;ut  abmsirt  waren, 
hielt  der  Verband  4^6  Wocfaeii,  za weilen  Mpkt  ein 
Vierteljahr;  andere  Male  verarsaefate  er,  wenn  er  liib- 
gere  Zeit  Cvielleicht>  drei  Wochen  etcO  frelejren,  ohne 
sich  za  lesen ,  Jucken  ohne  Schmerz  (Un^eztefer  bil- 
dete sich  nie  darunter),  oder  auch  die  schon  Oben  er-^ 
wihnten  Excoriationen.  Einigemal  machten  Congestio* 
nen  nach  dem  Kopfe  und  dadsrch  bewirkte  Convalsionen 
w&hrend  des  Zahnens  das  Entfernen  des  Verbandes 
noth wendig  9  der  nach  Verschwinden  sogleich  mki^ 
applictrt  wurde. 

Eilf  gKcklich  abgelaufene  FAlIe  besehliessen  diese 
Hittheilong.  6ter  Fall.  V.  P»,  anderthalb  Jahr  altes  Kind 
gesunder  Aeltern,  hatte,  als  Vf*  es  nnm  ersten  Mal  sab, 
so  eben  einen  Anfall  von  Convalsionen  dberslandnn» 
Tf*  fand  es  schlafend;  halbgescMossene  Angm,  Kopf 
keiss,  Carotiden  stark  pulsirend.  (Auf  Blotegel  und 
Calomel  der  Khabe  den  folgenden  Tag  wohF).  Schon 
dreimal  sollen  beim  Zahnen  solche  Anf<lle  dagewesen 
sein.  Der  Kopf  zu  gross,  von  deutlich  ausgesprochener 
bydrocephaltscher  Form>  die  grosse  Fontanelle  noch 
fiber  einen  Zoll  weit  («en,  dieNithe  noch  aaebgiebig, 
das  Kind  schläft  htefig  mit  halboffenen  Augen,  fAUC 
sehr  leicht  und  oft  aaf  den  Hinterkopf.  Heftpffastw- 
verband  vorgeschlagen.    Die  AeHera  entseblowen  sieb 
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Aber  erst  dazu ,  Qacbdem  vier  Wochen  spSter  wieder 
ZuekoDg^en  eio4:etreten  waren«  Der  ISmthng  dea  Kopfes 
betrö«:  jetzt  m«  Zoll.  Tom  12.  Jon!  bis  Mitte  Novembet 
wurden  drei  verscbiedei^e  Verbände  aaf^^elegt«  Wfib* 
re'nd  dieser  Zeit  blieb  das  Kind  wohl,  nnd  bekam  meh« 
rere '  Z&hne  ohne  Besehwerde.  Beim  Entfernen  dea 
letzten  Verbandes  fand  sieh  die  Fontanelle  verwachsen, 
die  Grösse  des  Kopfes  um  einen  halben  Zoll  vermindert^ 
das  Kind  ein  Bild  der  Gesundheit.  (Heidelber/o^er  med. 
Annälen.  1812.  Bd.  VIU.  H.  2.  S.  S49— 27ft.  —  Dr.  Franko 
Campresslan  jce^cen  Ascites.  C«,  S8  Jahr,  leidet 
nach  einem  gastrischen  nnd  kalten  Fieber  an  Ascites 
seit  zwei  Jahren;  alle  Mittel  vergeblich,  die  Paracen« 
ihese  nur  temporär  wirkend.  MoasLU  lisst  einen  schon 
mehrmals  mit  Erfolg  gebrauchten  Gfirtel  anlegen,  der 
▼om  untern  Drittel  des  Sternums  bis  zur  Scham  reicht, 
nnd  stets  fester  zugeschnürt  werden  kann ;  sehr  bald 
nahm  der  Bauch  an  Umfang  ab,  der  Urin  wurde  reieli» 
ticher  und  äberbaupt  die  Gesundheit  hergestellt;  ^ 
Ebenso  bei  Anschoppungen  der  Bauchorgane*  Aach 
Bush  nnd  Spbramza  sahen  von  der  Compression  gnteii 
Erfolg.  CUamb.  Zeitschrift  17*  Bd.  8.  Heft.  1841«  -*^ 
Dr.  Webeb.) 
CialTaiiisiims.  (Cf.  Hyg.  Xlli«  848;  XV.  411.> 
1)  Barbara  S.,  80jährige  Frau,  war  anf  beiden  Angen 
wegen  Katarakt  operirt  worden.  Filr  das  rechte  war 
der  Erfolg  sehr  erwünscht,  das  linke  aber  blieb  blind» 
und  Fat.  konnte  damit  nur  Tag  und  Nacht  unterscheiden* 
Dr.  Neumann  wurde  berathen.  Nach  Eintröpfelung  von 
Belladonna  Erweiterung  der  Pupille  Cein' wenig);  sie 
nahm  eine  halb  ovale,  halb  eckige  Gestalt  an«  In  ihr 
erkannte  man  nur  Reste  einer  zerstäckelten  Staarlinse, 
welche  mit  der  Uvea  verwachsen  waren,  und  aii  Form 
und  Farbe  auf  das  natürlichste  wie  zerbröckelte  Erz- 
stucke  aussahen.  Behufs  der  Operation  wurden  in  einer 
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QflMddiäle  i^d  Kopf  er -^  otid  ^irel  ZinkptetUa^' jede 
rm  2  ZoN  im  Qaadrst ,  dergestalt  auf  einaiidcr  g9^ 
schiebtet,  dtes  eine  Kupfer-^  tond  ettie  Zinfcplalte,  dann 
efti  Siöckehea  Ffaneti  nndl  dann  tvieder  eine  Kupfer^ 
nrtd  Zittkplatte  in  liefen  icani.    Alle  Platten  i  se  wie 
äiieh  der  wollene  Leiter,  wardeii  vorher  mit  Acidom 
aUiphnricum  dildtüfli  an^feachtet    Von  der  nnteratea 
Kupfer-  und  obersten  Zinhplatte  ging  ein  fiisendtetlt 
aus;  tetcteren  nahin  die  Pät  in  den  Mund,  det  erstere 
Wdrde  mittelst  einer  Glasröhre ,  die  eine  Staa^nadei  bi« 
auf  die  firei  herverstehende  8pitF4e  efngesebiasaen  ent- 
bleit, mit  dieser  in  Verbinilanji:  gedetat,  nnd  darcb  die 
nfitte  der  Cornea  bis  in  die  kataraktöse  Linse  eefäbrt; 
&o  sa^t  der  Verf.  bestimmt,  Ref.  g'lanJM  aber^  das» 
er  sidh  nicht  richtig  ausgedruckt  hat;  gewiss  ist  aar 
4ie  Nadel  in  die  Katarakta  gefdhrt,  and  die  den  Dvatii 
einschliessende  isolirende  Glasröhre  bat  dem  Verf.  aar 
eum  baltpunkt  bei  der  Operation  gedient.)    Nachdem 
der  galvanische  Strom   eine  Minate  lang  eingewirkt 
hatte,  theilten  sich  die  Staarreste  dergestalt,  dasa  ein 
horizontaler  schwarzer   Streifen   daawischen    sichlbar 
wqrde«    Di  nun  aber  Pal  ober  Kopfschmernea  za  kta«^ 
gen  begann,  wurde  die  Operation  beendigt,  fiiae  starke^ 
mehrere  Tage  andauernde  HimrCiziing  firfgte,  die  sich 
durch  heftige  Cephalaea  aussprach.  **-  Blategel,  Laxnn- 
zen  und  kalte  Wassernmschlfige  beseitigten  den  Storm» 
—  Am  fünften  Tage  wurde  das  operirte  Auge  geofhet; 
i^at.   erkannte   durch    den   dunkeln   Streifen    kleftieM 
Gegenstände,  wie  ihre  Finger,  nnd  reiste,  nichts  weiter 
wünschend,  ab. 

2)  Fräulein  v.  M.  erkrankte  im  vierten  Jahre  an  de» 
Menschenblattern,  und  erblindete  in  Folge  daran  bei* 
nahe  gänzlich.  Sie  steht  jetzt  in  ihrem  tSsten  Jahre, 
hat  die  Hilfe  sehr  vieler  Aerzte  vergeblich  in  Anspradi 
genommen.  Jelfdger  Zu9land.  —  Der  Bulbas  des  rech« 
ten  Auges  so  bedeutend  vergrössert,  dass  die  geaon* 
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ien  Ad^enlieder  densettieo  nur  mit  Mühe  nnd  kanm 
Kedeeken  konnten.  In  der  Conjnnclfva  an  mehreren 
Stellen  die  CefSsse  bedeutend  erweitert;  ond  es  zogen 
sieh  besonders  (grosse  iStr&nge  von  dem  fnnem  An^^en* 
Winkel  ^oer  aber  die  Homhaot  bi^  zn  dem  finssem« 
Cornea  und  Selerotfca  nicht  genau  von  einander  za 
anterscheiden ,  indem  die  ganze  vordere  Fläcfae  des 
Bulbus  einer  donkelblfiuliehen  grossen  Blase  ifanlicfi 
war,  und  zugleich  stellenweise,  namentlich  selbst  dort| 
Wo  die  Cornea  Itegen  mnsste,  eine  krddeweisse  FSr- 
bung  ä^.eigte«  Es  war  daher  eine  Art  von  Staphylom 
der  Hornhaut  vorbanden^  doch  hatte  auch  der  Übrige 
Bulbus  an  der  Yergrösserung  Ttieil  genommen.  IPat 
Vermochte  mit  diesem  Auge  noch  Tag  und  Nacht  sehr 
wohl  zu  unterscheiden,  ja  selbst  grossere  Gfegenstfinde 
in  atigemeinen  Umrissen  zu  erfassen.  -^  Iil  der  Siitte 
aes  Bulbus  befand  sich  eine  stecknadelknopfgrosse 
Stelle,  welche  einigermassen  die  gesunde,  durchsichtige 
Struktur  der  Hornhaut  wahrnehmen  Uess.  —  Das  linke 
Auge,  dem  rechten  fihniich  beschaffen,  mit  dem  ühter^ 
ischiede,  dass  die  Vergirösserung  des  Bulbus  hier  be* 
deutend  geringer  war;  die  Hornhaut  durchweg  kreide-^ 
weiss  gefirbl«  Die  Sehkraft  so  vollkommen  erloschen, 
dass  auch  das  hellste  Tageslicht  nicht  im  geringsten 
percipfrt  tcurde.  Hier  bediente  sidi  Yf.  dreier  fiber 
einander  geschichteter  Plattenpaare  und  ausserdem  noch 
einer  Kupferplatte  als  Grundlage.  Der  von  der  obern 
Zinkplatte  ausgehende  Eisendrath  wurde  in  den  Mund 
genommen,  der  von  der  auf  der  untersten  aufliegenden 
zweiten  Knpferplatte  ausgehende  Eisendrath  aber  mit 
einem  andern  durch  die  Glasröhre  gehenden  in  Ver- 
ijindung  gesetzt,  und  mit  diesem,  der  eine  stumpfe  Spitze 
hatte,  die  Mittetier  Cornea  leise  berührt.  Starke  ThrSnen- 
Absonderungi  es  zeigten  sich  um  die  Spitze  des  Dra- 
thes,  so  weit  er  das  Auge  berährte^  kleine,  weissliche 
Bläschen,   die  endlich  so  zahlreich  wurden,  dasa  sie 
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eineo  {grossen - Theii  des  Aages  bedeckten,  und  selbst 
Ähnlich  einem  Tropfen  Seifenschaam  bei  Enlfernani;  des 
Dratbes  ans  dem  Ange  an  demselben  hängen  blieben. 
Gewöhnlich  bemerkte  man  zogleich  in  den  Gefissen 
des  Bulbns  einen  stfirkern  Zofloss  von  Blut;  es  stellte 
sieb  geringere  oder  stfirkerQ  SchmerKhaftigkeit  ein, 
und  die  Operation  ward  beendigt.  Vier  Wochen  Inng 
war  tfiglich  ein-,  auch  zuweilen  zweimal  an  beiden 
Augen  eine  solche  galvanische  Einwirkung  versucht 
worden»  Resultat:  Der  rechte  vergrdsserte  Bulbus 
ganz  allmihlig  bedeutend  verkleinert,  er  kann  vollkom« 
men  und  mit  Leichtigkeit  von  den  Augenliedern  bedeckt 
werden*  Die  kreideweissen  Stellen  der  Hornhaut  be- 
deutend geliebtet,  zum  Tbeil  ganz  verschwunden»  Seh- 
kraft so  weit  wieder  hergestellt,  dass  Fat»  selbst  kleine 
Gegenstände  in  allgemeinen  Umrissen  erkennt,  kann 
nftben  und  eine  grosse  Kadel  einfädeln.  Auf  dem  lio* 
ken  Auge  die  kreideweissen  Steilen  sämmtlicb  bedeo« 
tend  heller ;  staphylomatöse  Erhöhung  der  Cornea  ge- 
ringer. '  Sehkraft  hier  so  weit  hergestellt,  dass  Pal. 
die  Flamme  eines  Kerzenlichtes  in  allgemeinen  Umrissen 
zu  sehen  vermag.    (Die  Behandlung  fortgesetzt) 

3)  In  einem  Falle  von  so  vollständiger  Verwachsung; 
der  Iris  mit  der  kataraktösen  Linse,  dass  diese  nach 
Eintröpfelung  der  Belladonnasolotion  nur  wie  ein  jSleck'* 
nadelkuopf  gross  (gelb,  kalkartig  und  wie  mit  Moos  be- 
wachsen aussehend)  sichtbar  wurde  ^  verursachte  der 
Galvanismns  viel  Schmerz,  dann  Entwicklung  von  Gas- 
blaseUi  verbunden  mit  einer  grünlichen  Flüssigkeit,  die 
deutlich  aus  dem  Innern  der  Linse  hervorkam.  Zugleich 
verschwand  diese  plötzlich  in  der  Tiefe,  und  an  ihrer 
Stelle  ward  eine  schwarzlicb-grualiche  Masse  sichtbar, 
ähnlich  der,  die  bei  glaukomatösen  Augen  das  Innere 
des  iBulbns  zu  erfüllen  pflegt.  Augenentznndong.  -* 
Der  Kranke  blieb  blind.  (Caspsh's  med.  Wochensekrifl* 
t841.  Nr.  45.  P.  729-735.) 
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'-  4)  Dr.  Hkiobnhsich  hat'an  i^esuhdeii  Kaninebeii-  ohd 
VDd  kranken  MenschaDangen  i^xperimentirt«  Als  Resnitat 
ller  ersten  Versochreibe  stellt  sich  heraus,  dass  der 
ne/tative  Pol  der  einelementi^en  (aus  fe  1  Kupfer«-  und 
1  Zinklamelle  bestehenden)  Säule  weniger  stark  in  Er- 
^euffung  von  Katarakten  ist,  als  der  positive  Pol  der-^ 
selben,  zumal  der  vielelementigen  Säule,  obgleich  da- 
bei —  nach  des  Vfs«  richtiger  BemerkuOjj:  —  noch  immer 
nnentsebieden  bleibt,  wie  viel  die  einfache  Verwundun|r 
fdr  sich  und  in  eini^^en  Fällen  die  Oxydation  nicht 
(geeigneter  Nadeln  zur  Erzeugung  der  Staare  beige« 
tragen  habe.  Die  durch  die  vielelementige  Säule  her- 
vorgerufene Luftentwieklung  scheint  von  geringer  Ber 
deutung^  die  Glasbläschen  wurden  bald  resorbirt;  die- 
selbe, jedoch  aus  nicht  allzu  vielen  PlattiDnpaaren  (aus 
4 — 10?  Ref.)  scheint  wirksamer  als  eine  grbssplattige, 
einelementige ,  wobei  jedoch  anzuerkennen  ist,  dass 
diese  sanfter  und  milder  wirkt  als  j6ne» 

Gegen  eine  In  Folge  eines  Falles  während  eines  in« 
sültos  epileptie.  entstandene  Hornhautnarbe  des  rechten 
Auges  mic  leukomatoser  Verbildnng,  ptery^inmartiger 
Wucherung  und  Gefässverbreitnng  von  der  Coojunctiva 
Aber  die  Cornea  versuchte  H.  (nach  Erfolglosigkeit  an- 
derer therapeutischer  Prbeednren)  die  Wirkung  des 
elektrischen  Stroms  von  einem  Plattenpaar.  Eine  merk*? 
liehe  Einwirkung  fand  gar  nicht  statt ;  Pat  versicherte 
•ber,  besser  sehen  zu  können,  die  Mutter  bestätigte  es, 
and  Vf.  selbst  fand  nach  einigen  Wochen  die  eigent- 
liche Infiltratton  verschwunden  und  nur  die  Narbe  noch 
sichtbar«  Nun  versuchte  er  den  negativen  Pol  einer 
Sittle  von  10  und  8  Plattenpaaivn«  Bei  der  Schliessung 
der  Kette  durch  Berührung  der  Hornhaut  erfolgte  ein 
aiisslger  Schlag  und  ein  Zucken  der  Augenlieder , .  die 
sich  zu  sehllessen  strebten ;  bei  fortdauernder  Berfihrang 
k^iB  weiterer  Schmerz  mehr,  dagegen  bei  Berührung 
der  Hombaut  mit  der  Spitze  einet*  silbernen  Nadel  öder 
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d#fli  Kopfo  ^er  (Steekoadel  ein  trälmr^  wäMlicher 
Sctaaoiii,  wie  vo»  starkefli  SeifenwAMer  =r  GasUfisebea» 
ilie  «icIr.aQS  den  Auirenläsaigkeiten'  eolwfekelt  batteab 
•—  Pak  wUl  danaeh  vielfachen  Schmerz  and  ffexen  «cht 
Tage  Schleim-  und  Thrfinenausfloss  aus  dem  Au^e  ge^ 
babt  habesy  daa  nach  16  Tagen  etwas  beüer  schie«k  -^ 
Vier  Plattenpaare  wirkten  sdiwach,  die  Sehliessteif 
der  Kette  veranlasste  im  Auge  einen  kleinen  ftei?^  oad 
thermale  eiTschienen  die  Gasblische«  in  Gestalt  des 
Schaumes«»  Oals  Auge  rfttbetc  sich  bald,  und  4ie  Be* 
bandinng  wurde  gescblessen  bis  auf  gdastigere  Aussen- 
Verhältnisse«  (v*  Waltbbr's  und  v»  Abibiom^s  Jonrob 
f.  Chirarg.  m.  Augeabfcd.  1.  Heft.  8. 9— S8*  —  Dr.  Paank.) 

OalTimo-Bleeiricltfit.  —  Opiaivergiftung.  -^ 
Eine  Frau  hatte  etwa  eine  Un»e  Landannm  genommen, 
IHD  iht^em  Leben  ein  Ende  za  machen.  Kaebdem  man 
sie  hatte  brechen  lassen  ^  trmisfertirte  man  sie  ins 
Hospital,  wo  sie  4  Stunden  nach  eingenomneMm  -Gifte 
eine  voU^indige  Unempfindlich keit  zeigte,  welche  Be- 
stand hatte,  angeachtet  der  starken  Gaben  i^on  Kafbe^ 
welebe  mit  Branntwein  und  Ammoniak  dm'ffereieht  wer- 
den waren^  und  ungeachtet  der  Kaltwasser-fiegiessan« 
igen  auf  Knpf  und  Genicfat.  Nach  weftem  di'ei  Stunden 
schien  der  XSustand  von  Betftabang  eher  au-  als  nb«« 
genommeil  zu  haben;  ioan  v^andte  nwi  einen  kraftigen 
magneto«*electrIschen  Apparat  an^  ^ovea  der  eine  Pel 
auf  der  Stint,,  der  andere  am  obem  Tbeile  des  lUiell«« 
graths  aan^setat  wurde«  Nach  Anwendung  einiger  Eni^ 
ladnngen  Ang  die  Fran  an  aus  ihrem  BeMobufigMefaiaf 
etwas  tu  erwachen ,  wollte  die  leitenden  Orfttbe  be* 
seitigen  efe«  Nach  einer  halben  Stunde  hatte  sie  ibra 
Besinmlng  wieder  erhalten  ^  und  verloir  sie.  nicht  wte^ 
den  Sie  Ktt  nachher  nioch  an  dnigen  iZdC&Ilen  ilen 
Nerven«^  Und  V^daüungssylstemB^  als  gewAhnKehe  6M« 
gen  ven  Opiat  Vergiftungen ,  wurde  aber  völlig  hei^i^^ 
stellt,  und  verliess  gesund  das  Hospital,  Vf;(Drwl8ilc»0 


kommen,  wo  man,  na«l|d«m  al(ci  ^xiixi^  Pß|uuidll|ingar 
ivreifieo  ver^reUicb  mnjBßymniei  wäre«»,  ^(^^nfulls  die 
Elektrieitat  dnd  mit  demsfeliien  gläcHlM*4^en  lürlpig^.  IP 
«Gebjwueh  «ßv^ofitü  hatte.     (FilfHiiisi^'4  n«  No>i»$n  |S^J)* 

/ 

Ein  fieholtekrer,  S»  Jiihr  üt,  Uftttfonbopiterier,  b<l- 
^|[ttnn  vor  5  Jahren  apf  brnddi  Aspjk^ii  a>>  iB^raoen  StKifr 
«a  leiden«  Das  Uebel  verajcfalinmfirte  6ich  nach  .und 
nacht  fiO  ctaad  er  vor  SV»  Jahren  nor  noeb  liell  mai 
4iinfcel  nnteraob^iden  iionnte.  Or^  JAomtsKi  ^pefiHe 
.dne  rechte  AonH  ptar  dstradtioaeni»  Per  Kranke  enMtieh 
.Milderbarer  Weise  liaeb  y^tnigtOk  Tagten  aus  dei!  Ailk 
stall  und  en.  biiitoti^  sieh  hei  df»fa  MaDKel  der  nöthj^eu 
Nnebbebandfanqe  ^ynteesCs  papillacaus.  ^^  Ate  ibnOtf. 
MDiiitfln  vor  l^mgm  als  ein^n  Jafari  eah^  wair  iab 
teehten  Au/te  d^r  bezetcbnete  Zustand ,  am  linkeil^ahcr 
eili  Kapsel*Liliseiistaaif  volifcommeo  abs/eebildet.  ilTd» 
besebied  den  Kranken  in  einiger  Zeit  wieder  zb  ^iHdi 
«tt  >hommM;  dies  ^scAiih  aber  eiisl  naek  drei  Vidrfel- 
jldireA;  d^r  Stedr  WJir  nam  gtöSBtfiu  Tbeil  #emrhM 
iMd  das  SebvernMtgen  in  dein  VerhältniBse  dazn  wieder 
hergestellt  Nor  in  dem  ontern  Drittheile  d«r  Pdf^ilth 
iiMn*  «ooh  cid  lleat  der  röt^doMkettttf  Lins^kfupse! 
sichtbar.  ^  Die  Besserung  des  Gesichts  begaAn  Vw 
8  Monaten  «nd  besteht  jeta&t  in  d^r  Art,  dass  ^räkso 
Ocffcostinde  te  einer  Batfemunif  von  46  Foss  betmM^ 
aber  erst  ^  nof  wenige  Poss  narhe  geitiekt  -^  evkanitt 
treeden;  Gedreohted  an  lesen  T^emag^  ^r  nicht  {CA^^ 
pine  Woehenscbrlft  f«r  die  gösiifiiiiite  Heilkdnde.  i&it 
Nr«  t4,S.  n(M»l.) 


9W  Bepertarium  der  Slaieria  m^Keä* 

9J  BydroeephaluM  0cutus  i  dorcb  spmtaiiM:  äbimm 
dds  Wassers  aas  dem  Ohre  geheilt. 

ff«  A.^  eftt  Knabe  von  8V4  Jahren,  £Q|  gM&ht^tf  wU 
atarkem  Kopfe,   bedeutend  bervorra|:ender. Stirn,  er- 
krankte am  8.  Deeember  1841.     Erst  am  14»  wurde 
Dr.  RiBCKE  hinzog^erafen.    Eie  Krankheit  hatte  einen 
hoben  Grad  erreicht ,    die  grosse  Fontanelle  war  im 
Dnrchmesser  von  einem  Zoll  «ach  offen.     (Blutegel, 
Quecksilber  etc.  ohne  Erfolg«)    Das  Uebel  ha|te  am 
S6.  seine  grosste  Höhe  erreicht    Der  Knabe  lag  aus- 
gestreckt,   betäubt;    Kopf   und   Gesicht  abwechselnd 
beiss  und  gerStbet;   Knirschen  mit  den  Zähnen,  .Pu- 
pille  erweitert,    unempindlieh ,     gereichtes  )6eiiwtiik 
schluckte  er  hastig  hinab«    So  lag  der.  Kranke  bis  som 
:fl8«  Deeember,  dem  SO,  Tage  der  Krankheit  An  diesem 
Tage  floss  ans  dem  Ohre  eine  solche  Quantität  wasser- 
beHer  Flüssigkeit,  jdass  die  Halstficber  davon  gmiz 
dorchnisst  waren.     Am   Abend   befand  sich .  der  Pat 
schon  freier.  Es  erfolgte  mehrere  Tage  lang  ein  reich- 
lieber  Abgang  von  Urin.     Nach  elnigM  Tagen  war. 
der  Kranke  vollkommen  Reconvaleseejst  und  6  Woeb^ 
aaehher  vollkommen  genesen.  —  Ks  hatten  sieb  aoeb 
jiech  2wei  starke  eiternde  Stellen  am  Hinterkopf  ge« 
bildet. 

Vf.  hat  einen  ähnlichen  Fall  im  Jahre  1834  beobacb« 
tat  und  In  Caspkrs  Wocheasebrift  1834  Nr.  $2  «üt* 
Ketheiit  (Caspsbs  med.  Wochenschrift«  1842  Nr.  18^ 
S^  181— 184.) 

SJ  Büekenmarkskrankheit  j  dareh  Pockenaiiabmch 
geheilt. 

Eine  Frau  90  Jahr  alt,  gesunden,  wohlgenährten 
jKfirperbaues ,  erkrankte  im  Herbst  1838  ohne  näher 
SU  ermittelnde  Ursache;  sie  fühlte  aich  nach  und  nach 
acbwach/  matt  und  konnte  nieht  mehr  ausser  Bett 
bleiben;  Geben  und  Stehen  wurde  .ihr  schwer,  «nd- 
unmöglich.    Weder  Fieber,  noch  Scfaaiersin  Irgend 
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'iifBe&K  K6rpertheile  vorfiahdeh ;  Menses  erfoljg^teti  richtig;. 
Die  £ni«hraog^  des  Körpers  uberhaopt,  ao  wie  der 
«ftteni  Extremiiäten ,  als  der  hervorstecheiid  und  \Aem 
Ansefaeine  naeh  einzig  leidenden  TJieile,  UU  keine 
ünterbrecbiuij:.  (Vesicantiä ,  Pflaster  von  Tartaros  sti« 
biattts,  Strycbninum  nitricom  in  steigenden  Dosen  ohne 
^Erfolic,  eben  so  aireh  Asa  fQetida /eteO  Im  JüIi  kehrt 
ihr  Mann  ven  einer  Reise  krank  zuröch,  bekommt  die 
Peeken  ond  theilt  sie  seiner  Frau  unmittelbar  mitj 
beitfe  Kranke  genesen  ohne  mediciniscbe  Hilfe  und  mit 
dem  VenBchmadender  Pocken  verschwindet  auch  bei 
der  Frau  der  oben  beschriebene  Zustand«  Sie  ist  /seit 
dieaei^  Zeit*  vollkommen  gesund  geblieben.  (Berliner 
medidtfiscfte  Vereinsaeitung.  1811  Nr«  52/  Beilage« 
Or*  Frank) 

IV.  Psychialrik.'^^ 

1)  In  Geisteskrankheiten.  . 
.  Atta  einem  Aufsalse  in  den  ArcUves  gener äles  Nov. 
•IftIO:  ^Bieue  Beobachtungen  fiber  die  moralische  Be- 
'hlMidlang  des  Wahhsfnas^^  und  einem  andern  des  J(Hirn« 
jdea  Debets  Octob.  1841:  ^^Musik  als  Heilmittel,  des 
Wahnsinns^S  ersehen  wir ,  dass  Dr.  Lburet,  Arzt  am 
fiicetre ,  und  Dr.  Bmiyriii ,  Director  der  Irrenanstalt  a^u 
Ailxerre,  iKeses  Verfahren  mit  glücklicbem  Erfolge 
handhaben«    %Mmm?B  Behandlang  besteht  in  Bekämp^ 


,  *)  Die  9i^chi8€lie  Behaüdlung  tat  von  so  grosser,  kaam  geahnter 
Heilkraft,  nicht  blos  in  psychischen ,  sondern  auch  in  somatischen 
Krankheiten ,  dabei  ist  das  Verfahren  noch  so  wenig  bekannt^  der 
Weg  überhaupt  noch  so  wenig  betreten  ,  dass  die  seltenen,  durch 
psyehische  liCitung  gewonnenen,  bekannt  gemachten,  gunstigen 
Besaltate  gewiss  nickt  minder ,  als  ähnliche  durch  substanzielle 
üittel. erlangten  gesanuaiBlt,  aufbewahrt ^  beachtet  und  nachgealimft 
«u  werben  verdienen.  Zn  berücksichtigen  ist  überdies,  dass  na- 
mentlich in  Geisteskrankheiten  unsere  üblichen  Heilproceduren  im 
«(««800  dock  ao  wenig  vermögen.  Fb. 


cfarm,  daM  man  sie  durch  äos  Hier  ffe  giMonnene 
Vebtrgei^rielä  über%eugt ,  «fa«9  m  rieh  täueehetk  adar 
vielmehr^  daes  sie  sieh  getäuscht  habefK  Dabei  wmsß 
der  Arzt  doch  noch  einige  Mittel  etmeniea  >  ooi.  diesas 
Remultet  xa.cIrhaUen.' 

J[}  Dcuchen  und  UebergieseunffifL  Im  fiteatte  li^erdte 
Ik^uehmi  Mf  dea  Kopf  von  S'Ij  Ceotiiiietor  im  Durah*- 
messer  und  2  Centimeter  Hilie  5»  B^tO  oder  90  Sil* 
cunden  lAn^ ,  VebergiSMtmgen  von  -  5 ,  6^t0.  odiv  W 
Eimer«  halten  Wassers  ^  wibreod  der  Kranke  *  «Hf 
^iDem  Pianum.  indiaalüm  aoegeatreakt  Kej^t,  aogewamK« 
Dieae  sehr  eraehitteradan  Proaedoreit  «aheinaa  taa  Bb- 
cetra  aiehr  als  Strafni  imd  Zochtigiiai^smittel  ia  CMbraaitfi 
gezogen  zu  werden* 

2)  Gesang  und  Musik*  Die  Irren  in  sehr  grosser 
Anzahl  in  einem  gro^men  Shäle  versammelt,  wieder- 
holen jeden  Mosgen  eMge  Maaikstfleki ,  die  man  sie 
gelehrt  hat  Ein  Sibgiahrer^  ist  kasttadig  in  dar  An- 
atalt  angestellt«  Withantlidi  &  mal  ikiden  «amikaliaehe 
Jfargeauliterhaltflngan  stall,  wobei  fast  faHoiaa  fliaigl? 
Fremde  oder  einige  Mitglieder  dar  Hoaiütalwriraltanir 
^vgegan  aindi  Die  BKiiden  dea  Haoaea  kammaii  va 
dteseo  Feieriiehkeitan  saaammatt  ond  laisla»  Häfe  «it 
lliitett  Instrumehten  and  fcegleitan  den^asang.  ^^  Wa 
BßilMkg  dar  Irren  and  die  Art  Ihres  Gashnga  M  Ua#, 
wie  bei  Herrn  Girard  sehr  befriedigend. 

SJ  Schule.  Alle  Tage  wird  ihnen  von  besonders 
dazt^augesf  eilten  Lehrern  UMerrfefatlmLeideti,  HiiM^ben, 
Rechivfeh ,  Orthographie! ,  fteeitii^en  etc.  erthellt  ^  ui^ 
sie  ^u  verstreuen  unii  iJm^  moglicM  wenig  JSiMt.  jn 
lassen  y  ihren  irren  Maeo  oacbzaMageVii 

4)  HandarbeHen^wlt^d  %ü  deoMlbMiM  Zwad^e  oiiif»» 
filirt.  Die  Starkeii  arbeften  im  Felde  ödiv  aaf  den 
Höfen  des  Spitals ,  diejenfg'en  die  dazu  zu  si^tj^^eh 
Sind,  werden  mit  Strohflecnten  h^se^ftlgt*  . 


0eiMit^lo(hk^  Af^  ßlat^ri^  #$| 


tt^Da  fiie  sind  in  Abtbeihqijs^  von  fjQIndivültteii  ge-r 
tbcilt;  einer  jeden  Tftfel  ^tebt  ein^r  von  ihnen  ^.ver, 
de«  beanflraj^t  iftl^  ^'orxiMsehneiden  and  4if(  Stacks 
aeiätt  Usefr^eMssseo  w  verlhejl^n«  Alle  sind  mt 
eincü  Teiler  van  Kayenoe«  mit  einem  Löffel,  einer 
Oai>el  wM  aelAat  mit  einem  flleaser  versehen ,  woiiei 
,  nUen  in  Ordnung;  vnr  «ich  n^ebn  eoll. 

Em  RaU ,    maclichst    kmrn   wieder^ej(eben »    möge 
Herr»  LstJBw's  Behandlnni^sweiee  aaschanlieh  machen 

iL  N.  44  Jahr  alt ,  war  85»  Jahre  lan^  Bedienter  in 
tintm  Hanse  gewesen  \  da  starb  am  97;  Wkt%\  l^HS^ 
sein  Herr ,  seine  jmeh«^  >SMitoe ;  s^ine  Herrin  verstieff 
Itm.  Nnn  wnrde  er  Weinhündfer  nnd  verier  dureb  eipe 
nngläckliehe  Specntetien  in  knriser  ZeH  10,000  Fi:aneSr 
Onrcta  diese  gesammton  Ungiteksfäiie  versftfffc  pt  m 
tiefe  Traurigkeit  «ad  niii«nrte  Mr^ebllich  ab.  JSc 
glaubte  -seine  Herein  »ÜMeis  von  aiAb  imsd  seiner  Fn^ 
milie  reden  za  h6mn»c  rOegen  die  ^Mülte  Joirs  jvifUi  ^ 
steh  nrninrdenf  Fean  nnd  Toiriit^'  hal{^  viet  Mnbei 
ibn  ma  bemhigen«  -^  (Acueien  be|f«9i  nie^ts).  Am 
90t^  JnU  wnrde  tt  nach  dem  Bieetre  geehrt«  pacii«|#m 
'er  den  19.  in  Jnsiersler  Aufregung,  in  der>Fjircb4| 
es  werde  Feuer  in  neinem  Hanse  ftog^lsffti)  nnd  unter 
kmtem  £lefaMien  hingebeaeht  totte*  *    j, . 

Hdirr  Linn»  befragt  ibn  mit  Woblvvollen;  er  nbff 
antwortet  kaum;  sejoe  Augda  sind  iast:  geschlos^M« 
dm  Kopf  rnht  auf  der  Brust;  er  ist^  sagt  er,/nieiit  im 
Stande  etwas  sin ;:  Uran  nnd  wie  ersehreckt  dnmh  $die 
Gedanken ,  welobe  ihn  lunlagem j  ler  bleibt  fast  nnb^r* 
wegiteh  mefaffere  Xagi»  hininreli«  ~  Kalte  Ueber^iM^ 
nnngnm  mit  gltfebaeiligar  Oenehe  auf  den  ^epf  einign 
I^ge  nboe  «ennetaiiff.  |  HTeranf  a  sagt  Hr;  h^  eiiie» 
IViges  M  4km:  ^^ii^nbige»  Sin  niefav  Mb  wier4e  i^is 
ttidit  Imige  hier  belalteii ;  maebenSie  einige. Vemndi^i 
ftmseii  Sie  Muth ,    teld   werde  ieh  Sie  Ibrar  FaniVia 
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wieder jfeben,  naeb  welcher  Sie  sieb  eo  sebr  s^a  scibnen 
ichehien;  icb  habe  Sie  in  Paris  fi^ekanni  und  dies  ist 
ein  Grund  mehr,  om  mich  fär  Sie  za  interessiren  ond 
nm  Ihnen  Ihre  Entlassang:  nieht  vorzaenthalten ,  aobaiid 
Sie  iiinreichend  im  Stande  sein  werden,  Ihre  Bescbäfti- 
g^un^ea  wieder  za  beginnen/^  —  N.  ',)lch  werde  m 
grossem  Kummer  sein ,  wenn  Sie  mich  wegsebielien ; 
ich  bin  zu  Grunde  /o:ericbtet,  meine  Krad  iind  Tochter 
leben  in  g'rossem  feüend  und  ich  werde  es  mit  ihnen,'^ 
Diies  war  für  Hr«  L.  ein  Lichtsirahl  und  er  antwortete : 
;,Wohlan!  bleiben  Sie  bei  ans,  aber  ich  will'  mehr 
tbnn,  als  Sie  bewachen,  ich  will  Ihnen  ein  Amf  g^ben; 
Gße  waren  Diener  in  einer  Weinhandlnn^*  Sie  soUea 
jes  Jetzt  im  Saale  sein  igUT^on  de  salle);  ich  bedarf 
eines  Menschen  zur  Bedienunfi;'  im  Speisesaare ,  Sie 
üind  kräftig,  kennen  den  Dienst,  ich  nehme  Sie  anf 
feiniji^e  Tage  zur  Probe.  Wenn  Ihnen  mein  Vorschlag 
gef&nt,  so  bleiben  Sie;  Sie  werden  gnten  Gehalt  be« 
kommen  und  im  Falle  Ihre  Fran  nnd  Ihre  Tochter  hier 
wohnen  wollen ,  werde  ich  Sie  in  der  Weisszeng«- 
kammer  des  Hauses  beschüftigen.^^  N.  erhob  ein  wenig 
den  Kopf  und  lieas  einen  Strahl  von  Hoffnung  blicken. 
Hf«  L.  liess  sogleich  eine  Scbtrze  holen/ welcbe  sich 
N»  umband  und  Hr«  L.  stellte  ihn  selbst  im  Speisesaale 
an«  N.  machte  sich  sogleich  an  die  Arbeit ,  anfangs 
titwas  langsam ,  nachher  hinlänglich  thatig«  3  Tage 
nachher  lies  man  einen  Frenad  za  ihm;  N*  sagte  ibio, 
was  er  von  Hrn.  L.  erhalten  und  was  er  noch  hoffe» 
Der  Freund  versichert  ihm,  dass  seine  Angelegen- 
heiten nicht  so  schlecht  stehen ,  dasis  seiner  Familie, 
die  ihn  bald  besuchen  werde,  nichts  mangle  und  er, 
hergestellt,  zu  ihr  znräckkehren  werde«  Am  andern 
Tiage^beslfitigten  seine  Friau  nnd  Tochter  diese  gute 
Nachricht  nnd  er  setzte  darin  vollkammenes  Vertranea 
Folgenden  Tags  erwartete  N.  Hn  L.,  am  ihm  fär  alle 
seine  ihm  erwiesene  Güte   zu  danken   und   bat  ihn 


Uepertorium  der  Maieria  medica.  fiSf 

sehflchtern,  aber  mit  Vertrauen  auf  Gewahrun;;)  um 
die  versprochene  Entlassung.  Sie  erfolgte  oacbfnoch 
tmgtn  verstrichenen  Probeta^en,  nach  21  tüßigem, 
vollkommen  erfolgreichem  Aufenthalte  in  der  Anstalt 

t)  Keuchhusten«. 
In  der  Scblusannmmer  der  CASPaa^sehen  Wochenschrifl 
von  1888  machte  Dr.  Brück  auf  den  Wfeirth  dei:  pi^yehi- 
9Chen  Palliativbebandluni^  des  Keuchhost^ns  aufmerk« 
sam«  In  der  letzten  Saison*}  kam  ihm  ein  Belehr  znr 
Kunde.  Ein  sensibler  jun|^er  Mensch^  der.  letztej 
Sprosse  einer  hohen  Familie,  brauchte  die  Kor  ffegen 
xuruckji^ebliebene  Schwiche,  nach  einem  im  Winter 
nberstandenen  Keuchhusten ,  in  welchem  Hr.  Professor 
Huss  in  Stockholm  die  psychische  Methode  mit  auffal- 
lendem Erfols^e  anj^ewandt  hatte.  Er  hatte  es  ver^ 
standen,  durch  ernste  Mahnunii:,  die  ffanze  Enerj^ia 
des  Kranken  ^ej^en  die  nichtlichen  Anfülle  des  Hustensii 
wodurch  namentlich  die  foesorj^te  Mutter  um  allon 
Schlaf  gekommen  war ,  in  Anspruch  zu  nehmen.  Was 
keine  Narcotica  vermochten ,  das  vermochte  die  enthu- 
siastisch anjg^ercjsrte  Kindesliebe  zur  Bewalti^^ung'  des 
nachtlichen  Hustens*  (Caspbbs  med«  Wochenschrift* 
1842  Nr.  17,  S.  «76.    Dr.  Frank.) 


«)  Wo  dansf       Gr. 


Kritisclies  Reperforinm« 

1)  Die  m  der  Pfalz  und  den  umgrenzenden  Ge^ 
genden  tÜUchen  Ydksheämittel  ^  gewürdigt  wn 
Dr.  Friedrich  Paulu  -^  Eine  von  der  pfäkd* 
ecken  OeeeUechaft  fBr  Pharmacie  und  VeehnSk 
und  deren  Grundwiseenschaften,  gefönte  Prds^ 
schrift.    Landau  1842,  bei  J.  Bauer  8, 

\  Hra  hat  «leb  jn  »euerer  Zeit  mit  einer  icewisseo 
Vorlieb#  wieder  mit  4er  Volksoiedicin  vod  den  VoUu«* 
faeümUteln  vielfölii«:  w  >  scbafi^n  j^emacht,  Ja  es  lebtt 
aidU  M  soJichen,  welche  dubei  euieo  reicheo  Erat^aai; 
Hiifsvdeckeii  wähnen ,  der  viel  edies  Metall  in  daa  Sla« 
I^D  der  Wissenschaft  ziir  Liaterunji^  und  Verajrbei«- 
lonfT.  ahAnliefern  versfU'ecbeu 

,  .Alle  solche  Heffaiin/g:en  beruhen  aber  auf  einer  poe* 
tisoheii  Fiction»  Man  bildet  sich  nämUch  ein,  die  s. g* 
ycAksheilkmde  sei  der  Aasdrudi  einer  treuen  9>etn- 
ttllieea^^  Aesbacbinng^  der  Natsr,  tansendfälti^ej  durch 
keine  Theorie,  keine  vor^efasste  Mcinufig  getrobteii 
Erfahrungen  von  der  Heilsam keit  eines  Mittels  gegen 
bestimmte  Uebel  roässten  vorausgegangen  sein,  ehe 
dasselbe  den  Ehrenplatz  eines  vVolksheilmittels^  er- 
halten habe.  Da  sind  denn  nun  Schafer,  Jüger,  Ab- 
decker, alten  Weiber  die  Hüter  dieses  Schatz.es,  die 
Organe ,  durch  weiche  die  ,,)iebende  Natur'^  ihre  Seg- 
nungen  spendet,  so  dass  denn  auch  der,  welcher 
durch  das  Essen  vom  Baume  der  Erkenntniss  schon 
etwas  verdorben  ist ,  dennoch  aus  diesen  reinen 
(Quellen  sich  Erqnickung  holen  könne* 

Die  Sache  verhSIt  sich  aber  in  der  That  ganz  anders, 
—  wenigstens  in  Europa,  und  gegenwirtig  besteht 
die   Volksarzneikunde   nur  ans  den   Auekehrigt  der 
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WisMii#6ftaft.  Utti  dM  Gtgen«(titid  afler  iPdes}^  iBu 
entkleiden,  darf  man  HUr  einmal  inibefafkieeü  sieh  iitti 
die  Daellen  bek^mniero,  «oa  v^^chen  t^teniß  ana,  tlem 
Volke  9  die  als  HeUkVnatler  bei  jiphfm  und  njedefak 
ipöbel  ein  gewaltiff^s  Ansehen  habeii,  und  eines  r  ^vlt 
ea  sobejnt  woblb^g^öndfiten  Znlraiuens  se^ie^^sen^  ibra 
^eiabett  schöpfen  V  da  findet  man  JnuQier  ein^  altes 
9afii  oder  eine  ffem^riebene  SanimlQnjr  Toq  Reeepteiu 
So  ist  uns  ein  Fall  bekannt ,  dass  eine  s.  f[^  weiss 
Frau^  welche  im  Rnfe  einer  g^rossen  Erfahrung^  in 
Behandlongr  Vbn  Augenkrankheiten^  iit^  du'rchiinfii  nur 
ijtn  Oesitz  eines  von  einem  Arzte  ffir  sie  selbst  einmal 
versqhriebc^neii,  Rec^pltea  ist«  Dieaes  ILe<?ept  enthält 
etae  Nachbildung  der  RusT^achen  Au/^ensalbe,  hat  der 
Frao  selbst  jcenfitzt  und  die  Salbe  wird  nun  von  ihr 
Iva^  mann  ^egen  Geld  und  gate  Worte  an  Jeden  ge« 
gj^tn^  der  sieb  ihr  Hitfe  svcbeiid  naht  Und  die  Pilger 
kommen  18  Meilen  weit  herl! 

Pie  Bfedjcin  als  Wissenschaft  hat  in  den  Köpfen  cler 
Aerzte  mannigfaUige  Phasen  dnrchgelebt«  Sobald  efaHi 
Vorstellung  mit  dem  übrigen  Stande  äer  Wissen* 
Sichaften  nicht  m^hr  harmonirt ,  wird  sie  aof^egebeii 
und  eine  andere  zeitgemfissere  nimmt  ihren  Platz  ein« 
Ciin  grosser  Theil  dieser  abgelegten  Vorstellungen  ist 
den  Laien  in  ihrem  Standpunkte  erst  dann  recht  ge- 
Qiessbar,  und  s^o  besteht  das  seltsame  Chaos  von  ver» 
wirrten  Begriffen,  welches  fiber  Krankheit  und  deren 
Heilung  in  den  Köpfen  der  Laien  existirt  ans  dergleichen 
Gedankensätzen«  —  Uebrigens  nicht  blos  der  Pöbel, 
sondern  auch  andere  Leute,  die  aber  nicht  gehörig 
durchgebildet  sind ,  radotiren ,  sobald  sie  auf  Gegen- 
stSnde  der  Medicin  kommen«  So^  ist  z.  B.  Gümthsh's 
(Vf.  des  bomflopatb«  Thierarztes  etc.)  Gerede  iloefa  van 
deai  Geschwftls  eines  alten  Weibes  durdiaiis  nicht  ztt 
isaterseiieiden  ^  und  selbst  Constantin  UaniNo  ist  ntob* 
vtol  besser,  obgleksh  dieser  aagebUdi  flledfoiti  stadirt 
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haben  soll.     Von  den  Krfichten  dieses  Stndioais  ist 
freilieb  niebt  viel  na  gewabreQ. 

Wenn  wir  aber  von  dem  Gewinn ,  welchen  die  The- 
rapie ans  der  Kenntnis«  der  Volksheillrnnde  ziebeii 
kann,  nar  sehr  geringe  Erwartungen  hegen ,  so  wollen 
wir  dorcbaos  solche  Schriften,  wie  deren  eine  vorliegt, 
nicht  auch  ffir  annOtz  v  erklären.  Gegentheils  bieten 
dergleichen  Nachrichten  iihmer  viel  Belehrendes  nnd 
Interessantes  dar. 

Unfier  Vf,  hat  gleich  von  vornea  berein  den  rechten 
Standpunkt  gewühlt.  Hören  wir  ihn  selbst :  ,,Uni  eine 
solche  Voiksarzneimitteldar^tellong  nur  einigermasen 
geniessbar  ko  machen,  ist  es  wohl  onnmgängTich  noih-* 
wendig  aof  den  Standpunkt  Koräckzugeben ,  ven 
welchem  aus  das  Volk  seine  Krankheiten  betrachtet, 
nnd  auf  diese  Vorstellungen  hin  die  ihm  passend  dan- 
kenden ,  durch  Znfall  oder  Erfahrung  ihm  in  die  Binde 
g^omroenen  Mittel  anwendet.  Es  muss  also  in  dieser 
Hinsicht  gewissermasen  auch  eine  Pathologie  im  Sinne 
des  Volkes  vorangehen,  d«  h*  es  mfissen  die  Vorstel- 
lungen ,  die  sich  das  Volk  über  seine  Krankheit  bildet, 
erörtert  werden.'' 

Auf  diese  Art  hat  Vf«  eine  kleine  höchst  interessante 
Schrift  geliefert,  die  nun  aber  freilich  das,  was  Bef« 
über  den  Ursprung  der  Volksarzneikunde  oben  andeu- 
tend aussprach ,  völlig  bestitigt.  —  Sehr  passend  sind 
unter  den  einzelnen  Rubriken  Gicht  und  Rheama ,  Ka- 
tarrh ,  Schwindsucht^  ll&morrhoiden  etc.  die  Heilmittel 
in  Verbindung  mit  der  ,,Volkspathologie^^  aafgezfihlt 
worden.  —  Zugleich  ist  öfters  darauf  hingedeutet  wor- 
den, seit  wann  dieses  oder  jenes  Uittel  zum  Volksmittel 
geworden  sei. 

Wir  wollen  für  diejenigen ,  welche  aus  der  Volks- 
hetlknnst  eine  Bereichung  unseres  bekanntlich  so  dürf- 
tigen Arzneimittelschatzes  erwarten ,  jene  Mittel  her- 
ausheben y  die  in  Osiamdu's  bekanntem  Werke  u'chk 
verzeichnet  stehen ,  wobei  wir  indess  freilich  nicht  mit 
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der  ^röMten  Sorgfalt  V6r^lieherr  bAb^ii,  mr  dfä^  Xf^ohi 
eine  Crambe  bis  cotin  unterlaufen  kann«  ''^ 

Rheuma  undGicAU  —  „Die  Wolverlcikur"  (Ötif  Vtv- 
inittelst  einer  besdAdern  Theemaschin^  bereitet^  star- 
kes Infusum  Flor«  Arnfeae)  war  aneh  eine  y^eit  lÄng 
bei  mehreren  unsei^er  poda^riscfien  Laien  in  ßebraücb, 
ist -aber  jetzt  wieder  beinahe  in  VergesÄenheit "  fi:e-^ 
rathen.  —  In  gfeieker  Weise  verhält  es  sich  mit  denf 
Füehthrnn.  ^  *     . 

Erysipelas.  —  Uinwickelung  des  leidenden  'Th^ilfil 
mit  Zn^kerhalpapier,  auf  Am  man  znvoir  BieiWefss 
e^estreat-bat.  -■'''.•'•'  '^•"' /*; 

Katarrh,  -r*  Atff  dem  Lande  wird  häufig  feiii^tbeä 
4%§eg&B[  all «fewendiM -  aas t  Caricae ,  bäif y li ;  Pähhil. 
mina#.',  Jnjabtie'^ji  ÜMfli.  Hyssopi,  Pülmonariae  niaem^ 
ioske,  A4p&miM  odörHtfie^  8cöl6pendrii ,  S^fk  Abisi 
stieliati  ekt.  -^>tDies^s  R^cept  ter^nth'  denn  doch  sieiiled 
Uraproft^  dtebtH^jM-t.  in  Städlert  sieht  der  SynrpüÖ 
(m(iilior.  in  besondei»ettl  Rafe  gegen^  linsten ,  die  Apo- 
theker lassen  aber  bei  der  Bereitung  diie '  ifapülf  Vlä- 
neris-^fürtll 

Wechselfieber.  —-  £ine  Stande  vor  nnd  eine  Ständig 
Dach  dem  Anfalle  »wei  gebiofte  RirfK^löffel  voll  Ing- 
wer. -^  Ferner  MauerpfelTer  ^  mic^nzvviebeln ,  Meer-^ 
fettig  mit  Essig«  —  Die  rötnfscheOhÄinille  solfge^en 
Weehseifieber  mehr  Heilkraft  besitzen' als  die  gemeine. 

Sehmnitsucht.  —  Besonilers  oft  wird  das  Hunds  fett 
angewendet,  und  es  solleii  Manche,  cfte  an  chronischen 
Katarrhen^  mit  Ab)&6hraiig  litten ,  durch  Monate '  iang 
forlgesatä^lett  Gebrauch  dic^e^  Mittels  hergestellt  worden 
sein. 

Hba.  Sideritidis  witd  „Abnahmekraat^^  genannt,  und 
bei  abzehrenden  Krankheiten  als  Waschmittel  and  zum 
Theo  benoizt.  -^  Kraftkochlein  (Rotalae  Berberam) 
hält  der  gemeine  Mann  fär  besonders  stärkend. 

BTGEA,  Bd.  XVII.  36 
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Augenentfsündung.  —  Bestreichen  der  Ao|eenIieder 
mit  dem  Oele^  das  sich  dann  bildet ,  wenn  man  ein 
Stack  Leinwand  auf  einer  ^labenden  Axt  verbrennt 

Knivündung  der  Harnröhre,  —  Wachholderbeerthee 
and  Schmiedelöscbwasser  ges^n  Nachtripper. 

Metrorrhagie.  —  Gej^en  langwierige  Mutterblutfiässe 
wird  Hefen brannt wein  oder  JHelissenjceist  in  den  Un- 
terleib eingerieben,  dann  Thee  von  Schaafgarbe,  wilden 
Kastanien  kalt,  oder  auch  zuweilen  Scbmiedewasaer 
getrunken. 

Kropf*  —  Einreiben  von  Sais,  Asche  und  Suttery  die 
in  kein  Wasser  gekommen  ist,  —  Einreibnngen  von 
4  Theilen  Nussöl  und  1  Theil  Terpentinöl. 

Blauende  Skichl.  —  Viel  Gebraocb  wird  noch  immer 
von, dem  Pulvis  antepilepticus  Mar^ionia  gemacht 

Veitstanz*  —  Ein  Liinduiann  will  den  Veitstans  schon 
bei  Mehreren  dadof&h  geheilt  haben ,  dass  er  Stech- 
apfelkraat  ri^uchen  liess» — Auch  g^gem  Asthma  raucht 
man  Stechapfel  und  atbmet  Dämpfe  von  angebruhtem 
Stechapfel  ein« 

Keuchhusten*  •—  Thee  von  wildem  Rosmarin  Cl^edam 
palustre«) 

.  Bysterie*  —  Von  der  schwarzen  Küchenschelle  wird 
schon  längst  gegen  „Kräropfe^^  Gebrauch  gemacht* 

Gelbsucht*  —  Ist  sie  hartnäckig,  so  wird  auch  za 
der  Anwendung  der  Acria  von  dem  Volke  geschritten. 
Z*  B.  von  Cichorie  c?3 ,  Bronnenkresse  y  Schöllkraut 
Mauerpfeffer ,  Meerrett^  und  Wolfsmilch. 

Weisser  Fluss^  —  Es  wird  unter  andrem  auch  weis- 
ser Sle^hwindenthee  (von  Convelvulns  aepium)  da- 
gegen getrunken«  , 

Bleichsucht.  —  Sckmiedelöschvvasser ;  —  zerstossene 
Maikäfer  mit  rotfkem  Wein« 

Fettsucht*  —  Als  die  Fettigkeit  und  das  Wachs* 
thum  überhaupt  beschränkend  sieht  man  das  Trinken 
von  Essig  an. 
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BriüAe.^  —  Hie  und  da  Irinken  auch  manche  Er- 
wachsene noch  Theo  von  Brucfakraut  (Herntarta  j^Iabra) 
nnd  von  Sanikel  (Sanicala  earopaea),  welche  indess 
noch  keinen  einzigen  Brach  geheilt  haben. 

Wurmkrankheit.  ~  Unter  den  scharfen  Mittel  gegen 
Wärmer  spielt  beim  Volke  der  Knobfaoch  die  Hauptrolle» 
—  Wnrmmoos  wird  nicht  mehr  so  bän&g  angewendet 
wie  früher« 

Hiermit  schliesst  Ref«  seine  Anzeige |  er  empfiehlt 
das  Werkchen  besonders  angehenden  Aerzten  zor 
Lectöre,  weites  ihn  mit  den  unter  den  Laien  gang* 
baren  Vorstellungen  und  Ansichten  bekannt  machte 
und  so  manches  Missverständniss  zwischen  Arzt  und 
Kranken  verhüten  kann. 

Dr.  LiETZAu , 

k.  Kreisphysikus  zu  Rastenburg 
In  OstpreuascQ. 


2)  ßeiträffe  zur  Lehre  pon  deh  typhös^i  Vipern, 
hauptsächlich  in  Bezug  auf  ihre  Behandlung, 
ton  H.  L.  v^  GvTCEiT^  Riga  und  Leipzig. 
GöTSCHEL.  i842.  '      '  ' 

Bin  nicht  umfang-  aber  inhaltreiches  Schriftchen,  in 
weichem  der  Verf.  tief  aus  Russland  —  er  ist  prakti- 
scher Arzt  in  Orel  —  den  „rationellen'^  Aerzten  Deutsch- 
lands gar  Manches  zuruft ,  was  diese  wobi  beherzigen 
mögen!  So  z.  B.  ,,E8  würden  unendlich  weniger  Men- 
schen an  typhösen  Fiebern  gestorben  sein  und  noch 
sterben,  wenn  keine  studirte  und  unstudirte  Aerzte  auf 
der  Welt  wfiren,  ond  wenn  man  die  armen  Kranken 
ihrem  richtig  leitenden  Instinkte  nur  hätte  folgen  las- 
sen.^' (S«  3<0  ^  „Unsere  heutige  Medicin  ist  noch  im- 

86. 
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mef  ein  Aagiasstall,  welcher  seiatn  Reinifrer  erwartet; 
^pd  hab^n  gleipl)  i^AH^iCM^tirN  niid  "FaicsNrfz,  liercolisch 
^9ran  gesäubert  und  u^^ßpuH  -r  der  Mist  ißi  su  ziiie 
and  festsitzend 6  als  dos^s  man  ihn. so  sdineii  we/i:tirin"- 
gqo  kopfit^,^'  (S.  33)»  -TT  ,,Pi^  taelsten  Aeri&t« ,  welche 
die  speMfiacbp  Methode  lächerltph  maeben,  haben  ^a^ 
wehnlieh  nicht  die  ^erifigste  Kenntniss  von  ihr.  Ein 
gebildeter  Arzt  unserer  Zeit  muss  aber  Homöopath 
ebenso  wie  Allopath  and  Hydropath  sein.'^  (S.  54.)  — 
Pribsnit^  Name  wird  einat  i»  der  Geschichte  der  Me-» 
dicin  neben  denen  der  ^rössten  Kleister i^iänzeo,  und 
derStoss  von  Hahnemann  und  ihm  der  alten ,  zur  Pa-^ 
godenfratze  fi^ewordenen  Schulweisheit  . . «  ^e^ebenn 
wird  ein  Todesstoss  sein,  an  dem  sie  sich,  laii^am 
vielleicht,  aber  sioher,  zn  Tode  bluten  inuss.  Eine  neae 
Aera  ist  der  H^ilkuhst  auf^egan o:en ,  und  schon  jetzt 
schiesst  üppig  die  Saat  empor,  deren  Ernte  künftigen 
Geschlechtern  vorbehalten  bleibt,  so  wie  diese  auch  die 
Spreu  von  dem  Waizen  sondern  werden/'  (S.70.)  U.  s.  w« 
Doch  wenden  wir  uns  nunmehr  zum  ei£:entlicben 
Inhalt  des  Schriftchens«  Es  sind  der  Typhus  abdomi- 
nalis und  der  Typhus  peteehiaHs^  d.  h.  die  beiden  ein^ 
sfigen  F9rv\en  der  Typhen  ^  weleiie  hinsfchts  Ge- 
schichte, Verlauf ,  Nosologie/ CV^rf«  Kalt  i|ie  mit  Ii^Il^Wn- 
MANN  für  Vergiftung  des  Blutes)*),  A^tioto^iet 


^)  Dr.  WiNTHBR  in  seinem  Schriftchen  „Ileotyphus*',  Giessen, 
1849,  laast  den  Tjplius  abdoin.  In  mangelhafter  Blutgerinn barkeiC  be- 
stehen, welche  durch  Ammoniak  erzeugt  werde. • —  Ergo  wendet 

Ctr  Chlor  an  Chlop^J|lt.  Unc«  ij,  Aq.  deBt.Upc»  iv;  i—tiX,  \  EaalÖffelvolU 
Dabei  bleibt  er  entweder  wahrend  des  ganzen  Verlaufs  der  Krank*- 
heit,  oder  er  steigt  mit  dem  Chlor.  —  Nebenbei  allgemeine  oder 
ortliche  Blutentleerung  und  kalte,  saure  Umschläge,  saure  Waschun- 
gen und  Getränke«  Also  doch  wieder  ein  ^yNehenheV-^^  welches  dem 
Chlor  keinen  Schaden  thuti  ^AUf  gleiche  Weise^S  sagt  dieser  Herr 
V^.9  v^wilrde  ich  aUe  Typhea,  C9iol«ra^  gelbe»  Fieber,  R«hr^  BJat^ 
te^a,  Scharlach,  A^a^ern  beb^nfleln;  es  «tciht  noch  ein  9t  caeUra 
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bisher  nur  durch  verki^hirt^  Bi^|j«ndlaoK  w^rd^)  auf 
35  Seiten  in  UodrisBeo  darj^estellt  werden^  Hip  sieh  flen 
Weg  SQ  bahnen,  ^^dj^  QehafidlMng  c^i^ser  Fieber  im 
AIlfemfüMii^^  zu  bctfiprec)ieo«  E^  ist  dies  eine  Kritik 
der  einaelnen.,  duM  angaw^nd^teii,  sowohl  allgqmei^ 
nen  ala  hesondf m  MethPdilQ  (Mfitltpd.  e^^itans,  f^nti- 
pblojKistia,  evac.aans  q.  s«  w.)»  wQrin  die  bisherige 
j^rationelle^^  Therapeutik  d^r  ßjo^.  N^rvenfi^b^  schwer 
mtlgen^minen  wird^  |iß|nQi)}liQh  ^^r  ibre  JJfetbpd.  exci- 
tans,  ^,Bach  der  Tjip^^pfle  v«n  Kranken  systematisdi 
gemordet  worden  ^ind,  ^nd  noi^b  iuimer  gen^Qrdet  wer«- 
den^^^  und  nicht  ipilider  die  Wi^ersinniffkeit  des  noch 
jei%t  ^eltend^n  Dcffrjffes  von  reiqediis  ^^qervinis^^  Na^ 
tärlich  Komineu  in  diesem  Capitel  auch  die  HoBsoopathi^i 
EisBMmANN^s  Metb.  d^sinficiens  und  Priesnit^  ^^iir  ^jprache. 


dabei;  so  das»  man  am  Bodo  die  gaose  Pathologie  Mos  mit  Chlor 
2tt  behaodeln  braucht,  und  ,,ii«liaDhAi^Sj9iiui9P  su  irii0(;hen,  Säure 
crinl^en  zu  lafaen  otc«  In  4^rT^af  hat  npai^^ii  alle  dem  einR6ch(, 
denn  der  Herr  Dr.  YVixthbr  sagt  pg*  40  ^  <^e  Individualitat  des  Falles 
könne  filchts  macben ,  denn  ;,die  von  der  Natur  bestimmte  Basis 
der  Behandlung  einer  bestimmten  Krankheit  muss  in  allen  Fällen 
desselben  üebels  richtig  sein,**  und  da  Herr  Dr.  Wintheb,  d.  h.  die 
Natur,  elBmal  bestinmt  hat,  dasa  das  Ammoniak. den  Typbaa  e^ 
^W^i  0p  qiÜMaJi  aueh  alle l)eo|yRheQiBit Chlor  behandelt  werden; 
da  abpr  Cholera,  Ruhr  etq,  auq^i  ni^r  Ty|fhen  sind,  wie  Hr.  Dr.  Win- 
THBR,  d.  h.  die  Natur,  bestimmt  hat,  so  ist  auch  dagegen  Chlor  und 
sonstiges  Saures  gut.  ~  Auf  die«e  Weise  geht  Alles  sehr  „natur- 
1ic!t'^  zu,  so  dass  ich  mich  nicht  wundre,  dass  Herr  W.  von  66 
lleotyphttikranken  nur  einen,  und  zwar  aus  Varsehen  deo  Kraakow- 
Mrarcera,  verlor« 

Es  iftt  waadorb^f  ,.wio  andere  Aerz^^  dem  Aipmonium  carbon.  \p 
Scarlat.  daaselbe  zuschreiben,  wie  Herr  Dr.  W.  dem  Chlor«  -^ 
aei  der  Consequenz,  mit  welcher  die  Herren  von  und  %u  Natur  in 
der  elendesten  Pharmakodynamik  und  Wesensucherei  stecken,  soll 
es  uns  aber  nicht  wundern,  in  sechs  Monaten  zu  hören,  dass  der 
Typhi!»  elgemiiek  gaünicMa  ael,  and  deMluOb  mit  einem  Kalbs- 
braten am  besten  zu  behandeln  w&re.  Gr. 


666  Kurt%i  über  CuieeU'a 

Der  Homdopathie  wird  vor  den  Crfiher  genanntes  Me^. 
thoden  ein  sehr  bedeutender  Verzag  eingerSomt,  daiiei 
jedoch  bemerkt,  dass  ihre  Anwendbarkeit  nar  bei 
„gutartigen  Typben^^  rathsam  ist,  was  von  dem  Verf.  nicht 
befremden  kann,  der  nicht  einmal  das  Hauptmittel  der 
jetzigen  Typhen,  d.  h.  Arsenik,  kennt«  Eisknuann's 
Methode  wird  sehr  berficksichtigenswerth  genannt  (ist 
aber  doch  meist  blanke  Theorie«  Ref.) ,  vor  allem  aber 
Prqbsmitz  die  Palme  gereicht. 

Es  folgt  hierauf  das  Capitel  VII«:  „die  naturgemüsse 
Behandlnng  dieser  Fieber^  (wobei  freilich  fast  ledig- 
lich der  Abdominaltypbus  im  Auge  behalten  wird.  Ref.) 
Sie  besteht  in  der  Entfernung  schädlicher  Einflösse, 
Gewährung  der  instinctartigen  Bedürfnisse  der  Kranken, 
endlich  Anwendung  von  Mitteln,  die  der  Natur  der 
Krankheit  nach  angezeigt  sind.  Als  solche  nennt  Verf : 
Kaltee  Wauer  innerlich  und  äUMseräeh  mit  nach  Um- 
ständen modificirten  Technicismen ,  deren  energischster 
und  am  leichtesten  zu  bewerkstelligender  das  Eintau- 
chen in  ein  kaltes  Bad  ist  (nach  Mvuus))  ohne  dass 
warme  Bäder  absolut  ausgeschlossen,  ja  von  Verbält- 
nissen sogar  direct  indicirt  werden.  Ferner  Säurenj 
namentlich  Acid.  acet«  und  muriaiic* ,-  deren  innere  An- 
wendung nur  Eintritt  der  Durchfälle  nnd  stärkerer 
Husten  untersagen  sollen«  Endlich  Oleum  (Papav» 
alb«  Sj  in  Emols.  3  vj),  wo  Husten,  Durchfall,  Leibweb, 
Empfindlichkeit  des  Magens  oder  der  Blase,  durchs — 7 
Tage  fortgegeben,  bis  die  Zunge  feuchter,  der  Puls 
langsamer  wird«  —  Als  Mittel  bei  einzelnen  dringenden 
Symptomen  nennt  Vf.  bei  Obstructio  alvi  kalte  Wasser* 
klystiere;  bei  Congestionen  nach  Kopf  oder  Brust  kalte 
Umschläge,  Sitz-,  Pnss-Bäder,  nur  wo  Entzündliches 
Blutegel  (was  übrigens  mit  dem  vom  Verf.  S«  48 
Geäusserten  nicht  recht  klappen  möchte),  bei  Iscburia 
cum  Incontinentia  kalte  Umschläge,  Katheter  und 
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kcbaria  spast.  laaes  Bad ;  bei  Parotidei!  erst  kalte ,  wo 
Tendenz  zur  Eiteranji^  warme  Umschläge;  bei  Darch- 
f&llen  mit  Meteorismns  Carbo  vegetabilis  icl^is). 

Ref.  I&s9t  hier  noch  einige  andere  praktisehe  Bemer-- 
künden  des  Yerf«  alsbald  folgen*  Aeid.  phoepkoric. 
verorsaeht  schon  nach  niebt  langem  Gebraoche  empfind- 
lieben  Beizhusten. —  Carbo  veg.  ist  nicht  nur  trefflich 
bei  typhösen  Durchfällen,  sondern  bessert  oder  bebt 
auch  die  meisten  andern  Diarrhoen  C^  Ref.)—  Auch 
dem  Verf.  hat  B\c\a  Natrum  nUricum  (3J — iij  inEmuls. 
gummös.  J  vj,  alle  2—3  Stunden  zu  einem  Esslöffelvoll) 
nicht  bloss  bei  Dysenterie  mit  höchster  Gefahr  glänzend 
bewährt»  sondern  auch  bei  gewöhnlichen  Diarrhöen, 
besonders  inflammatoria  dysenterodes ,  typhosa  und  in- 
fantum (qualis?),  ja  selbst  bei  Enteritis  chronica 
CSehänleinJ  sive  Phthisis  intestin.  besserte  es  sehr  be- 
deutend, obgleich  Beilong  erst  durch  Bolue  armen. 
gelang,  den  Verf*  bei  letzterem  Leiden  ganz  vorzüg- 
lich lobt. 

Die  Capitel  ilber:  „geordneten  Heilplan ,  Prophylaxis 
o.  s.  w.^'  hier  mehr  als  namhaft  zu  machen,  hält  Ref. 
für  äberfldssig.  Ohne  wissentlich  Neues  zu  enthalten, 
sind  sie  doch,  gleich  den  öbrigen,  bändig  und  mit 
Kritik  zusammengestellt,  wie  denn  äberhanpt  der  Verf. 
sich  als  ein  Mann  zeigt,  der  nicht  nur  mit  den  Leistnn» 
gen  in  der  Medicin  älterer  und  neuerer  Zeit  wohl  ver- 
traut, sondern  auch  ein  von  Kathederweisheit  unbefan- 
gener Selbstdenker  ist,  freilich  aber  wohl  auch  Ein- 
zelnes verwerfend  und  erbebend,  was  erst  noch  nähe- 
berer  Prüfung  nicht  nnwerth  sein  möchte.  Was  die 
Homöopathie  im  Besondern  anbelangt,  so  hat  Ref.  des 
Verf.  Ansichten  ober  dieselbe  um  so  Heber  oben  ange- 
führt, da  sie  von  keinem  sogenannten  Homöopathen, 
folglich  ganz  und  gar  parteilos  sind.  Mit  hundert 
ibnlieben,  wenn  aycb  verblümteren,  von  andern  „ratio- 


fiellen^^  AeiKten  der  Jetztzeit  zudaioiBeiiffßliaUeiiy  lassen 
sie  einen  liefen  Blick  werfen  hinte;r  den  zerrissenen 
Tempelvorhang  der  alteren  Medicin.  Auf  der  anderen 
Seite  kann  es  aber  nur  befremden,  dass  Verf«  bef  der 
Anerkennon«;,  welche  er  Hahnbmann  zoilt,  sieh  mit  der 
üomdopathie  nicht  prAHM/^9h  vertrauter  {gemacht  bat. 
Denn  Allem  nach  kennt  ef  .^i^  fast  nur  aus  ihrer  Literatur, 
was  freilich  schon  viel  lüehr  ist,  als  was  die  Mehrzahl 
der  Aerzte  bisher  ^ethan,  Jedoch  noch  lan^e  nicht  ge^ 
nu£,  um  sie  in  Wahrheit  richtig^  zu  wurdigren. 

Or*  KuRTz  in  Dessau. 


M  i  s  c  e  1 1  e. 

Es  ist  mehrfach  .  der  Grundsatz  aufgestellt  worden : 
Kälte  helfe  nur  bei  beginnender  EntzOndun;:.  Wer 
GiiUGE'sanatomisch-mikroskopisolie  Uotersmcbun/B^eR  CHft. 
II.  S«  15  und  59)  beachtet,  kom^it  zur  Einsicht  warum 
dies  wohl«  Als  ersten  Grad  der  Entzündung  — ,,Con- 
^estion^^ —  stellt  G.  nämlich  dort  auf:  ^,^\e  Circnlation 
wird  lan/rsäm  und  der  färbende  Steff  der'BIntkörperehen 
löst  sich  bald  nachher  in  der  BlutfläsaL^keit  auf'^,  und 
dann  wieder:  ^,die  Kälte  wirkt  direct  aiif  das  Blut  noch 
am  lebenden  Körper  y  indem  sie  den  Farbestoff  des- 
selben auflöst  und  es  zur  Oirealation  untauglich  macbt.^' 
—  Ist  dies  aber  woM  ftwas  anderes  als  Homöo«* 
patfaie!?  Dr.  Kurtz. 

IV. 
Anzeige. 

..  Mach  einem  /Schreiben  des  Herrn  Dr*  J«hk  R.  Russs/^ 
in  ßdinbur£:h  aii  den  Unterzeichneten,  wird  er  zu  An- 
fang des  Jahrs  1843  mit  den  Herrn  DD.  DRYSDAiiE  in 
Liverpool  und  Black  in  ßdinbur^h  eine  Zeitschrift :  ihe 
British  Journal  of  Homoepalhy,  herausgeben*  Die  Hrn. 
Bedacteurs  ersiichfin  die  Coile^en  in  Deutschland  um 
Unterstützung  mit  Ori^inalabhandIun|!:en  und  Corre- 
spondenzarfikeln ,  wobei  jede  gehässige  Polemik  mögf-- 
liehst  vermieden  werded  mö^e.  Die  Aufsätze  können 
deutsch  verfasst,  müssen  aber  mit  latein.  Lettern  g^^ 
schrieben  sein  und  werden  honofirt;  kleinere  gfehen 
direkt  durch  die  Post  an  Hrn.  Dr*  John  R.  Rüssel, 
Edinburgh,  Rutland- 8qnare  lO,  «grössere  durch  die 
Bochhandlunji^  von  Ifro«  PßrtheSj  ^esser  und  Maudse 
in  Hamburg,  mit  dem  Beisatz:  für  das  British  Jour- 
nal  of  Hamöopathy.  —  Dr.  L.  Gribsseuch. 


labalts-Veraeichuiss  des  XVII.  Bandes. : 


L  Qri^fiwißbhandlung^ 

Buchner:    Wirkuiig^n    des 
Flufiiskrebs^s« 
O.Schmidi  Opium« 
Arnold:  Stryahninver^uche* 

—  Aufgabe  des  rbeiais<;ben 
Vereios, 

—  Arsenik  in  einer  Mag^gn- 
krankheit. 

Brenfleck ;  Arsenik  im  Ty- 
phus* 
Segini  Anaoardiiim  bei  Wil* 

lenlosigkeitf 
Noack:  Verschmelzung  ier 

Nieren. 
Mayrhofer ;      Meditatio^f  ^ 

über   das    neueste  Vfifboi; 

des  Selbstdißpens»   et(^*  in 

Baiern. 

Griesselieh:  Weiteres  über 
die    m^rkw/  S^iluQg   deii 
Grafen  BadetK^yr 
Frqnkl     Sendspbreiben    411 
Dr^  Schiirlau. 
Wurmt  etw*»  für  flrp,  Dr. 
PfQr(ner, 
Fleischmann  :     das    l^pital 
der  barmh.  Schwestern  zu 
Gumpendorf  im  Jahr  1841. 
IL  Miscelle^  den  Aconitdieb- 
stahl  des  Dr.  Kindervater 
betr. 

Heft  ». 
/.  Originaiabhandiungen. 
Kammerer:     Schreiben    an 
Dr.  Griesselieh. 
Frank :  Hahnemann  u.  Arsenik. 


O,  Schmidt  Opium, 
Trinkst  Lucubratipnen. 
Griesselieh:    Schreiben    an 

Hrn.   Minister  v.  Abel   in 

München. 
Fleischmann :  Fragmente  aus 

einem    Schreiben     an    Or. 

Griesselieh^ 
Griesselieh :  der  verspätete 

Krieg  u.  sein  Nachtrab. 

IL  Krii.  Repertorimn. 
Hirschfeld:  über  das  Athmen 

etc. 
Fetro%   und   Roth:    Revue 

critique  etc. 
JLiederer:  Mutter  u.  Kin^ 
y eller :  die  Wöchnerin. 

.  fjiierar.  Anzeiger. 

Baumgarten:  cbir.  Alma  nach. 

///♦  Miscellen. 

1)  Wirkung    des    Kaffees 

nach  Lallemand^ 
2^  Weintraubencur. 

IV t  Jubelfeier  Dr,  Widn^ 

manns  in  München. 
V.  Vereinsangelegenheiten 

(Ernennung  correspond.Mit- 
glieder.) 
VL  König  Ludteigs  ärzt- 
liche Walhallagenossen. 
VIL  Widerruf  und  Er- 
klärung y  betr.  die  alJgem. 
hom.  Zeit.  u.  den  Dr.  Heibig. 

Heft  3. 
L  Originalabhandlungen. 
Griesselieh :    histor.    Nach- 
weisung über  den  Gebrauch 
des  Wortes  ,,specifisch.^' 
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litfta  te*  Ver%eiehnii$. 


€hrie$$eUeh:  fiber  die  An- 

wendaDg  speoif.  Mittel  auf 

fiasBerliohem  Wege. 
Koch  X  Bniehstflcke  aas  m. 

ForaohuDgea  Aber  Phyeio- 
,   logie  eto. 
Sehetlmg:  Krankheitsconst. 

voA  1889. 
Frank:  akirrhöseGeschwulet 

im  Unterleibe. 
WMer :  ana  einem  Sohrei- 

ben  deaaelben  an  Dr.  Ories- 

$eUeh. 

IL  Krit.  Repertarium, 

Joh^Schroihs  Heilverfahren« 

IlL  Anzeige^  die  in  der  Ben- 

king^schen  Hofapotheke  zu 
Heidelberg  zu  erhaltenden 
Arzneien  betr. 
Veröe»$erunffen  in    diesem 
Hefte. 

Heft  4. 
L  Originaktbhandlungen. 

Maiy:  Entwarf  eines  Plans 

ZOT  systemat*  Prflftang  der 

hom.  A.  M. 
Frank:  kann  der  Sebeintod 

hom.  geh«  werden? 
Scheiangx    die  herrschende 

Krankheitsoonst«  von  1840. 
QriesBelieh  :  comparative 
Antwort  aaf  eine  saperlative« 
Bfeking:  Ober  die  Cor  der 

Gastromalaeie. 


IL   Beiträge  %u  Ar«nei* 

prtUungen. 
liL  Krit.  Repertarium. 
KaUenbach'y  die  filtere  and 
neaere  Homffopatiiie. 
IV.  Misceüe;  Aensserangen 
eines    allöopath.     Arztes, 
welche    mit    Grandsfitzen 
der  Hom.  fibereinstimmen. 
Heft  6. 
I.  Originalabhandlungen. 
Kirsehsehleger:  diemedicin. 
Section  des  oongres  scieik*» 
tifiqae. 

WiOf:  fiber  Speoilicit&t  etc. 
Widenmann:  die  reine  und 
die  gereinigte  Hom. 
*"  nothwendige  Brklärang 
and  Widerraf. 
Widnmann:  die  neae  bti- 
risohe  Apothekertaxe    fflr 
hom»  Arzneien* 
//•  Krit.  Repertorium. 
Heibig :  die  Macht  der  Aehn- 
lichkeit 
UL  Erklärung^   da«  Dr* 
GrkfBnUeh  dem  Dr.  FietU» 
wie  Andern  nicht  mehr  an^ 
wortet. 

Heft  6. 
h  Repertonum  der  Ma^ 

terta  mediea.  ' 
IL  Krit.  Repertaritan. 
1)  Pauli  t   Volkshelltnittel 
in  der  PMz. 
9)  Giüceii:  T/phus« 
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^^ 


Acldum  oxalioam ,  Vergiftang, 

481. 
Aensserliehe  Mittel^  aod  zwar 

specifisohe,  227« 
Aeasserliohe  Krankh«^  wirk- 
liehe  und  irrtbämlieh  ange* 
nommene ,  289  if« 
iloä,  Symptomatologie,  390. 
Llnaoroais:  Polaat,  413. 

—  aatnrn.  •*  durch  Dmikelheit 
geheilt,  685, 

Ambra  flava,   Wirkung  einer 

Bernateinkette  bei  ein«r  Dame, 

483.     . 
AmmoDiam;  WirkM||iii  des- 

selbea    nach    MU§9ekeräeh^ 

486. 

—  eaaat«,  Symptomatologie) 
387. 

Anemone  Halleri  in  Steiermark 
Volkamittel  beiAngenkrank- 
heiten,  309. 

Angina  membn:  Acon,,  etc. 
189. 

Angnatura  apnria,  Symptoma- 
tologie ,  389, 

Anthraeokah ,  Symptomatolo- 
gie, 391. 

Apothekertaze,  neue  bairiache, 
ffir  faom.  Arzneien,  466. 

Arsenik,  Nachweianng  der  ir- 
rigen Citate  Hahnemanns*j 
124. 

ArsenikFergiftnng^  51t,  ff. 

Arthritis:  Vinoetoxioam ,  319. 


Arzneimittellehre,  Bearbeitung 

derselben ,  nach  O.  Schmid^ 

mit  Beziehung  auf  Noaek  und 

TrinkB^  20. 
Ascites:  Compression,  545. 
Auditus  diffic. :  Arnioa ,  511. 
Bellad.- Vergiftung ,  520. 
Berberis  vulg«    u*    a»    Arten 

werden  an  der  Wurzel  von 

den  Bngerlingen  nicht  an« 

gegriffen,  309. 
Bernstein  s«  Ambra  flava, 
Blepharophth..-  Salbe  mit  Hepar 

s«  c,  934. 
Bronchitis :  Hepar  sulph«,  522. 
^Cancer  fluviatilis,  Wirkungen 

desselben  nach  Büchner  j  1. 
Cannabis,    Nachweisung  der 

Irrthümer  Hahnemmmß  im 

Citiren,  193. 
Cardialgie:  Höllenstein,  511. 
Cataracta:  Galvanismua, 
—  Heilung  von  selbst,  551. 
Chlorosis :  Plomb»  aeet^  297» 
Chorea:  Strychnin,  416. 
Codex  medicam,  gallicBs,  seine 

Fehier,  403. 
Coffea  als  Antidot  des  Morph. 

sulpfaur.,  533. 
Coffea,  Kaffeemissbranch  ruft 

Pollutionen    hervor ,     naeh 

LaOemand^  201. 
Colli  uteri  indnratio:    Murex 

purp.^  187. 
Combostio:  Carba,  523. 
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BegUter. 


€ongres  scient^fiqae  ,  die  med« 
Section  nimmt  den  Grund- 
satz der  pbysioU  Arzneipru- 
fangen  einstimmig  an ,  410* 

Contusionen  der  Lippe  und 
Mamma,  u.  Anschw.  d^rs. 
mit  Conium  gebeilt,  232. 

Crusta  lactea  cto.  durch  Sedum 
Teleph.  gebeilt ,  ö36. 

Cuprum  metall.,  Symptomato- 
logie, 392. 

—  Nachweisung  der  Irrthümer 

Cytisus  l.atinrnum,  Wirkdn- 
geri ,  dlS. 

DeUff tremens:  Aq* vit.  aurant«, 

-->  ßiabates  sacob.:   Uampfbäderi 

.'.493.  \       .      .  /    .     .. 

pi^r^b,  biraenta  :  Mercur,  374. 

iDty«iepteria ;  Arsenik,  «tc/^74» 

Dyspbagia  etApbonia:  Strych- 

nin,  537. 

Ul^üfpfi^:  Ferrum  hyd4rooya,ii^.j 
624. 

Ki^epsia:  Kunum^  31^.,,      * 
-7-:  p^qUria,  3il. ..         ,.        ^ 

Ftelitr*  interiÄ« :  Lepid«  riiderAle, 

811. 
4(H  -^.  €}«p8eUR  Burmi  päatdr., 

311* 
-rU  ^^..  Üf Imiik;  5  tisch  Boitünh 

410^  :ff^ 
GailtHlisietttMiv:'  Arsen.,  68. 
GftsIromalttCie    (1^):    Caloolel^ 


Helmintbiasis :  Linum  catartb., 

312. 
Hernia  incarc« :  Morpb.,  633. 

—  incaro. :    Bellad,  in  Kly»t., 
621, 

Homöopathie  in  Wien,  Florenz, 
Linz,  174. 

—  auf  dem  Congres  in  Lyon 
1841,  416. 

Hydrocepbalus    durch     Com- 
pression  zu  heilen,   641. 

—  Heilung  durch  Wasseraus- 
Üuss,  662. 

Hydrophobie  besteht,  wie  üiaQ 
Mö    ^fevTöhnlich  beööhr^lÄi: 
nicht,  406. 
'  Hydrops  rPyröla  seöuhift,  Sld: 

—  ftÄllbÄir  321.  •  ' 

—  uteri.,  öb^r  s.  Etiätettz,  '4Ö3. 
riyoscyamus- Vergiftung,  fi^V 

Isuohi^fi:  ÄcHpuactttm y  639* ._ 

—  Mercur,  632<  .  . 
Xi^ali^ni.sche   medioin.  Syateme 

..,d^J\>aaeit,  407, 

Krankheit,  Wesen  ders.,  nach 

IßmlifeifeMötost  i»  Jahr  1889, 
267. 

^LIAi^rigotihtliisi^:  Kali  H^dro- 
jod.,  629. 

Linsen  toachön  Urticaria,  äli. 
Lyööpöd.;  Über  dasöelbe  nach 
Wint&r.  298. 

'Melancholie:  Eappero,  312/ 
Menses,  nim.:  Hyperic,  perfor. 
313. 


efthiirteBdg^ning2BellBdji,884i  l  ... 

Glandes  indurat.:  ;Gei»^llio-   j -^erpunalkranjcheit,  63?,^ 


:!i 


i^t^,  did. 

Gonorrh.  secund«  t  Alaüilumls 

InjdQtiOD,  2384 

HaUncinatlones:  Stram^n^^^ffO. 

Heilprlncip ,    honKN^i.,     Mch 

'  WUienmanni^  467.  >        !.    • 

Heilung,  Vorgang  dlibeif  nach 

KocrA,  246. 


Metrorrhag. :  Blätter  d«9ch war- 
Äei»  jWtfscat weinst»,  313. 

Mola^  durch  ^ecafe  coro,  aus- 
getrieben, 636* 

Mure:^'  purp»)  Versaclie  des 
Dr.  jPe^roa,  187. 

Naumaan,  Aenssemiigää  ^x%^ 
Bdban^  welche  iflit  soMtca 


Begi8tei\ 
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von   Uahnemann    äberein- 

stimmen,  162. 
^  Xcuralg.  faoiei  rheuraat. :  Sta- 

cbys  recta,  322. 
Odontalgiae:  die  specif.  Mittel 

aufs  Zahnfleisch  ctc«  selber 

angewendet,  235» 
OdoDtalgie :  Zincum  chlor.y538* 
^  Ophthalmia  a  combust. :  Aconit 

äasserlioh ,  482. 
Opium,  Wirkungssphäre  nach 

Schmidt  131. 
Opium- Vergiftung :    Galvaüo- 

Elektricitat ,  550. 
^robanche    Galii    mache    das 

Hornvieh  geil,  321. 
Palpit.  oordis  :  Aurum,  519.    ^ 
Paralyse,  bedingt  von  Willen- 

losigkeit:  Anacardium^  71. 
Pastinak    macht    Kühen  einen 

Ausschlag,  317. 
^  Pernion. :  Gurkenrinde,  523. 
Phloridzin    im    Wechselfieber 

besser  als  Chinin,  316. 
Phrenologie,  Varhandl.  darüber 

auf  dem  congres  soientifique 

in  Strassburg,  406. 
Phtbisis  pnlm. :  Epilob.  angus- 

tifol.,  316. 
\  Psychische  Krankheiten ,    Be- 
handlung   derselben     nach 

Leuret^  553. 
Plumbnm  färbt  das  Zahnfleisch, 

535. 
'  Pollutiones    diurnae    e    causa 

syphil«:     Argent.     nitr.    in 

Einspritz.,  510. 
Prolapsus  ani:  Eichenrinde,Ö35. 
Reine  Homöopathie .   nach  Dr. 

Kämmerer^  116. 
„Reine*^  und  gereinigte  Hom« 

nach  Widenmannj  438. 
'  Rheumat*  acut,  artioul. :   Kali 

oyan.^  529. 


^Rheiimat. :  Wassercur,  539« 
'  Botzkrankheit  ^    Folgen   der- 
selben heim  Menschen :  Jod, 
626. 

^Scabies  heilte  Uahnemann  mit 

Schwefelbädern,  232« 
Scheintod ,    über    dessen  Be- 
handlung nach  Franky  329» 

*Scirrhus  in  abdomine,  293. 
IScrofuI. :  Lebcrthran,  534. 
Seeale  cornut.^  s.  Eigenschaften 
nach  Bonjean^  414. 

Sedum  Rhodiola  Volksmittel, 
um  die  Kühe  zur  Begattung 
zu  neigen,  316. 

Similia  Simil. ,  nach  Helbig^ 
von  lAetzau  bestritten,  471« 

Speciflcität  und  specifiscb  nach 
Wolf  gegen  Kurtz^  418. 

Speciflsch  hat  Hahnemann  von 

1796—1808  gesagt^  209. 
'  Sterilitas    foemin. :    Lathraea, 
321. 

Strychnin,  Vers,  an  Fröschen, 
von  Arnold^  66. 

—  macht  Funken  vor  den 
Augen,  637. 

Tart.  stib.,  Vergiftung,  637. 
^  Tubercula  cordis  nach  Textor ^ 

402. 
^  Tussis  Gonvuls. :  Ruscus^  326» 

—  —  Macht  des  Willens  da- 
gegen, 667. 

^Typh.  abdom.:  Alaun,  482. 
Arsenik,  63,  233. 

>  Variola  vera  heilt  eine  Rücken- 
markskrankheit,  662. 

VerwaniUschaft  der  Pflanzen 
und  ihrer  arzneilichen  Eigen- 
schaften^ 306. 

Volksheilmittel  in  der  Pfalz, 
nach  Pauli  j  558. 


s^. 


Drackfebler. 

B.  8t4  Z.  t  V,  0.  Nota  lies  PllMsett/r«f«t/i. 
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